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Die  Normälfonn  des  allgemeiuen  Wurzelausdrucks 

und  ihre  Eigenschaften. 

Von 

Dr.  GoTTL.  Friedr.  Lipps 

in  Strassburg  (EImm). 


Schluss. 


nL   Die  Eigensohaften  der  allgemeinen  Hormalform. 

§  1.  Nachdem  die  vorbereitenden  speciellen  Fälle  erledigt  sind, 
können  jetzt  die  Grade  ft^,  n^..,np  der  Einbeitswarzeln  ganz  beliebig 
gewählt  werden. 

Bezeichnet  nxk  den  gröseten  gemeinsamen  Theiler  zweier  Zahlen  ni 
und  nnj  so  dass  nxk^f^kX]  f^xx^nxj  so  kann  in  den  äquivalenten  Symbolen 

gesetzt  werden:  i  -  -  lu 


l  (Ä-1,  2...v). 

Denn  der  kleinste  Exponent  einer  Potenz  von  en^»  die  eine  Einheits- 
wurzel vom  Grade  n^  darstellen  soll^  ist  (von  der  Null  abgesehen):  nx/nxky 
so  dass:  n^  „^ 

2)  sy  -  B^, 

Es  stellt  daher  17»;^  in  allgemeinster  Form  eine  Einheitswurzel  vom 

Grade  n^  dar,  nämlich: 

/,     "*    ,  .     "*  ,     .     "*  \ 

3)  tj.^-«!;   ""       "**         "**A 

Die  Grössen  laji  sind  hier  Zahlen  aus  der  Reihe:  1^  2...n^jt;  sie 
mttssen  aber  derart  aus  der  Reihe  dieser  Zahlen  gewählt  werden^  dass 
die  flni'"Vn^  durch  Einsetzen  der  successiven  Potenzen  c^<,  £^...£^y  an 
Stelle  von  e«,^  f}^*..^!!^  alle  91^.^2...^^  Systeme  darstellen,  die  man  aus 
den  Einheitswurzeln  vom  Grade  n^,  fi^...ny  bilden  kann.  Die  ixt  müssen 
somit  die  Bedingung  erfüllen,  dass  die  v  Congruenzen: 
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4) 


«1»  W2*  Wyjfc 


(ÄJ-l,  2...v) 
zugleich  mit  den  nj^.n^.,,nv  Werthensystemen 

alle  n^  .  n2  . . .  ^v  Systeme  von  Werthen 

ai  =  0,  1  ...  n^  —  1  (wioel  Wj);  . . .  a,,  =  0,  1 ...  w,  —  1  (wiod  »») 
darstellen. 

Dazu  ist  nothwendig  und  hinreichend,  dass  die  v  Systeme 


5a) 


Wijfe  "2*  n^jfc 


(Ä-1,  2...t;) 


relativ  prim  zu  njc  und  unabhängig  von  einander  seien.  Sie  sind  aber 
unabhängig  von  einander^  wenn  v  —  \  beliebig  gewählte  Congraenzen  er- 
fallt werden  und  unter  Festhalten  dieser  Congruenzenwerthe  die  noch 
übrige  Congraenz  beliebig  bestimmbar  bleibt. 

Diese  Bedingung  lässt   sich   detaillirler  in   folgender  Art  formuliren: 

Ist  I?  eine  Primzahl,  welche  in  den  Zahlen  fia,,  tig,...»}«    und 

nur  in  diesen  aufgeht^   wo  na^^..»na^  irgend  welche  Zahlen  der 

Eeihe  n^y  n^,,,ny  darstellen,  so  muss  der  Werth  der  Determinante 


5b) 


fla 


n. 


»ttjaj 


tflr,flra 


W, 


1  2  "^g| 

•  •  •  »er,  a. 


»tOf» 


*****  M 


ai«! 


• 

War, 

i      *••" 
"""•«»..„ 

■ 

relativ  prim  zu  p  sein  und  es  wird  sich  jeder  Primzahl^  die  in 
Zahlen  aus  der  Reihe  n^,  n^^'-^y  aufgeht^  eine  solche  Deter- 
minante zuordnen,  die  bezüglich  jener  relativprimsein  muss.  Oeht 
insbesondere  eine  Primzahl  nur  in  einer  der  Zahlen  n^,  n^,,.nv 
Tu  B.  in  na  auf^  so  muss  %aa  relativ  prim  zu  ihr  sein. 

Daraus  lässt  sich  auch  die  Anzahl  der  äquivalenten  Symbole  bestimmen. 
Ich  ziehe  es  jedoch  vor,  auf  folgendem  Wege  zur  Eenntniss  dieser  Anzahl 
zu  gelangen. 

§  2.  Ist  eine  Zahl  n  gleich  dem  Producte  zweier  relativer  Prim- 
zahlen m  und  m',  so  ist  jede  Einheitswurzel  4  darstellbar  durch  das 
Product  «^.  «^',  wo: 
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^kwl  +  |E*'w*  =  ^  (modn) 
sein  muss.     Sind  nun  zwei  Normalformen  vorgelegt: 

so  ist: 

Ist  femer  in  ^-^  ,  , 

fii'^mi.mi^  wo  fw,-  relativ  prim  zu  w/    (»  — 1,  2...v) 
und  setzt  man: 

ki^i^im!  +  ^i  mi{fi\odni)\    ai^ßiml  +  ßimi{mödn^     (*  — 1;  2...v), 
so  erl)ftlt  man: 

ßxßl'»'?^ß^ 

Dieser  Normalform   ordnet   sich   somit   das  Product  6)   eindeutig  zu. 
Sie  kann  direct  durch  dieses  Product  ersetzt  werden,  wenn  man  symbolisch 

8  a)    flP/i.ra,'+/t,'mj.../iymy'  +  /<^'my     durch     a;^,mi'..  ./u^m^'.  ^/t*,'m|...^y'my    UUd 
8b)    a?,m,'  +  /J,'mi  .../^yiny'  +  /f/mr      durch     a^jm,'.  ../J^m^' •  Ö/J|'mj .../?/ m^ 

darstellt  In  entsprechender  Weise  kann  auch  das  die  Functionen  der 
Normalform  darstellende  Symbol 

in  das  Product 

9a)  ^(*m, ;    «m,  .  .  .  «m  J  .  JP(Cm,' ;    f»!,'  .  .  .  «m/  ) 

zerlegt  werden.  Diese  Zerlegung  hat  aber  zur  Folge,  dass  auch  jedes 
äquivalente  Symbol  ,  v 

durch 

darstellbar  wird,  so  dass  die  Anzahl  der  äquivalenten  Symbole  ■F(ijni ;  ^^4  • .  •  17"  ) 
durch  das  Product  der  Anzahlen  angegeben  wird,  die  man  für  die  äqui- 
valenten Symbole 

erhält. 
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Ist  nun: 


10) 


und  schreibt  man  der  Einfachheit  wegen  p,-  statt  p"«;  u  statt  r^i, 
Si  statt  5^*'  u.  s.  w.,  so  zerlegt  sich 

in  das  Product: 

11)         F(epr,  Sp,'"Bp^).F{err,  «r, . . . «0 • -^(«'i »  «*.---0-  ••• 

Es  bleibt  daher  blos  noch  die  Anzahl  der  Symbole  zu  ermitteln, 
die  je  einem  der  Factoren  dieses  Productes  äquivalent  sind.  Diese  Anzahl 
wurde  aber  bei  der  Behandlung  der  durch  besondere  Annahmen  modi- 
ficirten  Normalformen  an  dritter  Stelle  gewonnen,  wo  die  Voraussetzung 
gemacht  war,  dass  die  Zahlen  fi^ . . .  n,  Potenzen  einer  Primzahl  p  seien. 

Man  bezeichne  demgemflss  die  Exponenten  der  Potenzen  p"*^  p^...p^t^ 
von  welchen  X  einen  yon  der  Null  verschiedenen  Exponenten  haben  sollen, 
der  Grösse  nach  geordnet  durch 

«1  ^  «i  ^  «8  •  •  •  >  «i  -^  1 
und  nehme  an,  dass: 

«1  —  «a  ■■••'■■  «*i  —  («'*i) 


12a) 


{J\)  >  {J%)  >  . . .  («0«*)^^)  ^  1 

Äj  "j"  Äg  "f"  •  •  •  T~  Ä^  "■  A. 

Ebenso  bezeichne  man  die  Exponenten  der  Potenzen  r?',  r?>...f<v,  von 
welchen  A'  einen  von  der  Null  verschiedenen  Werth  haben  sollen,  der 
Grösse  nach  geordnet  durch 

A^ft^---^/5r^l 
und  nehme  an,  dass: 

A-A i5v-(l»V) 


12b) 


(jSV)>0s"V)>-0s(')*;)>i 

In  gleicher  Weise  verfahre  man  mit  den  Potenzen  der  übrigen  Prim- 
zahlen^ die  in  den  Zahlen  n^y  n2*..n9  enthalten  sind. 


Von  Dr.  Oottl.  Friede.  Lifps. 


13) 


AU  Gesammtzahl  Squivalenter  Symbole  findet  man  alsdann: 


§  3.  Kehrfc  man  nnn  von  den  Symbolen  F  zu  dem  Systeme  der 
Functionen  der  Normalform  zurück,  so  ergiebt  sich,  dass  die  Functionen 
ungeändert  bleiben^  wenn  an  Stelle  der  Einheitswurzeln  em»  fii,v**^ffy  ^^® 
Einheitswurzeln  ly«^,   1^14...  1?«^  treten,  wo 


^«* 


14) 


(Ä-1,  2...v) 

and  wo  die  tu  die  in  5)  ausgesprochenen  Bedingungen  erfüllen  müssen. 
Es  ist  daher: 

Ol  . . .  a^ 

Den  von   den  izk  erfüllten  Bedingungen   zu  Folge   stellen   aber   die 

V  Summen 

1-^1        I        •     **i 


fl 


IS 


iai  ---«1  +  h^^%         -\ Uv 


n 


12 


Uv 


«,i  —  «1  +t2y  —  a2  +  **-trfar 


Wl 

alle  Systeme  dar,  die  aus  den  bezüglich  fi|,  n^,,,nv  incongruenten  Zahlen 
gebildet  werden  können,  wenn  die  or^,  or,  • . .  a^  alle  Werthensysteme  der  Zahlen 
1,  2  • . .  fi|;  1,  2  ...  ^; ...  1,  2  ...  My  dnrchltfufen. 
Es  ist  folglich 


15) 


^1  •   •  •   ff« 


^    >  C\  *«•  "Ir      /     , . .  6\       "Ir  *2»  / 


OTi  • . .  fir. 


V 


«1 y  "1 y 


wo   die  Indices  der  a  auf  ihre    kleinsten  positiven  Werthe  bezüglich  der 
Modulen  f»^,  n^*.,nr  zu  reduciren  sind. 


6       Die  Normalfonn  des  allgem.  Wurzelansdrucks  a.  ihre  Eigenschaften. 
Die  Belation  14)  kann  daher  in  folgende  Form  gebracht  werden: 


16) 


<»I  •  •  •  «V 


Daraas  ist  genan  in  derselben  Weise  wie  in  den  früheren  spedellen 
Fallen  ersichtlich,  dass  es  Yertauschungen  der  a  giebt,  die  das  System 
der  Functionen  der  Normalform  nnver&ndert  lassen;  zugleich  kann  in 
gleicher  Weise  wie  früher  nachgewiesen  werden,  dass  es  nnr  die  durch 
die  äquivalenten  Symbole  bedingten  Yertanschongen  der  a  giebt,  so  lange 
keine  Bedingangsgleichungen  fdr  die  a  bestehen^  die  anderweitige  Yer- 
tauschungen der  a  motiviren. 

Es  resultirt  somit  folgender  Satz,  der  die  Eigenschaften  der  all- 
gemeinen Normalform  eines  aus  v  beliebigen  Wurzelgrössen  vom  Grade 
n^j  ti^ . . .  n    gebildeten  Wurzelausdrucks  angiebt. 

Die  n^.n^'^'^v  Functionen  der  Normalform: 

gestatten  Yertauschungen  der  a  von  der  Art,  dass  an  Stelle 
aller  a«,...«^  die  a,„a.  +  ...fiy-^ay;....iy-^a,  +  ...,,,,a^  treten,  wo   die 

Indices  der  a  auf  ihre  kleinsten  positiven  Werthe  bezüglich 
der  Modulen  n^,  n^,,,nv  zu  reduciren  sind,  wo  ferner  die  hk  die 
in  5)  angegebenen  Bedingungen  erfüllen  müssen.  Die  Anzahl 
dieser  Yertauschungen  wird  durch  das  Product  13)  angegeben, 
wo  die  zahlentheoretische  Function 

durch  II27)  definirt  wird.  Es  existiren  bloss  die  Yertauschungen 
der  angegebenen  Art,  so  Jange  keine  Bedingungsgleichungen  be* 
stehen,  die  das  Hinzutreten  weitererYertauschungen  veranlassen. 

§  4.  Die  Untersuchung  der  Eigenschaften  der  Normalform  gipfelt 
somit  in  der  Erkenntniss,  dass  die  OrOssen -aa.      a   vertauschbar  sind. 

Dadurch  wird  eine  Beziehung  dieser  Untersuchungen  zu  der  Theorie 
der  Substitutionen  gewonnen,  die  seit  Galois  grundlegenden  Entdeckungen 
als  Ausgangspunkt  für  die  Erforschung  der  AuflOsbarkeitsbedingungen 
der    algebraischen   Gleichungen    dient.*      Es   beruhen   zwar    die   im  Yor- 

*  Yergl.  Handbuch  der  höheren  Algebra  von  Serret  II.  Bd.  —  Trait^  des 
Bubstitutions  et  des  äquations  alg^briques  von  Jordan.    Paris  1870. 


Von  Dr.  Gottl.  Fribdr.  Lipps. 


stehenden  gewonnenen  Besoltate  nicht  auf  den  Begriffen  und  Methoden  der 
Substitationentheorie ,  sie  sind  auch  keineswegs  der  Einkleidung  in  das 
Gewand  der  Sabstitutionentheorie  bedürftig,  sondern  genügen  in  der  oben 
gegebenen  Form.  Es  ist  aber  nothwendig  anzugeben,  in  wie  weit  die  vor- 
stehenden Resultate  ohne  die  Anlehnang  an  die  Normalform  auf  Grund 
von  rein  substitationentheoretischen  Untersaehungen  bereits  entwickelt 
wurden. 

Die  VertauBchung  der  aa,...«,  mit  den 


^*il  «I  + .  •  ■  »1 »  — ^  ay\...i^i  ^^  a,  -f- . . .  fy  y 


•l» 


ist  gleichwerthig  der  Babstitution  der  Indices  ai...a^: 


17) 


^Ik  fHk 


^kv      . 


(*-l,    2...1/). 


Diese  Substitutionen  zeigen  sich  in  der  analytischen  Darstellungsform; 
es  sind  lineare  Substitutionen,  die  eine  Gruppe  bilden,  da  die  successive 
Ausführung  zweier  Substitutionen  wieder  eine  lineare  Substitution  der- 
selben Art  darstellt 

Stellt  man  n&mlich  die  Substitution  17)  symbolisch  durch 


17  a) 


*ii 


fyl 


n, 


niv 


"  M  • 

Hl'         •  •  •  H'v 


(«D     «»...«y) 


dar,  80  ist  das  Resultat  der  snccessiven  Ausführung  zweier  Substitutionen 
durch 


17  b) 


ili 


f     ^v 


tpl 


niy 


n, 


fllir 


*11  •  •  •  *fl 

•l  fr  •  .  .  ty  y 


(«1,    «2...«^) 


darstellbar  und  es  ist  evident,  dass  die  Bedingungen  5),  welche  von  jeder 
einzelnen  Determinante  der  Formel  17  b)  erfüllt  werden  mtLssen,  auch  von 
der  das  Product  derselben  darstellenden  Determinante  erfnllt  werden. 

Lftsst  sich  nun  so  mit  Hilfe  des  Begriffs  der  Substitutionengruppe 
die  Eigenschaft  der  Normalform  dahin  bestimmen,  dass  die  Grösse  aax,.,a^ 
die  Gruppe  der  linearen  Substitutionen  17)  gestatten,  so  muss  bemerkt 
werden,  dass  in  der  Theorie  der  Substitutionen  als  lineare  Gruppe  nur  die 
Gruppe  der  n^  Substitutionen  auftritt ,  die  man  aus  17)  erhält,  wenn 
fi^—  tij—  •  •  •  >—  n,  —  fi  gesetzt  wird,  wenn  man  also  die  Normalform  auf  den 
an  zweiter  Stelle  behandelten  speciellen  Fall  des  IL  Capitels  beschränkt.  Zum 


8       Die  Normal  form  de?  aUgera.  Wnrzelansdrucks  n.  ihre  Eigenschaften. 

Staditun  der  allgemeinen  Gruppe^  zu  welcher  die  üntersuchnng  der  Eigen* 
Schäften  der  allgemeinen  Normalform  führte,  scheint  dagegen  die  Theorie  der 
Snbstitationen  keine  Veranlassung  zu  haben.  DemgemSss  wird  denn  auch  die 
Bedingung,  welcher  die  iik  einer  Substitution  vom  Orade  n*  genügen 
müssen  und  die  Ordnxmg  dieser  Gruppe^  die  durch  g>(n,  v)  bezeichnet 
wurde,  in  den  Darstellungen  der  Substitutionentheorie*  angegeben.  Die 
Ordnung  der  Gruppe  vom  Grade  p*,  nUmlich  q>(^Pf  v),  wo  jp  eine  Prim- 
zahl bedeutet,  war  schon  Galois**  bekannt. 

Es  zeigt  sich  somit,  dass  die  aus  v  Einheitswurzeln  eines  und  des- 
selben Grades  gebildete  Normalform  ein  bequemes  Fundament  zu  Unter- 
suchungen über  die  lineare  Substitutionengruppe  vom  Grade  n  bildet; 
ebenso  ist  bemerkenswerth,  dass  die  allgemeine  Normalform  als  Ginindlage 
dienen  kann,  um  die  allgemeine  Gruppe  der  linearen  Substitutionen  17) 
einer  Untersuchung  leicht  zugänglich  zu  machen. 

§  5.  Ich  ergänze  die  Eenntniss  von  den  Eigenschaften  der  Normal- 
form,  indem  ich  Bedingungsgleichungen  zwischen  den  aa-...ar  voraussetze 
und  angebe,  welcher  Art  diese  Bedingungsgleichungen  sein  müssen,  damit 
zu   den   oben  gefundenen   noch   andere  Vertauschungen  der  a  hinzutreten. 

Da  das  System  der  Functionen  xx^,.. x^  durch  eine  solche  Ver- 
tauschung der  a  nicht  geändert  werden  soll;  so  müssen  die  xxi...x^  ▼or 
und  nach  der  Substitution  in  irgend  welche  Beihenfolge  gebracht  und 
dann  einzeln  einander  gleich  gesetzt  werden.  Es  entstehen  so  n^  ti^ . . .  n, 
homogene  und  lineare  Gleichungen  zwischen  den  nin^^..np  GrOssen  a«, . . . a»,  die 
indessen  nicht  unabhängig  von  einander  sein  dürfen.  Denn  wären  die  Gleich- 
ungen unabhängig  von  einander,  so  müsste  jedes  aa^..,a,  gleich  Null  sein 
und  die  vorausgesetzte  Substitution  wäre  mit  der  Existenz  der  Normal- 
form nicht  verträglich. 

Jede  mit  der  Existenz  der  Normalform  verträgliche  Substitution  hat 
somit  eine  Anzahl  von  linearen  und  homogenen  Gleichungen  zwischen  den 
aa,...a  iin  Gefolge,  in  welchen  die  Grössen  a  lediglich  Einheitswurzeln  zu 
Coefficienten  haben. 

Daraus  ziehe  ich  folgende  Schlüsse: 

Bestehen  Bedingungsgleichungen  zwischen  den  aai...a^y  die 
sich  nicht  auf  homogene  und  lineareGleichungen  der  angegebenen 
Art  reduciren  lassen,  so  erhöhen  sie  nicht  die  Vertauschbar- 
keit  der  0«,...«  ;  die  oben  gefundenen  Sätze  bleiben  daher  in 
voller  Kraft  bestehen. 


*  Vergl.  Jordan,  traitd  des  substitutions  etc.  S.  91  flg.  —  Netto,  Theorie 

der  Substitutionen  und  ihre  Anwendung  auf  die  Algebra.    Leipzig  1892.   S.  160  flg. 

**  Journal  des  math^matiques  pures  et  appliqu^es;  tome  XI,  1846;  p.  426. 
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..  - .^  -  >- 


Sollen  die  Bedingungsgleichnngen  der  aai...al  von  den  Ein- 
heitswarzeln  unabhängig  sein,  so  müssen  die  permutirten  a«,  ...«^ 
einander  gleich  sein. 

unter  den  homogenen  und  linearen  Bedingungsgleichnngen  zwÜBchen  den 
OrOssen  Oa, . . .  „^  sind  insbesondere  diejenigen  bemerkenswerth^  dnrch  welche 
einzelne  Functionen  der  Normalform  für  den  ganzen  Convergenzbereich  der  un- 
abhängigen Variablen  einander  gleich  werden.  Ihr  Vorhandensein  führt  zu  der 
wichtigen  Unterscheidung  der  Einheitswurzeln  einer  Normalform  in  wesent- 
liche und  unwesentliche  Einheitswurzeln. 

Es   sei   eine  Normalform   yorgelegt   mit   den   v-\-fi   Einheitswurzeln 

*»i »  ^«t  •  •  •  ^«y 5  **»i;  *«% •  •  •  ^u '  ^  «ass; 

Die  Grössen  a  sollen  nun  aber  der  Art  bedingt  sein,  dass  unter 
Festhalten  der  Einheitswurzeln  €^! . . .  €^  die  fi^ .  ti,  • . .  n,  Functionen 
«Ji,...2,2,'...y(Ä.  — 1,  2...Wf;  t— 1,  2...v)  im  Allgemeinen  alle  ver- 
schieden sind,  dasa  femer  der  Uebergang  von  einem  Systeme  der  Potenzen 
von  Smi;  £in.***^in^  ZU  einem  anderen  Systeme  das  System  der  n^.n^,.,np 
Functionen  x  in  keiner  Weise ,  abgesehen  von  der  Reihenfolge,  verändert. 
Es  ist  daher,  wenn  8  den  Inbegriff  der  den  n^ .  fi^ . . .  fiy  Werthen- 
Systemen  Ai  —  1,  2 . . .  n^;  A,  —  1 ,  2 ... n^; ...  Ay  —  1,  2 ...  n^  zugehörenden 
Functionen  bedeutet 

S'Z    2'*-'"' •••*-'"*'•  *™.''"-e/''-a.....a,^....^^ 

=  ^^        ^**.     .••«nj   ^'aai...apßi...ß^ 
or|,..ay  ß\-'»ßu 

für  A/  — 1,  2...m,;  t  — ]^  2...fi,  wo  die  Summe  der  rechten  Seite  den 
speciellen  Werthen  A/  —  iiij(i  -"  1,  2 . . .  fi)  entsprichi 

Sind  nun  die  durch  die  Formel  19)  angedeuteten  Systeme  von 
linearen  und  homogenen  Gleichungen  zwischen  den  aa,...a^^,...^y 
erfüllt;  so  nenne  ich  die  v  Einheitswurzeln  £«19  ^im*-'^»^  wesent- 
liche Einheitswurzeln,  da  sie  die  Vieldeutigkeit  der  Normal- 
form wesentlich  bedingen;  die  ^  Einheitswurzeln  Cmi,  ^m^^'»*^m^^ 
sollen  dagegen  unwesentliche  Einheitswurzeln  heissen.  da  der 
uebergang  von  einem  Werthensysteme  der  ^^  •••Cm^  zu  einem 
anderen  zwar  die  Reihenfolge  der  n^.n^...np  Functionen  der 
Normalform  verändern  kann,  aber  keine  neuen  Functionen  zu 
den  vorhandenen  hinzufügt. 

Die  Bestimmung  der  unwesentlichen  Einheitswurzeln,  die  zu  beliebigen 
bereits  gegebenen  wesentlichen  Eiuheitswurzeln  hinzutreten  können,    kann 


10  Die  Normalform  etc.    Von  Dr.  Gottl.  Friedr.  Lipps. 


vollständig  nnr  durch  eine  Discassion  der  ans  19)  sich  ergebenden  Systemen 
von  linearen  Gleichungen  geleistet  werden.  Eine  grosse  Classe  unwesent- 
licher Einheitswurzela  kann  aber  auf  Grund  der  im  Vorstehenden  ent- 
wickelten Eigenschaften  der  Normalform  mit  Leichtigkeit  angegeben  werden. 
Hierzu  dient  die  unmittelbar  ersichtliche  Bemerkung,  dass  die  Eigen- 
schaften der  f»! .  fi^ . . .  fiy  Functionen 


^^7  1  a  ^v^v   n 

^li  ...  Ay  ***  ^,  ^ni    •  •  •  ^Hy      •««!...  a.; ) 


«!••.«- 


die    in    der    Vertauschbarkeit    der    Grössen    aa^,,.a^   bestehen,   in    keiner 
Weise  dadurch  geändert  werden,  dass 

<*ai . . .  ofy  "^^^  f  mi    •  •  •  *///J^       •  ^ai...ayßt,,.ßfi 
/?i . . .  fi^ 

gesetzt  wird.  Die  Vertauschbarkeit  der  aa^.,,a  selbst  bleibt  nach  wie 
vor  bestehen  y  <)a  die  aus  19)  sich  ergebenden  Bedingungsgleichungen 
ihrer  Natur  nach  zwar  die  flo, ...ay/j|.../y„  aber  nicht  die  a«, ...„^  selbst 
bedingen.  Es  können  nun  die  Einbeitswurzeln  6mi  >  •  •  ^m^  von  solcher  Art 
vorausgesetzt  werden  ^  dass  das  Einsetzen  der  snccessiven  Potenzen 
^m  )  *  *  *  ^^u  ^^  Stelle  von  £mi  •  -  •  £tn^  gerade  solche  Vertausohungen  der 
^»1...«,  selbst  hervorruft,  die  kraft  der  Eigenschaften  der  Functionen 
^ii,,.x^  gestattet  sind.  Trifft  diese  Voraussetzung  zu,  so  folgt  fOr  die 
unwesentlichen  Einheitswurzeln,  dass  ihre  Grade  m^y  m^,..mft,  Theiler 
der  Ordnung  der  Substitutionengrappe  sein  müssen,  welche  von  den 
^01 -..«i;  gestattet  wird,  dass  sie  femer  höchstens  in  solcher  Anzahl  und 
von  solchem  Grade  vorhanden  sein  können,  dass  das  Product  ihrer  , 
Grade  gleich  der  Ordnung  der  Substitütionengruppe ,  mithin  gleich  der 
G^sammtzabl  der  Vertauschungen  der  aa^,.,ay  ^s^* 

Es  ist  zu  beachten,  dass  dadurch  Mos  die  Möglichkeit  des  Vorhanden- 
seins solcher  unwesentlicher  Einheits wurzeln  erwiesen  ist,  dass  aber  damit 
nicht  gesagt  ist,  dass  nicht  auch  andere  Einheitswutzeln  als  unwesentliche 
in  der  Normalform  auftreten  können. 


II. 

Neue  Orondlagen  einer  allgemeinen  Zahlenlehre.**" 

Von 

Dr.  J.  Kraus 

in  Darmitadt. 


Zweite  Abhandlung. 

m.  TTeber  den  Zosammenhang  zwischen  den  Ziffern  eines 
in  zwei  beliebigen  Zahlenzystemen  a  nnd  a  dargeztellten 

echten  Bmchez  7* 

§  10. 
Wir  haben   im    vorigen  Abschnitte*'*  unsere  Entwicklungen  auf  die 
specielle  Voraassetzong 

aa^— a2+i,^+i    (kf  jii—  1,  2,  S,...) 

gegründet  Im  gegenwärtigen  Capitel  sollen  die  dort  angestellten  Betracht- 
angen auf  den  Fall 

1)  fl^it  —  öil+n,^+«'      (A,  f4  — 1,2,3, ...), 

wo  n  und  n  positive  oder  negative  ganze  Zahlen  bedeuten,  ausgedehnt 
werden;  das  heisst;  es  soll  untersucht  werden,  für  welche  Werthe  von 
n  und  n  diese  Gleichung  möglich  ist  und  welche  Wirkung  ihr  Bestehen 
auf  die  Fundamentalgleichung  ausübt. 


*  Da  iffir  gleichzeitig  neben  den  in  vorliegender  Zeitschrift  erscheinenden 
AufsfttEen  eine  besondere  Schrift  über  denselben  Gegenstand  ausarbeiten,  welche, 
bei  Einordnung  des  vorhandenen  Materials,  die  hier  vorgetragenen  Unters ncfaungen 
in  zusammenhängender  Darstellung  und  von  einfachen  allgemeinen  Gesichtspunkten 
aus  zu  behandeln  sucht,  so  wollen  wir  uns  hier  auf  eine  mehr  skizzenartige  Vor- 
führung der  hauptsächlichsten    der    von  uns  erhaltenen  Resultate  beschränken. 
Viele  Einzelheiten  des  sich  in  Fülle  darbietenden  Stoffes  werden  demgemäss  theil- 
weise  nur   flSchtig  berührt,   theilweise  bleiben   sie  überhaupt  der  vorerwähnten 
ausführlicheren  Darstellung  vorbehalten.    In  dieser  werden  überdies  von  den  hier 
befolgten  zumeist  abweichende  Methoden  zur  Anwendung  kommen.   Insbesondere 
werden  die  Beweise  durchweg  eine  präcisere  Fassung  erhalten,  als  es  in  der  vor- 
liegenden, einer  ersten  Uebersicht  gewidmeten  Bearbeitung  erforderlich  erschien. 
**  Die  erste  Abhandlung,  auf  die  im  Nachfolgenden  vielfach  Bezug  genommen 
wird,  befindet  sich  im  XXXVII.  Bande  (Jahrgang  1892)  der  Zeitschrift  für  Mathe- 
matik und  Physik. 
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In    ähnlicher  Weise,    wie  früher   (§  6),    wird  zanttchst  wieder,    die 
Gleichung  1)  als  richtig  vorausgesetzt,  geschlossen,  dass 

a'i^*=-  a'2+n>+n,   ♦'A/*'«  nH-n,|U  +  »'l    ^Xfi'^  f^X  +  n',  fi+n     (A,  f*  —  1,  2,  3,  . .  .), 

wie  überhaupt  aus  jeder  dieser  vier  Gleichungen  sich  die  drei 
übrigen  als  nothwendige  Folgerungen  ergeben.  Weiter  folgt 
ä^s  1),  genau  wie  früher: 

2)  aXfi  -»  ax^vn,fi  +  vn'y      o!xfi  =*  o!l+vn',  n  +  vn      (A,  ^,  V  —  1,  2,  3,  .  . .). 

g 

Es    möge   ö   die  Anzahl   der   Ziffern  der   Periode   des   Bruches  —  im 

Systeme  or,  ö'  diejenige  im  Systeme  a  bedeuten,  so  wollen  wir  dafür  in 
der  Folge  kurz  sagen,  die  ax/i  hätten  die  Perioden  d\i\  Offenbar  be- 
sitzen hiernach  die  axf^  die  Perioden  S'\d,  Dies  vorausgeschickt,  findet 
man  mit  Hilfe  einer  Betrachtung,  die  der  im  §  7  angestellten  durchaus 
entspricht,  die  folgenden  Beziehungen  bestätigt: 

3)  a««'»'  — 1— wÄ:, 

4)  a«(a'i  a'g . . .  a'«')a'+  (arf-«+i  arf-«+2 . . .  a^)«  —  uz*, 

wo  der  Einfachheit  wegen  die  zweiten  Indices  1  wieder  weggelassen  wurden. 
Umgekehrt  ergeben  sich  aus  3)  leicht  die  Gleichungen: 

der  im  §  7  S.  334  ausgesprochene  Satz  erweitert  sich  sonach,  zunächst 
für  positive  Werthe  von  n  und  n,  zu  dem  folgenden: 

„Die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  für 
die  Existenz  der  Gleichung 

axfi  —  ax+n,  lu+n'    (^,  ft  —  1, 2, 3, . . .) 
ist  das  Bestehen  der  Beziehung 

a»a'»'  -  1  -  uÄ*** 

wo  u  eine  positive  ganze  Zahl  bedeutet. 
Es  wäre  leicht,  den  Nachweis  zu  führen,  dass  —  von  dem  evidenten 
Falle  w=Vielf.  V.  Ä,  w' =  Vielf.  v.  J'  abgesehen  —  Gleichungen  von  der 
Form  3)  möglich  sind;  und  auf  diese  Weise  darzuthun,  dass  die  nach- 
folgenden Untersuchungen,  welche  auf  der  Möglichkeit  dieser  Gleichung 
beruhen,  nicht  in  der  Luft  schweben.  Da  uns  jedoch  dasselbe  Resultat 
noch  später  im  §  13  in  Gestalt  gewisser  Umkehrungssätze  entgegentreten 
wird,  so  begnügen  wir  uns  hier  damit »  auf  diesen  Paragraphen  zu  verweisen. 

♦  Oder    «'«'  (aj  02 . . .  an)a  +  (aV-  n'+  i  a>  -  «» +  j . . .  a'd')«'  =  u£. 
**  Aas  Gleichang  10)  des  §  7  folgt  nämlich: 

durch  Subtraction  leitet  man  aus  diesen  Congraenzen ,  bei  BerücksichtiguDg  von  8), 
unmittelbar  die  Gleichung  rXfi  =  rx  +  njfi+n'  her,  aus  welcher  ohne  Weiteres  die 
übrigen  folgen. 

***  Oder  der  Congruenz  a» an'  —  i (mod k). 
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§  11. 

Wenn  die  ax/i  die  Perioden  i\if^  also  die  a'ifi  diejenigen  6^\9  be- 
aitzen,  so  bestehen  die  Gleichungen: 

5)  1  V         ^  V  f  (^'^"1^2,3,...). 

Wir  setzen  vorlftafig  die  Zahlen  n  und  n  als  positiv  voraus  und  be- 
fassen uns  zunächst  wieder  mit  dem  einfachsten  der  in  Betracht  kommenden 
FSUe,  indem  wir  annehmen,  dass  sowohl  n  prim  zu  j,  als  auch  W  prim 
zu  j'  sein  solle.*  Setzt  man  dann  in  2),  die  Znlässigkeit  der  Gleichung  1) 
Yoransgesetzt,  fCir  v  den  Werth  9  ein,  so  ergiebt  sich  mit  Rücksicht  auf  5): 

Hieraus  folgt,  dass  dn  ein  Vielfaches  von  d\  also  auch,  da  n  und  d' 
prim  unter  einander  sind ,  9  ein  Vielfaches  von  9'  sein  muss.  In  Khnlicher 
Weise  wird  auf  Grund  der  Gleichung 

a'a^—  ai^n\fi+n    (^,  ^—1,2,3,...) 

geschlossen  y  dass  auch  umgekehrt  f  ein  Vielfaches  von  9  sein  muss.   Dies 
ist  aber  nur  möglich,  wenn  9sss^ 

Wir  bezeichnen  jetzt  mit  f>y  und  n'p  die  kleinsten  positiven  Reste 
von  bezw.  vn  und  vn'  nach  dem  Modul  9,  so  dass: 

6)  vn  =  nvt    vn=np(mod9). 

Alsdann  kann  man  die  Gleichungen  2)  auch  folgendermassen  schreiben : 

7)  axf,  —  ai+«y,  ^+»'y,  a^i,A  —  ö'a+üV.  a*+-„    (^»  f*  —  1»  2, 3, . . .). 

Durchläuft  nun  v  ein  voUstftndiges  System  in  Bezug  auf  9  incongruenter 
Zahlen,  etwa  die  Zahlen  von  1  bis  9,  so  durchlaufen  gleichzeitig  auch  np  und  n'y 
vollständige  Restesjsteme.  Dabei  entspricht  jedem  Werthe  von  np  ein  be- 
stimmter Werth  von  fip^  und  umgekehrt.  Sollen  n^  und  n'p  wieder  relativ  prim 
zu  9  sein,  so  ist  erforderlich  und  hinreichend,  dass  v  prim  zu  9  gewählt  werde. 
Wenn  v  alle  Zahlen  eines  vollständigen  Restesystems  durchläuft,   welche 

•  Haben  unter  dieser  Voraussetzung  n  und  n'  einen  von  1  yerschiedenen 
grOssten  gemeinschaftlichen  Theiier  17,  und  ist 

00  folgt  aus 

das  heisst:  ax^=^ax+n,^^n^^ax^,y,^^,r. 

axii  =  a2+»9iV,M+»9r   (a , f*,  1^  =  1, 2, 3, ...), 

wenn  17'  so  gewählt  wird,  dass  i7i7'  =  l(mo(2d)  wird,  bei  v  =  rj  leicht 

aXfi^ax-{.N,  n-\-ii', 

und  umgekehrt.    Der  Theiier  17  kann  daher  in  diesem  Falle  unterdrückt  werden. 
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prim  zu  d  sind,  so  nehmen  hierbei  sowohl  die  fi,  als  auch  die  n^  die 
Werthe  aller  zu  d  relativ  primen  Zahlen  ^  j  an,  und  zwar  jeden  nur 
einmal.  Die  Zahlen  n^  und  n'p ,  die  in  diesem  Falle  ein  sogenanntes  reducirtes 
Bestesystem  bilden,   hängen  alsdann  mit  n  und  n  durch  die  Congruenz 

8)  nnp  =  nny  {modi)^ 

die  nek  aus  6)  leicht  ergiebt,  zusammen. 

Die  Oleichungeo  7)  vermögen,  falls  np  und  n^  beide  prim  zu  6  sind, 
die  ursprüngliche  Gleichung  1)  vollständig  zu  ersetzen.  Wie  nämlich  jene 
Gleichungen  ans  1)  gefolgert  wurden,  so  lässt  sich  auch  umgekehrt  leicht 
nachweisen,  dass  ihr  Bestehen  das  der  Gleichung  1)  zur  Folge  hat.* 

Nun  kommt  unter  den  Zahlen  n^  der  Werth  1  einmal  (und  nur  ein- 
mal) vor.  Der  entsprechende  Werth  von  Wp  möge  mit  m  bezeichnet 
werden.  Führt  man  diese  speciellen  Werthe  in  die  erste  der  Gleichungen  7) 
ein,  so  verwandelt  sie  sich  in: 

9)  02/1  =  02+1,/*+»/     {^,  ^  =  1»  2,  3,...). 

Ebenso  kommt  unter  den  Zahlen  n'p  der  Werth  1  ein  einziges  Mal 
vor.  Bezeichnet  man  den  zugehörigen  Werth  von  np  mit  fn,  so  ergiebt 
sich  weiter  die  Gleichung: 

10)  «2/»«=a2+m,/»+i     (i,  f4=lt  2,  3, ...). 

Aus  9)  und  10)  folgen  ohne  Weiteres  die  Gleichungen: 

11)        Ö2/t  =  ö'A  +  m',/*  +  l,  ai/*  =  0'2+I,/*  +  m     (A,  fts=  1,2,3,...). 

Die  Zahlen  fn  und  m  genügen  den  Congruenzen: 

12)  nm=n\    nfn  =  n{mod8) 
und  daher  auch  der  Congruenz: 

13)  mm'=  1  {mod  S), 

Es  entsteht  jetzt  die  Frage,  wie  sich  die  Fundamentalgleichung  ge- 
staltet, wenn  wir  sie  mit  Gleichung  2)  in  Verbindung  bringen.  Nachdem 
oben  Bemerkten  kommt  es  auf  dasselbe  hinaus ,  ob  wir  dabei  Gleichung  2) 
selbst  benutzen,  oder  ob  wir  sie  etwa  durch  10)  ersetzen.  Im  letzteren 
Falle  ergiebt  sich  zunächst: 


*  Aus  7)  folgt  nämlich: 

aXfi  =  a;i  +  t-'n,,, /i+rnV     (A,  /*,  v'=  1,  2,  S, . . .). 

Wählt  man  nun,  was  nach  der  VorausBctzung  (v  prim  su  d)  immer  möglich  ist, 
p  80,  dass  die  Congruenz  vv  =  t{moä8) 

erfüllt  ist,  so  folgt  bei  Berücksichtigung  von  6): 
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aifi  =  fl'A  -  m,^  -  1  =  ffi  -2m,  /« -2  ==  •  •  •  =  fla-f^  -1) w,  1    (^ I  ^  ==  1»  2,  3, . . . ), 

oder,  indem  wir  wieder  die  zweiten  Indices  1  nnterdrttoken : 

14)  fli^"— o;.— (^— i)OT,   ax,fi+\^  ai^ftnl^  (A,  |it  —  1, 2, 3, . . .). 
In  fthnlicber  Weiae  folgi: 

15)  a'^i— öV-Ci-i)«'»  0^,^4-1— ^V-im*  (^, |i* *- 1, 2, 3, . . .)• 

Mit  Bücksicht  anf  diese  Beziehungen  schreibt  sich  die  Fandamental- 
gleichnng    a'a;i^+ a^ii+i«  «0^1+ a;i,.„  +  i    (A,^- 1,2,3,...) 
jetzt  folgendermassen : 

16)      Jax^(jt^i)m  +  o!fi^Xm'  "■  aö'^t-(Ji_i)OT'  +  «A— /<m  (^»  |IA  —  1, 2, 3, . . .). 

Führt  man  in  dieser  Oleichnng  für  X  den  Werth  ö  ein ,  so  ergiebt  sich : 

17)  a'fl«r-(u-i)m+ aV  — «0^+»»'  + flj-/*m   (ft— 1,2,3, .•.)• 
Ans  Gründen  der  Symmetrie  kann  man  hierfür  auch  schreiben: 

18)  «'«;*+ m  +  (Ji-fim'  —  ofa'j-(^_  i)m'  +  a^**  (^  —  1,  2, 3; . . .). 

Für  ^=1,2,3,...,  d-1,  d  lieferb  die  Gleichung  17)  das  System 
folgender  Gleichungen: 

Ja^  +  a'i  —  aa  m'  +  i  +  «rf-m 
a'arf-m  +  a\  —  aa  m'+i  +  arf-21 


18a) 


im 


o'am  +  a'rf  — aa^'  +  örf. 

üfttte  man  die  Gleichung  18)  zu  Grunde  gelegt,  so  würde  man  bei 
ftea  1,2,  3^...,  A  dieselben  Gleichungen  wie  in  18a)  erhalten  haben,  nur 
in  anderer  Anordnung. 

Es  konnte  noch  eingewendet  werden,  dass  möglicherweise  wesentlich 
Yon  einander  verschiedene  Algorithmen  entstehen  dadurch,  dass  man  in 
Gleichnng  16)  dem  Index  X  andere  und  andere  Werthe  ertheilt.  Dass  dies 
jedoch  thatsftchlich  nicht  der  Fall  sein  kann,  das  heisst,  dass  man  stets 
dieselben  Gleichungen  18  a)  erhalten  muss,  nur  jedesmal  mit  einer  anderen 
unter  ihnen  als  Anfangsgleichung >  davon  überzeugt  man  sich  leicht,  wenn 
man  ftlr  X  den  Werth  d  —  v(v=  1, 2,  3,...,  d— 1)  einführt  und  gleich- 
zeitig fi  — vm'  für  |ti  substituirt.  Dann  nimmt  Gleichung  16)  schliesslich 
fdr  jeden  Werth  von  v  wieder  genau  die  Form  17)  an. 

*  Soweit  bei  entsprechender  Wahl  von  l  und  fi  in  dieser  and  den  folgenden 
Gleichongen  des  vorliegenden  Abschnittes  die  Indices  null  oder  negativ  werden, 
mass  man  wiederum  solche  Vielfache  von  d  sich  hinzugefügt  denken,  welche  sie 
positiv  macheu. 

**  Bei  f»  =  l,  m'=  1  erhält  man  den  im  vorigen  Abschnitte  betrachteten  be- 
sonderen Fall  (der  Buchstabe  m  hat  dort  dieselbe  Bedeutung  wie  hier  d). 
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Das  Voranstehende  führt  zu  den  folgenden  Satze: 

„Es  mögen  die  Ziffern  aifi  und  aift  des  in  den  Systemen 

(a,  a)  hezw.  (a\  a)  dargestellten  echten  Bruches  ^  die  Perioden 
S\f  bezw.  i'lö  besitzen.     Wenn  dann 


Qr"a'»'  =  l(wodÄ?),  also  auch  ax^^a^+n^^-^-n'  (^,f*  — 1,2,3,...), 

wo  n  und  n  positive  ganze  Zahlen  sind  von  solcher  Beschaffen- 
heit, dass  sowohl  n  prim  zu  ^,  als  auch  n  prim  zu  ^  ist,  so 
ist    d=6';    das    heisst,    die    Perioden     der    Darstellungen    des 

Bruches  r;-  haben   in   den  Zahlensystemen   a  und   a   gleichviel, 

nSmlich  d,  Stellen.  Die  Ziffern  a^,  Og,  Og,...  bezw.  a'p  ^2,0^3,... 
dieser  Darstellungen  gehorchen  dem  Algorithmus 

r 

während  m  und  m   den  Congruenzen 

nm^ny    nm—n'f    mm' =  1  (two^  6) 

Genüge  leisten. 

i»      18  , 

Beispiel:   Es  sei  -  =  ^»  a  =  10,  a'=9;  alsdann  hatman  6  =  d'=15. 

Die  axfi  genügen ,  wie  man  durch  Aufstellung  des  entsprechenden  Systems 
findet,  der  Beziehung: 

axfi  —  »2+7,  ^+11    (^,  fi «  1, 2, 3, . . .). 

Wir  können  demnach  n  =  7,  n  =11  setzen.  Beide  Zahlen  sind  prim 
zu  d  =  15  und  entsprechen  sonach  der  Voraussetzung  des  obigen  Lehr- 
satzes.    Die  Zahlen  m  und  m  berechnen  sich  leicht  aus  den  Congruenzen 

7m' =11,     lim  =  7  (mod  15), 

aus  welchen  die  Werthe  m  =  2,  m'=  8  gefunden  werden.  Der  Algorithmus  17) 
nimmt  daher  im  vorliegenden  Falle  die  folgende  Gestalt  an: 

9ai5-80ti-i)  +  «V  —  lOa'^4.8  +  ai5-j^    (f*  —  1, 2, 3, . . .). 

Da  nun  1R 

ij  =  (0,580645 16 1290322.. Oio 

=  (0,520254672281 140,. .)j, 
aiso . 

flj  =  6,    Oj  =  8,    a^  =  0,    a^  =  6,    05  =3  4, . . . 
o'i  =  5,   a',c=2,  a\  =  0,  a\  —  2,  o'5  =  5,..., 
so  hat  man  der  Reihe  nach: 

9a,5  +  a'i  =1009 +0|j  oder  9.2  +  5  =  10.2  +  3  =  23 
9a,8  +  a',  =  10a'„  +  Ol,  „  9.3  +  2  =  10.2  +  9  =  29 
9«ii  +  «'«  =10a„+a9        ,      9.9  +  0  =  10.8  +  1  =  81 


9»4 +«'14  =  10  o't +0,       „     9.6  +  4=10.5  +  8  =  58 
9aj  +  a'i5  =  10a  8  +  0,5      „     9.8  +  0  =  10.7+2  =  72. 
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§  12. 

Wir  betrachten  jetzt  den  allgemeinen  Fall;  in  welchem  n  und  8  den 
grössten  gemeinschaftlicben  Theiler  s,  n  und  S'  denjenigen  e'  besitzen.   Es  sei : 

19)  n^Ni.    d==Af,    n^N's,     a'  =  AV.* 

Setzt  man  dann  in  der  Gleichung 

»i/i  •=  ax+vn,  fi+vH'    (^t  ^,  V  —  1, 2, 3, . . .) 
für  V  die  Werthe  A  und  A'  ein,  so  ergeben  sich  resp.  die  Beziehungen: 

aXfi'^  ax+J'n,ji-{-J'n"^  0X-^J'n,fA+lf'6'  —  aX-\-J'n,fi- 

Dieselben  lassen  erkennen,  dass  An  durch  6\  also  A  durch  A\  ebenso 
An  durch  A,  daher  auch  umgekehrt  A'  durch  A  theilbar  sein  muss. 
Dies  ist  aber  nur  unter  der  Bedingung 

A=A' 
möglich.  Wenn  e  prim  zu  e  ist,  so  stellt  A  =  A'  zugleich  den  grössten 
gemeinschaftlichen  Theiler  von  S  und  d'  vor;  das  heisst;  der  grösste 
gemeinschaftliche  Theiler  von  i  und  6'  ist  in  diesem  Falle 
gleich  dem  Quotienten  aus  i  (bezw,  i')  und  dem  grössten  ge- 
meinschaftlichen Theiler  von  n  und  6  (bezw.  n  und  d'). 

Wir  machen  jetzt  in  der  Gleichung 

ai^—  ax  +  vn,f4-\-vn'     (A,  IIA,  v«  1,2, 3,...) 
die  folgenden  Substitutionen: 

20)  vn  =  tnp{fnod  5),     vW  =  iny{vnod  6'), 

wobei  sfhf  und  in^  positive  ganze  Zahlen  <  d  bezw.  <  8'  sein  sollen, 
somit  np  und  n'y  positive  ganze  Zahlen  <  A  sein  müssen,  unter  der 
Voraussetzung,  dass  v  prim  zu  A  :=  A'  ist,  gelangt  man  dann  zu  der  Congruenz : 

21)  Nn\  =  N'n^(modA). 

Durch   eine   der  im  letzten  Paragraphen   angestellten  genau  analoge 
Betrachtung  ergeben  sich  hierauf  wieder  zwei  Werthe  m  und  m\   die  aus 
den  Congruenzen         Nm'=EN\    Nm-N{fnodA) 
zu  berechnen  sind,  und  welche  die  Congruenz 

22)  mm~l{modA) 
befriedigen.     Führt  man  dieselben  in  die  Gleichung 

aXfi  -=•  dX+gn  ,A*+«v,,     (^,  ^,  V  —  1, 2, 3, . . .) 
ein,  so  erhSlt  man  die  Beziehungen: 

23)  aift'^  ax+tm,fi+t''i     fl;i/i— öji+«, /*+««' 


(1,  f*=  1,2,3,...). 


*  Nach  der  im  vorigen  Paragraphen  gemachten  Bemerkung  dürfen  im  Hin- 
blick auf  das  Folgende  etwaige  gemeinschaftliche  Theiler  der  Zahlen  N  und  N' 
ohne  Weiteres  fortgestrichen  werden. 
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Es  werde  nan  gesetzt: 

wobei   A.J,   jiaj,  i,  i   positive  ganze  Zahlen  bedeuten,   i  und  i'  insbesondere 
noch  den  Bedingungen    i  <  6 ,  %  <  e'  genügen  sollen. 

Wenn  man  diese  Werthe  fttr  l  und  fi  in  die  Gleichungen  23)  und  24) 
einführt,  so  folgt: 

In  ähnlicher  Weise  erhält  man: 

Bei  Berücksichtigung  dieser  Beziehungen  lässt  sich  die  Fundamental- 
gleichuDg     ^,^^^  ^  ^^^^^  _  ^^,^ ^  ^  ^^^^^    (^^  ^  -  1, 2, 3, . . .) 

in  folgender  Gestalt  schreiben: 

Setzt  man  darin  zunächst  A  =  d,  so  ist  A,  =  A  —  1  =  A'—  1,  i  =  f;   und 
man  erhält  für  jii  =  1,  2,  3, . . . ,  d'  der  Beihe  nach : 


26) 


€las-.tm,l+   «'«'+1,1—   aa'«'+l+eV,«+   a()-em,2 
a'aj-«m,«'+  a'2i',l     «=  Ofa'2«'+«'m'.*  +  ac)-2«m,l 

Der  Torstehende  Algorithmus  umfasst  b'  Gleichungen.  Wenn  nun  noch 
für  X  nacheinander  die  Werthe  d— 1,  d—  2,...,  6  —  b+\  eingeführt 
werden,  so  erhält  man  c  — 1  weitere,  dem  obigen  ähnliche  Algorithmen, 
die  wir  der  Raumerspamiss  halber  nicht  hinschreiben.  Dagegen  liefern  die 
übrigen  Werthe  von  l ,  von  A  =  d— €  bis  A  =  l,  nur  Wiederholung  des 
Früheren.  Wir  erhalten  daher  im  Ganzen  6  Algorithmen  von  je  ^'  Gleich- 
ungen. Würde  man  zuerst  fi  =  d',  ^  =  1,  2,  3, . . . ,  6'  u.  s.  w.  eingeführt  haben,  so 
wäre  man  in  ähnlicher  Weise  auf  i  Algorithmen  von  je  d  Gleichungen  ge- 
führt worden;  man  hätte  dieselben  Gleichungen  wie  oben  erhalten,  nur  in 
anderer  Anordnung. 

Kommt  es  lediglich  auf  den  Zusammenhang  der  Ziffern  des  Bruches  — 

K 

in  den  Systemen  o  und  a'  an,   so  entsteht  die  Aufgabe,  aus  den  Algorith- 
men 26),...  alle  Ziffern  aif^  und  a'xfi^  deren  zweite  Indices  fi  von  1  ver- 
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sohiedene  Werthe  haben,  zu  eliminiren.  Dieselbe  könnte  in  der  Weise 
gelöst  werden,  dass  man  in  den  genannten  Systemen  zuerst  mit  o'^'"^, 
o'*'""^,...,  a',  l  und  dann  mit  1,  er,...,  «'""*;  o*""^  auf  geeignete  Art  com- 
poniren  würde.  Indess  verdient  das  folgende  einfachere  Verfahren ,  welches 
ohne  Weiteres  auf  die  im  §  11  gegebenen  Entwicklungen  zurückführt, 
den  Vorzug. 

TJm  aus  den  Ziffern  einer  im  Systeme  a  dargestellten  Zahl  diejenigen 
im  Systeme  a"  zu  erhalten ,  wo  v  irgend  eine  positive  ganze  Zahl  bedeutet, 
hat  man  offenbar  nur  nüthig,  von  jenen  Ziffern,  von  vorne  ab  gerechnet, 
jedesmal  je  v  aufeinander  folgende  zu  einer  Zahl  zu  vereinigen.  Die  so 
erhaltenen  Zahlen  stellen  dann  der  Reihe  nach  die  Ziffern  der  betreffenden 

Zahl  im  Systeme  a*  dar.     Bezeichnet   man  nun  die  Ziffern  des  Bruches  - 

in  den  Systemen  (a^,  a*')  und  («*',  o')  bezw.  mit  Axn  und  A'ifi^  so  hat 
man  hiemach: 

-4i^— (ai+(i-i)*,i4-(^-i).'  a2^-(ji-i),,  i4-ou_i)i' ...  a^,,i+(^-i),') 

.Ä'ifi^  (a'i+(i— i)t',i+(/4— 1)*  o'«-f(i— i)t',i-fOu— i)«...a';i«',i-fOu-i)0» 
die  Periodicität  dieser  Ziffern  ist  durch  die  Gleichungen  ausgedrückt: 

das  heisst,  die  Axfi  bezw.  Äxfi  besitzen  die  Perioden  A|A'  bezw.  A'|A. 
Die  Gleichungen  27)  lassen  sogleich  die  Richtigkeit  der  Beziehung 

Axfi^  Ax^n.fiJ^s'    (A,  ^—1,2,3,...) 
erkennen,   in  welcher  ^  prim  zu  A,   N'  prim  zu  A' =  A  ist.     Es  findet 
somit   der  Satz   des  §  11    Anwendung,   wonach   wir   bei  Weglassung  der 
zweiten  Indices  den  nachfolgenden  Algorithmus  erhalten: 

a'^'Aj  +  A\  =  a*^',„'+x  +  Aj^„, 

CC^'Aj-^,n  +A\  =^  a^A',n-^t  +Aj^2tH 


27) 


28) 


J^'A,,  +  A^j'^a^A^„,'  +  Aj, 
in  welchem,  wie  bemerkt,  zur  Abkürzung 

(aj  a, . . .  a,)«  =  -4,,         (a,  ^.i  0«+ 2 .  • .  «2« )«  =  -4,, . . . 
(rt'i  a  2 . . .  a\')a'  =  A\y  (aV  + 1  a\' + 2 . . .  a'2«')a'  =  A\, . . . 

gesetzt  ist.   Dieser  Algorithmus  lässt  sich  kurz  durch  die  Formel  ausdrücken : 

29)        «•'-ä^-(i-l)m  +  A'x  =  ü'A'm'+X  +  Aj-Xm   (A  =  1 ,  2, 3, . . .), 

oder,  der  Symmetrie  wegen ,  auch  durch: 

a'''Am  +  X  +  A^  J^Xm'  =  a*A!  j^{^x-\)m  +^x      (A  =  1,  2, 3, . . .). 


20  Neue  Orundlagen  einer  allgemeinen  Zahlenlehre. 

Wir  gelangen  auf  diese  Weise  zu  dem  nachstehenden  Ergebniss: 
;,Es  mögen  die  Ziffern   ax/i  und  a'x^  des  in   den  Systemen 

{a,  a)  bezw.  (o',  a)  dargestellten  echten  Bruches—  die  Perioden 
6\d'  bezw.  ö'\8  haben.     Wenn  dann 


a^a*n'  =  l(modk)f  also  auch  a;i^  — a;i+„,^+n'     (A,  ft  —  1, 2, 3, .  • .), 

wo  n  und  t»'  positive  ganze  Zahlen  sind  von  solcher  Beschaffen- 
heit, dass  n  mit  d  den  grössten  gemeinschaftlichen  Theiler  e, 
n   mit  d'  denjengen  e'  besitzt,  und  wenn  man 

setzt,  so  ergiebt  sich  zunSch8tA  =  A'.    Die  Ziffern  a^  o^,  ^3,... 

bezw.  a'],  a\y  a'3,  ..  des  in  den  Systemen  a  bezw.  a  dargestellten 
ff 

Bruches  —gehorchen  dem  Algorithmus 
Je 

J''Äi^m  +  Ä'j^im'  ==  CC^A*j^{l^i)m'  +  Ax      (A  —  1,  2,  3, . . .), 

in  welchem  zur  Abkürzung 

gesetzt  ist.     Die  Zahlen  m  und  tn   endlich  genügen  den   Con- 

gruenzen:       2fm~N\    Nm  =  N,    fnm'=l{modAy 

Dieser  Satz  begreift  die  in  den  §§  8  und  1 1  mitgetheilten  als  Special- 

fälle  in  sich.    Wenn  n=d,  n=ö'  wird,  so  reducirt  sich  der  Algorithmus 

auf  die  Gleichung: 

(a^  —  1)  (a  j  a  2 . . .  öV)«'  =  {ct'^  —  1)  (a^  a, . . .  aa)«. 

0      5 
Beispiel:   Es  sei  t^öt'  <x  =  7»  a=27\  alsdann  hat  man  d==15, 

d'=  10.    Durch  Aufstellung    des  Systems    der    ax/i  findet  man   z.  B.  die 

Beziehung  ax^-a,+,,^+,    (A,  ^- 1,2,8,...) 

bestätigt.     Indem  man  n  =  6,   w  =4  setzt,   ergiebt  sich: 

JV=2,    s=3,    -»r'  =  2,    6=2,    A=A'  =  5. 

Die  Grössen  m  und  m'  sind  hier  beide  gleich  1.    Der  Algorithmus  29) 
lautet  unter  diesen  Umständen: 

2V.Ä,^x+i+Ä\^V.Ä\+x  +  Ä,^x  a«  1,2,3,...). 

Da  nun  f\ 

^  =(0,106  215  434  201  403...), 

=  (0,49l5  18  7  22  17  TTSlÖ...),, 
ist  und  in  Folge  dessen 
^,  =  (106),,    ^  =  (215),,      J,  =  (434)„     ^  =  (201),,      Jj=(403)„ 

Ä\=  (49)„,  4's,  =  (T5l8)„,  ^'g  =  (722)„,  J',  =  (T7n)„,  4'5=(819)„ 
gesetzt  werden  muss,  so  hat  man: 
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2V.Äi+Ä\  =  V.A\  +  At  oder  729. 199  +  117  =  343.423  +  99  =145188 
2T.Ä,+Ät  =  7».A\  +  Aj  ,  729.99  +  423  =  343.211+221=72594 
27».^+4',  =  7».J'^  +  ^  „  729.221+211=343.470+110=161320 
27«.^+^',  =  7».^'5  +  ^,  „  729.110  +  470  =  343.236+66=80660 
27«.J,+^'5  =  7».J',  +  ^5   ,    729.55  +  235  =  343.117+199=40330. 

§  13. 
Die  in  den  beiden  letzten  Paragraphen  aufgestellten  Sfttze  gestatten 

tür  den  Fall ,  dass  der  Nenner  des  Braches  -=;  eine  Primzahl  (=p)  ist ,  stets 

eine  einfache  ümkebrung,  ohne  dass  jedoch. eine  solche  für  zasammen- 
gesetzte  Nenner  auBgeschlossen  wäre. 

Wenn  nämlich  zunächst  d  =  d'  vorausgesetzt  wird ,   so  sind  a  und  a 
zwei  primitive  Wurzeln  der  Congruenz 

Ä*  ZE  1  {fnodp)* 

Bekanntlich  ist  nun  aber  jede  Wurzel  einer  derartigen  Congruenz 
einer  Potenz  irgend  einer  und  derselben  primitiven  Wurzel  nach  dem  Modal  p 
congruent.  Die  Zahl  a  muss  sich  daher  unter  den  Potenzresten  von  a 
and  a  unter  denjenigen  von  a  vorfinden.  Hieraus  folgt  ohne  Weiteres, 
dass  der  Best  r^^  nothwendiger  Weise  unter  den  Resten  r^^i^z),  r^^ 
^sit«**«  f'di  enthalten  ist.  Es  sei  etwa  r^^^^ri^i^i,  so  muss  i  prim  zu 
ö  sein**,  und  es  ist  sodann  n^^n^i^i.  Ebenso  ergiebt  sich  fjisss  r;i 4.^,8, 
n4  =  n+<,s,...;  allgemein: 

n,/*+i  — n+<,^  oder   o^— n_;,^4.i    (A,  ^— 1,2, 3,...). 
Setzt  man  noch  8  —  i^m,  so  schreibt  sich  die  letzte  Gleichung 

ri^  —  n+m,/*+x    (^»/*— 1)2,3,...). 
Dabei  ist  m  prim  zu  d.    Nach  dem  Früheren  folgt  daraus  unmittelbar: 

axfi^  «i-f-m.^+i    (^,  fA—  1,2,3,...). 
In  ähnlicher  Weise  gelangt  man  zu  der  Gleichung 

ai^— a;i^i,^+m'   (A,ft— 1,2,3,...), 
in  welcher  m   prim  zu  8  ist.     Es  lässt  sich  nun  leicht  zeigen,  dass 

mm  z^l  (modd). 

Bestimmt  man  jetzt,  was  immer  [auf  q){d)  verschiedene  Arten]  mög- 
lich ist,  zwei  zu  ö  prime  Zahlen  n  und  n   so,  dass  sie  der  Congruenz: 

*  VerglJ.A.  Serret,  Algebra,  deutsch  von  Wertheim,  S.  46,  Anmerkung. 
**  Hätte  Dämlich  i  mit  8  den  von  1  verschiedenen  grössten  gemeinschaftlichen 
Theiler  «,  und  wäre  etwa  t  =  £»i,  *=e^j,  so  würde  ans  r,2  =  n+/,  1,  oder 

a  ~  ai  (modp)  sich  u^i  =  «<>'i  E_- 1  {tnodp) 

ergeben;  das  heiBst,  et  würde,  entgegen  der  Voraussetzung,  zu  einem  Exponenten 
<  8  gehören. 
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nm  ^n  {mod S)    oder    nm^n {mod d) 
genügen ,  so  lassen  sich  die  beiden  vorerwähnten  Gleichungen  in  der  folgenden 
vereinigen:  a^^- 0^+,,^+.-   (1,^-1,2,3,...). 

Wir  entnehmen  hieraus  den  Satz: 

„Wenn  die  Ziffern  a;i^  bezw.  a'ji^  des  in  den  Systemen  (a,  a) 

et 

bezw.  ((t\a)  dargestellten  echten  Bruches  —  diePerioden  d| 6' bezw. 

K 


d'\ö  besitzen,  und  es  ist  d  =  6',  so  bestehen  für  den  Fall,  dassder 
Nenner  k  eine  Primzahl  ist,    stets  Beziehungen  von  der  Form 

axfi ««  ax-\~n,fi+n'    (A,  f*  —  1, 2, 3, . . .), 
wo  n  und  n   prim  zu  ö  sind.     Es  findet  somit  der  Lehrsatz  des 
§  11  Anwendung." 

Besitzen  zweitens  ö  und  6'  den  grössten  gemeinschaftlichen  Theiler  A, 

^"^^  ^^^^  6  =  €A,     ö'^sA 

gesetzt  y  so  sind  o>  und  a^'  primitive  Wurzeln  der  Congruenz 

ic^  Eri  1  {modp). 

Durch  eine  der  oben  angewandten  genau  analoge  Betrachtung  gelangt 
man  dann  ohne  Schwierigkeit  zu  den  Gleichungen: 

OkfA^  aX'^sm,ti+t'f    axfi^  «;i-j-*, /<+«'!»'    (^,  f*  —  1,2,3,...). 

Dabei  ist  mm  ^=  \ {mod i^).  Bestimmt  man  nun  noch,  was  stets 
[auf  <)p(A)  verschiedene  Arten]  geschehen  kann,  zwei  zu  A  prime  Zahlen 
N  und  N'  derart,  dass  sie  der  Congruenz 

JVm'  ^  N'  {mod  A) 

genügen,  so  können  die  letzteren  beiden  Gleichungen  in  der  Form 

fl;i/*  —  aji+f  jvr,^+«',v'    (A,  I*  =  1, 2, 3, . . .) 
zusammengefasst  werden.    Dies  führt  uns  zu  dem  folgenden  Satze: 

„Wenn  die  Ziffern  a;t^bezw.  a^yu  des  in  den  Systemen  (a,  a)bezw. 

{a\  et)  dargestellten  echten  Bruches  ■=-  die  Perioden  d  d'  bezw.  ^'^ 

besitzen^  und  es  ist6  =  €A,  6'=  /A,  wo  A  den  grössten  gemein- 
schaftlichen Theiler  von  i  und  6'  bedeutet,  so  bestehen  für  den 
Fall,   dass   der   Kenner  Ic  eine  Primzahl  ist,   stets   Beziehungen 

von  der  Form     a,^-ai+,,^+..   (A,  ft  -  1,2,3,...), 
in   welchen  n  mit  6   den  grössten  gemeinschaftlichen  Theiler  (, 
n    mit   b'   denjenigen    e'   besitzt.     Es    findet   somit   der  Satz  des 
§  12  Anwendung.*'* 

Diese  Sätze  rechtfertigen    zugleich    nachträglich   die   von  uns   in   den 
10,  11  und  12  gemachte  Annahme.* 


*  Vergl,  §  10  S.  12. 
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WeDn  schliesslich  S  und  6'  keinen  Theiler  ausser  1  gemeinsam  haben, 
so  giebt  es  keine  Gleichung,  von  der  Form: 

in  welcher  n  und  n  von  S  bezw.  ^*  verschiedene  Werthe  hätten.  In  diesem 
Falle  ist  auch  die  Fundamentalgleichung  einer  weiteren  Vereinfachung  im 
seitherigen  Sinne  nicht  mehr  fähig.  Mit  anderen  Worten:  Es  existirt  als- 
dann für  die  Ziffern  von  -   in   den   Systemen   a  und   a    kein   den   voraus- 

k 

gehenden  Algorithmen  ähnlicher  vereinfachter  Algorithmus  mehr. 

%  14. 

Nachdem  im  Vorans^henden  die  Gleichung 

axfi^  ai+n.^-h«'    (^»  fi  =«  1,2, 3,...) 
für  den  Fall ,  dass  die  Zahlen  n  und  n  beide  positiv  sind ,  eine  eingehende 
Behandlung  erfahren  hat,  können  wir  uns  bei  der  Betrachtung  der  übrigen 
Fälle,  in  welchen  eine  dieser  Zahlen  oder  beide  negative  Werthe  annehmen, 
um  so  kürzer  fassen. 

Was  zunächst  die  Gleichung  - 

axf4  —  aji_n,/i-ii'    (A#  t^  —  1,2,3,...), 
wo  n  und  n   positive  ganze  Zahlen  sind^   angeht,   so  ist  dieselbe  offenbar 
mit  der  Gleichung   ^         ^  /,  1  o  q       ^ 

identisch.  Denn  durch  Einführung  von  l  +  n^  ft  +  ^'  an  Stelle  von  A 
bezw.  fi  wird  jene  sogleich  auf  die  letztere  Form  zurückgeführt.  Ebenso 
leuchtet  ein,  dass  die  Gleichungen 

aift^  ai^n,ßi-'n'    tind    ai^  «  dji— »,^  +  n'    (A,  fi  —  1,2, 3, ...) 

nicht  von  einander  verschieden  sind.   Es  genügt  also ,  wenn  wir  noch  den  Fall 

30)  öi/i— a;i+j,,^_«'    (A,  ^-=  1,2, 3,...), 

wo  n  und  n'  positive  ganze  Zahlen  bedeuten,  in  Betracht  ziehen. 

Aus  den  Entwicklungen  des  §  7  folgt  zunächst  wieder  ohne  Weiteres 
der  Satz: 

„Die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung  für  die 
Existenz  der  Gleichung 

axfi*^  ax^n,fi—n'    oder    ai^^— a;i-»,^-l-„'    (A,  fi  —  1,2, 3, ...), 

in  welcher  n  und  n  positive  ganze  Zahlen  bedeuten,  ist  das 
Bestehen  der  Beziehung 

wo  u  eine  (positive  oder  negative)  ganze  Zahl  vorstellt.^ 


*  Oder  von  Vielfachen  derselben. 
♦♦  Oder  der  Congruenz  «*  ='-  a'»'  (wiod  k). 
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Im  üebrigen  führt  man  den  vorliegenden  Fall  leicht  auf  den  früher  be- 
trachteten znrück,  indem  man  d'— n  für  —n  setzt.  Da  stets  vl<^h'  vor- 
ausgesetzt werden  darf,  so  kann  (d'—  n)  als  eine  positive  ganze  Zahl  <  S 
angesehen  werden.  Eine  einfache  Betrachtung  lehrt  alsdann,  dass  unter 
der  Bedingung        ^^^  _  a,^„,^..-    (A,  ^  -  1, 2, 3, . . .) 

die  Sätze  der  §§11  und  12  bestehen  bleiben,  sofern  man  nur  in  den 
darin  vorkommenden  Gleichungen  und  Algorithmen  —  n ,  —  m,  —  m'  fttr 
bezw.  n',  m,  m   einsetzt. 

Greifen  wir  z.  B.  den  einfachsten  Fall  beraus,  in  welchem  n  und  n' 
beide  gleich  1  sind,  so  folgt: 

„Wenn  aundanach  dem  Modul  A;  congruente  Zahlen  sind,  so 

besitzen  die  Perioden  der  Darstellungen  des  echten  Bruches  -=■ 
in   den  Zahlensystemen   o    und   d  gleichviel   Stellen,    und   die 

Ziffern  a^^  ag,  039.**  bezw.  a\y  a^i  a'sf  ••  von  —  in  diesen  Systemen 
gehorchen  dem  Algorithmus: 

a'aji  +  ai-|.i  =  aa'i+ai+i  (i=  1,2,3,...)." 
Beispiel:   Esseiif=l,    Ä  =  7,    a  =  3,    «'  =  10  =  3  +  1.7.     Dann 
ist  d  =  6'  =  6 ,  und  da 

Q  =(0,010212...),,     0   =(0,14285  7...),o, 

»'«»^  a,=0,    a,  =  l,     a,  =  0,    a,  =  2,    a,  =  l,    «e=2,..., 

»i=li    «j^^,    a'j  =  2,    0^  =  8,    o'j  =  5,    a'j=7,..., 
80  hat  man: 

10o,  +  a'g  =  3ai  +  o,    oder     10.0  +  4  =  3.1  +  1=  4 

lOog  +  a's  =  3a'j  +  Oj  „  10.1+2  =  3.4  +  0=12 

10a8  +  o'4  =  3a'ä  +  a4  ,  10.0+8  =  3.2  +  2=   8 

10a^  +  o'5=3o'^  +  O5  „  10.2  +  5  =  3.8  +  1  =  25 

10a5  +  o«  =  3a'6  +  a8  ,  10.1  +  7  =  3.5  +  2=17 

10aj  +  o',  =  3a'6  +  a,  ,  10.2+1  =  3.7  +  0  =  21. 

§  15. 

Bevor  wir  zu  einem  neuen  Abschnitt  Übergehen,  möge  es  gestattet 
sein,  einerseits  einen  kurzen  Bückblick  auf  das  bis  jetzt  Behandelte  zu 
werfen  und  andererseits  mit  wenigen  Worten  die  Richtung  anzudeuten,  in 
welcher  sich  die  nachfolgenden  Untersuchungen  bewegen. 

Den  Ausgangspunkt  unserer  Betrachtungen  bildete  die  Aufgabe,  den 
Zusammenhang  zum  Ausdruck  zu  bringen,  der  zwischen  den  Darstellungen 
eines  echten  Bruches  in  zwei  beliebigen  Zahlensystemen  o  und  a'  besteht. 
Es  zeigte  sich,  dass  zur  allgemeinen  Auflösung  dieser  Aufgabe  eine  Er- 
weiterung des  Begriffes   Zahlensystem   nothwendig  wird.     So  wurden  wir 
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zur  Definition  des  Zahlensystems  (a,  a)  mit  zwei  Grundzahlen  a  und  a 
yeranlasst  Während  die  Ziffern  eines  im  Systeme  a  dargestellten  echten 
Bmches  eine  einfache  Serie  bilden  und  sich  wie  die  in  bestimmten  Ab- 
ständen aufeinander  folgenden  Theilpunkte  einer  geraden  Linie  aneinander 
reihen,  machten  die  Ziffern  eines  im  Systeme  (a,  a)  dargestellten  Bruches 
eine  Doppelserie  ans.  Sie  konnten  als  über  einen  Winkelraum  yertheilt 
gedacht  werden ,  etwa  wie  die  Gitterpunkte  eines  Quadranten,  der  durch 
ein  System  aufeinander  senkrecht  stehender  Parallelen  getheilt  wird.*  Diese 
Ziffern  waren  nun  mit  den  Ziffern  der  Darstellung  des  Bruches  im  Systeme 
(«',  a)  durch  eine  einfache  Gleichung,  die  sogenannte  Fundamental- 
gleichung, verbunden.  Die  soweit  nur  für  echte  Brüche  angestellten 
Betrachtungen  Hessen  sich  leicht  erweitern  und  auf  beliebige  positive 
Zahlen  ausdehnen.  Sie  lieferten  alsdann  zwei  Systeme  von  Ziffern,  deren 
Verbreitungsgebiet  die  ganze  Ebene  war ,  und  ftlr  welche  die  Fundamental- 
gleichung gleichfalls  noch  Bestand  hatte. 

Die  weiteren  Untersuchungen  brachten  hierauf  gewisse  Besonderheiten 
zur  Sprache,  die  sich  fttr  die  Darstellungen  eines  echten  Bruches  in  den 
Systemen  a  und  a  bei  specieller  Wahl  der  Grundzahlen  o  und  a  ergeben. 
Hier  bot  der  Fall  „ zugeordneter^  Zahlen  a  und  a  ein  besonderes  Interesse 
dar  9  indem  er  unter  Anderem  in  Gestalt  eines  Algorithmus  ein  einfaches 
Mittel  an  die  Hand  gab^  um  die  Ziffern  eines  im  decadischen  Zahlensysteme 
darzustellenden  echten  Bruches  suocessive  zu  berechnen.**  Dabei  war  die 
Tfaatsache  besonders  bemerkenswerth,  dass  nur  directe  Operationen 
(MulUplicationen***)  in  Anwendung  kommen,  also  jedes  Probiren,  wie 
es  die  Ausführung  einer  Division  sonst  erfordert,  vermieden  wird. 

Gegenstand  der  nachstehenden  Capitel  nun  ist  zunächst  die  Darlegung 
des  einfachen  Zusammenhangs»  welcher  zwischen  den  Ziffern  der  Dar- 
stellungen eines  echten  Bruches  (sowie  weiterhin  einer  beliebigen  positiven 
Zahl  überhaupt)  in  den  Zahlensystemen  (a ,  a')  bezw.  {a\  a)  und  in  Systemen 
besteht,  deren  Grundzahlen  durch  blosses  Multipliciren  und  Potenziren  aus 
den  Grundzahlen  a  und  a'  erhalten  werden.  Von  besonderem  Interesse  ist 
hier  wiederum  der  einfachste  Fall,  in  dem  es  sich  um  die  Beziehungen 
zwischen  den  Darstellungen  in  den  Zahlensystemen  (o,  a),  (o',  a)  einer- 
seits und  {aa\  o),  {aa\  a)  andererseits  handelt.  Die  Erörterung  gewisser 
specieller  Fälle  liefert  interessante  Sonderergebnisse. 

Nach  Einführung  der  Zahlensysteme  mit  drei  und  mehr  Grundzahlen 
und  Betrachtung  ihrer  hauptsächlichsten  Eigenthümlichkeiten  werden  wir 
alsdann,    unter  Zugrundelegung   des  im  Vorausgehenden  entwickelten  Dar- 

*  Es  braucht  wohl  kaum  hervorgehoben  zu  werden ,  dass  die  Beweisführung 
selbst  von  geometrischen  Vorstellungen  vollkommen  frei  ist. 

**  Dieser  Algorithmus  kann  umgekehrt  dazu  benutzt  werden ,  um  einen  echten 
Brueh  (dessen  Nenner  prim  zu  a  ist)  zu  definiren. 

•**  Und  zwar  nur  Maltiplicationen,  bei  denen  ein  Factor  eine  einstellige  Zahl  ist. 
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Stellungsbegriffes,  eine  allgemeine  Theorie  der  Bechnangsoperationen  für 
die  systematischen  Brüche '^  zu  geben  versuchen.  Mit  einer  Reihe  ergänzender 
Bemerkungen  und  verschiedenartiger  Anwendungen  (zum  Tbeil  auf  bekannte 
Probleme)  gedenken  wir  alsdann  den  ersten  Theil  unserer  Untersuchungen 
abzuschliessen ,  um  uns  danach  der  Betrachtung  der  höheren  Congruenzen 
und  Formen  zuzuwenden.  Das  Ziel  derselben,  die  allgemeine  ganzzahlige 
Auflösung  der  unbestimmten  algebraischen  Gleichungen,  ist  zugleich  das 
höchste  Ziel  der  Algebra  überhaupt.**'  Die  unbestimmte  Analytik  dürfte 
auch  allein  die  Mittel  zu  einer  rein  analytischen  Definition  der  negativen, 
gebrochenen,  irrationalen  und  imaginären  Zahlen  zu  bieten  im  Stande 
sein,  üeber  diesen  letzteren  Punkt  beabsichtigen  wir  uns  demnächst 
an  anderer  Stelle  ausführlicher  auszusprechen.  Für  jetzt  mögen  nur  noch 
einige  Bemerkungen  gestattet  sein. 

Die  üblichen  Definitionen  der  negativen  und  gebrochenen  Zahlen ,  sowie 
die  in  neuerer  Zeit  aufgestellten  Definitionen  der  Irrationalzahlen  stützen 
sich  auf  Begriffe  und  Anschauungen,  die  der  reinen  Analysis  eigentlich 
fremd  sind.  Dahin  gehören  insbesondere  der  Begriff  der  Stetigkeit,  sowie 
alle  Grenzbetrachtungen.  Schon  bei  der  Einführung  der  negativen,  und 
noch  mehr  der  gebrochenen  Zahlen  sieht  man  sich  genöthigt,  entweder  das 
unsichere  Gebiet  des  Transcendenten  zu  betreten  und  die  Existenz  hypo- 
thetischer Zahlen  vorauszusetzen,  mit  denen  in  keiner  Weise  der  Be- 
griff des  Zäblens  mehr  verbunden  werden  kann,  oder  geometrische  Vor- 
stellungen behufs  Begriffsbild nng  heranzuziehen.***  Die  ganze  Zahl  ist, 
rein  analytisch  betrachtet ,  im  Allgemeinen  eines  Getheiltwerdens  nicht 
fähig.  Von  einem  solchen  kann  erst  die  Bede  sein,  sobald  man  sich  die 
Zahl  mit  einer  Baumgrösse,  z.  B.  einer  Strecke ;  in  Verbindung  gebracht 
denkt.  Da  aber  damit  zugleich  eine  geometrische  Vorstellung  mit  herein- 
genommen wird,  so  kann  eine  darauf  sich  gründende  Definition  der  ge- 
brochenen Zahl  keine  rein  analytische  mehr  sein.  Gleichwohl  kann  und  mnss 
aber,  wie  wir  glauben,  die  gesammte  Analysis  auf  rein  analytischer  Grund- 
lage aufgebaut  werden,  frei  von  geometrischem  wie  transcendent^m  BeiwerL 
Diese  Grundlage  dürfte  aber,  wie  bemerkt,  nur  die  unbestimmte  Ana- 
lytik (im  weitesten  Sinne  des  Wortes)  zu  liefern  im  Stande  sein,  wie  es  auch 
von  Er 0 necker  (a.  a.  0.)  ausgesprochen  worden  ist. 

Dieser  Auffassung  gemäss  möchten  wir  die  negativen,  gebrocheneUi 
irrationalen  und  imaginären  Zahlen  als  Systeme  von  ganzzahligen  Lösungen 


*  Einschliesslich  der  ganzen  Zahlen. 

••  Vergl.  L.  Kronecker,  üeber  den  Zahlbegriff,  Crelle's  Joom.  101  S.  355. 
***  Man  vergleiche  z.  B.  Stolz,  Vorlesungen  über  allgemeine  Arithmetik. 
Leipzig  1885.  1.  Theil.  S.  43,  47,  58;  A.  Harnack,  Die  Elemente  der  Differential- 
und  Integralrechnung.  Leipzig  1881.  S.  4,  Art  4,  u.  s.  w.  Dieselben  Ausstellungen 
lassen  sich  auch  noch  bezüglich  der  neuerlichen  Bemerkungen  des  Herrn  Pasch 
(Math.  Ann.  Bd.  40  S.  150)  über  die  Einführung  der  rationalen  Zahlen  machen. 
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entsprechender  nnbestimmter  Gleichungen  definiren .  die  algebraischen  Zahlen 
insbesondere  als  ganzzahlige  Lösungssjsteme  algebraischer  Gleichungen  be2W. 
Formen.  Man  hat  es  so  in  Wirklichkeit  nur  mit  positiven  ganzen  Zahlen  zn 
thnn,  nnd  die  Erweiterungen  des  Zahlbegriffs  besitzen  lediglich  eine  formale 
Bedeutung.*  Sie  sind  keineswegs  nothwendig,  wohl  aber  erweist  sich  ihre 
Einführung  als  ein  vorzügliches  Hilfsmittel,  um  die  oft  verwickelten  Gesetze, 
denen  die  ganzen  Zahlen  gehorchen ,  leichter  überblicken  und  durchschauen 
zn  können.  Dazu  kommt,  dass  sich  auf  diese  Systeme  ganzer  Zahlen  die 
auf  die  ganzen  Zahlen  selbst  anwendbaren  Bechnungsoperationen  in  gewissem 
Sinne  übertragen  lassen,  wie  auch  umgekehrt  in  besonderen  FKllen  solche 
Systeme  wieder  ganze  Zahlen  bestimmen.**  Auf  diesem  umstände  beruht 
zugleich  die  Berechtigung,  das  Wort  Zahl  in  erweitertem  Sinne  zur  kurzen 
Bezeichnung  derartiger  Systeme  zu  verwenden. 

Der  Kürze  wegen  wurde  in  den  vorliegenden  Untersuchungen  von  einer 
conseqnenten  Durchführung  der  soeben  andeutungsweise  besprochenen  An- 
schauungen, die  wir  freilich  zur  strengen  Begründung  der  reinen  Zahlen- 
lehre  für  nnerlftsslich  erachten ,  Abstand  genommen.  Es  ist  hier  nur  beab- 
siehtigt,  die  Aufmerksamkeit  auf  ein  Gebiet  der  mathematischen  Wissen- 
schaft zu  lenken,  das  bis  jetzt  so  gut  wie  nicht  bebaut  worden  ist,  welches 
aber  bei  sorgsamer  Bearbeitung  reiche  Früchte  zu  tragen  verspricht.  Wir 
meinen  das  Gebiet  der  sogenannten  systematischen  Zahlen,  das  der  Ein- 
ftLhmng  des  Positions- Systems  in  die  Arithmetik  seine  Entstehung  verdankt. 
Obwohl  in  der  niederen  Arithmetik  die  fundamentale  Bedeutung  des 
Positionsprinzips  l&ngst  erkannt  und  gewürdigt  worden  ist,  hat  man  merk- 
würdigerweise bis  jetzt  den  weiteren  Schritt  nicht  gethan,  dasselbe  in  all- 
gemeiner Weise  auch  der  Forschung  auf  dem  Gebiete  der  höheren  Arith- 
metik dienstbar  zu  machen.  Darum  dürfte  ein  Versuch  nach  dieser  Richtung, 
wie  ihn  die  vorliegenden  Untersuchungen  darstellen,  des  Interesses  nicht 
entbehren. 

*  Wie  mit  den  erweiterten  Zahlbegriffen  QuantitätevorBtelluDgen  zu  ver- 
binden seien,  dies  zu  zeigen  ist  nicht  Sache  der  reinen  Zahlenlehre ,  sondern  der 
Anwendungen,  inabesondere  der  (rechnenden)  Geometrie.  Von  diesem  Standpunkt 
ans  betrachtet  scheinen  uns  die  von  H.  Illigens  (Math.  Ann.  Bd. 30  S.  1&6,  Bd.  35 
S.  461)  den  Theorien  von  Weierstrass  und  Cantor  gegenüber  gerügten  angeb- 
lichen M&ngel  eher  einen  Vorzug  dieser  Theorien  zu  bedeuten. 

*^  Zum  Beispiel  das  System  aller  ganzzahligen  AuHösangen  x   y  der  Gleichung 

3  +  Ä  =  6-f-y 

bestimmt  die  ganze  Zahl  2;  man  schreibt  in  diesem  Falle  x  —  y  für  x  \y.   Ebenso 
bestimmt  die  Gesammtheit  aller  ganzzahligen  Lösungen  x  \  y  der  Gleichung 

3x=  I2y 

X 

die  ganze  Zahl  4;  man  schreibt  hier  -  für  x  \y.    Dagegen  wird  in  der  Gleichung 

6+Ä=8+y 
durch  die  x\y  die  ganze  Zahl  x  —  y  =  ^^  bestimmt. 
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Wir  bemerken  noch  zum  Schlüsse,  dass  die  bereite  am  Eingange  dieses 
Aufsatzes  angekÜDdigte  Schrift  sich  zugleich  die  Aufgabe  stellt,  das  Ge- 
bäude der  Zahlenlehre  (worunter  wir  die  gesammte  Analjsis  verstehen) 
auf  denjenigen  Anschauungen  zu  begründen,  welche  die  oben  berührten 
Definitionen  der  erweiterten  Zahlbegriffe  zur  Voraussetzung  haben.  Die 
diesbezüglichen  Ausführungen  gestalten  sich  hier,  wo  die  Zahlen  als  in 
systematischer  Form   dargestellt  vorausgesetzt  werden,    besonders  einfach. 


'«' 


»     a^d''') 


IV.  Die  Darstellung  einer  Zahl  in  den  Systemen  (a^a 
und  (a"'«'**,  o^'cr'^}  in  Beziehung  zu  den  Darstellungen  in  den 

Systemen  (a,  et)  und  (a  a). 

§  16. 

Die  in  diesem  Abschnitte  anzustellenden  Betrachtungen  gewinnen  be- 
deutend  an  Einfachheit  und  Durchsichtigkeit,  wenn  wir  sie  vorerst  an  einem 

echten  Bruche  —  und  zwar  fQr  den  besonderen  Fall  durchführen,  in  welchem 

K 

tt=:n'=l,  v«l,  v'  =  0  ist.    Zudem  verdient  dieser  Fall ,   wie  wir  sehen 
werden,  auch  aus  anderen  Gründen  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 
Wir  legen  wieder  die  Gleichungen 

1)     an/«  — n  +  i,/*  =  Ä;a2^,     aV;i^  -  o  +  i,^  -  Äa^/«    (X,  |ü=  1,  2,  3,. ..) 

zu  Grunde  und  nehmen  an ,  dass  die  Grössen  ai/i  und  rxfi  bezw.  ax/i  und  rifi 
die  Perioden  6  \  d'  bezw.  ä'  \  8  besitzen.    Verschiebt  man  alsdann  das  System 


2) 


derart,  dass  die  Diagonalreihen  sich  in  Horizontalreihen  verwandeln,  während 
die  Horizontalreihen  zuVerticalreihen  werden,  so  gelangt  man  zu  dem  folgenden 
neuen  Systeme: 


♦"a 

»•n 

Ul'" 

♦■i» 

*■«« 

fgg .  .  . 

•         • 

• 

•    .    ■ 

3) 


Wenn 


u 


81 


si 


is 


98 


48 


4)    n;4  =  tf^,;i_;,+i(X>fi)    oder    5^/*==  r;i+/«-i,ji  (X,  fA  =  1,2,3,...) 

gesetzt  wird,   so  überzeugt  man  sich  leicht,   dass  das  System  3)  mit  dem 
nachstehenden  identisch  wird  (^a^rj^): 


5) 


'11 


'18 


'18 


^81  ^81  •  •  • 
^88  ^88  *  •  • 
^88       ^88'  •  • 
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Es  werde  nnn  die  erste  der  beiden  Oleichungen 

mit  a  multiplicirt  and  die  zweite  zu  dem  erhaltenen  Producte  hinzugezählt. 
Dann  erh&lt  man  wegen  r;i^  =  r^;i: 

6)  «aVi^  — n+i,^+i  =  Ä(aa'^;i  +  fl2,/»+i)    (X,  j*  =  1,  2,  3,  ...)• 
Mit  Rücksicht  anf  4)  folgt  hieraus 

oder ,  indem  man  A  +  ff  1  für  l  setzt : 

8)  aa'^^a  — 5^+i,A  =  *(att'^,Zf/«— i  +  fli+zi-^At+O- 

Bezeichnet  man 


»>  I 


oder 


(A,  /i-1,2,3,...)*, 


80  schreibt  sich  Gleichung  8)  auch: 

10)  aas^x-s^^i^x^hpf.x. 

Nun  besteht  nach  1)  und  4)  neben  dieser  Gleichung  noch  die  folgende: 

Wenn  man  daher 

11)  Sfil^s'x^y      a«Jl/*"-«'a  +  l,^  =  Äp'a/» 

einführt,  so  ist: 

12)  P;i/»  =  «i+M-ii/*    (^»  f*=  1»2,  3,...). 

Nach  der  früher  (§  2  S.  325)  gegebenen  Definition  stellen  die  5ji^,  s'x/i 

die  Beste  und  die  J72^,  p'xf^  die  Ziffern  des  in  den  Zahlensystemen  {aa\  a) 

g 
bezw.  (a,  aa)  dargestellten  Bruches  ^  dar. 

Die  Richtigkeit  der  Oleichungen  9)  und  12)  ist  zunftchst  nur  für  positive 
Werthe  von  k  und  ^  erwiesen.  Es  wäre  jedoch  nicht  schwer,  den  Nach- 
weis zu  führen,  dass  sie  bei  Zugrundelegung  der  im  §  5  S.  331  aufgestellten 
erweiterten  Definition  des  Darstellungsbegriffes  auch  noch  für 

A,  ^  =  0,    -1,    -2,     -3,... 

richtig  sind.  Wir  unterdrücken  jedoch  diesen  Beweis,  da  wir  im  §  17 
ganz  allgemein  zeigen  werden,  dass  die  erwfthnten  Gleichungen  auch  bei 
Ausdehnung  der  Betrachtung  auf  beliebige  Zahlen  für  alle  ganzen  Werthe 
▼on  A  und  fi  ihre  Giltigkeit  behalten. 

Vergleicht  man  Gleichung  9)  mit  der  in  der  Form 

13)  aaxfi  +  a'/i,^+i  =  «^V^  +  ^^^+1 

geschriebenen  Fundamentalgleichung,  so  überzeugt  man  sich  ohne  Weiteres, 
dass  der  Werth  von  jp^^a.^+i  mit  der  rechten  Seite  derselben 
identisch  ist. 


•  Bei  X  =ft  hat  man  pxi  =:px=  aa'xi  +  ax,i-^\. 
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Wenn  man  andererseits  eine  Verschiebung  des  Systems  1)  in  der 
Weise  vornimmt»  dass  man  zwar  die  Diagonalreifaen  wieder  zu  Horizontal- 
reihen macht,  die  Verticalreihen  dagegen  als  solche  beibehält,  so  ergiebt 
sich  als  neues  System : 


14) 


11 


12 


Ü« 


23 


SS" 


*'l8      ^34 


84* '• 
85' 


» QR  •  •  • 


Indem  man 
rx,i  =  h,^-x-[-i{l^>^)  oder  /A/*  =  rji,;i+^_i  =  r'ji+^-i,i  (A,  fi  =  1,2,  3....) 

setzt,  fällt  das  letztere  System  augenscheinlich  mit  dem  Systeme 


15) 


VI  9  (oa  Vi 


St 


'18 


SS 


''SS 


Via  ta»  t 


'18 
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zusammen  {t^i  =  r^^).   Dabei  stellen  die  Grössen  tx/^  die  Reste  des  im  Zahlen- 
Systeme  {acc ,  a)  dargestellten  Bruches  —  dar.    Durch  ein  dem  vorhin  dar- 

gelegten  genau  analoges  Verfahren  findet  man  weiter  leicht  die  Gleichung 

16)  a€c'tx^ft^x+i'-h+i,fi^x-\-i  =  ^{^'(»ifi  +  Ofi^i^i)  (A,  ft  =  l,  2,  3, ...) 
oder 

17)  aatx^''tx-\.i,fi^^{oax,i-\-fi^i  +  ax+fi^i,x-{-i    (^,  |*  =  1,2,  3,... 
bestätigt.     Führt  man 


18) 
19) 


aafxf,-tx-^i,,i'='liqx,i  \         _,   «  o       . 

hfi-*fii9  «  '/iA-f^+i,2='«  »^z+A4~i,a-r  ji+^.i-Äg^2j 


ein,  wobei  die  g^^,  q^  die  Ziffern  von  —  in  den  Systemen  (««',  a)  bezw. 
(«',  ««*)  vorstellen,  so  ergiebt  sich: 

20)  qx,,i''X-^\=aaxß+afi^x-^),  g;i/u=a'öfz,i+/*-i+^'^+/*-M+i 

21)  Qf^x  —  ax+fi-hx 


>(X,f4=l,2,3,...). 


Von  den  beiden  letzteren  Gleichungen  lässt  sich  dasselbe  beweisen, 
wie  von  den  Gleichungen  9)  und  12),  dass  sie  nämlich  fttr  alle  ganzen 
Wertbe  von  X  und  fi  richtig  sind  (vergl.  §  17).  Vergleicht  man  20)  mit 
der  Fundamentalgleicbungf  13),  so  ergiebt  sich,  dass  der  Werth  von 
qx,fi^x-{-\  mit  der  linken  Seite  derselben  identisch  ist. 

Wir   gelangen  auf  diese  Weise  zu  dem  bemerkenswerthen  Ergebniss: 

„Die  Ziffern  pxjn^  qxfi  des  Bruches  —  ^^  <^en  Zahlensystemen 
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{ccccf  o)  bezw.  (ao',  a')  hängen  unter  einander  und  mit  den  Ziffern 
(iXfii  Ci'xfi  der  Systeme  {«,  a)  bezw.  (a',  a)  durch  die  folgenden 
Gleichungen  zusammen: 
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welche  für  alle  ganzen  Wertbe  von  k  und  (i  giltig  sind.^ 
Gleichzeitig  ergiebt  sich: 

«Die  Ziffern  p'i/u,   q'ipt  des   in   den  Zahlensystemen  (a,  aa) 

bezw.  {a\  aa)  dargestellten  Braches  -j-  sind  mit  denjenigen  am, 

a'xft,  in  den  Systemen  (a,  u)  bezw.  (a\  o)  durch  die  Gleichungen 
verbunden:  '  ^  /  > 

giltig  für  alle  ganzen  Wertbe  von  A  und  fi.* 

In  dem  speciellen  Fall,  in  welchem  A  =  fA  ist,  Iftsst  sich  der  vorerw&hnte 
Satz  folgendennassen  aussprechen: 

„Die  }}*  Ziffer  des  Bruches  -  im   Systeme   aa  erhält  man, 

indem    man    die    l^^    Ziffer    des    Bruches  — r —  im    Systeme    a' 

(  «^~*^  \  ,  .      . 

(bezw.  — - —  im  Systeme  a\  mit  der  Zahl  a  (bezw.  «)  multipli- 

cirt   und    zu   dem   Producte   die  A'*   Ziffer   des  Bruches  — r-  110 

(1  \ 

bezw.  —  im  Systeme  o  j  hinzuzählt. 

§  17. 
Wenn  unter  pxßy  QXß  die  Ziffern  eines  in  den  Zahlensystemen  (aa,  a) 

und  {aa'^  a')  dargestellten  echten  Bruches  t-    verstanden  werden,    so    be- 

stehen,  wie  im  vorigen  Paragraphen  gezeigt  wurde,  die  folgenden  Gleichungen : 

*+/«— 1  +  ax^f^^i^i^i 

Es  ist  daselbst  auch  bereits  bemerkt  worden,  dass  diese  Beziehungen  nicht 
blos  für  echte  Brüche ,  sondern  überhaupt  für  beliebige  positive  Zahlen, 
und  zwar  für  alle  ganzen  Wertbe  von  i  und  fi,  Giltigkeit  haben.  Dies 
soll  nun  im  Folgenden  bewiesen  werden. 

Es  seien  also  al^,  a'xfi  die  Ziffern  einer  in  den  Zahlensystemen  (a,  a') 
bezw.  {a\  a)  dargestellten  beliebigen  positiven  Zahl  is.  Setzt  man  dann  allgemein : 

so  ist  zunächst  ohne  Weiteres  klar,  dass  beispielsweise  die  pxß  sämmtlich 
<  a  a'  sind.  Da  nämlich  die  Ziffern  a'x,  x + /<  - 1  ^^^  ^Ji  -1-  ^  - 1 ,  ;i + 1  höchstens 
gleich  («  —  1)  bezw.  (a— 1)  werden  können,  so  vermag  jp;^  den  Werth 
ß(«  —  1)  +  (a  —  1)  =  ao'—  1  nicht  zu  übersteigen.  Die  pxfi  lassen  sich 
daher  für  irgend  einen  Werth  von  fi  jedenfalls  als  Ziffern  einer  im  Systeme 


^^   U..-«v       •-'         }(i,. -1,2,3....). 
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aa    dargestellten    Zahl  uaf^''^  auffassen.     Die    Zahl  u  ist,    wie   wir  jetzt 
zeigen  wollen,  nicht  verschieden  von  e. 

Zu  diesem  Zwecke  bemerken  wir  zunächst,  dass 

Bezeichnet  man  in  dieser  Gleichung  mit  pifi,  die  erste  der  Zi£fern  pi^y 
die  einen  von  Null  verschiedenen  Werth  hat,  während  gleichzeitig  die  Be- 
ziehungen a'/-!,;  1-^-1  =  0,  a'/_2,/+M-2  — 0,...  bestehen,  wo  J  jede  ganze 
Zahl  sein  kann,  so  lässt  sich  dieselbe  auch  schreiben: 

X—l 

oder:  «, 

23)  wa^-^=^[a-V-*(aa2.a+Ht-i  +a;i4.^-i,;i+i)]. 

Wenn  man  rechts  je  zwei  benachbarte  Glieder,  die  verschiedenen 
Klammern  entnommen  sind ,  zusammenfasst ,  so  kann  Gleichung  23)  auch 
folgendermassen  geschrieben  werden: 

OB 

Da  der  Fundamentalgleichung  zu  Folge  für 

(a'öz+iu-i,2+i  +  a'2+i,a+A«)    der  Werth    (aai4.i,i+^-i  + 0^+^-1,2+2) 
gesetzt  werden  darf,  so  hat  man  auch: 


OD 


24)  tta«-i  =  a-'+«a-'aYi+/i.i+^[a"*«'"^"*(«a2+ia+|t*-i+ai+i«-J,i+2)]. 

Indem  man  hierin  wieder  je  zwei  benachbarte,  aber  verschiedenen 
Klammern  angehörige  Glieder  vereinigt,  ergiebt  sich  mit  Rücksicht  auf  die 
Fundamentalgleichung : 


25) 


00 


Durch  Wiederholung  desselben  Verfahrens  erhält  man  allgemein: 

oder  nach  Division  durch  a~"'+*: 

««'+(•-»=  V(«'-^oV,/+.a-,) 


26)  . 


v=l 


9=0 

wo  i  eine  beliebige  positive  ganze  Zahl  bedeutet. 
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'*y  w    .^-^  -     •". 


Ans  Gleichang  26)  folgt,  da 
dass  die  Zahl  11«'+^"'  mit  einem  Fehler 

ausgedrückt  wird.     Wenn  «=300,  so  ist  bei  verschwindend  kleinem  Fehler 

27)  Uft'+'* -*:=(... a'_j,/+^-ia-i,/+|j4-.|a'o, /+/»-!•  «i, /+m->^V /+/»-!•  ••V- 
Da  diese  Beziehung  für  jeden  ganzen  Werth  von  fi  Oiltigkeit  hat,  so 
wird  die  Zahl  u  im  Systeme  {a\  a)  durch  die  Ziffern  a'xfi  dargestellt,  das 
heisst,  u  ist  mit  ß  identisch.  Die  pifn  stellen  daher  in  der  That  die  Ziffern 
der  Zahl  0  im  Systeme  {aa\  a)  vor.  In  ähnlicher  Weise  findet  man,  dass 
die  qjfi  die  Ziffern  yon  0  im  Zahlensysteme  {aci\  a)  bezeichnen.    Also: 

„Die  Ziffern  pxftt  qxfi  einer  in  den  Zahlensystemen  {aa\  a) 
bezw.  (oa',  a)  dargestellten  beliebigen  (ganzen,  gebrochenen 
oder  irrationalen)  positiven  Zahl  0  hftngen  unter  einander  und 
mit  den  Ziffern  axf^^  a'ifi  von  0  in  den  Systemen  (a,  a)  bezw.  (er',  o) 
durch  die  folgenden  Gleichungen  zusammen: 

welche  für  alle  ganzen  Werthe  von  X  und  fi  giltig  sind.^ 

§  18. 

Die  im  §  16  gegebenen  Entwicklungen  lassen  sich  ohne  Schwierig- 
keit erheblich  yerallgemeinern.  Führt  man  nttmlich  an  Stelle  des  Systems  1) 
dieses  Paragraphen  das  Folgende  ein: 

♦"ii  ^i+fi.i-f»'  ♦•1+2II,  1+211'.  •' 

n  +  v,l  +  fr'  ri^n-^v,  l+ii'  +  v'  »"l  +  Jii  +  v,  l+2ii'  +  v'... 

^l  +  S»,  1+2»'      n+fi  +  2v,l+n'+2|;'       »'X  +  2ii  +  2»,  l+2«'+2i;' •  •  • 

WO  n,  n\  V,  V   positive  ganze  Zahlen  bedeuten,  und  setzt  an  Stelle  dieses 
Systems  das  nachstehende: 

29) 


28) 


»11 

hl 

*si  •  •  • 

»I» 

»n 

*38  •  •  • 

»18 

•             • 

»w 

• 

SO  aberzeugt  man  sich  leicht  von  der  Richtigkeit  der  Beziehung: 

30)  5a^  =  n+u-i)ii+cA«-i)»,  i+a-Dii'+c^-Dfr*    (^i  f4  =  l,  2,  3,...). 
Dieselbe  liefert  umgekehrt  unter  der  Bedingung*: 

31)  nv'  — n'vssf, 

WO  c  die  positive  oder  negative  Einheit  bedeutet,  die  Relation: 

32)  »'2/i  =  *i+«(2— i)v'-i(^-i)v,i-«(i— i)»'+«(/i-i)»    (A,  ft  =  l,  2,  3,...). 

*  Auf  den  allgemeinen  Fall  werden  wir  zurückkommen. 
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Nun  folgt  aus  Gleichung  2)  des  §  1: 

oder,  indem  wir  zur  Abkürzung 

einführen :  ^^^  ~  (^^/*«^+i,  /«*•••  öJi+«-i,^)a 

Ebenso  ergiebt  sich: 
wenn  j'    _/  '      '  ^  s 

gesetzt  wird.  Multiplicirt  man  Gleichung  33)  mit  a'"'  und  addirt  dazu 
die  Gleichung  34),  nachdem  man  darin  (A  +  n)  für  l  gesetzt  hat,  so  folgt 
wegen  n^^^r^x^ 

35)  «"«'">;iA^  ~n+n,^+«'-=Ä(a'»'iäi^+^;,;i+„). 

In  ähnlicher  Weise  gelangt  man  zur  Beziehung: 

36)  aV «V;^  -  T\^w,x^,n  =  Ä {a^Ä^x  +  ^Z,a*+«'). 
Gleichzeitig  ergiebt  sich  (vergl.  auch  §4  8.  329,  Anmerkung): 

37)  a-'Ax^  +^V,;i+n  =  «MV,,  +  J,,^+„. 
Wir  setzen  jetzt  zur  Abkürzung: 

(» =  1  +  c(i  -  l)i;'  -  c(^  -  l)v,     a  =  1  -  £(A  -  l)n'  +  «(fi  -  l)n. 
Alsdann  erhalt  man  aus  Gleichung  32)  bei  Berücksichtigung  von  31): 

Dies  in  die  Gleichung  35)  eingeführt,  giebt: 

38)  a"  a'^'sga  -  ^^  +  1,  ^  =  *(«' »'^iy,  +  ^  i+„). 

Setzt  man  allgemein: 

so  stellen  die  px^  die  Ziffern  des  Bruches  -  im  Zahlensysteme  {a^a^\  a^a^') 
dar*;  und  man  hat  den  Zusammenhang: 

39)  PQa  =  ix'^'Ax^  +  iiV.  x+n. 
Wenn  man  andererseits 

40)  txfi=^r\+(x-i)n+(M''i)v,i+{^-iW  +  (M-i)v'    (^,  fi  =  1,  2,  3,...) 
einführt,  so  erhftlt  man  unter  der  Bedingung  31): 

41)  *'A/*  =  ^i+f(i-i)i»'-.e(;i-i)i;,  i-f(i-i)«'+t(^-i)„  (A,|i4==l,  2,3,...). 

*  Führt  man  nämlich  SQa^s'aQ  ein,   so  lässt  sich  nach  einem  dem  eben  an- 
gewandten ähnlichen  Verfahren  leicht  die  Gleichung 

«1'«'" s'qo  -  «'^+1,  ff  =  Iciav'BXfi  -f  B'fi,x+p) 
bestätigen,  wo  zur  Abkürzung 

Bxii^{ax,uax-\-i,ti . .  .ax-{-v—i,  fi)at    B'^x  =  {afixafi^i,x, . .  »V+v'- i,  ^V 
gesetzt  ist. 
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Bezeichnet  man  Bhnlich,  wie  oben, 
^'=l+j(p-l)v'-«(i-l)v,     <j'=l-«(|»-l)n'+.«(i-l)»* 

80  folgt:  «-«'-•<,..— V+'.»'  =  *(«"^Vii+^i,/.+.'). 

Indem  man  «»«'-'fa^ _ tz+i.,.  =*J1m 

einftthrty  wo  die  qz^  die  Ziffern  des  im  Systeme  (a"'»'",  a^a^)  dargestellten 
Braches    -   bedeuten,  ergiebt  sieb: 

K 

42)  g^V  =  «MV  i  +  42,  ^ + „' . 

Die  Yergleichung  Ton  42)   und  39)  liefert  sodann   mit  Bttcksicht  auf 
37)  den  Zusammenhang : 

43)  Pf,a='Qg'(f' 

Wir  gelangen  somit  zu  dem  folgenden  allgemeinen  Sats: 

„Die  Ziffern  pji^y  qxfi  der  Darstellungen  des  echten  Bruches  - 

in  den  Zahlensystemen  («"«'"',  a^a^)  bezw.  {a^'a"^  a^'a^)  hängen 
unter  der  Bedingung  «'     *,'..  —  . 

wo  c  die  positive  oder  negative  Einheit  bedeutet,  mit  den 
Ziffern  a^^,  a^^  ^^^t  ^^  <^0Q  Systemen  (a,  a)  bezw.  (a',  a)  und 
unter  einander  durch  die  Gleichungen  zusammen: 

Pga  »  g(f'</  =  a^'Alfs  +  Äf^,  i  +  n  ==  «M'^2  +  Ax,f^^n'f 

giltig  fttr  X,  fi^l,  2,  3,...     Dabei  ist  zur  Abkttrzung 

p=l  +  £(A-l)/-«(^-l)v,        a=l-«(A-l)n'+€(^-l)n 
^'  =  l  +  f(/i-l)v'-£(X-l)v,       ö'  =  l-'e(f4--l)n+f(i-l)n 

gesetzt  worden." 

Es  würde  nicht  schwer  sein ,  die  hier  für  den  echten  Bruch  r  gegebenen 

K 

Entwicklungen  auf  eine  beliebige  positive  Zahl  0  auszudehnen,  wie  es  für 
den  besonderen  Fall  nc=n'=l,  v  =  l,  v'=0  im  §17  bereits  geschehen 
ist  Der  Kürze  halber  nehmen  wir  jedoch  hiervon ,  sowie  von  einer  weiteren 
Ausfahrung  dieses  Gegenstandes  jetzt  Abstand;  wir  gedenken  aber,  spttter 
darauf  zurückzukommen. 

§  19. 

Es  ist  eine   interessante  Aufgabe,   die  Ergebnisse  der  §§16  und  18 
für  diejenigen  speciellen  Fälle  zu  discutiren ,  fttr  welche  die  schon  mehrfach 

erwähnte  Bedingungscongruenz 

a»a»'-rl(modÄ;) 

erföllt  ist.  Wir  beschränken  uns  hier  der  Kürze  wegen  auf  die  Betrachtung 
des  einfachsten  und  zugleich  interessantesten  Falles  ^^bezüglich  k  zuge- 
ordneter**, oder,  wie  wir  uns  dafttr  in  der  Folge  lieber  ausdrücken  wclJeU; 

*  Die  q\  9  gehen  aus  bezw.  ^,  c  durch  Vertauschen  von  X  mit  /u  hervor. 

8» 
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„bezüglich  h  oonjugirter'    Grundzahlen  a,    a.     Dieselben    genügen 
(§  7,  8.  335)  einer  Gleichung  von  der  Form : 

44)  ««'—  1  sr^uh,    • 

Nach  dem  Lehrsatze  des  §  8  hat  man  in  diesem  Falle  die  Beziehung 

a;iM«az+i,/i+i    (^»  f*  =  l;  2,  3,...)> 
aus  welcher  (nach  §  7)  zugleich  diese  andere  folgt: 

n^  =  n+i,/.+i    (A,  ft  =  l,2,  3,...). 

Führt  man  letztere  in  Gleichung  6)  des  §  16  ein,  so  verwandelt  sich 
dieselbe  mit  Bücksicht  auf  die  Fundamentalgleichung  in  die  folgende: 

(aa  —  l)r;i^  =  Ä(aa^Z  +  a;i,^+i)  ==Ä(a'aji^  +  0^,2+1)  =  A;i?^^;i_^+i), 
oder  wegen  Gleichung  44)  in: 

Wenn  man  hierin  noch  A+ft— 1  für  l  setzt,  so  ergiebt  sich: 

45)  «*n4.^«.i,^  =  p^;t=aai+^-i,^  +  öV,^+/u- 
Nun  ist  nach  §  8  S.  335: 

ebenso : 

unter  diesen  Umständen  schreibt  sich  Gleichung  45): 

46)  un  =  j?^a  =:  a'a^+a'd-a+i**   (A,  ^4  =  1,  2,  3,...). 
Zugleich  ergiebt  sich  nebenbei: 

Pix  ^PiX  =1?8Z=-- 
In  ähnlicher  Weise  erhält  man: 

ur'i  r=  aa'z  +  as^x+i- 
In  Worten: 

„Es  mögen  a  und  a    zwei  bezüglich  k  conjugirte  Zahlen 

vorstellen,  das  heisst,  es  soll  die  Bedingungsgleichung 

erfüllt  sein.    Wenn  alsdann  r,,  r^,  r^,...  bezw.  r'|,  r^,  r\,,.,  die 
Beste  und  a,,  Og,  03,...  bezw.  a\,a'g,  a'3,...  die  Ziffern  des  Bruches 

#(  4*  4* 

r- =s  ^=  1;^  in  den  Zahlensystemen  o  bezw.  a    bedeuten,   so  be- 

fC  K  K 

steht  folgender  Zusammenhang: 

urx  =  aax  +  ae^x+U     «r;i  =  aa'x +  0^-2+1". 
Diese  Gleichungen  lehren  in  Verbindung  mit  dem  im  §  8  abgeleiteten 
Algorithmus,   die  rx  bezw.  r'x  in  einfacher  Weise  successive  zu  berechnen. 


*  d  bedeutet  die  Stellenanzahl   der  Perioden  von  r^  in  den  Zahlensystemen 
a  und  a'. 

••  Vergl.  §  9  S.  338. 
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Beispiel:    Es    sei,    am    ein    einfaches   Beispiel    anzuftlhren,    irsl, 
A;  =  7,  a  =  3,  o'  =  5.     Alsdann  ist  i4  =  2,  2  =  6,  und  man  hat: 

i  =  l  =  (0,010212...)3=(0,032412...)5, 
also: 

n  =  l»      ra  =  3,      r3  =  2,      r4  =  6,      r5  =  4,      r^r^ö,... 

♦^'1=1»     ♦•'t  =  5f     *''8  =  4,     r'4  =  6,     r5«=2,     r'e  =  3,... 

aj  =  0,     a,  =  1,     «3  =  0,     a4a2,     05=1,     aj  =  2,... 

ai  =  0,    a,=i3,    a3  =  2,    a4*=4,    aj«!,     ae  =  2,... 

Sonach  bestehen  die  folgenden  Gleichungen  (^«1,  2,  3,...)' 

Pfii  =  ur^  =  aai  +  a\  oder  2  =  2.1  =  5.0  +  2 
PA*2==wr,  =  a'o8  +  a5  „  6  =  2.3  =  5.1  +  1 
l>A«8  =  ur8  =  afl8  +  a4  «  4  =  2.2  =  5.0  +  4 
I?^4  =  ttr^  =  a'a^  +  a3  „  12  =  2.6  =  5.2  +  2 
l>/*6  =  wr5  =  afl5  +  a8      „       8  =  2,4  =  5.1+3 

1?^6  =  «♦•c  =  «  ^6  +  ®'i  »  10  =  2.6  =  6.2  +  0. 
Ebenso  erhält  man: 

qfti^ur\  =  aa\+aQ  oder  2  =  2.1  =  3.0  +  2 

q^i==ur\  =  aa\  +  af^  „  10  =  2.5  =  3.3  +  1 

g^8  =  wr,Ä=aa'3  +  a4  „  8  =  2.4  =  3.2  +  2 

g^4  =  w/4  =  aa',  +  fl3  «  12  =  2.6  =  3.4  +  0 

q,i5  —  ur\^aa\  +  a^  „  4  =  2.2  =  3.1+1 

^^6  =  ur'g  =  aae  +  ai  „  6  =  2.3  =  3.2  +  0. 

(FortBetstmff  folgt.) 

Berlehttgongen  zur  ersten  Abhandlung. 

(Bd.  XXXVII  d.  ZeiUchr  S.  821  flg.) 

8.  323  Z.    9  von  oben  lies  7-—^-  statt   ,  ^  ^ » 
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„     ^!|yV+i,;ia*-^    statt  ^^Vv+i.aa',.- 


1 


331  „  28    „       ^      „  ip  =  627,610435056  statt  104,601739176. 


III. 

Bestimmung  der  Anzabl  aller  miter  einer  gegebenen 

Zahl  m  liegenden  Primzablen,  wenn  die  unter  yHi 

liegenden  Primzahlen  bekannt  sind. 

Von 

Prof.  Dr.  Fr.  Graefe 

in  Darmstadt. 


Wenn  man  alle  Primzahlen  ^  ausser  den  Zahlen  2  und  3,  durch 
6  theilt,  so  sieht  man,  dass  sie  entweder  den  Rest  1  oder  5  geben. 
Sämmtliche  Primzahlen,  ausser  den  Zahlen  2  und  3,  sind  denmach  in 
den  beiden  arithmetischen  Reihen 

1  1,  7, 13, 19,  26,  31,  37,  43,  49,  56,  61, 67,  73, 79, . .  .i?^  . . 
^^    i  j?^-6«-Kl,    w-0,  1,   2,  3,  4... 


n) 


5,  11,  17,  23,  29,  36,  41,  47,  63,  69,  66,  71,  77,  . . .  p^^ . . . 
p^/  — 6«  +  5,  w  — 0,  1,  2,  3,  4  .  .. 

enthalten.     Die  Primzahlenproducte  aus  Primfactoren  >  3  haben  die  Form 
6w  +  1  oder  6n  +  5;  denn  es  ist: 

(6m  +  l)(6r  +  l) »«  6  [w(6r  +l)  +  r]  +  l-6n+l, 

«  — «t(6r+  l)  +  r; 
(6w  +  5)(6r  +  6)-"6[fw(6r  +  6)  +  6r  +  4]  +  l«6n+l, 

n  — 4  +  6r  +  m(6r  +  5); 
(6w  +  l)(6r  +  6)-6[w(6r4-5)  +  r]  +  5«6w  +  5, 

n  — w(6r  +  6)  +  r. 

In   den  Reihen  I)  und  II)   sind   noch  Primzahlenproducte  aus  Prim- 
factoren >  3.     Femer  befinden  sich  die  Zahlen 

(ßn+l)%   (6t» +  Ö)«'-,   n-0,  1,  2,  3...,    r  =  0,  1,  2,  3,  4,  6. . . 

in  der  Reihe  I)  und  die  Zahlen 

(6w  +  6)«'^-M,    «-0,1,2,3...,    r-0,  1,  2,  3,  4,  6... 

in  der  Reihe  II). 


Von  Prof.  Dr.  Fr.  Geaefb. 


Die    geraden  Potenzen   aller  Primzahlen  >  3  sind  für  den  Modal  6 
congraent.    Die  Quadrate  der  Zahlen  der  Beihe  I) 

1^      7^    13^... 
und  die  der  Reihe  U)  ^^     ^^^     ^^2 

bilden  arithmetische  Reihen  zweiter  Ordnung. 

Die  Zahl  6n  +  l  ist  theilbar  durch  die  Zahl  6n|  +  5^  wenn  ist 

n  =  4  + 5n4  +  (6ni+ ö)^;,    ;?  —  0,  1,  2,  3... 

und  durch  die  Zahl  6  n^  + 1^  wenn  ist 

n  — ^1+ (6ni +  !)£?,    «1  —  0,  1,  2,  3. .. 

Die  Zahl  Qn  +  b  ist  theilbar  durch  die  Zahl  6n^  +  5;  wenn  ist 

w  — Wi+(6n,  +  ö)iP;    ^  —  0,1,2,3... 

und  durch  die  Zahl  6n|  +  l,  wenn  ist 

w  — öni4-(6ni  +  l);er,    ä  — 0,1,  2,  3... 

Die  Zahl  6  n  +  1  ist  das  (n  + 1)^  OUed  der  Reihe  I)  und  die  Zahl 
6«  +  ö  ist  das  (w  + 1)**»  Glied  der  Reihe  II). 
In  der  Reihe  I)  ist  also  das 

1 6  +  öWj  +  (6Wi  4-  b)eY*  Glied 

durch  die  Zahl  6nj  +  5  und  das 

{ni  +  l  +  (6Wi  +  l)if)*«  Glied 

durch  die  Zahl  Qn^-^l  theilbar  und  in  der  Reihe  II)  ist  das 

{«i  +  l  +  (6«j  +  6)i»}**  Glied 
durch  die  Zahl  6t}|+  5  und  das 

{ 5wi  + 1  +  (6wi  +  l)e}^  Glied  , 

durch  die  Zahl  ßn^  + 1  theilbar.  Setzt  man  in  den  Formeln  für  n^  die 
Zahlen  0,  1,  2,  3  . . .,  so  erhäl^  man  die  umstehende  Tabelle. 

Eine  unterstrichene  Zahl  n  zeigt  an,  dass  die  Zahl  6n+l{6n+  5) 
nicht  nur  durch  die  entsprechende  Primzahl  p^  sondern  auch  dorch  eine 
Primzahl,  kleiner  als  j>,  theilbar  ist;  z.  B.:  die  Zahl  6.  64  +  1  ist  theilbar 
durch  5,  7,  11,  denn  der  Zahl  n  —  64  entspricht  in  der  Tabelle  j^  —  5, 
7,  11;  die  Zahl  6.75  +  5  ist  theilbar  durch  5,  7,  13.  In  dieser  Tabelle 
sind  die  unterstrichenen  n  für  p  >  19  meistens  weggelassen. 

Mit  Hilfe  dieser  Tabelle  kann  man  sehr  leicht  die  Anzahl  der  Prim- 
zahlen unter  10000  finden  und  ferner  bestimmen,  ob  eine  gegebene  Zahl, 
die  kleiner  als  2400  ist,  eine  Primzahl  ist. 

Um  die  Anzahl  der  Primzahlen  unter  einer  Zahl,  die  grösser  als  10000 
ist,   zu  finden,  muss  man   die  Reihe  der  Werthe  von  p  und  n  fortsetzen. 
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Die  Zahl  6n-fl  ist  durch  die  Zahl  p  theilbar/  wenn  ist 

n  — 


5 

7 


11 


13 


17 


4       9     14  alle  Zahlen,  die  auf  4  oder  9  endigen. 

1  8  16  22  29  36  43  50  57  64  71  78  85  92 
99  106  113  120  127  134  141  148  155  162  169  176  183  190 

197  204  211  218  225  232  239  246  253  260  267  274  281  288 

295  302  309  316  323  330  337  351  358  365  372  386  393 

9  20  31  42  53  64  75  86  97  108  119  130  141  152 

163  174  185  196  207  240  251  262  273  306  317  328  350  361 
383 

2  15  28  41  64  67  80  93  106  119  132  145  158  171 
197  210  223  236  275  288  301  327  340  353  366  392  405 

14  31^  48  65  82  99  116  133  150  167  201  218  235  252 

286  303  320  337  371  388 


19 

3 
345 

22 

41 

60  79  98 

117  136 

193  212  231 

23 

88 

111 

167 

180  203  226 

272  296 

318  341  387 

29 

140 

198 

227 

256  286  343 

401 

31 

5 

160 

191 

222  315  346 

377  408 

37 

6 

228 

265 

302  376  413 

41 

280 

821 

862 

43 

7 

808 

47 

321 

868 

« 

53 

809 

59 

285 

4 

61 

10 

815 

67 

11 

71 

272 

73 

12 

79 

13 

83 

818 

89 

841 

97 

16 

307 

103 

17 

Von  Prof.  Dr.  Pb.  Orabpb.  41 

Die  Zahl  6n  +  5  ist  durch  die  Zahl  p  theilbar,  wenn  ist 
n  ■■ 

5  0      5     10  alle  Zahlen,  die  durch  6  theilbar  sind. 

7  5  12  19  26  33  40  47  54  61  68  75  82  89  96  103 
110  117  124  131  138  145  162  159  166  173  180  187  194  201  208 
215  222  229  236  243  250  257  264  271  278  285  292  299  306  313 
320  327  334  341  348  362  369  376  383  397 

11  1  12  23  34  45  56  67  78  89  100  111  122  133  144  156 
166  177  188  199  210  221  232  243  254  265  276  287  298  309  320 
331  342  353  364  375  386  397 

13  10  23  36  49  62  75  88  101  114  127  140  153  166  179  192 
205  218  231  244  257  270  283  296  309  322  335  361  374  387 

17  2  19  36  53  70  87  104  121  138  165  172  189  206  223  240 
257  274  291  308  325  342  359  376  393 

19  15  34  53  72  91  110  129  148  167  186  224  262  281  319  338 
357  376 

23    3  85  118  141  164  233  256  279  302  371 
29    4  149  178  207  236  294  323  352  381 

31  87  m  211  242  273  304  366  397 

37  178  252  289  326  363 
41    6  293  334 

43  36  293  836  379 
47    7  289 
53    8  326 
59    9 

61  294 

67  323 

71  11 

73  279 

79  802 

83  13 

89  14 

97  274 

101  16  319 
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Es  sind  z.  B.  die  Zahlen  2387;  2363  keine  Primzahlen^  dagegen  sind 
die  Zahlen  2399,  1949  Primzahlen.     Es  ist  nämlich: 

2387  -  6  .  397  +  5,     2363-6  .  393  +5; 

der  Zahl  w  —  397  entspricht  j?  —  7,  und  der  Zahl  n  —  393  entspricht  j)  —  17 ; 
also  ist  2387  durch  7  und  2363  durch  17  theilbar;  es  ist: 

2387  =7.11.31,     2363  -  17  .  139. 
Ferner  ist: 

2399  -  6 .  399  +  5,     1949  -  6 .  324  +  5; 

da  die  Zahlen  n  —  399,  n »  324   in  vorstehender  Tabelle  nicht  enthalten 
sind,  so  sind  die  beiden  Zahlen  Primzahlen. 

Aus  den  Formeln  oder  auch  aus  der  Tabelle  folgt: 


dem 
Gliede 


6+5ni+(6ni+5> 


gehen 
e  Glieder 

voraus, 
die  durch 


6^1+5 
6«i+l 


6Wi+5 
6wi+l 


theilbar 
sind. 


in  der 
Reihe  I) 

Wi+14-(6ni+5)i?    1    in  der 
1 +6ni+(6wi  +  l);^|  Reihen) 

Diese  Andeutungen  genügen,  um  die  Anzahl  der  Primzahlen 
unterhalb  einer  Zahl  m  zu  finden,  wenn  die  Primzahlen  kleiner 
als  )/m  bekannt  sind.  Ein  Primzahlenproduct  kleiner  als  die  Zahl  m 
sei  m^»m^\  ist  einer  der  Factoren,  z.  B.  «n,,  grösser  als  Ym^  so  ist  der 
andere  Factor  tn^  natürlich  kleiner  als  Yw,  um  daher  die  Primzahlen- 
producte,  die  weder  den  Factor  2,  noch  den  Factor  3  enthalten,  und 
kleiner  als  die  Zahl  m  sind,  zu  finden,  genügt  es,  in  den  Reihen  I)  und  U) 
die  Zahlen  zu  bestimmen,  deren  eine  Factor  kleiner  als  f/tn  ist. 

Die  grösste  Zahl  der  Reihe  I),  die  kleiner  als  m  ist,  sei  m^  und  die 
grösste  Zahl  der  Reihe  II),  die  kleiner  als  m  ist,  sei  m^^.  Die  Anzahl  der 
Glieder  der  Reihe  I)  von  1  bis  m^  ist 

ü 

und  die  Anzahl  der  Glieder  der  Reihe  II)  von  5  bis  m^^  ist 


N^^^ 


m' 


+  1. 


Weim  in  der  Reihe  I)  von  1  bis  m^: 

1.  die  Zahl  6w^^,  ^  +  1  die  grösste  durch  6r+5  theilbare  Zahl 
ist,  so  ist  die  Anzahl  der  durch  6r+6  theilbaren  Zahlen  der 
Reihe  I)  von  1  bis  m^: 


jy^^^,  =  ^«-+»  +  ^^+\(alB0  6n|,^,+  l-{6(jy,^,^,-l)  +  5}{6r+5|); 


+  5 


Von  Prof.  Dr.  Fb.  Gbabfb.  43 


2.  die  Zahl  6wJ^^j  +  l  die  grösste  durch  6r  +  l  theilbare  Zahl 
ist,  80  ist  die  Anzahl  der  durch  6r  +  l  theilbaren  Zahlen 
(ausgenommen  die  Zahl  ßr  +  l)  der  Reihe  I)  von  1  bis  m^: 


ni_  .  ,— r 


Wenn  in  der  Beihe  II)  von  5  bis  m^^i 

1.  die  Zahl  6t}^^  .^+5  die  grOsste  durch  6^  +  5  theilbare  Zahl 
ist,  so  ist  die  Anzahl  der  dnrch  6  g +5  theilbaren  Zahlen 
(ausgenommen  die  Zahl  ^q  +  b)  der  Reihe  II)  von  5  bis  m'^: 

2.  die  Zahl  6nJ^_|_^  +  ö  die  grösste  durch  6g +  1  theübare  Zahl 
ist,  so  ist  die  Anzahl  der  durch  6g +  1  theilbaren  Zahlen 
der  Reihe  II)  von  5  bis  m^^i 

Es  sei  m  —  10  000.     Es  ist  dann  w^—  9997,  w^^«  9996. 
Die  Anzahl  der  Glieder  der  Reihe  I)  yon  1  bis  9997  ist 

■^tt      9997  —  1    ,    .       -  AA— 
N^  — 1-1  —  1667 

und  die  Anzahl  der  Glieder  der  Reihe  II)  von  1  bis  9995  ist 

y^^-^^^^"^ +1-1666. 

Die  grösste  durch  5  theilbare  Zahl  der  Reihe  I)  ist  9985  —  6 .  1664  +  1 ; 
die  Anzahl  der  durch  5  theilbaren  Zahlen  der  Reihe  I)  des  Intervalls  von 

1   bis  9997  ist  denonach: 

1664+1      „^, 

— ^—  —  383. 

5 

Die  grösste  durch  7  theilbare  Zahl  der  Reihe  I)  ist  9961  —  6 .  1660  +  1 ; 
die  Anzahl  der  durch  7  theilbaren  Zahlen  der  Reihe  I)  des  Intervalls  von 
1  bis  9997  (mit  Ausnahme  der  Zahl  7)  ist 

1660-1      ^^„ 
z —  237. 

7 

Unter  den  durch  7  theilbaren  Zahlen  befinden  sich  einige,  die  auch 
durch  5  theilbar  sind;  die  durch  7  theilbaren  Zahlen  sind: 

7(6n  +  l),  «-1,  2,  3,  4... 237 

und  die  grösste  durch  35  theilbare  Zahl  der  Reihe  ist  demnach; 
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(6.234  +  1)7-6.1639  +  1; 
die  Anzahl  der  dnrch  35  theilbaren  Zahlen  ist 

1689  +  5  +  1       .„ 
35 ^^- 

Die  Anzahl  der  durch  5  und  der  dnrch  7  theilbaren  Zahlen  der 
Beihe  I)  des  Intervalls  von  1  bis  9997  (mit  Ausnahme  der  Primzahl  7) 
ist  demnach  gleich  333  ^  337  -  47  -  523. 

Die  grösste  dnrch  5  theilbare  Zahl  der  Beihe  II)  ist 

9996-6.1665  +  5; 

die  Anzahl  der  durch  5  theilbaren  Zahlen  der  Beihe  II)  des  Intervalls  von 
1  —  9995  (mit  Ausnahme  der  Zahl  5)  ist 

1665 

-^-333. 
5 

Die  grdsste  durch  7  theilbare  Zahl  der  Beihe  II)  ist 

9989-6.1664  +  5; 

die  Anzahl  der  durch  7  theilbaren  Zahlen  der  Beihe  II)  des  Intervalls  von 

1-9995  ist  1664  +  1  +  1      ^,, 

^  —  238. 

Die  durch  7  theilbaren  Zahlen  sind 

(6n  +  5)  7,    fi  -  0,  1,  2,  3  . . .  237 
und  die  grösste  durch  35  theilbare  Zahl  der  Beihe  ist  demnach 
(6. 235  +  5)7  -  (6 .  47  +  1)35  -  6  .  1650  +  5; 

die  Anzahl  der  durch  35  theilbaren  Zahlen  ist 

1650  —  5 
^+-35--*«- 

Die  Anzahl  der  durch  5  und  der  durch  7  theilbaren  Zahlen  der 
Beihe  II)  des  Intervalls  von  1  —  9995  (mit  Ausnahme  der  Primzahl  5) 
ist  demnach  gleich  333  ^  23g  _  48  -  523. 

Diese  Bechnungen  sind  leichter  mit  Hilie  der  Tabelle  auszuführen. 
Es  sei  die  Anzahl  der  durch  19  theilbaren  Zahlen  der  Beihe  I)  zu  be- 
stimmen und  unter  den  durch  19  theilbaren  Zahlen  die  Anzahl  der  Zahlen^  die 


3.  durch  11 

4.  durch  13 


1.  durch  5 

2.  durch  7 

5.  durch  17 
theilbar  sind.     Die  grösste  durch  19  theilbare  Zahl  der  Beihe  I)  ist 

(6.87  +  1)19. 


Von  Prof.  Dr.  Fb.  Gbabfb.  45 

Die  Anzahl  der  durch  19  theilbaren  Zahlen  ist  87  (mit  Ausnahme 
der  Zahl  19).     Setzt  man  in        6f»4-l 

ftlr  n  die  Zahlen   1,  2,  3,  4,  5... 87,  so  zeigt  die  Tabelle,   dass  6n+l, 

1.  für  17  Werthe  von  n  durch  6, 


2. 

» 

13 

!» 

)f 

n 

» 

7. 

3. 

>7 

8 

n 

n 

n 

>' 

11, 

4. 

7 

}} 

V 

n 

;} 

13, 

5. 

V 

5 

V 

n 

n 

M 

17 

t heilbar  ist  Unter  den  87  durch  19  theilbaren  Zahlen  sind  17  durch  5, 
13  durch  7,  8  durch  11,  7  durch  13  und  5  durch  17  theilbar.  Die 
unterstrichenen  Zahlen  der  Tabelle  zeigen  an,  dass  unter  den  durch 

7  theilbaren  Zahlen  2  durch  5  theilbar  sind, 
11         ;,  „       1      „      5  und  1  durch  7  theilbar  ist, 

^^  "  »  ^  »  ^       W        1         W  •  )?  M 

^'  "  ;;        ^       n       ^     »      1      w      11        >j  « 

Unter  den  87  durch  19  theilbaren  Zahlen  giebt  es  weder  durch  5 
noch  durch    11,   noch   durch  18,   noch  durch  17  theilbare  Zahlen,  deren 

Anzahl  ist  87-(l7  +  13  + 8  + 7 +  5)  +  (2  + 2  +  2  +  2)-46. 

Führt  man  diese  Berechnungen  für  alle  Primzahlenproducte  des 
Interralls  von  1  bis  10000  aus,  so  erhält  man  die  umstehenden  Tabellen. 

Im  Schnittpunkte  der  Horizontalreihe  p  und  der  Yerticalreihe  p^  steht 
die  Anzahl  der  durch ^.j?^  theilbaren  Zahlen  des  InteiTalls  von  1  bis  9997. 
Diese  Anzahl  enth&lt  nicht  die  Anza)il  der  durch  p^PiP^  theilbaren  Zahlen, 
wenn  die  Primzahl  p^  kleiner  als  die  Primzahl  p^  ist. 

In  der  Reihe  I)  des  Intervalls  von  1  bis  9997  sind  z.  B.  87  Zahlen 
(mit  Ausnahme  der  Primzahl  19)  durch  die  Zahl  19  theilbar;  unter  diesen 
87  Zahlen  sind  17  durch  5,  11  durch  7,  aber  diese  nicht  durch  5; 
6  durch  11,  aber  diese  nicht  durch  5,  7;  6  durch  13,  diese  nicht  durch 
5,  7,  11;  3  durch  17,  diese  nicht  durch  5,  7,  11,  13  theilbar. 

Die  Anzahl  der  Primzahlen  der  Eeihe  I)  unterhalb  10000  ist  (wenn 
die  Einheit  zu  den  Primzahlen  gezählt  wird) 

1667  —  (1603  -  548)  -  612 

und  die  Anzahl  der  Primzahlen  der  Beihe  11)  unterhalb  10000  ist 

1666 -(1606 -555) -616. 

Die  Anzahl  der  Primzahlen  des  Intervalls  von  1  bis  10000  ist 
mit  Einschluss  der  Einheit 

612  +  616  +  2  «  1230. 
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Anzahl  der  Primzahlenproducte 

6«  +  l 

p 

1 

5 

7  11  13  17  19  23293137  414347  53  59  6167  7173  79  8389 

5 

333 

■ 

7 

237 

47 

11 

161 

31 

16 

13 

128 

25 

16 

8 

17 

98 

20 

11 

6 

4 

19 

87 

17 

11 

6 

5 

3 

23 

72 

15 

8 

5 

3 

2 

29 

57 

12 

6 

4 

2 

2 

0 

1 

f 

31 

53 

10 

7 

4 

3 

1 

1 

37 

44 

9 

6 

3 

3 

0 

1 

0 

0 

1 

41 

40 

8 

4 

3 

1 

1 

0 

1 

1 

43 

38 

7 

5 

2 

2 

0 

1 

0 

0 

1 

1 

47 

35 

7 

4 

3 

0 

1 

0 

1 

1 

0 

0 

1 

53 

31 

7 

3 

2 

0 

1 

0 

1 

1 

0 

0 

1 

0 

1 

59 

28 

6 

3 

2 

0 

1 

0 

1 

1 

0 

0 

1 

0 

1 

1 

61 

27 

5 

4 

1 

0 

1 

0 

0 

1 

1 

0 

1 

0 

0 

67 

24 

5 

4 

1 

0 

1 

0 

0 

1 

1 

0 

1 

0 

0 

0    1 

71 

23 

5 

2 

0 

1 

0 

1 

1 

0 

0 

1 

0 

1 

1 

1 

73 

22 

4 

4 

1 

0 

1 

0 

0 

1 

1 

0 

1 

0 

0 

0    11 

79 

20 

4 

3 

1 

0 

1 

0 

0 

1 

1 

0 

1 

0 

0 

0    110    1 

83 

20 

4 

2 

0 

1 

0 

1 

1 

0 

0 

1 

0 

1 

1 

10   0    1 

89 

18 

4 

1 

0 

1 

0 

1 

1. 

0 

0 

1 

0 

1 

1 

10   0    10    0    1 

97 

17 

3 

3 

0 

1 

0 

1 

0 

0 

1 

1 

_0_ 

1 

0^ 

_0^ 

0    110    11 

S».  d.Vertl- 
calreihen: 

1603 

255 

123 

55 

28 

15 

8 

8 

7 

7 

6 

6 

5 

5 

4 

3    4    3    2    2    11     1 

548 


Es  ist  ftir  m 

-10000: 

6ni  +  l 

-  9985  - 

.    5. 

1997- 

•6 

.1664  +  1 

-    6(6. 

332  +  5) 

6n(  +  l 

-9961- 

■    7. 

1423- 

■6 

.1660  +  1 

-   7(6. 

237  +  1) 

6«fi+l 

-  9955  - 

11. 

905- 

■  6, 

1669  +  1 

-11(6. 

160+5)-5.11.181 

6<+  1 

-9997- 

13. 

769- 

6 

.1666  +  1 

-13(6. 

128  +  1) 

6»[t+1 

-9979- 

17. 

587- 

6 

.1663  +  1 

-17(6. 

97  +  5) 

6<,+  l . 

-9937- 

19. 

523- 

6 

.1656  +  1 

-19(6. 

87  +  1) 

6»f,+  l. 

-9913- 

23. 

431- 

6. 

1652  +  1 

-  23  (6 . 

71  +  6) 

6<,+  l' 

-  9889  - 

29. 

341- 

6. 

1648  +  1. 

-  29  (6 . 

56  +  6) 

11. 

29 .  31 . 

-( 

5<+l- 

31(6.53  +  1) 
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5      7 


Anzahl  der  Primzahlenprodacte  6n+5 

Pi- 
ll 13  17  1923293137414347  635961677173798389 


5 

333 

7 

238 

48 

11 
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6wfg4-l«9559-79.    121-6.1593  +  1-79(6.  20+1)=  Ul 79 

6«88+ 1-9877 —  83.    119-6.1646  +  1-83(6.  19  +  6)-    7.17.83 

6<+l-9623-89.    107-6.1587  +  1-89(6.  17  +  5) 

6^^7+1-9991-97.    103-6.1666  +  1-97(6.  17  +  1) 

6n^'+5-9995-    6. 1999- 6. 1665  + 5-    5(6.333  +  1) 

6nfH6-9989-    7.1427-6.1664  +  5-    7(6.237  +  5) 

6nff  +  5  -  9977  -  11 .    907  -  6  .  1662  +  5  -  11  (6 .  151  + 1) 

Gn[l+  5  -  9971  -  13^  59  -  6  .  1661  +  5  «  13  (6  .  127  +  5) 

-6nJJ+5=-59(6.28  +  l) 

6  nf(+  5  -  9911  -  11 .  17  .  53  -  6  .  1651  +  5  -  17  (6 .  97  +  5) 

-6t»ß^J+5-53(6.31  +  l) 

6ng+  5  -  9899  -  19 .  521  -  6 .  1649  +  5  -  19  (6 .  86  +  5) 

6ng+  5  -  9959  -  23  .  433  -  6  .  1659  +  5  -  23  (6 .  72  +  l) 

6  nil+  5  -  9947  -  29  .  343  -  6  .  1657  +  5  -  29  (6  .  57  +  1)  -  7*.  29 

6nJ[+  5  -  9827  -  31 .  317  -  6 .  1637  +  5  -  31  (6 .  52  +  5) 

6t»J(+  5  -  9953  -  37 .  269  -  6 .  1658  +  5  -  37  (6 .  44  +  5) 

6n2+  5  -  9881  -  41 .  241  -  6 .  1646  +  5  -  4 1  (6 .  40  +  l) 

6n2+  5  -  9761  -  43 .  227  -  6 .  1626  +  5  -  43  (6  .  37  +  5) 

6«{(+  5  -  9917  -  47  .  211  -  6  .  1652  +  5  -  47  (6  .  35  +  l) 

6nf(+  5  -  9821  -  61 .  161  -  6 .  1636  +  5  -  61  (6 ,  26  +  5)  -  7  .  23 .  61 

6»o7+  ö  -  9983  -  67  .  149  -  6 .  1663  +  5  -  67  (6 .  24  +  5) 

6»({+  5  -  9869  -  71 .  139  -  6 .  1644  +  6  -  71  (6 .  23  +  1) 

6n(J+  5  -  9563  -73.131-6. 1593  +  5  -  73  (6  .  21  +  5) 

6<+  5  -  9875  =  79  .  125  -  6  .  1645  +  5  -  79  (6  .  20  +  5)  -  5*.  79 

ßng+  5  —  9545  —  83 . 1 15  -  6  .  1590  +  5  —  83  (6 .  19  +  l)  -  5  .  23 .  83 

6w£+  6  -  9701  -  89  .  109  -  6  .  1616  +  5  -  89  (6  .  18  +  1) 

6^97+  5  -  9797  «  97  .  101  =  6  .  1632  +  5  -  97  (6  .  16  +  5) 

Diese  Zahlen  sind  der  Berechnung  der  letzten  Tabelle  zu  Grunde 
gelegt.  Statt  der  'Primzahlenproducte,  die  mehr  als  zwei  Primfactoren 
haben,  kann  man  die  kleineren  Primzahlenproducte  nehmen;  z.  B.  statt 
11  (6 .  150  +  5)  kann  man  nehmen  11  (6 .  149  +  5)  und  statt  61  (6  .  26  +  5) 
kann  man  61(6.24  +  5)  nehmen.  Nimmt  man  11(6.149  +  5),  so  wird 
in  der  Tabelle  die  Horizontalreihe 

15     7  15     7 

1 zu  1 


11  I  151   I  31  16  11  j  150  1  30  16 

und  nimmt  man  61(6.24  +  5),  so  wird  in  der  Tabelle  die  Hprizontalreihe : 
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1  !  5  7  11  13  17  19  23  29  31  37  41  43  47  53  59 


zu 


6127j632010110010111 
1      5   7  11   13  17  19  23  29  31  37  41  43  47  53  69 

61 


25,5220101     100101     11 

« 

Diese  Annahmen  Sndern  natürlich  nicht  die  Differenzen 
1603  -  548  — 1602  -  547,    1605  -  555  —  1603  -  553. 

Die  letzte  Tabelle  zeigt  ferner,  dass  die  Anzahl  der  durch  5  und  der 
durch  7  theilbaren  Zahlen  (inclusive  7)  der  Reihe  I)  unterhalb  10000  gleich  ist 

333  +  238  -  47  -  524 

und  die  Anzahl  der  durch  5  und  der  durch  7  theilbaren  Zahlen  (inclusive  5) 
der  Reihe  II)  unterhalb  10000  gleich  ist 

334  +  238  -  48  -  524. 

Die  Anzahl  der  Zahlen  des  Intervalls  von  1  bis  10000,  die  weder 
durch  2,  noch  durch  3,  noch  durch  5  und  noch  durch  7  theilbar  sind, 
ist  somit:  i667  +  1666  -  524  -  524  —  2285. 

Schliesslich  sei  noch  erw&hnt,  dass  man  die  gegebenen  Zahlen 
6nJ+  1  -  9961  etc.,  6n(^+  5  —  9989  etc. 

benutzen  kann,  um  mittelst  höchstens  20  Differenzen  zu  ermitteln,  ob 
eine  gegebene  Zahl  <  10000  und  >  2400  eine  Primzahl  ist.  Wenn 
nftmlich  die  Zahl  Gp^+l  durch  6r  ±  1  theilbar  ist,  so  ist  auch  die  Zahl 

durch  6r  ±  1  theilbar,  und  wenn  die  Zahl  6j)'^+  5  durch  6r  ±  1  theil- 
bar ist,  so  ist  die  Zahl 

4'r±i-p"^I>"r±i,     6r±l<V6p+I 
durch   6r  ±  1   theilbar.     Wenn   für  einen  bestimmten  Werih  von  r    die 
Differenz  I>^^+i(D^^^.i)  den  Factor  6r±  1  hat,  so  ist  die  Zahl  6p^  +  1 
{ep"+6)  durch  6r"±l  theilbar. 

Es  sei  6y^+  5  «  4997,  Qp^  +  1  ^  4999. 
1)  4997-6.832  +  5,  6r±l<71 

6«(^+5-9989,  6w[[  +  5-9977  etc. 

1664  -  832  -  832  -  2».  13  -  D/^ 

1662  -  832  -  2  .  5  .  83  -  D[i 

1661  -  832  -  829  i-  D{{ 

1651  -  832  -  819  -  3^  7  .  13  -  2)(( 

1649  ^  832  -  817  -  6  .  136  +  1  -  19  .  43  -  2>[J; 

da  I>[i   den  Factor   19  hat,   so  ist  die  Zahl  4997  durch  19  theilbar;  es 
ist  4997  —  19  .  263. 

Zeittohiift  1  Mathematik  u.  Physik.  89.  Jahrg.  1894.  1.  Heft.  4 
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Die  Factoren   der  Zahlen  i)^^^j(i)^^^j)   erh&lt  man  leicht  aas  der 
ersten  Tabelle^  denn  der  grösste  Werth  der  Differenz  D  ist  für 

6p^  +  1  >    2400,     6^^+  5  >    2400, 
<  10000,  <  10000, 

D  =  1666  -400—  1266. 
2)       4999-6.833  +  1,   6r±l<71 
6n(+l«9961,   6n(i  +  l«  9955  etc. 
1660  -  833  -  827  -  i)( 
1659  -  833  =  826  —  2  .  7  .  59  -  D{^ 
1666  -  833  =  833  -  7*.  17  —  Df, 
1663  -  833  -  830  -  2 .  5  .  83  -  /)(, 

1656  -  833  -  823  -  D{^ 

1652  -  833  «  819  -.  3*.  7  .  13  -  DJ, 
1648  -  833  -  815  -=  3  .  5  .  61  «  D{^^  D^j 
1634  -  833  -  801  =  3^  79  -  D[^  -  D[^ 
1633  -  833  =-  800  -  2^  5^  -  D[^ 

1641  -  833  -  808  -  2».  101  -  D/g 
1637  -  833  -  804  -  2».  3 .  67  -  B[^ 

1642  -  833  -  809  -  D^g 

1657  -  833  =  824  =  2«.  103  -  J9|, 

1619  -  833  -  786  -  2  .  3 .  131  -  D/,; 

da    kein    Di   .  ,   den   Factor    6r  4-  1    hat,    so    ist    die    Zahl    4999    eine 
Primzahl. 

Darmstadt,  26.  October  1892. 


IV. 

Ueber  zwei  Fusspunktenflächen  des  Aohsenoomplexes 

einer  Fläche  zweiter  Ordnung« 

Von 

Ch.  Bökle 

in  Frankentbftl  (Bheinbajern). 


Hierzu  Tafel  I. 

I. 

Wir  finden  im  23.  Vortrage  von  B  eye 's  Geometrie  der  Lage  (zweite 
Abtheilang,  zweite  Auflage  1892)  eine  äusserst  interessante  Fosspunkten- 
flftche  des  Achsencomplexes  einer  Flttche  zweiter  Ordnung  erwähnt  und 
deren  Gleichung  in  Bezug  auf  ein  rechtwinkliges  Coordinatensjstem  in 
einer  Anmerkung  beigefügt. 

Die  nachstehenden  Mittheilungen  betreffs  dieser  Fläche  haben  den 
Zweck,  die  merkwürdige  Thatsache  zu  begründen,  dass  dieselbe  eine 
Dupin'sche  Cyklide  ist  und  ihre  Entstehung  in  diesem  Sinne  anzugeben. 
Behufs  Charakterisirung  der  in  Rede  stehenden  Fläche  nehmen  wir  wohl 
am  besten  den  Wortlaut  des  betreffenden  Satzes  aus  dem  angegebenen  Werke : 

„Werden  zwei  Symmetrie  -  Ebenen  y  und  y'  (einer  Fläche  F* 
zweiter  Ordnung)  von  irgend  einer  Achse*  in  den  resp.  Punkten  P 
und  Pj  geschnitten,  und  sind  g  und  g^  die  Perpendikel,  welche 
aus  resp.  P  und  P^  auf  die  gemeinschaftliche  Hauptachse  von  y 
und  y  gefüllt  werden  können,  so  ist  jede  Gerade  des  Raumesi 
welche  einen  Punkt  von  g  mit  einem  Punkte  von  g^  verbindeti 
eine  Achse  (S.  171). 

Die  Fusspunkte**  aller  dieser  Achsen  erfüllen  eine  durch  g  und  g^ 
gehende  Fläche,  von  welcher  y  und  /  zwei  Symmetrie -Ebenen  sind, 
und  welche  von  jeder  durch  g  oder  g^  gelegten  Ebene  in  dieser 
Geraden  und  einem  Kreise  geschnitten  wird. 

*  Eine  „Achse'*  einer  Fläche  F^  zweiter  Ordnung  heisst  jede  Gerade  des 
Raumes,  die  zu  ihrer  Polaren  in  Bezug  auf  JP'  normal  ist  (Rey  e ,  Geometrie  der  Lage, 
21.  Vortrag). 

Der  Punkt,  in  welchem  eine  Achse  von  der  ihr  conjugirten  Ebene  recht- 
geschnitten  wird,  heisst  „Fnsspunkt"  der  Achse  (23.  Vortrag). 

4* 


52  üeber  zwei  FusspunktenflSchen  des  Achsenoomplexes  etc. 


Diese  Fnsspunktenfl&che  ist  demnach  vOllig  besümmt  und  leicht 
constrnirbar ,  sobald  ausser  den  Geraden  g  und  g^  noch  ein  Punkt 
derselben  bekannt  ist.^ 
In  einer  hierauf  bezüglichen  Anmerkung  heisst  es  dann  weiter: 

„Wird  die  Fläche  auf  ein  rechtwinkliges  Coordinateusjstem 
bezogen,  in  dessen  X-Achse  die  Symmetrie  -  Ebenen  y  und  /  sich 
schneiden,  dessen  Y-Achse  mit  g  zusammenfällt  und  dessen  in  / 
liegende  Z-Achse  folglich  zu  g^  parallel  ist,  so  lautet  die 
Gleichung  der  Fläche: 

(«•  +  iP»  -  dx)  (x^'k)  +  ajy*  =  0. 

Hierin  bezeichnet  h  den  Abstand  der  Geraden  ^^  von  der  Z- Achse, 
und  d  den  Durchmesser  des  Kreises,  in  welchem  die  Ebene  XZ 
oder  y    der  Fläche  begegnet. 

Jede  zur  X-Achse  normale,  also  zu  den  Geraden  g  und  g^  parallele 
Ebene  hat  ebenfalls  einen  Kegelschnitt  mit  dieser  Fläche  gemein/ 

Halten  wir  die  Gleichung  der  Fläche  einstweilen  im  Auge. 
Gelegentlich    einer    Untersuchung    nämlich    über    quadratische  Kugel- 
schaaren    ergab    sich  eine  EinhüUnngsfläche  einer  solchen   Schaar,    deren 
Gleichung  sich  leicht  mit  der  Rey ersehen  identificiren  liess.    Die  Definition 
der  Schaar  muss  so  ausfallen: 

Durch  den  Mittelpunkt  einer  Kugel  ist  eine  Ebene  /  senk- 
recht zu  einer  Ebene  t  gelegt. 

Alle  Kugeln  nun,  die  die  gegebene  Kugel  und  die  Ebene  e 
berühren  und  ihre  Mittelpunkte  in  y  haben ,  bilden  eine  quadratische 
Schaar. 

Die  Einhüllungsfläche  dieser  Schaar  zeigt  alle  Eigenschaften 
der  erwähnten  Fusspnnktenfläche. 
Es  werde  die  gegebene  Kugel  von  der  Ebene  y  nach  dem  Grosskreise 
mit  dem  Mittelpunkte  C  geschnitten,  die  Ebene  £  längs  der  Geraden  g  ge- 
troffen, die  in  einem  rechtwinkligen  Coordinatensystem  Y-Achse  sein  soll, 
unsere  X-Achse  sei  das  Loth  von  dem  Mittelpunkte  C  der  Kugel  und  des 
Grosskreises  auf  g ;  dieselbe  schneide  den  Letzteren  in  den  Punkten  A  und  A^ 
die  Gerade  g  im  Ursprung  0  (siehe  Tafel  I). 

Die  Z- Achse  legen  wir  durch  den  Letzteren  lothrecht  zur  Ebene  y. 
In  dem  so  festgelegten  System  sei  ilO  «=  £,  ii'O  =  2d. 

Will  man  jetzt  den  Mittelpunkt  M  einer  Kugel  der  Schaar  auffinden, 
so  ziehe  man  einen  Strahl  AD^  wo  D  der  Treffpunkt  dieses  Strahles  mit 
g  ist ,  während  der  Grosskreis  von  ihm  zum  zweiten  Male  in  B  geschnitten 
wird.  Der  Radius  CB  und  das  Loth  in  D  auf  g  treffen  sich  dann  in 
dem  im  Mittelpunkte  M  einer  Kugel  der  Schaar,  die  die  Ebene  i  in 
D  und  die  Kugel  C  in  B  berührt.  Der  Beweis  stützt  sich  in  äusserst 
elementarer  Weise  auf  die  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  MBB  und  CBA, 
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Weil  daher  MD—  MB  ist,  so  ist  stets  auch  ME:=^  MC,  wenn  E 
auf  der  Parallelen  l  z\x  g  sich  verschiebt,  wo  JDE^^CB  gleich  dem  Radios 
der  Kugel  ist. 

Wir  sehen  so  leicht  ein,  dass  der  Ort  der  Mittelpunkte  M  der 
Engeln  unserer  Schaar  eine  Parabel  mit  dem  Brennpunkte  C 
und  der  Directrix  l  ist. 

Die  kleinste  Kugel  der  Schaar  hat  ihren  Mittelpunkt  in  äJt  auf  der 
Z- Achse  und  der  Parabelparameter  ist  2.(73)1=:%. 

Die  Gleichung  der  Parabel  in  Bezug  auf  ihre  Scheiteltangente  als 
7- Achse  ist  daher:  ^t^^Ohx 

In  unserem  Coordinatensjstem  müssen  wir  x  ersetzen  durch  £  —  e2, 
daher  erhftlt  sie  die  Form: 

1)  i^»=2Äi(5-d). 

Die  Gleichung  einer  Kugel  der  Schaar  lautet: 

worin  |  und  17  die  Coordinaten  des  Mittelpunktes  vorstellen. 

Setzen  wir  hierin  den  Werth  von  |  aus  Gleichung  1),  so  bekommen 
wir  die  Gleichung  der  Kugel  in  folgender  Form: 

Aendert  hier  17  seinen  Werth ,  so  beschreibt  unsere  Kugel  2)  die  Schaar. 
Sie  wird  von  ihrer  Nachbarlage  in  einem  Kreise  geschnitten  und  die 
Gleichung  der  Ebene  dieser  Charakteristik  der  Einhüllungsfläche  ist: 

wie  wir  sie  durch  Differention  von  2)  nach  ri  finden,  oder  umgeformt: 

Aus  2)  und  3)  folgt  für  die  Gleichang  der  Einhüllungsfläche: 

oder:  *""^         *(&  — a;)* 

4)  (a;8  +  y«  +  ;gf«-2da?)(a;-Ä)  +  V=0, 

oder: 
4a)  (aj«  +  j5«  -  2dx)  (a:  -  Ä)  +  xy^  =  0. 

Diese  Gleichung  4a)  wird  identisch  mitderoben  angeführten 
GleichnngderFusspunktenflSche,  wenn  wir  2d  durch  Versetzen. 

Die  Fusspunktenflftche  ist  demnach  eine  D  u  p  i  n 'sehe  Cjklide, 
die  sich  in  das  unendliche  erstreckt. 
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Dieselbe  besitzt  zwei  geradlinige  Erümmungslinien  ^  die  sich  recht- 
winklig kreuzen.* 

In  unserem  Falle  sind  dies  die  Geraden  g  und  die  Parallele  g^  durch 
A  zu  der  Z- Achse. 

Die  Ebenen  normal  zur  X-Achse,  also  parallel  zu  den  Geraden  g  und  g^, 
schneiden  die  Fläche  nach  Hyperbeln.  « 

Führt  man  den  Schnitt  durch  A\  so  zerfällt  die  Hyperbel  in  zwei  sich 
in  Ä  schneidende  Geraden. 

Die  Fläche  enthält  demnach  ausser  g  und  g^  noch  zwei  Geraden, 
die  aber  nicht  Erümmungslinien  sind. 

Setzen  wir  nämlich  x=i2d^  so  erhalten  wir  als  Gleichung  der  Schnitt- 
curve  der  Ebene  x  =  2d  mit  unserer  Fläche: 

(4d«  +  ;p8 --  4eP)(2d-  Ä)  +  2dy«=  0. 
oder :  9  j 

^      k-^2d^  ^    * 
das  heisst:  , . 

Die  Gleichungen  unserer  beiden  Geraden  sind  demnach: 

Wir  wollen  noch  eine  kleine  Bemerkung  machen  über  die  Begelfläche, 
deren  Erzeugende  die  Asymptoten  unserer  Hyperbeln  sind. 

Diese  Asymptoten  gehören  in  den  Tangen tencomplex  unserer  Fläche; 
dieser  Complex  ist  daher  dritten  Grades.  Dieselben  Asymptoten  gehören 
aber  auch  in  die  Congruenz  erster  Ordnung  und  erster  Classe,  gebildet  von 
allen  Strahlen,  die  die  X-Achse  schneiden  und  zur  YZ- Ebene  parallel  laufen. 

Da  nun  ein  Complex  vom  Grade  p  und  eine  Congruenz  von  der  Ord- 
nung m  und  der  Classe  n  eine  Begelfläche  vom  Grade  **  jp  (m  +  m)  gemein- 
sam haben,  so  ist  unsere  Asymptotenfläche  vom  Grade  3(1  -|~  1)  =  6. 

Dieselbe  enthält  die  Geraden  g  und  g^  und  durchdringt  die  Cyklide  in 
zwei  Geraden,  die  durch  Ä'  gehen  (siehe  oben:  Schnitt  durch  Ä)»  Wir 
könnten  zu  demselben  Resultate  auch  so  gelangen: 

Die  Erzeugenden  unserer  Fläche  stützen  sich 

1.  auf  die  X-Achse, 

2.  auf  die  dazu  normale  unendlich  ferne  Gerade , 

*  Vergl.  hierüber:  Reye,  Synthetische  Geometrie  der  Kugeln  und  linearen 
Eugelsysteme. 

**  Vergl.  hierüber:   R.Sturm,    Die  Gebilde  ersten  und  zweiten  Grades  der 
Liniengeometrie  I.  £d.  S.  43. 
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3.  auf  die  Curve  dritter  Ordnung,  welche  die  unendlich  ferne  Ebene 
aus  unserer  Fläche  ausschneidet. 
Ihr  Grad*  ist  daher  2.1.1.3  =  6. 

Zum  Schlosse  seien  noch  einige  Eigenschaften  der  Fusspunktenfläche 
erwähnt,  die  sich  leicht  aus  unserer  Definition  ableiten  lassen.  Die  Durch- 
dringungspunkte  der  X-Achse  mit  der  Kugel,  die  mehrfach  erwähnten 
Punkte  Ä  und  A'  sind  die  Aehnlichkeitspunkte  der  Kugel  und  der  Ebene  c. 
Daher  haben  alle  Kugeln  der  Schaar  in  Ä  z.  B.  gleiche  Potenz 
{ÄF^  =  ÄB.AD),  Zieht  man  daher  von  Ä  aus  die  Tangenten  an  die 
Kugeln  der  Schaar,  so  sind  dieselben  alle  gleich  gross.  Fassen  wir  eine 
bestimmte  Kugel  in's  Auge,  so  erhalten  wir  einen  Tangentenkegel,  auf 
welchem  zwei  Tangenten  an  unsere  Cyklide  liegen.  Dieselben  sind  die 
Tangenten  an  den  Kreis,  in  welchem  diese  Kugel  von  ihrer  Nachbarlage 
geschnitten  wird,  dessen  Ebene  ja  durch  Ä  geht.  Wir  gelangen« dadurch 
zu  folgendem  Resultate: 

Die  Tangenten   vom   Punkte  A  an  unsere  Fusspunktenfläche 
sind  alle  gleich  gross.     Ihre  Länge  ist: 


]/CW-cP=j/(ff-cP. 


Der  Ort  der  Berührungspunkte  auf  der  Fläche  i&t  demnach 
eine  sphärische  Curve,  nämlich  der  Schnitt  einer  Kugel  um  ii  mit 


/©'- ' 


dem   Radius  /^  ( « )  ~  ^  °^^  ^^  Fläche. 

Die  Projection  dieser  Curve  auf  die  X  7- Ebenen  oder  y  ist  leicht 
auffindbar.  Auf  der  Kugel  M  liegt  der  Kreis  mit  dem  Durchmesser  BD^ 
längs  welchem  die  Kugel  die  Fläche  berührt.  Die  Ebene  des  Kreises  steht 
senkrecht  auf  der  XT- Ebene. 

Denkt  man  sich  diesen  Kreis  in  die  Ebene  XT  umgeklappt,  so  ist 
der  Schnittpunkt  H  desselben    mit   dem    Kreise    um  A   mit   dem   Radius 

Q )  —  d'  die  Umklappung  des  Berührungspunktes  der  Tangente  von  A 


//© 


an  den  Ejreis. 

Das  Loth  HJ  auf  AB  ist  die  ümklappung  des  projicirenden  Lothes 
des  Punktes  Hy  somit  J  die  Projection  des  Punktes  auf  die  Ebene  y. 

Die  Gleichung  des  Ortes  für  J  und  damit  auch  die  Gleichung  des 
Cylinders,  der  die  Berührungscurve  auf  die  XF- Ebene  projicirt,  erhalten 
wir,  wenn  wir  aus  der  Gleichung  unserer  Kugel  um  A,  welche  sämmtliche 
Kugeln  der  Schaar  rechtwinklig  schneidet  und  aus  der  Gleichung  unserer 
Fläche  g  eliminiren. 


*  Vergl.  hierüber:  R.  Sturm,  Die  Gebilde  ersten  und  zweiten  Grades  der 
Liniengeometrie  L  Bd.  S.  11,  woselbet  verwiesen  wird  auf:  ,,Cayley,  Cam- 
bridge and  Dublin  Mathematical  Journal,  Bd.  VlII,  S.  145;  Salmon-Fiedler, 
Analytische  Geometrie  der  Reihen  Bd.  II  Art.  232  (3.  Aufl.). 
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Wir  erhalteD  dadurch  eine  Gleichung  zweiten  Grades  in  x  und  y. 

Der  projicirende  Cylinder  ist  daher  von  der  zweiten  Ordnung ; 
der  Ort  für  J  ist  eine  Ellipse. 
Der  Schnitt   der  Kugel   um  Ä  mit    diesem    Cylinder    ist   eine    Curve 
vierter  Ordnung. 

unsere  Berührungscurve,  die  von  der  sechsten  Ordnung  sein  muss, 

zerfällt  daher  in  eine  Curve  vierter  Ordnung  (Schnitt  der  Kugel  und  des 

Cjlinders)  und  in  die  Gerade  ^^  die  als  Doppelgerade  aufzufassen  ist. 

Wir  wollen  nicht  abschliessen  ohne  die  Bemerkung,  dass  durch  unsere 

angenommene   Kugel   und  der  Ebene  b  noch   eine    zweite  Cyklide  gegeben 

ist,  welche   die  Schaar  Kugeln  umhüllt,    welche  die  Kugel  berührend  ein- 

schliesseu.     Es  ist  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden ,   dass  die  eine  oder 

andere  Cyklide  als  Fusspunktenfl&che  auftritt,  je  nachdem  die  X-Achse  ein 

Paar  reSller  oder  imaginärer  Brennpunkte  der  Fläche  zweiter  Ordnung  trägt 

Der  Fall  d  =  0  bietet  wenig  Neues. 

II. 

Am  Schlüsse  des  23.  Vortrages  wird  noch  eine  zweite  Fusspunkten- 
fläche  erwähnt  im  beifolgenden  Satze: 

'  Diejenigen  Normalen  einer  Schaar  confocaler  Flächen  zweiter 
Ordnung,  welche  von  einer  Symmetrie  -  Ebene  y  in  den  Punkten 
eines  Durchmessers  geschnitten  werden,  sind  zu  einer  auf  y  senk- 
rechten Ebene  e  parallel.  Ihre  Fusspunkte  liegen  auf  einer  durch  d 
gehenden  Fläche,  von  welcher  y  eine  Symmetrie -Ebene  ist.  Die- 
selbe wird  von  jeder  zu  e  parallelen  Ebene  in  einem  Kreise  und 
einer  unendlich  fernen  Geraden  geschnitten ,  und  von  jeder  durch  d 
gelegten  Ebtne  in  diesem  Durchmesser  und  einer  gleichseitigen 
Hyperbel ,  deren  Mittelpunkt  mit  demjenigen  der  confocalen  Flächen 
zusammenfölU  und  von  deren  Asymptoten  die  eine  zu  b  parallel  ist. 
Wir  wollen  nun  von  dieser  Fläche  zeigen ,  dass  sie  durch  ein  verhältniss- 
mässig  sehr  einfaches  Princip  in  eine  Ebene  transformirt  werden  kann. 

Denken  wir  uns  irgend  ein  rechtwinkliges  Coordinatensystem ,  so  soll 
in  dieser  Weise  abgebildet  werden: 

Eine  der  Coordinaten  bleibt  bestehen,  z.  B.  der  Abstand 
von  der  YZ-Ebene. 

In  jeder  Ebene  dagegen  parallel  zur  YZ- Ebene,  also  normal 
zur  X-Achse,  wird  nach  dem  Principe  der  reciproken  Radien 
abgebildet,  deren  Mittelpunkt  aufder  X-Achse  liegt  und  deren 
Potenz  für  alle  Ebenen  constant  ist. 

Man  könnte  dieses  Abbildungsprincip  das  Princip  der  reciproken 
Achsendistanzen  nennen. 

Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  die  Bilder  einer  Geraden  je  nach  Lage 
der  letzteren  verschieden  ausfallen  und  zwar: 
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1.  Jede  Gerade  parallel  snr  Achse  (bei  obiger  Annahme  die  Z- Achse) 
wird  als  Parallele  zur  Achse  abgeblldefc. 

2.  Jede  Gerade  normal  zur  Achse  wird  als  Kreis  abgebildet;  der 
durch  einen  Punkt  der  Achse  geht.  Schneidet  die  Normale  die 
Achse,  so  wird  sie  in  sich  selbst  abgebildet. 

3.  Jede  Gerade,  welche  die  Achse  schneidet,  wird  als  gleichseitige 
Hyperbel  abgebildet. 

Legen  wir  durch  beide  Geraden,  die  Achse  und  die  abzubildende,  eine 
Ebene,  nehmen  in  derselben  die  Achse  als  X-Achse,  die  7 -Achse  aber  senk- 
recht dazu  durch  den  Schnitt  der  Geraden  mit  derselben,  so  lautet  die  Gleichung 
der  Geraden  im  Allgemeinen :     x  =  y  tang  9^, 

wo  q>  die  Neigung  unserer  Geraden  gegen  die  F- Achse  bedeutet. 
Für  die  Coordinaten  des  Bildes  haben  wir  die  Substitutionen: 

1)       S  =  ^, 

wo  p  constant,  oder:  p 

y 

daraus  ziehen  wir  die  Gleichung: 

J  =  - .  tan  q>t 
oder:  V 

^ri  ^  p  .tang  q>. 

wodurch  die  Behauptung  3)  erwiesen  ist 

Nehmen  wir  noch  die  letztmögliche  Lage  einer  Geraden  zur  Achse 
des  Systems,  so  können  wir  behaupten: 

4.  Jede  zur  Achse  windschiefe  Gerade ,  die  nicht  zu  ihr  normal  ist, 
wird  als  Raumcurve  ^'  dritter  Ordnung  abgebildet. 

Wir  können  das  auf  die  einfachste  Weise  so  zeigen: 

Durch  die  Gerade  denken  wir  uns  eine  Ebene  parallel  zur  Achse  ge- 
legt, so  ist  deren  Bild  ein  Cy linder,  auf  welchem  die  Achse  Mantellinie 
ist.  Auf  diesem  Cylinder  liegen  somit  die  Bildpunkte  der  Punkte  unserer 
Geraden.  Diese  Bilder  liegen  aber  auch  auf  den  Lothen  durch  die  Punkte 
zur  Achse.  Da  letztere  ein  hyperbolisches  Paraboloid  erzeugen,  auf  welchem 
auch  unsere  Achse  liegt,  so  ist  die  Bildcurve  unserer  Geraden  der  Schnitt 
des  Oylinders  und  der  Begelschaar.  Da  diese  beiden  indes  eine  Gerade, 
die  Achse,  gemeinsam  haben,  so  ist  dieser  Schnitt  eine  Raumcurve  dritter 
Ordnung. 

Wie  sieht  nun  das  Bild  einer  beliebigen  Ebene  aus? 

Lftuft  die  Ebene  parallel  zur  Achse,  so  wissen  wir  schon ,  dass  wir 
einen  Cylinder  bekommen,  dessen  Schnitte  normal  zur  Achse  Kreise  sind 
(die  Bilder  der  Geraden  der  Ebene  normal  zur  Achse). 

Schneidet  die  Ebene  £  unsere  Achse  (X-Achse)  im  Punkte  0,  so 
ziehen  wir  in  s  eine  Gerade  senkrecht  zur  Achse  und  nehmen  dieselbe  als 
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--    -v-^»      »'■^' 


r- Achse;    die  Z- Achse  soll  auf  beiden  senkrecht  stehen.     Die  Gleichung 
der  Ebene  e  wird  dann  allgemein  so  aasfallen: 

X 

Ist  die  Entfernung  eines  Punktes  von  der  X-Achse  r,  die  Entfernung 
des  Bildpunktes  p,  so  ist:  ^  p  ».  «, 

(Potenz  der  reciproken  Radien). 

Die  Coordinaten  des  Bildpunktes  seien  |,  t^,  ^;  es  gelten  dann  folgende 
Gleichungen:  ^.j^^.p^ 


z 

rt      Pi 

q' 

^n*+  i*, 

it 

_    Pt 

Aber : 
somit : 

unsere  Ebene  wird  daher  in  die  Fläche 

also  in  eine  Fläche  III  transformirt. 

Wir  brauchen  kaum  noch  hinzuzufügen,  dass  diese  Fläche  alle  Eigen- 
heiten der  zweiten  R  eye 'sehen  Fusspunktenfläche  besitzt. 

Diese  Fläche  kann  als  Bild  von  unendlich  vielen  Ebenen  aufgefasst 
werden y  die  einen  Büschel  mit  der  Y-Achse  ala  Träger  bilden.  Da  sich 
hierbei  k  ändert,  so  muss  sich  p  derart  ändern,  dass 

constant  bleibt. 

Es  muss  nun  ofifenbar  q  eine  Function  der  Bestimmungsstücke  der 
beiden  Focalkegelschnitte  der  confocalen  Flächenschaar  sein,  welche  aus- 
findig zu  machen  uns  nicht  gelungen  ist. 
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L    üeber  Ordinalfanctioneii. 

Die  intensiven  Grössen  lassen  sich  als  solche  kennzeichnen,  die  nnr 
durch  Ordinalzahlen  messbar  sind.  £ine  Anzahl  von  Farben  gleicher  Art 
aber  Terschiedener  Intensität  kann  man  nach  dieser  ordnen  and  jeder  Inten- 
sitftt  eine  bestimmte  Ordnungszahl  beilegen.  Kommen  jetzt  neue  Intensitäten 
hinzu,  so  muss  man  entweder  die  Ordnungszahlen  ftndern,  oder  man  muss 
interpoliren ,  wobei  man  sich  wiederum  entweder  damit  begnügen  kann, 
zu  constatiren,  dass  eine  der  neuen  Intensitäten  zwischen  zweien  der  ur- 
sprünglichen Grade  liegt,  oder  man  kann  jedes  Intervall  entsprechend  der 
Anzahl  der  einzuschaltenden  Intensitäten  in  Bruchgrade  eintheilen.  Die 
Mob 8 'sehe  Härtescala  der  Mineralien  kann  auch  zur  Yeranschaulichung 
dieser  Verhältnisse  dienen. 

Liegt  ein  bestimmtes,  abgeschlossenes  System  von  Intensitäten  vor, 
80  kann  man  jeder  Intensität  eine  Zahl  aus  einem  Zahlensystem  in  der 
Weise  zuordnen,  dass  gleichen  Intensitäten  gleiche  Zahlen  entsprechen, 
höheren  Intensitäten  höhere  Zahlen.  Die  Wahl  des  Zahlensystems  ist  nur 
an  die  Bedingung  gebunden,  dass  sie  eine  vollständige  und  eindeutige  Ab- 
bildung der  Intensitäten  ermöglicht;  im  üebrigen  bleibt  es  der  Willkür 
überlassen ,  ob  man  z.  B.  nur  ganze  oder  auch  gebrochene  Zahlen  verwenden, 
ob  man  im  erateren  Falle  die  natürliche  Zahlenreihe  oder  eine  unterbrochene 
Zahlenreihe  wählen  will;  denn,  gleichen  Differenzen  der  Zahlen  brauchen 
nicht  gleiche  Unterschiede  der  Intensitäten  zu  entsprechen.  Von  gleichen 
Unterschieden  intensiver  Grössen  kann  man  überhaupt  nur  in  zwei  Fällen 
sprechen;  nämlich  erstens,  wenn  neben  der  unmittelbaren  Yergleichung 
derselben  noch  eine  mittelbare  Yergleichung  möglich  ist,  die  eine  andere 
Art  des  Maasses  liefert.*  So  kann  man  die  unmittelbar  empfundene  Inten- 
sität der  Wärme  auch  durch  das  Thermometer  messen,   welches  übrigens 


*  Der  Begriff  der  intensiven  Grösse  ist  hiernach  also  ein  relativer,  nämlich 
relativ  zu  der  Art,  wie  sie  gemessen  wird.  Die  unmittelbar  empfundene  Ton- 
stärke ist  eine  intensive  Grösse,  die  durch  die  Schwingungsamplitude  gemessene 
„Intensität"  dea  Tones  dagegen  eine  extensive  Grösse.  Wenn  in  philosophischen 
und  manchmal  sogar  in  mathematischen  Werken  der  Bogengrad  für  eine  intensive 
GrOflse  erklärt  wird,  so  ist  das  natürlich  nur  ein  grobes  Missverständniss.  Der 
Name  Qrad  beweist  nichts. 
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auch  noch  kein  absolutes  Maass  liefert,  und  man  kann  die  Härte  der  Mineralien 
auch  vermittelst  des  Druckes  messen,  der  auf  eine  sie  ritzende  Spitze  aus- 
geübt werden  muss,  und  nur  mit  Rücksicht  auf  diese  Art  der  Messung 
hat  es  einen  Sinn,  zu  sagen,  dass  die  den  Mohs'schen  Härtegraden  ent- 
sprechenden Härteunterschiede  nicht  gleich  seien.  Der  zweite  Fall  ist  der, 
dass  das  System  der  Intensitäten  ein  vollständiges  ist,  das  heisst,  so 
beschaffen,  dass  eine  Interpolation  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden 
der  gegebenen  Intensitäten  unmöglich  ist.  Das  ist  der  Fall,  wenn  die  auf 
einander  folgenden  Grade  durch  die  eben  merklichen  Unterschiede  be- 
stimmt werden.  Mit  einem  gewissen  Rechte  kann  man  dann  diese  Grade 
als  absolute  Einheiten  der  Intensität  betrachten.  Das  psychophysische 
Messen  trifft  diese  Festsetzung.* 

Denken  wir  uns  nun  eine  intensive  Grösse  abhängig  von  einem  oder 
mehreren  Argumenten,  die  nicht  selber  intensive  Grössen  sind,  sondern 
deren  Maass  in  Cardinalzahlen  ausgedrückt  ist.  Eine  solche  Function  möge 
eine  Ordinalfnnction  genannt  werden,  weil  ihre  Werthe  durch  ein 
System  von  Ordinalzahlen,  dem  die  oben  erörterte  Willkürlichkeit  anhaftet, 
dargestellt  werden.  Durch  diese  Willkürlichkeit  unterscheidet  sich  die 
OrdinalfuDction  von  der  gewöhnlichen  Function.  Während  diese,  wenn  sie 
von  zwei  Variablen  abhängig  ist,  durch  eine  bestimmte  Fläche  dargestellt 
wird,  wird  jene  durch  eine  Schaar  verwandter  Flächen  repräsentirt ,  mit 
deren  gemeinsamen  Eigenschaften  wir  uns  im  Folgenden  beschäftige^  wollen. 
Diese  Untersuchung  ist  für  diejenigen  Wissenschaften,  die  sich  vor- 
wiegend mit  intensiven  Grössen  beschäftigen,  von  Bedeutung^  indem  sie 
zeigt,  welche  Eigenschaften  der  Functionen  solcher  Grössen  von  der  theil- 
weisen  Unbestimmtheit  derselben,  die  man  manchmal  als  ein  Hindemisa 
exacter  mathematischer  Schlüsse  überhaupt  hinstellte,  völlig  unberührt 
bleiben. 

Die  Ebene  der  unabhängigen  Variablen  möge  die  Horizontalebene  sein. 
Jede  Parallele  zu  derselben  schneidet  dann  aus  einer  der  Flächen,  welche 
die  Ordinalfunction  darstellen,  eine  Niveaulinie  aus,  auf  welcher  gleiche 
Functionalwerthe  liegen.  Auf  jeder  anderen  Fläche  der  Schaar  müssen 
nun  den  Punkten  der  Horizontalebene,  die  durch  die  Projection  jener 
Niveaulinie  bezeichnet  werden,  ebenfalls  gleiche  Functionalwerthe  ent- 
sprechen ,  welches  auch  immer  deren  absolute  Grösse  sein  mag.  Es  haben 
also  sämmtliche  Flächen  dieselben  Niveaulinien  und  deren  Projectionen 
fallen  zusammen.  Man  kann  sich  die  Flächen  der  Schaar  dadurch  aus  ein- 
ander hervorgegangen  denken,  dass  die  Niveaulinien  vertical  und  parallel 
mit  sich  selber  verschoben  wurden  und  die  zwischen  ihnen  liegenden 
Flächenstreifen  entsprechende  Dehnungen  oder  Zusammen  Ziehungen  erfuhren. 


*  Vergl  Wiener,  Die  Empfindungseinheit  und  das  Messen  der  Empfindungs- 
stärke.    Wiedemann's  Annalen.    N.  F  Bd.  XLVII,  S.  669. 
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Betrachten  wir  ein  FlSchenelement  wftbrend  einer  solchen  Deformation, 
so  werden  die  auf  einander  folgenden  Lagen  der  zagehörigen  Tangenten- 
ebene sich  in  horizontalen  Geraden  schneiden  and  die  zugehörige  Normale 
wird  in  einer  und  derselben  Yerticalebene  bleiben.  Daraus  ergiebt  sich 
die  analytische  Bedingung ,  der  alle  Flächen  genügen  müssen. 

Wir  denken  uns  die  Normale  in  den  Coordinatenanfang  verschoben. 
Mit  der  X-Achse  bilde  sie  den  Winkel  a,  mit  der  T- Achse  den  Winkel  /3, 
mit  der  X-,  7- Ebene   den  Winkel  l,    und   die   Projection   der  Normalen 

in  diese  Ebene  bilde  mit  der  F- Achse  den  Winkel  fi.     Es  ist  dann: 

• 

co8^  =  cosXsinfAy    cosß  =  cos  X  cos  (i^ 

woraus : 

cos a  :  cosß  =  tang ^. 

Da  nun  der  Winkel  (a  bei  allen  Lagen  des  Flftchenelementes  derselbe 
bleibt,  so  hängt  tangn  und  damit  das  Verhältniss  der  Cosinus  der  Winkel, 
welche  die  Flächennormale  mit  der  X-  und  7- Achse  machen,  nur  von  x 
und  p  ab,  und  wir  können  setzen: 

cos a  :  cosß  =  f{x^  y). 

Nun  sind  aber  diese  Winkelcosinus  den  Differentialquotienten  der 
FlSchenordinate  e  nach  x  und  y  proportional,  also  auch: 

und    dies    ist   somit   die  partielle   Differentialgleichung ,    der  alle  Flächen 
genügen  müssen. 

Der  Winkel  ^  der  Projection  der  Normalen  mit  der  positiven  Sichtung 
der  F- Achse  ist  zugleich  der  Winkel,  den  die  Tangente  an  die  Niveau- 
linie des  Fusspunktes  der  Normalen  mit  der  negativen  Richtung  der 
X-Achse  bildet.  Bezeichnen  daher  dx  und  dy  die  Incremente  von  x  und  y 
auf  der  Niveaulinie,  so  ist: 

2)  :ir  =  —  ton^fi  =  —  f{x,  y)     oder    dy  +  /*(»,  y) dx  =  0. 

Dieser  totalen  Differentialgleichung,  die  bekanntlich  auch  aus  1  ab- 
geleitet werden  kann,  müssen  hiernach  alle  Niveaulinien  genügen,  für  die 
natürlich  ausserdem  d)(r «  0  gilt. 

Es  sei  nun  q>{x^  y)  =  (^  das  allgemeine  Integral  von  2,  wo  a  eine  will- 
kürliche Constante ,  also  die  allgemeine  Gleichung  der  Niveaulinien ,  so  stellt 

3)  ^  =  F[g>{x,y)] 

das  allgemeine  Integral  von  1  dar,  wo  F  eine  willkürliche  Function  be- 
zeichnet. Kennen  wir  eine  der  Flächen,  die  1  genügen,  z.  B.  0=:qp(a;,  y), 
so  erhalten  wir  also  alle  möglichen  ihr  genügenden  Flächen,  indem  wir 
ftbr  0  eine  willkürliche  Function  derselben  Qrösse  setzen. 
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Nicht  aber  die  Gesammtheit  der  durch  3)  dargestellten  Flficben 
stellt  dieselbe  Ordinalfunction  dar,  denn  die  Erfüllung  der  Differential- 
gleichung 1)  war  nur  eine  nothwendige  aber  keine  hinreichende  Bedingung 
ftlr  dieselbe.  Doch,  bevor  wir  die  Gleichung  3)  weiter  beschrttnken,  sei 
eine  allgemeine  Eigenschaft  der  durch  sie  dargestellten  FlSchen  herrorgehoben. 
Alle  haben  gemeinsame  Maxima,  Minima,  Wendepunkte  u.  s.  w. ;  denn  es  wird 

unabhängig  von  der  Wahl  von  F,  null  überall,  wo 

1^=0    und     ^  =  0 
dx  dy 

sind.  Ausserdem  kann  allerdings  in  besonderen  Flächen  noch  d$=^0  werden^ 
nämlich  dadurch,  dass  -r,r    ,        \i       /\ 

wird,  das  wäre  nicht  in  einzelnen  Punkten,  sondern  für  alle  Werthe  von 
X  und  y,  die  auf  der  durch  diese  Gleichung  bezeichneten  Curve  liegen. 
Sie  stellt  eine  Niveaulinie  dar,  da  sie  der  Gleichung  2)  genügt.  Geo- 
metrisch gedeutet  wird  auf  diese  zweite  Art  dz  dadurch  null|  dass 
die  Fläche  Einstülpungen  erleidet,  wobei  Niveaulinien  die  Einstülpungs- 
ränder bilden. 

Soll  nun  3)  eine  Ordinalfunction  darstellen,  so  muss  F  so  gewählt 
werden,  dass  keine  derartige  Einstülpungen  entstehen.  Es  genügt  näm- 
lich nicht,  dass  alle  Flächen,  die  eine  Ordinal function  darstellen  sollen, 
dieselben  Niveaulinien  haben,  diese  müssen  auch  auf  allen  Flächen  die- 
selbe Reihenfolge  behalten.  Das  geschieht  aber  dann  und  nur  dann, 
wenn  F  und  damit  auch  die  Inverse  von  F  eine  eindeutige,  mit  wachsen- 
dem Argument  fortwährend  steigende  Function  ist,  deren  Ableitung  niemals 
null  wird. 

Ausser  den  Maximumeigenschaften  haben  die  Flächen  einer  Schaar  femer 
die  Eigenschaft  gemein ,  dass  sie  mit  einer  gegebenen  Fläche  alle  dieselben 
Begleit-  bezw.  Schneidecurven *  haben  und  zwar  ohne  jede  Einschränkung 
bezüglich  der  Wahl  von  JF.  Die  für  Ordinalfunctionen  nöthige  Beschränkung 
hat  nur  zur  Folge ,  dass  ein  Begleitpunkt  für  eine  der  Flächen  nothwendig 
ein  solcher  für  alle  ist,  ein  Scheidepunkt  ebenso,  während  ohne  dieselbe 
ein  Begleitpunkt  für  eine  Fläche  der  Schaar  Scheidepunkt  für  eine  andere 
sein  konnte. 


*  Siehe  Jahrgang  88  S.  815  dieser  Zeitschrift. 

Karlsruhe.  Dr.  Andreas  Voiax. 
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n.   Zur  Constrnotion  eines  KegeUehnittes  ans  fünf  Punkten. 

Hat  man  anf  einem  Kegelschnitt  als  Träger  die  Involution  Jj  gleich 
CC.^Na.^N^  und  die  InYolntion  J^  gleich  ^^.8^T^.8^T2.,.  and  ist 
N^N^  ein  Paar  der  Involution  cTgi  ^^  ^^^^  ^"^^  ^^^  beiden  Doppelpunkte 
CC  von  Jj  ein  Paar  von  Jg*-*  ^^®  Geraden  (^^a)»  (9-^^)  schneiden 
sich  in  einem  Punkte  Qj^  der  Tangente  c  in  0,  dem  Involutionscentrum 
von  cTj.  Die  Geraden  (^HS)  (jyaA''5)  schneiden  sich  in  einem  Punkte  Q^ 
der  Polare  g^  von  Q^,  dem  Involutionscentrum  von  J^  Die  Gerade  q^ 
bestimmt  einerseits  den  zweiten  Doppelpunkt  C  von  J^  auf  JT,  anderseits 
CC  als  ein  Paar  der  Involution  J,,  womit  der  Satz  erwiesen  ist,  der 
nun  offenbar  auch  gilt,  wenn  J,Jg  auf  einem  geraden  TrSger  liegen. 

Damit  wird  die  von  mir  auf  Seite  382  des  vorigen  Jahrganges  dieser  Zeit- 
schrift gegebene  Construction  eines  Kegelschnittes  aus  zwei  Involutionen  und 
einem  reellen  Punkte  C  wesentlich  abgekürzt.  Denn  es  ist  dort  nun  in  der  Invo- 
lation  @X.9liB...  nur  zum  Punkte  C  der  entsprechende  Punkt  CX  zu  con- 
strairen.  Dies  iSsst  sich  z.  B.  so  ausführen:  Die  Gerade  {MeO)  treffe  8a  in  U, 
die  Gerade  17  St  treffe  st  in  V.  Die  Gerade  8c  trifft  dann  die  sechs  Seiten  des 
Vierecks  ULtMcV  in  der  Involution  BZ.%f6.CC%  womit  C  gefunden  ist 

J.  Thomab. 

m  Heber  die  barometrische  Höhenmessungsformel. 

Die  von  mir  im  Repertorium  der  Physik  vom  Jahre  1890  3.  578  »end- 
H^ltig'  angenommene  Formel 

«  —  ->«■«»  <")-l'+«'  +  l'+T^  +  ^l 

wurde  auch  im  „Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik",  Berlin  1893 
Reimer,  S.  1249  angeführt  und  darauffolgend  diejenige  von  Jordan  aus 
der  ,, Meteorologischen  Zeitschrift  VII''  mit  Hinweis  auf  dessen  zweite  Auf- 
lage seines  Handbuchs  der  Vermessungskunde  vom  Jahre  1877.  Letztere 
Formel  lautet  im  Eingange  gleich  obiger ,  statt  des  fflnfgliedrigen  Aggregates 
stehen  aber  bei  Jordan,  oder  wenigstens  im  Jahrbuch,  die  vier  Factoren: 

(1  +  at)\\  +0,377  (^»  +  ^y\(l  +  0,0026öco82q>)(l+'-^^^^ 

Ich  will  nun  den  unterschied  beider  Ausdrücke  kurz  besprechen. 
Erstens  ist  die  Aggregat-  und  Producteuform  kein  wesentlicher  unterschied; 
erstere  beruht  nur  auf  der  Annahme ,  dass  die  Correctur  wegen  Temperatur, 
Feachtigkeit,  geographischer  Breite  und  mittlerer  Höhenlage  gegen  die  Einheit 
klein  sei.  . 

Der  unterschied  wegen  (p  ist  nicht  bedeutend ,  da  j^  =  0,00250  ist. 

F.  Nenmann  hat  in  seiner  „Theoretischen Physik*'  ^^j-^*0y00260.  Ich  habe 
also  statt  384  oder  einer  noch  etwas  kleineren  Zahl  (um  0,00265  zu  bilden) 
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geschrieben  400  in  meiner  genannten  Abhandlung  und  der  ihr  unmittelbar 

Yoranstehenden   d^Ueber  die  Constante   des  Gasgesetzes **)   und  damit  auch 

für   das  Gedächtniss   die  Variation   von  5  Millimetern   bezüglich  9,78  und 

5 
9;83  am  Aequator  und  Pole  zu  Grunde  gelegt;  qI77;  =  0,00510,  dessen  HSlfte 

0'<^255;    jA_=_l-.    Hälfteig. 

Aber  bezüglich    des  Einflusses   der  Feuchtigkeit  liegt    mindestens  im 

3  3  e 

Jahrbuch  ein  Versehen  vor,  da  3-Ä;  bedeutet  rr-r^   oder,  wenn  die  Spann- 

o  o  0 

kraft  des  Wasserdampfes   an  der  unteren  und  oberen  Station  mit  dem  be- 

3  /c        e  \ 
zügliohen  b  merklich  verschiedene   Quotienten   liefert,  TßlT^  +  "^)*     So 

habe  ich  auch   im  Zahlenbeispiel   S.  576  gerechnet;    ich  hätte  besser  das 

3 
Letztere  auch  in  der  Formel  geschrieben.    Nun  ist  aber  ^5  lücht  ganz  0,2, 

genauer  0,19  oder  0,188;  bei  Jordan,  bezw.  im  Jahrbuch,  steht  aber  statt 

3 
dessen  das  Doppelte.    Die  Begründung  des  tt»  welches  die  Ergänzung  zu  1 

5 
von  ^}   der  annähernden   Dichte  des  Wasesrdampfes  gegenüber   der  Luft, 

ist,   habe  ich  S.  575  gegeben.    Den  hiermit  ersichtlichen  Fehler  der  zweit 
angegebenen  Formel  wollte  ich  hauptsächlich  hiermit  berichtigen. 

Augsburg.  Prof.  Kurz. 

IV.  Bemerkungen  zu  dem  Artikel  „Ein  stereometrisclies  Analogen 

zum  Pythagoreischen  Sutz  ^S  Bd.  38  S.  383. 

1.  Der  von  Herrn  Dr.  Beau  mitgetheilte  Satz  ist  längst  bekannt  und 
findet  sich  u.  A.  im  zweiten  Theile  von  Grunert's  „Lehrbuch  der  Mathe- 
matik für  die  oberen  Classen  höherer  Lehranstalten'',  dessen  erste  Auflage 
1832  erschienen  ist. 

Bautzen.  Prof.  Dr.  Eloss,  Conr.  d.  Gymn. 

2.  Der  pytbagoräische  Satz  ist  längst  auf  Polygone  und  Polyeder  aus- 
gedehnt worden.    Bei  Einführung  der  Innenwinkel  lautet  er  für  das  Tetraeder: 

D«  =  ul2  +  J52  +  a«-2ilJB co5(a,  h)-2ÄCco8{a,  e)-2BCc08{b,  c\ 
wozu  noch  gestellt  werden  kann: 

D  ^  Ä  co8{a,  d)  +  Bcos{h^  d)  +  Ccos{Cy  S). 
Aachen.  Putzer,  Dir.  d.  Oberrealschule. 


/ 
/ 
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V. 
Die  Auflösung  der  Gleichungen  mittelst  der  Normalform.'^ 

Von 

Dr.  GoTTL.  Friedr.  Lipps 

in  StrMibuig  (BImm). 


I.   Die  Begleiterin  der  Hormalform. 

§  1.    Gegeben   sei  eine  Normalform  mit  den  v  wesentlichen  Ein- 
heitswurzeln  e^^^  fna"*£ny)  so  dass: 


«I  •  •  •  «y 


(«4—  0,  l...«jfc—  1;    lifc«-l,  2...Wit;    Ä—  1,  2...v). 

Die  CLa^...u^  sind  nach  den  etwa  vorhandenen  unwesentlichen  Ein- 
heitswurzeln  entwickelt  zu  denken.    Sie  gestatten  die  linearen  Substitutionen 

o\  /        .     w*  njfc  .      «;.      \ 

\  «1*  n%\  n^k     / 

(Ä-1/2...V) 

und  keine  anderen^  da  die  linearen  und  homogenen  Oleichnngen  zwischen 
den  aa,...ay;  welche  die  Existenz  anderweitiger  Substitutionen  begründen, 
nicht  erfüllt  sein  sollen. 

Ich  eliminire  nun  aus  der  Normalform  die  Einheitswurzeln  ^m;  f»,*  ••^n^; 
indem  ich  aus 


^11 . . .  1  ""^  ^^  ^nl  •  •  •  ^»y  ^«i  • . .  «j 


3) 


die  ttj .  ft2 . . .  tiy  Gleichungen  ableite: 

oder:  "^••^ 

ai    .    .  .    Oy 

(|5it-0,  l...n*-l;    Ä-1,  2...V), 
wo  negative  Indiceswerthe  a^^  —  |?jb  durch  nit-\-  ajc  —  ßk  za  ersetzen  sind. 

*  Dieser  Artikel  steht  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  den  Unter- 
Buchungen  über  „die  Normalform  des  allgemeinen  Wurzelausdrucks  und  ihre 
Eigenschaften**  im  S8.  Jahrg.  6.  Heft  und  im  39.  Jahrg  1.  Hefb.  Sie  sollen,  wo 
es  nOthig  ist,  als  „Normalform**  citirt  werden. 

ZeitiQhrif t  f.  Kathematik  o.  Physik.  89.  Jahrg.  1894.  2.  Heft.  5 
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Als  Eliminationsresultat  erh&lt  man  eine  der  Null  gleichgesetzte 
Determinante,  deren  Yerticalreihen  aus  den  Elementen 

bestehen;  nur  zu  dem  Elemente  aoo...o  tritt  noch  —  a;ii...i.  Insbesondere 
können  die  Reihen  der  Determinante  so  geordnet  werden ,  dass  das  Element 

—  ^n...i  +  floo...o  öine  Diagonalreihe  ausfüllt. 

Es  ist  klar,  dass  die  nämliche  Determinante  für  alle  Functionen  0:2,... i^ 
die  von  den  Einheitswurzeln  e„^ ,  £»,...  Sn^  unabhängige  Beziehung  zwischen 
jenen  Functionen  und  den  Oai... a^  zum  Ausdruck  bringt^  so  dass  an  Stelle 
von  fl^ii...!  die  allgemeine  Function  xi^,,,i    gesetzt  werden  kann. 

Führt  man  nun  x  als  Collectivbezeichnung  für  die  n^ .  fi, . . .  n,,  Functionen 

—  ^it...a  cin^  so  erhält  man  dadurch  eine  Gleichung  vom  Grade 
fij .  »2  . . .  My.  Die  von  der  Null  getrennte  Determinante  ist  folglich 
eine  Function  desselben  Grades  bezüglich  x.  Sie  kann  in  folgender  Form 
angedeutet  werden: 


4) 


Ä  +  öfoO...O             •  •  •                öff|...ay 

•  •  •           ö^üj  —  1 ...  »«1,  —  1 

■                                                  . 
•                                                  • 

•                                                                                 • 

.  •  .  a,i,—^j  — i...nj,— a^— 1 

aJ  +  Ö0O...O 

WO  der  negative  Index  —  on  durch  ni  —  ai  ersetzt  werden  muss. 

Diese  Function  soll  die  Begleiterin  der  Normalform  genannt 
werden. 

§  2.  Die  Begleiterin  der  Normalform  ist  somit  eine  Specialisirung 
der  allgemeineren  Function: 


6) 


A.- 


Afil       ^»2*  •  •  X 


Es  bleibt  nun  A^^  ungeändert^  wenn  die  Elemente  der  i^^  Yertioal- 
reihe  mit  der  Constanten  d  multiplicirt  und  die  Elemente  der  i^^  Horizontal- 
reihe  durch  dieselbe  Constante  dividirt  werden  (für  i  —  1 ,  2 . . .  n).  Es 
darf  femer  die  i^  Verticalreihe  mit  der  Iz^^  und  die  %^  Horizontalreihe 
mit  der  h^^  in  vertauschbarer  Aufeinanderfolge  permutirt  werden  (für 
i  =  1,  2  . . .  «;    Ä  —  1,  2  ...  w). 

Die  CoefQcienten  der  nach  Potenzen  von  x  entwickelten  Function  A«  sind 
somit  ganze^  homogene  Functionen  von  solcher  Beschaffenheit^  dass  sie  uq* 


/ 
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ge&ndert  bleiben,  wenn  jedes  a^  mit  Ckfct  mnltiplicirt  wird,  und  wenn  alle  aai 
mit  den  auk  luid  dann  alle  Hia  mit  den  a^ay  oder  umgekehrt  alle  Om  mit  den 
aku  nnd  dann  alle  üai  mit  den  üai  (a  »-  1,  2  .  . .  n)  vertanscht  werden. 

Dieselben  Bemerkungen  in  modificirter  Form  gelten  auch  für  die 
Begleiterin.    Ans  ihnen  leite  ich  die  Eigenschaften  der  Begleiterin  ab. 

Ich  bestimme  znn&chst  die  mnltiplioirenden  Factoren  für  die  Elemente 

^m-tty  ^®^  -^^9  ^'^^  ^^®  Verücalreihe,  deren  erstes  Element  aa,...ay  üt, 
mit  Ca^,..ay  mnltiplicirt  nnd  die  Horizontalreihe,  deren  erstes  Element 
<>— ai...— tty  ist,  darch  denselben  CoefQcienten  diyidirt  erscheint  Damit  nun 
aber  ein  nnd  dasselbe  Element,  in  welcher  Horizontal-  oder  Yerticalreihe 
es  stehen  mag,  mit  einem  und  demselben  Coefßcienten  multiplicirt  nnd 
cÜYidirt  erscheine,  mnss  für  alle  Indices  a  nnd  ß 

sein.    Es  ist  dies  der  Fall,  wenn 

c«,...«,-€i;«'...eij«»'  (Ai-1,  2...f»<;  i-1,  2...v) 
gesetzt  wird. 

Daraas  folgt,  dass  die  Begleiterin  sich  nicht  Sndert,  wenn  jedes  Ele- 
ment ao,,..«^  mit  €j»*»...£jv"v  mnltiplicirt  wird. 

Führt  man  diese  Multiplication  thats&chlich  ans  nnd  addirt  man  sodann 
zur  ersten  Yerticalreihe  die  Summe  der  übrigen  Yerticalreihen  in  4),  so 
mnd  die  Elemente  dieser  Reihe  alle  gleich 

also  gleich  * 

imd  man  erhftlt  den  Satz: 

Die  Begleiterin  kann  in  das  Prodnct 

*i  •  •  •  »*^ 

zerlegt  werden,  so  dass  die  Wurzeln  der  gleich  Null  gesetzten 
Begleiterin  die  Functionen  der  Normalform  mit  negativem  Yor- 
zeichen  sind. 

Entwickelt  man  femer  die  Begleiterin  4)  nachPotenzen  von  {x  -f  Ooo  ...o); 
80  nnd  die  Ooefficienten  dieser  Potenzen  homogene,  ganze  Functionen  der 
^01. ..Ay  von  solcher  Art,  dass  siö  unge&ndert  bleiben,  wenn  jedes  aa,...ay 
mit  «i|"'...*«J*^  multiplicirt  wird.  Daraus  ergiebt  sich  folgende  Kennt- 
0188  von  der  Natur  jener  Coefficienten: 

Die  als  Coefficienten  der  Potenzen  von  (^  +  aoo...o)  auf- 
tretenden homogenen,  ganzen  Functionen  der  0«,...«^  sind  Summen 
^on  Producten   der  0«,...«^  von   der  Art,  dass  für  jedes  Product 
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die  Congruenzen:  ,  n  —  n  r     ^    \ 

erfüllt  Bind.  ^  '  ^ 

Wird  nun  gemäss  der  in  „Normalform '^  I.  27)  gewonnenen  Formel 
(38.  Jahrg.  S.  331)  in  diesen  Coefficienten 

gesetzt,  so  werden  sie  zu  Functionen  der  ^^^...^i  ,  Es  entspricht  aber  der 
Multiplication  der  aa^,,,ay  mit  ^***-  •  •  ^**'  ^i®  Vertauschung  aller  Xp,^,,,^^^ 
mit  ir^+ji,  .../uy+i„j  ^®^^  ®s  ist: 

7a)Wi.w,...«,,.6i;«^..«V1^.aa....a^-2'^'*'''''••'^'*''"*'•^^^ 

Es  gilt  daher  der  Satz:  '       ^ 

Die  als  Functionen  der  ^/t,.../«  dargestellten  Coefficienten 
der  nach  Potenzen  von  (x  +  aoo...o)  öntwickelten  Begleiterin  ge- 
statten die  n^,n^.,.nv  Substitutionen: 

8)  (f*l;    H'^'^vS      f*i  +  Aj,    jlisj  +  Aj  .  ,  .  /Ay  +  Ay), 

A;  ^  1 ,  ^  •  .  .  Wj, 

§  3.  Diese  drei  Sätze  sind  Folgerungen  aus  der  an  erster  Stelle  genannten 
Eigenschaft  der  Function  A«;  ungeändert  zu  bleiben,  wenn  alle  a^  mit 
CkjCi  mulliplicirt  werden.  Aus  der  an  zweiter  Stelle  angegebenen  Vertausch- 
barkeit  der  au«  folgen  entsprechend  modificirte  Substitutionen  der  »«....a^. 
Um  ihre  Form  und  ihre  Anzahl  festzustellen,  brauchen  der  Kenntniss  der 
für  tkx  geltenden  Substitutionen  lediglich  die  Bedingungen  hinzugefügt  zu 
werden,  durch  welche  die  a,*  zu  den  ««, ...«y  werden. 

Indessen  weise  ich  blos  darauf  hin,  dass  dadurch  eine  Methode  ge- 
geben ist^  nach  welcher  die  Substitutionen  der  a«, ...a  >  welche  die  Be- 
gleiterin gestattet,  gefanden  werden  können.  Die  Kenntniss  der  Sub- 
stitutionen gewinne  ich  direct  durch  folgende  Bemerkung: 

Da  die  Begleiterin  nichts  Anderes  ist,  als  das  Product  6),  nämlich: 


und  —  nach  dem  Fandamentalsatze  der  Algebra  —  jede  Function 
ff»^  Grades  nur  auf  eine  Weise  in  ein  Product  von  n  linearen  Factoren 
zerlegt  werden  kann,  so  muss  jede  Vertauschung  der  üa^^.^a  }  welche  die 
Begleiterin  ungeändert  lässt,  auch  das  System  der  linearen  Factoren  9), 
das  heisst  das  System  der  Functionen  der  Normalform  ^  ungeändert  lassen 
und  jede  von  diesem  Functionensjsteme  gestattete  Vertauschung  muss  auch 
•von  der  Begleiterin  gestattet  werden. 
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Daraas  folgt  uiunittelbar: 

Die  Begleiterin  und  insbesondere  die  Coefficienten  der 
nach  Potenzen  von  {x  +  aoo...o)  entwickelten  Begleiterin  ge- 
statten dieselben  Substitutionen  der  a«, ...a^y  welche  das  System 
der  Functionen   der  Normalform   gestattet;   und   keine  anderen. 

Hinzugefügt  kann  werden,  dass  zwar  einzelne  jener  Coefficienten  der 
Potenzen  von  (x  +  aoo...o)  mehr  Substitutionen  gestatten  können;  dass  es 
aber  mindestens  einen  geben  muss,  der  nur  die  Substitutionen  der  Normal- 
form gestattet  Ein  solcher  ist  das  von  (a;  +  Aoo...o)  freie  Glied  der 
Begleiterin. 

Werden  nun  wieder  mittelst  der  Formel 

fit '••ftp 

<^io  (^at..u    i^  ^^^  Coefficienten  der  Begleiterin  durch   die  :r^<,...yuy  dar- 
gestellt, 60  ergiebt  sich,  dass  der  Yertauschung  der  Grössen  aa^,,,a»  mit 


10a) 


den  Grössen  fliii«i+...4y^ay;....Vi;^ai  +  ....yy«y  als    gleichwerthig  die 

Vertauschung  der  Grössen  a?/<i,ii  +  ...MytVi-"";..  a^i/i«  —  +•  ./*,,«,rv  ^^^  ^®° 
Grössen  x^^..  ^^  zur  Seite  steht.  Es  folgt  dies  daraus,  dass  zufolge  der 
Gleichung  _|U_        *t^ 

$*lk  mm  S^lk 

"A  "* 

die  Relation  10)  in  der  Form 

f»l  • . .  np  •  **iiiai  +  . . .  ij « Vpi  •  •  •  *y  1 "i  "l-  •  •  •  •V v*» 

geschrieben  werden  kann,  wenn  dortselbst  a*  durch  ijti  —  «i  +  ...Hi;  — «„ 
ersetzt  wird.     Dieselbe  Relation  10)  kann  aber  auch  in  die  Form 

«1         na  «.  V»,--«i(a<i'ii  + ...Vv'Vi— ^ 

n^ . . .  ny .  tta^ . . .  oTy  —  ^^  ««1     V  "1  v/ 

10b)  {  ■''i-"^»' 


gebracht    werden,    da    der    Eigenschaft    der    in  zufolge    die    v    Summen 
l^hk h  (lihk h  .  -.f*!^*!/* —  (ä^Ij  2...v)  zugleich  mit  den  ft^,  fi2...fty 

die  n^.n^,.,nt,  Restensjsteme  bezüglich  der  Modulen  n^  n^'-f^v  darstellen. 
Aus   der  Vergleichung  der  Formeln    10  a)  und  10  b)   folgt   aber  die 
obige  Behauptung,    dass    der   Yertauschung    der    a   die    genannte   Yer- 
taascbung  der  x  zur  Seite  steht. 


11) 
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Man  erbüt  daher  mit  Bücksicht  auf  die  bereits  festgestellten  Sub- 
stitutionen der  0Cft^...,i^: 

den  Satz: 

Werden  die  Coefficienten  der  nach  Potenzen  von  (a;  +  aoo...o) 
entwickelten  Begleiterin  als  Functionen  der  0:^^.../«^  dargestellt, 
so  gestatten  diese  Functionen  folgende  Substitutionen  der  a;^,...^  : 

\  Miy  ^S  f^%9 

. . .  fiihy  — ^  +  ftst2v  +  (ivivv  +  ^v  )» 

wo  die  iix  die  in  i^  Nor  mal  form"  111.5)  (S.  2  d.  Jahrg.)  angegebenen 
Bedingungen  erfüllen  müssen,  und  wo  die  l„  die  Werthe  1, 
2...na(a«-l,  2...v)  annehmen  können.  Die  Anzahl  der  Sub- 
stitutionen ist  daher  gleich  dem  Producte  der  Anzahl  der  Sub- 
stitutionen: (fh;  •  •  •  f^T)  f^i  +  ^i>  •  •  .  f^y  +  >ty)  ^nd  der  Anzahl  der 
Substitutionen: 

f*l,  ...  (hfl  f*i*ii+  •••  i^Phfi—-^  •••  lhf*iv- r"-(^hv)f 

niy  nip  / 

die  mit  der  in  ,^Normalform^^  III.  13)  angedeuteten  Zahl  über- 
einstimmt. Man  erhält  daher  die  Oesammtzahl^  wenn  diese 
letztere  Zahl  mit  n^.fi|...nir  multiplicirt  wird. 

§  4.  Aus  den  bis  jetzt  aufgestellten  Sätzen  über  die  Begleiterin 
der  Normalform  lassen  sich  einestheils  für  die  a;^^.../i  ;  anderntheils  für  die 
fla,...«,  Bedingungen  angeben,  die  sich  als  einfache  Folgen  der  Existenz 
der  Normalform  präsentiren. 

Da  nämlich  die  Wurzeln  der  gleich  Null  gesetzten  Begleiterin  die 
fi^.fi|  ...  fv  Functionen  Xf^^  ,,^^  sind,  so  folgt,  dass  die  als  Functionen  der 
Xfn,../ip  dargestellten  Coefficienten  der  Begleiterin  symmetrischen  Ver- 
bindungen der  Xfn,,.fip  gleich  zu  setzen  sind.  Während  also  diese  CoefQ- 
cienten  im  Allgemeinen  ihre  Form  ändern  bei  jeder  Substitution  der 
Xfn,.,f,^  die  nicht  der  Gruppe  11)  angehört,  ändern  sie  bei  keiner  der 
(ni.n^,,.n^)\  Substitutionen  ihren  Werth.  Daraus  ergeben  sich  Be- 
dingungsgleichungen zwischen  den  a^^^...^^,  wofern  nicht  die  als 
Functionen  der  Xfn..,ft^  dargestellten  Coefficienten  der  Be- 
gleiterin, da  sie  blos  bis  zum  Grade  n^.n^.^^np  ansteigen,  schon 
ihrer  Form  nach  symmetrische  Verbindungen  der  fl^^i...^^  sind; 
dies  ist  der  Fall,  wenn  n^.t4...  =  2,  3  oder  4  ist. 

In  gleicher  Weise  sind  die  als  Functionen  der  a«,...«,  dargestellten 
Coefficienten  der  Begleiterin  den  symmetrischen  Verbindungen  der  ar^,...^, 
gleich  zu  setzen,    so   dass   die   atn,,,a^  in  Abhängigkeit   von  diesen  sym- 
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metrischen  Verbindnngeii  stehen.  Da  nnn  diese  Abhängigkeit  dieselbe  ist 
far  alle  aat...a,,9  die  kraft  der  Substitutionen 

a)  Ja*;  Ui— -ai+ uj -—«,  +  ..   i*,- — «^  I 

ihren  Platz  mit  einander  yertaaschen^  so  muss  sie  eine  entsprechend  viel- 
dentige  Abhängigkeit  sein.  Diese  vieldeutigen  Abhängigkeiten  kOnnen  nur 
die  an  wesentlichen  Einheitswurzeln  vermitteln.  Es  wird  somit  das 
Wesen  nnd  die  Bedeutung  der  unwesentlichen  Einheitswarzeln  in  soweit 
erhellt,  als  der  Satz  gilt: 

Alle  aa^...ap%  die  in  Folge  der  Substitutionen  IIa)  ihre  Stellen 
mit  einander  wechseln,  können  mittelst  einer  und  derselben 
Gruppe  von  unwesentlichen  Einheitswurzeln  der  Normalform 
dargestellt  werden. 

Es  bestätigt  sich  an  dieser  Stelle  die  schon  früher*  gemachte  Be- 
merkung«  dass  die  Orade  der  unwesentlichen  Einheitswurzeln  Divisoren 
der  die  Anzahl  der  Substitutionen  der  aai...a  bestimmenden  Zahl  sein 
können;  zugleich  muss  aber  daran  erinnert  werden,  dass  nichts  darüber 
bekannt  ist^  ob  nicht  ausser  den  genannten  auch  noch  andere  unwesent« 
liehe  Einheitswurzeln  vorhanden  sind. 

Von  besonderem  Interesse  ist  nun  noch  die  Frage,  welche  Besonder* 
heiten  eintreten,  wenn  die  Normalform  keine  unwesentlichen  Einheitswurzeln 
aufweist  Die  Begleiterin  selbst  und  ihre  Eigenschaften  bleiben  selbst- 
verständlich bestehen,  da  ja  das  Vorhandensein  unwesentlicher  Einheits- 
wurzeln bei  den  diesbezflglichen  Darlegungen  keine  Rolle  spielte.  Es  tritt  aber 
zu  den  bereits  gefundenen  EigenEchaften  der  Normalform  noch  folgende. 

Da  die  aai...ay  nicht  als  Entwickelungen  nach  unwesentlichen  Ein- 
heitswurzeln aufgefasst  werden  dürfen,  so  sind  sie  gemäss  der  Herstellung 
der  Normalform  eindeutig  bestimmbare  Potenzreihen  der  ursprünglichen 
Variablen  des  Wurzelausdrucks  und  gewisser  Hilfsgrössen.  Diese  Her- 
leitung lehrt  aber  zugleich,  dass  an  Stelle  der  aa^...ay  mit  demselben 
Rechte  die  e^< '*'...  c^v^y.  aa,...a„  treten  kOnnen.    Stellt  nun  m  das  kleinste 

gemeinsame  Vielfache  der  Zahlen  n^,  n^  , , .  n^  dar,  so  ist  klar,  dass  aa^...a 
nnbeeinflusst  ist  von  den  als  Coefficienten  zu  aai..,a^  etwa  hinzutretenden 
Producten   der    Einheitswurzeln.     Es    muss   daher   auch    gemäss    den   Re- 
lationen 7)  zwischen  den  aa,...<ry  nnd  den  x^^  ..^^: 

völlig    eindeutig    sein.     Die   Functionen    ^^^.../Uy    der   Nor  mal  form 
unterliegen    daher    in    diesem   Falle    der   Bedingung,   dass    die 


•  „Normalform"  111.  §  5;  S.  10  d.  Jahrg. 
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sogenannten    cyklischen    Functionen^    der    Xft^,,,^^   eindeutiger 
Natur  sein  müssen. 

II.   Die  Auflösung  der  Oleichimgen  mittelst  der  Normalform. 

§  1.  Die  durch  Galois  begi*ündete  Theorie  der  Auflösung  der 
Gleichungen  beruht  im  Wesentlichen  auf  dem  Begriffe  der  Eesolvente 
der  aufsulösenden  Gleichung,  auf  dem  Begriffe  der  Gruppe  von  Sub- 
stitutionen, welche  durch  die  Besolvente  an  die  Hand  gegeben  wird  und 
den  Charakter  der  vorgelegten  Gleichung  bestimmt  und  auf  dem  Begriffe 
der  adjungirten  Grössen,  die  irrationale  Grössen  darstellen  und  als 
bekannt  betrachtet  werden^  so  dass  durch  sie  die  Zerlegung  der  vorher 
irreduciblen  Besolvente  möglich  wird.  Wird  aber  die  Eesolvente  reducirt, 
so  wird  auch  die  Gruppe  der  Gleichung  erniedrigt. 

Man  gelangt  so  zu  einer  Angabe  der  Bedingung  der  Auflösbarkeit 
der  Gleichungen,  die  in  der  ,, Theorie  der  algebraischen  Gleichungen''  von 
Petersen  folgendermassen  formulirt  wird:^ 

^Die  nothwendige  und  ausreichende  Bedingung  daftlr,  dass  eine 
Gleichung  algebraisch  aufgelöst  werden  könne^  besteht  dario^  dass  ihre 
Gruppe  eine  andere  Gruppe  enthält,  diese  wieder  eine  andere  u.  s.  w., 
bis  man  zur  Gruppe  1  gelangt^  und  zwar  muss  diese  Beihe  von  Gruppen 
so  beschaffen  sein,  dass  jede  von  ihnen  mit  allen  Substituiionen  der  vor- 
hergehenden permutabel  ist^  und  dass  ihre  Ordnung  aus  der  Ordnung  der 
vorhergehenden  durch  Division  mit  einer  Primzahl  gefunden  wird.'' 

Dadurch  wird  die  Bichtung  angegeben,  in  der  man  auf  Grund  der 
Galois 'sehen  Begriffe  vorgehen  muss,  um  zu  einer  thats&chlichen  Angabe 
der  Auflösbarkeitsbedingungen  von  Gleichungen  zu  gelangen. 

Galois'*'**  selbst  hat  seine  Theorie  auf  die  irreduciblen  Gleichungen 
vom  Primzahlgrade  angewendet  und  als  wesentliche  Besultate  gefunden, 
dass  die  Gruppe  dieser  Gleichungen  die  p(jp—V)  Substitutionen  (j?;  az -{-})) 
enthält,  wenn  die  Wurzeln  durch  x»  bezeichnet  werden,  oder  dass  alle 
Wurzeln  einer  solchen  Gleichung  durch  irgend  zwei  derselben  rational  dar- 
gestellt werden  können. 

Femer  hat  insbesondere  Jordan  den  von  Galois  eingeschlagenen 
Weg  in  seinem  Trait6  des  substitutions  et  des  equations  alg6briques  weiter 
verfolgt  und  von  Sjlow  wurden  detaillirte  Auflösbarkeitsbedingungen  im 
5.  Bande  der  mathematischen  Annalen  entwickeltf . . 

*  Die  Functionen  12)  nenne  ich  cyklische  Functionen  in  UebereinstimmuDg 
mit  der  Bezeichnungs  weise  E  roneck  er  *8.  Vergl.  die  Fussnote  zu  S.  667  im 
IL  Bd.  von  Serret 's  Algebra;  übersetzt  von  Wertheim. 

**  Petersen,  Theorie  der  algebraischen  Gleichungen  S.  816;  Eopenhageu  1878. 
"***  Journal  des  math^matiques  pures  et  appliquäes  t  XI,  annäe  1846. 
t  Vergl.  die  Darstellung  dieser  Besultate  in  N  e  1 1  o  's  Sub8titut.-Theorie  S.  274  flg. 
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Betreffs  der  Oalois 'sehen  Resultate  über  die  Qleichnngen  vom  Prim- 
zahlgrade sagt  nun  aber  Kronecker  in  einer  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  am  20.  Jtini  1853  vorgelegten  Arbeit:* 

„Die  bisherigen  üntersnchangen  über  die  Auflösbarkeit  von  Qleichnngen, 
deren  Qrad  eine  Pximzahl  ist  —  namentlich  die  Abel'schen  nnd  Galois- 
8chen^  welche  die  Grandlage  aller  weiteren  Forschungen  in  diesem  Gebiete 
bilden  — ^haben  im  Wesentlichen  als  Resultat  zwei  Kriterien  ergeben, 
vennittelst  deren  man  beurtheilen  konnte ,  ob  eine  gegebene  Gleichung 
auflösbar  sei  oder  nicht.  Indessen  gaben  diese  Kriterien  über  die  Natur 
der  auflösbaren  Gleichungen  selbst  eigentlich  nicht  das  geringste  Licht/^ 

Dasselbe  kann  mit  demselben  Bechte  auch  von  den  weiterhin  gefun- 
denen^ auf  die  Begriffe  der  ßubstitutionentheorie  allein  gegründeten  Kriterien 
der  Auflösbarkeit  von  Gleichungen  gesagt  werden. 

Dem  gegenüber  betont  Kronecker  in  derselben  Arbeit  als  Haupt- 
problem, das  alle  anderen  Probleme  in  sich  schliesst,  das  Aufsuchen  aller 
auflösbaren  Gleichungen,  wie  es  bereits  von  Abel  in  allerdings  unvoll- 
stftndiger  Fassung  in  der  fragmentarischen  Abhandlung  über  die  alge- 
braische Auflösung  der  Gleichungen  angestellt  wird. 

Dieses  Hauptproblem  in  vollständiger  und  präciser  Fassung  lautet  in 
der  citirten  Abhandlung; 

„Für  eine  gegebene  Zahl  n  die  allgemeinste  algebraische  Function 
von  Äy  Bj  C  u.  B.  w.  zu  finden ,  welche  durch  die  Yariirung  der  darin 
enthaltenen  Wurzelzeichen  verschiedene  Ausdrücke  ergiebt,  unter  denen  n 
80  beschaffen  sind,  dass  ihre  symmetrischen  Fanotionen  sftmmtlich  rationale 
Functionen  jener  Grössen  ui,  JB,  0  u.  s.  w.  sind/^ 

§  2.  Wenn  nun  hier  versucht  wird  darzulegen,  wie  mittelst  der 
Normalform  des  allgemeinen  Wurzelausdrucks  die  Bedingung  der  Auflös- 
barkeit der  Gleichungen  und  ihre  Auflösung  selbst  zu  finden  sei,  so  wird 
der  soeben  angeführten  Forderung  Kronecker 's  Rechnung  getragen,  da 
68  der  allgemeine  Wurzeiausdruck  ist,  der^  in  seine  Normalform  gebracht, 
der  Untersuchung  zu  Grunde  gelegt  wird.  Indem  aber  die  Wurzelgrössen 
nicht  als  arithmetische  Grössen,  sondern  als  Functionen  variabler  Argu- 
mente betrachtet  werden,  ergeben  sich  Modifi|atlonen  in  der  Stellung  und 
Behandlung  des  Problems,  die  nicht  willkürlich  hineingetragen  werden, 
sondern  aus  der  Natur  der  durch  die  Normalform  geschaffenen  Grundlage 
fliessen. 

mm    ^a^ 

Da  die  Wurzelgrösse  ya  als  Function  der  beliebig  variablen  Zahl  a 
aufgefasst  wird,  ist  es  ohne  Bedeutung,  wenn  die  Wurzelgrösse  für  indi- 
viduelle Werthe  von  a  rational  wird.    Das  Wesen  der  Wurzelgrösse  besteht 

*  Abgedruckt  in  Serret's  Handbuch  der  Algebra,  deutsch  von  Wertheim, 
Bd.  US.  665  flg. 
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yielmehr  darin,  dass  sie  n  vGllig  gleichberechtigte  Functionen  von  a 
definirtf  die  in  einheitlicher  Form  durch 

^^.P(a)    (A-1,  2...n), 

27t  2n 

wo  tn  "■  C08 \-  i  .sin  — i  dargestellt  werden  können.  In  entsprechender 

Weise  ist  es  ohne  Interesse,  ob  der  in  die  Normalform  gebrachte  all- 
gemeine Wurzelausdruck  für  individuelle  Werthensjsteme  der  unabhängigen 
Variablen  ganz  oder  theilweise  rational  werden  kann.  Vielmehr  besteht 
das  Wesen  der  Normalform  darin,  dass  sie  eine  Anzahl  von  gleich- 
berechtigten Functionen  in  einer  blos  durch  die  Einheitswurzeln  vermittelten 
Vieldeutigkeit  zu  einer  einheitlichen  Darstellung  bringt. 

Es  hat  somit  im  vorliegenden  Falle  keinen  Sinn,  von  einem  Bationalitäts- 
bereich  zu  reden ^  dem  die  darch  den  Wurzelausdruck  dargestellten  Zahlen* 
werthe  angehören.  Sind  ja  doch  die  Argumente  der  durch  die  Wnrzel- 
gröBsen  definirten  Functionen  selbst  schon  beliebige  rationale  oder  irrationale, 
reelle  oder  complexe  Zahlen.  Der  Begriff  des  Hationalitfttsbereichs,  wie 
Kronecker  ihn  aufstellt,  kann  daher  hier  keine  Verwendung  finden. 

Indem  die  Wurzelgrösse  als  Function  variabler  Argumente  betrachtet 
wird,  ergiebt  sich  für  die  au&ulösende  Gleichung ,  dass  auch  ihre  Coefficienten 
als  Functionen  beliebiger  variabler  Zahlen  aufzufassen  sind;  ein  specieller 
Fall  ist  eS;  wenn  die  Coefficienten  selbst  die  unabhängigen  Variablen 
sind.  Es  ist  folglich  ohne  Bedeutung,  welche  Zahlen  werthe  durch  die 
Coefficienten  für  ein  specielles  Werthensystem  der  unabhängigen  Variablen 
dargestellt  werden.  Insbesondere  kann  der  Auflösungsprocess  keinen  Vor- 
theil  daraus  ziehen ,  wenn  für  solche  individuelle  Werthensjsteme  der 
unabhängigen  Veränderlichen  die  Gleichung  zerlegbar  wird. 

Die  Galois'sche  Methode,  die  sich  gerade  auf  eine  derartige  Zerleg- 
barkeit der  Gleichungen  und  auf  die  Herbeiführung  der  Zerlegbarkeit  durch 
A^jungiren  von  Irrationalitäten  stützt,  kann  darum  im  vorliegenden  Falle 
nicht  befolgt  werden. 

Die  aus  der  Variabilität  der  Coefficienten  resultirende  wesentliche 
Bedeutung  der  Gleichung  liegt  vielmehr  darin ,  dass  ihre  Wurzeln  Functionen 
derselben  Argumente  sind,  von  welchen  die  Coefficienten  der  Gleichung 
abhängen.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  keine  der  Wurzeln  vor  der  anderen 
bevorzugt  ist,  dass  im  Gegen theil  jede  in  gleicher  Weise,  wie  jede  andere, 
durch  die  Gleichung  bestimmt  wird.  Die  Gleichung  n^^^  Grades  definirt 
somit  n  Functionen  —  ihre  Wurzeln  —  in  gleichberechtigter  Weise  und 
die  Argumente  dieser  Functionen  sind  die  Variablen,  von  welchen  die 
Coefficienten  der  Gleichung  abhängen,  oder  als  welche  in  speciellen  Fällen 
die  Coefficienten  selbst  zu  gelten  haben. 
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Zerlegbar  wird  eine  Gleichung  bei  dieser  Auffiusungsweiee  nur  dann, 
wenn  z.  B.  die  Coe£Bcienien  a,  &,  • .  .  c  der  Gleichung  (n  -f  m)^^  Grades 

derart  an  die  Coefficienten  a|,  &|  . .  •  c^  und  a^;  &2  -  *  -  ^  ^^^  Gleichungen 
n**"*  und  m*^  Grades 

rc»  +  Oj ic"~*  +  b^x^^^+ . . .  Cj  —  0;   a;"»  +  a,«^"*  +  h^a^-^+ ...  c^  —  0 

geknflpft  sind,  dass 

wo  a,  6,  c;  a^,  &|,  c^;  o^,  b^j  c^  Fnnctionen  der  unabhängigen  Variablen 
sind.  Aber  anch  in  diesem  Falle  bleibt  die  Aufgabe  zu  lösen,  die  (n  +  m) 
Wurzeln  der  Gleichung  (n  +  my^^  Grades  in  einheitlicher  Weise  als 
Functionen  der  unabhängigen  Variablen  darzustellen,  als  welche  sie  durch 
die  Gleichung  definirt  werden. 

Fflr  die  durch  die  Coefficienten  der  Gleichungen  dargestellten  Functionen 
gut  die  eigentlich  selbstverständliche  Bedingung,  dass  sie  in  thatsftchlich 
entwickelter  Form  vorliegen  mftssen,  wobei  es  an  sich  gleichgiltig  ist, 
ob  sie  durch  eine  endliche  oder  durch  eine  unendlich  oft  wiederholte 
Anzahl  von  (jrundoperationen  aus  den  unabhängigen  Variablen  hergestellt 
werden. 

Man  wird  daher  zu  folgender  Fassung  des  Auflösungsproblems  der 
Gleichungen  geführt: 

Durch  eine  Gleichung  n*^^  Grades 

1)  Ä»  +  aÄ»-i  +  ha^-^  +  . . .  c  -  0, 

wo  Gy  &, . . .  c  entweder  Functionen  von  beliebig  variablen  all- 
gemeinen Zahlen  oder  selbst  unabhängige  Variable  sein  sollen, 
werden  n  Functionen  —  die  Wurzeln  der  Gleichung  —  in  gleich- 
berechtigter Weise  definirt. 

Es  ist  zu  untersuchen,  ob  und  in  wie  weit  diese  Wurzeln 
durch  das  Functionensvstem  der  Normalform 


*/  ^/li  • .  •  A»jr  ^  v^i  *»|     •  •  •  *«y       •  ^«i . . .  «y 


nt| . . .  tfy 


dargestellt  werden  können,  wo  e»,,  £n,-**f»  wesentliche  Einheits- 
wurzeln  und  die  aai..,a^,  nach  unwesentlichen  Einheitswurzeln 
entwickelt  zu  denken  sind,  und  wo  die  a«^...«  Potenzreihen 
darBtellen,  die,  abgesehen  von  den  bei  ihrer  Herstellung  auf- 
tretenden HilfBgrössen,  von  den  nämlichen  Argumenten  ab- 
hängen, wie  die  Coefficienten  der  aufzulösenden  Gleichung. 
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§  3.  Bei  der  Lösung  dieses  Problems  ist  die  Frage  nach  den 
Aoflösbarkeitsbedingungen  von  der  Frage  nach  der  thatsächlichen  Auf- 
lösung der  Gleichung  1)  zu  unterscheiden. 

Beide  Fragen  finden  ihre  Beantwortimg  nicht  dadurch,  dass  aus  der 
Gleichung  1)  die  ihre  Auflösung  darstellende  Normalform  2)  herzustellen 
unternommen  wird  —  denn  dies  könnte  blos  durch  unsicher  tastendes 
Probiren  geschehen  — ,  sondern  vielmehr  dadurch,  dass  aus  der  Normal- 
form  2)  die  Gleichung  1)  gewonnen  wird,  deren  Auflösung  alsdann  durch 
die  vorgelegte  Normalform  gegeben  wird. 

Ist  somit  eine  Normalform  aus  einem  thatsächlich  gegebenen  Wurzd- 
ausdrucke  gewonnen,  deren  wesentliche  und  unwesentliche  Einbeitswurzeln 
bekannt  sind,  so  muss  die  Begleiterin  der  Normalform  construirt  und  die 
Coefficienten  derselben  müssen  als  Functionen  der  unabhängigen  Yaiiablen 
des  Wurzelausdrucks  dargestellt  werden.  Die  so  vollständig  entwickelte 
Begleiterin  stellt  alsdann  die  durch  den  allgemeinen  Wurzelausdmck  auf- 
lösbare Gleichung  dar.  Ist  die  Normalform  die  denkbar  allgemeinste,  so 
resultirt   auf  diesem  Wege   die  auflösbare  Gleichung   allgemeinster  Form. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  der  Grad  n  der  au&ulösehden  Gleichung 
blos  von  den  wesentlichen  Einheitswurzeln  der  Normalform  abhängt,  da 
der  Grad  der  Begleiterin  gleich  dem  Grade  der  aufgelösten  Gleichung  ist 
und  also 

sein  muss;  es  folgt  femer,  dass  die  Normalform  der  auflösbaren  Gleichung 
n^®°  Grades  allgemeinster  Form  blos  wesentliche  Einheitswurzeln  vom 
Primzahlgrade  enthalten  darf. 

Es  ist  daher  die  Normalform^  die  als  Auflösung  einer  Gleichung 
^ten  Qfades  vorausgesetzt  werden  muss,  wenigstens  insofern  bestimmbar, 
als  ihre  wesentlichen  Einheitswurzeln  bekannt  sind.  Dadurch  ist  zwar 
fdr  die  Auflösung  blos  ein  erster  Schritt  gethan^  auch  die  Aoflösbarkeits- 
bedingungen  sind  noch  nicht  vollständig  angebbar,  es  lassen  sich  aber 
auf  Grund  der  wesentlichen  Einheitswurzeln  nothwendige  Bedingungen 
bestimmen. 

Man  erhält  sie  dadurch^  dass  die  ttai...  a^  der  Coefficienten  der 
Begleiterin  durch  ihre  Ausdrücke  in  den  Xfi^...fi^  nach  I.  7)  ersetzt  and 
die  so  gewonnenen  Functionen  der  ar^i..:^^  den  entsprechenden  sym- 
metrischen Functionen  der  Xf^^,,,^^,  welche  aus  den  CoefQcienten  der  auf- 
zulösenden Gleichungen  sich  ergeben^  gleichgesetzt  werden.  Es  werden  so 
thatsäehliche  Bedingungsgleichungen  für  die  Wurzeln  der  durch  die  Normal- 
form auflösbaren  Gleichung  gefunden  und  die  Bedingungen  selbst  lassen 
sich  in  allgemeiner  Fassung  dahin  bestimmen ,  dass  Functionen  dieser 
Wurzeln,  die  ihre  Form  nur  für  eine  gewisse  Gruppe  von  Substitutionen 
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nicht  findem,  für  alle  übrigen  Sabstitationen  aber  im  Allgemeinen  ändero, 
ihren  Werth  für  jede  beliebige  Sabstitution;  denen  die  Wurzeln  unter- 
worfen werden  können,  unverändert  lassen.  Die  Gruppe  der  Substitutionen 
aber,  welche  die  Form  jener  Functionen  nicht  ändern,  ist  die  in  1. 11) 
angegebene. 

Die  Weiterführung  des  begonnenen  Auflösungsprocesses  und  die  Hin- 
zofagung  der  etwa  noch  vorhandenen  einschränkenden  Anflösbarkeits- 
bedingungen,  welche  die  soeben  charakterisirten  nothwendigen  Bedingungen 
za  hinreichenden  machen,  beruht  auf  der  Bestimmung  der  unwesentlichen 
Einheit-sworzeln  der  Normalform,  das  heisst  auf  der  Ergründung  der 
Normalformen,  durch  welche  die  Grössen  aai...a^  darzustellen  sind. 

Hierzu  dient  die  Bedingung,  dass  die  Functionen  der  aai...ayi  welche 
als  Coei£cienten  der  Begleiterin  auftreten,  den  zugehörigen  Coefficienten 
der  aufzulösenden  Gleichung,  das  heisst  den  durch  diese  Coefficienten  dar- 
gestellten Functionen  der  unabhängigen  Variablen  gleich  zu  setzen  sind 
und  somit  eindeutig  sein  müssen.  Es  folgt  daraus,  dass  alle  diejenigen 
Grössen  aa, ...a,;  welche  in  Folge  der  erlaubten  Substitutionen  ihre  Stellen 
wechseln  können,  durch  eine  und  dieselbe  Normalform  darzustellen  sind; 
ganz  allgemein  aber  folgt,  dass  für  jede  der  Grössen  fla,  ...a^  ^üie  Gleichung 
gewonnen  werden  kann,  die  nun  ihrerseits  durch  eine  Normalform  auf- 
zulösen ist,  deren  wesentliche  Einheitswurzeln  in  Einklang  mit  den  von 
den  a«, ...tfy  zu  erfüllenden  Bedingungen  zu  bringen  sind.  Diese  für  die 
Darstellung  der  a«, ...„^  wesentlichen  Einheitswurzeln  sind  für  die 
ursprüngliche  Normalform  unwesentliche  Einheitswurzeln.  In  Folge  der 
Darstellung  der  aa^,,,a^  durch  geeignete  Normalfoimen  erwachsen  aber 
jenen  Grössen  im  Allgemeinen  neue  Bedingungen,  die  sich  auf  die  Wurzeln 
der  aufzulösenden  Gleichung  übertragen.  Die  vollständige  Entwickelung 
der  Normalform  für  die  aa,...a^  führt  schliesslich  zur  vollständigen 
Kenntniss  der  anfänglich  dem  Auflösungsprocess  zu  Grunde  gelegten 
Normalform,  aus  der  die  fertige  Form  der  auflösbaren  Gleichung 
gewonnen  werden  kann,  während  gleichzeitig  die  unbehinderte  Angabe 
der  nothwendigen  und  hinreichenden  Auflösbarkeitsbedingangen  sich 
ermöglicht. 

§  4  Der  soeben  in  seinen  wesentlichen  Momenten  dargelegte  Auf- 
lösungsprocess soll  durch  die  Auflösung  der  Gleichungen  dritten  und 
Tierten  Grades  erläutert  werden. 

Um  die  Gleichung  dritten  Grades 

4)  (a;  +  ay-6(a?  +  a)  +  c-0 

aufaüösen,  muss  eine  Normalform  mit  der  wesentlichen  Einheitswurzel 
«  — cos  2ff/3  +  *w«  2 jr/3  vorausgesetzt  werden. 
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Es  sei  demgemSsB 

5)  Ä'^-flo  +  «^-öi  +  «*^-Ö2     (^-1>2,  3), 

wo  Ui  und  Og  nach  den  vorläufig  noch  unbekannten  unwesentlichen  Ein- 
heitswurzeln entwickelt  zu  denken  sind.    Daraus  erhält  man  die  Begleiterin: 

6)  dg        a?  +  ao        aj       =  (aj  +  aoy-3öia,(a:  +  ao)  +  ai  +  ol, 

die  gleich  Null  gesetzt  die  Wurzeln  —  a^,  ~"  ^»  ~  ^s  ^^  Soll  die 
Gleichung  1)  dieselben  Wurzeln  haben,  so  muss  sein: 

7)  öio  ■"  ^;     Sa^Oj  —  6;     of  +  «i  "-  c. 

Somit  müssen  a^  und  a^  und  ebenso  af  und  oj  durch  eine  und  die- 
selbe Normalform  mit  der  wesentlichen  Einheitswurzel  zweiten  Grades 
£  »  —  1  darstellbar  sein;  dieses  £  ist  dann  die  einzige  unwesentliche  Ein- 
heitswurzel der  Normalform  5).     Es  ist  daher 

I  »1  -=  aio  +  £a'ii;    a^  —  aio  +  6*aii, 

8)  also  auch 

zu  setzen.     Substituirt  man  diese  Darstellungen  in  7),  so  folgt 

9)  2aio  — c;    flip-«ii  — 27 

und  es  zeigt  sich;  dass  als  unabhängige  Variable  der  Normalform  5)  die 
Coefficienten  a,  h,  c  der  Gleichung  9)  selbst  gewählt  werden  können.  Die 
vorausgesetzte  Normalform  muss  dann  folgende  Gestalt  haben: 


10)  .,_„H-.]7i±|/^_^H-..,|/iT,/f:| 

((.-1,2,8), 

WO    die    Wurzelgrössen    die    symbolischen    Zusammenfassungen    der    die 
Normalform   constituirenden   Potenzreihen  sind.     Aus  ihr  folgt  als  völlig 
entwickelte  Begleiterin  die  von  der  Null  getrennte  Gleichung  4). 
Die  Gleichung  vierten  Grades 

11)  (^  +  «)*  -  H^  +  ay  +  c(x  +  a)-d'^0 
muss  durch  eine  Normalform 

12)  a:^./*,  -  «00  +  ^'  «10  +  ^«01  +  «''*ij^«ii     (fh  -  1»  2;  f4  =  1,  2) 

mit    den    wesentlichen    Einheitswurzeln    e    und    17    vom    zweiten    Grade 
(£  »  tj  «  —  1)  aufgelöst  werden.    Als  Begleiterin  erhält  man: 
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^'4'OmI  AlA  Om  ^11 

-r  00        .0           Ol           1.  =(a;+a„)i_2(aI,+a8,+ai)(«+0* 

13)  i  +8aioaoi«ii(«+öoo)-«io-floi-aii 

,  +  2  (afo  a?i  +  afo  af  i  +  aJi  af  i). 
;     »n          %          «10      «+«00 


Soll  nun  die  öleichcing  1 1)  in  gleicher  Weise  wie  die  der  Nnll  gleichgesetzte 
Begleiterin  die  Wurzeln  —  x^q^  "^  «i2>  — ^n  ""  ^m  liaben,  so  mnss  sein: 
(«00""«;     2(afo  +  fl||i  +  a!i)  — 6;     Sajofloia,!  —  c; 
^         \aio  +  floi  +  all  -  2(a!oaJi  +  afoaJi  +  aJiafi)  —  d. 

Daraus   ergiebt   sich,   dass  afo,   Ooi,   ah  die  Wurzeln  der  Gleichung 
dritten  Grades  ,  .x«        :■  • 

sein  müssen.  Die  a|o,  Oq^,  a^^  werden  somit  die  Einheitswnrzeln  dritten  und 
zweiten  Grades  aufweisen,  die  für  die  Normalform  12)  die  unwesentlichen  Ein- 
heitswnrzeln darstellen.  Es  können  wiederum  die  Coefficienten  a^  h,  c,  d  als 
unabhängige  Variable  der  Normalform  12)  angenommen  werden^  die  nach  Auf- 
lösung der  Gleichung  15)  in  völlig  entwickelter  Form  angegeben  werden  kann. 

Da  die  Normalformen^  welche  die  Gleichungen  dritten  und  vierten 
Grades  auflösen,  die  Coefficienten  dieser  Gleichungen  als  unabhängige 
Variable  besitzen  können,  so  folgt  schon  daraus  die  bedingungslose  Auf- 
lösbarkeit dieser  Gleichungen,  üeberdies  wird  das  Substituiren  der  Aus- 
drücke der  a^,  o^  resp.  Oiq^  a^i,  On  durch  die  x^,  x^^  x^  resp.  a^n,  Xi^y 
^211  ^82  ^  ^i®  Coefficienten  der  Begleiterinnen  6)  und  13)  symmetrische 
Verbindungen  der  Wurzeln  ergeben,  die  nach  Gleichsetzen  mit  den  ent- 
sprechenden symmetrischen  Verbindungen  der  Wurzeln  für  die  Coefficienten 
der  Gleichungen  4)  und  11)  blose  Identitäten  ergeben.  Es  wird  sich  somit 
aus  dem  Fehlen  jeglicher  Bedingung  die  Auflösbarkeit  der  allgemeinen 
Gleichung  ergeben. 

Nach  dieser  Erläuterung  des  Auflösungsprocesses  der  Gleichungen 
durch  die  Normalform  des  allgemeinen  Wurzelausdrucks  bemerke  ich  noch, 
dass  sich  die  hier  benutzte  Methode  dem  Grundgedanken  nach  mit  einer 
schon  von  Euler*  benutzten  berührt,  nach  welcher  der  Auflösung  der 
Gleichungen  eine  mögliche  Darstellung  ihrer  Wurzeln  zu  Grunde  gelegt 
wirdy  um  nachträglich  die  vorausgesetzte  Wurzeldarstellang  in  ihrer  Ab- 
hSngigkeit  von  den  Coefficienten  der  aufzulösenden  Gleichung  zu  bestimmen. 
Es  fehlt  nur  bei  Eni  er  die  Eenntniss  von  der  Natur  des  allgemeinen 
Wurzelausdrucks;   diesen  letzteren   entwickelt  Abel    systematisch;  er  be- 

*Leonh.  Euleri  de  formis  radicum  aequationum  cuicusque  ordinis  con- 
jectatio;  Comment.  acad.  acientiarum  petropolitanae  T.  VI  pag.  216. 
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trachtet  aber  das  Wurzelzeichen  als  Operationszeichen;  die  Anf&SBmig 
der  Wurzelgrösse  als  Function  führte  zu  der  im  Vorhergehenden  ent- 
wickelten Normalform  und  so  zu  der  soeben  beleuchteten  Auflösungemethode 
der  Gleichungen. 

§  5.  In  gleicher  Weise,  wie  für  die  Gleichungen  dritten  und  vierten 
Grades  eine  Normalform  mit  bestimmten  wesentlichen  Einheitswarzeln 
vorausgesetzt  wurde,  um  durch  Gleichsetzen  der  Coefficienten  ihrer  Be- 
gleiterin mit  den  Coefficienten  der  aufzulösenden  Gleichung  die  Eenntniss 
der  unwesentlichen  Einheitswurzeln  zu  gewinnen  und  so  zur  vollständigen 
Bestimmung  der  Normalform  zu  gelangen,  kann  auch  für  die  Gleichungen 
fünften,  sechsten  Grades  u.  s.  w.  die  Normalform  gefunden,  die  Bedingung 
der  Auflösbarkeit  angegeben  und  die  Form  der  auflösbaren  Gleichungen 
entwickelt  werden. 

Dabei  ist  zu  beachten,  dass  für  jede  Normalform,  deren  wesentliche 
Einheitswurzeln  beliebig  bestimmt  wurden,  die  zugehörige  auflösbare 
Gleichung  gebildet  und  die  Bedingung  ihrer  Auflösbarkeit  angegeben 
werden  kann;  denn  die  wesentlichen  Einheitswurzeln  müssen  nicht  nothwendig 
Primzahlen  sein.  Das  zu  einer  solchen  voUstHndigen  Behandlung  des  Auf- 
lösungsproblems nothwendige  Material  liegt  in  den  Entwicklungen  des  zweiten 
und  dritten  Capitels  der  Untersuchungen   über  die  „Normalform''  bereit. 

Indessen  begnüge  ich  mich  vorerst  damit,  auf  dieses  allgemeine  Problem 
hinzuweisen,  und  gebe  blos  diejenigen  Ausführungen  des  Auflösungs- 
processes,  die  ohne  Weiteres  bei  Zugrundelegen  der  allgemeinsten,  mit 
wesentlichen  Einheitswurzeln  vom  Primzahlgrade  ausgestatteten  Normalform 
gemacht  werden  können. 

Die  zur  Auflösung  der  Gleichung  n*^^  Grades 

16)       {x  +  a)«-  b(x  +  ay-^+c{x  +  a)»-»-  .  • .  ±  d  =  0 

(wo  n  —  p*.  qf*.  •  •), 

demgemttss  vorauszusetzende  Normalform  enthält  die  Functionen: 

(X  f  p  . .  t 

wo  jp  —  i)i  —  •  •  •  —  p»;   ö'  ■"  ö'i  ""  •  •  •  ^z*; .  .  .  und  jp,  g . .  .  Primzahlen  sind. 
Die  Coefficienten  ihrer  Begleiterin  sind  Functionen  der  a«, /?,... ,  welche 
den  Entwicklangen  des  ersten  Capitels  zufolge  die 

9(p,  v)  .  9(g,  ^)  .  . . 
Substitutionen 

18)      («t,    /?;i,  .  . .;     hk^i  +  •  . .  ifk^fy   «uft  +  .  •  .  ^fiißfi}  •  •  •) 

gestatten.  Durch  Gleichsetzen  dieser  Coefücienten  mit  den  Coefücienten 
der  Gleichung  16),  welche  als  bestimmte,  aber  vorläufig  noch  unbekannte 
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Functionen  nnabhfingiger  Variablen  ToransgesetEt  werden,  kann  man  direct 

die  Darstellnng  der  aa,...avßt...fiM"'  ^^^  damit  die  vollgtftndige  Eenntniss 
Yon  der  Normalform  17)  gewinnen. 

Vereinfacht  wird  diese  Aufgabe^  wenn  nicht  alle  Einheitswarzeln  aus 
der  Normalform  eliminirt  werden,  um  so  direct  die  Begleiterin  vom 
Orade  n  zu  constmiren,  sondern  wenn  beispielsweise  zunächst  nur  die 
Einheitswurzeln  vom  Grade  p  von  der  Elimination  getroffen  werden.  Ist 
tn  -"  p%  so  erhttlt  man  auf  diese  Weise  n/m  Begleiterinnen  vom  Grade  m, 
deren  Goefficienten  die  Functionen  von  Normalformen  mit  den  Einheits- 
wurzeln ^9i  •  •  •  ^9^  •  •  •  darstellen.  Dieser  Form  der  Begleiterin  entspricht 
die  Zerlegung  der  Gleichung  n*^  Grades  in  n/m  Gleichungen  m**^  Grades, 
deren  Coefficienten  durch  die  Wurzeln  einer  Gleichung  n/m*^  Grades  be- 
stimmbar sind.  In  dieser  Bemerkung  erhellt  der  bereits  von  Abel*  gefundene 
Satz,  dass  eine  Gleichung,  deren  Grad  durch  zwei  Primzahlen  tbeilbar  ist, 
in  m  Gleichungen  i^°  Grades  zerfliUt  werden  kann^  deren  Coefficienten 
durch  Auflösen  einer  Gleichung  m^^  Grades  gefunden  werden. 

Werden  die  Normalformen,  welche  die  Coefficienten  der  Begleiterin 
ptian  Qrades  darstellen,  und  welche  alle  dieselben  Einheits wurzeln  ent- 
halten,  ihrerseits  wieder  behandelt  wie  die  ursprüngliche  Normalform,  so 
zeigt  sich,  dass  die  Auflösung  einer  Gleichung  vom  Grade 
p* .  g*^. . ,  zurückgeführt  werden  kann  auf  die  Auflösung  von 
Gleichungen  vom  Grade  p^^  ä'*?  •  •  • 

Es  sei  demgemäss  der  Grad  der  aufzulösenden  Gleichung  n«=^p^. 
An  Stelle  der  Normalform  17)  tritt  nun  die  einfachere: 


19) 


Xfi^... fiy  ■"    >^ 6^» "'.  .  .  €py    ^.  Clt 


►ftty 


•«•> 


wo  J9  ^  JPi  ■•  .  .  .  Pv 

Die  Coefficienten  ihrer  Begleiterin: 


20) 


ÄJ  +  ao...o    . 


'Ol ...  CK,. 


öp,  — 1...»«— 1 


Pv' 


<*Pi--  a|...^y— flfy  .  •  .       ^'TOO...O      •  •  •  öpj— .«i— 1.../)^— flfy  — 1 


Ol ...  1 


öa,  +  1 . . .  «y  +  1 


X  +  «0...0 


gestatten  die  ^(jp,  v)  Substitutionen: 

21)  (flf*;     »UOTi  +  .  .  .  iritar),    Ä  —  1,   2  .  . .  V. 


*  Abel,  Oeuvres  complätes  Bd.  II.  S.  191. 

Zeitaohzift  1  Mathematik  u.  Fhyilk.  89.  Jahrg.  1894.  8.  Heft. 
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Ihnen  zufolge  kann  jedes  a«,...«,  an  Stelle  jedes  anderen  treten, 
mit  Ausnahme  von  ao...o*  Denn  es  tritt  beispielsweise  an  Stelle  von 
aio...o  die  Grösse  cn,^i^...i^^j  durch  welche  jede  der  (p*— 1)  Grössen 
^ffi...ay  (excl.  aoo...o)  dargestellt  werden  kann,  da  die  Werthe  Hihi-'-^^i 
unbeschadet  der  von  dem  Systeme  der  in  zn  erfüllenden  Bedingung 
jedes  der  (j?^—!)  Werthensysteme  a^,  a^.^.ctr  (mit  Ausschluss  des  aus 
V  Nullen  bestehenden  Systems)  bedeuten  können,  die  aus  den  Zahlen 
a*  «=  0,  1 , ...  (p  —  1)  hergestellt  werden  können. 

Setzt  man  nun  die  Goefficienten  dieser  Begleiterin  gleich  den  Coeffi- 
cienten  der  aufzulösenden  Gleichung,  die  durch  vorläufig  noch  unbekannte, 
aber  bestimmte  und  eindeutige  Functionen  daxgestellt  werden,  so  folgt 
der  Satz: 

Die  p*—\  Grössen  aa^,,,a^  (excl.  ao...o)  müssen  durch  eine 
und  dieselbe  Normalform  dargestellt  werden  und  zwar  der  Art, 
dass  Verbindungen  der  aa^,,,a^^  welche  die  Substitutionen  21) 
gestatten,  eindeutige^  bestimmte  Functionen  sind. 

Daraus  folgt  zwar,  dass  die  aa^,,,a^  durch  eine  (p*'—  l)-deutige 
Normalform  dargestellt  werden  müssen.  Es  ist  aber  nicht  von  vornherein 
bekannt,  wie  die  wesentlichen  Eiubeitswurzeln  dieser  Normalform  anzu- 
nehmen sind,  da  schon  die  soeben  angegebene  Bedingung  für  die  aa^,,,a^ 
besteht.  So  oft  nämlich  (j)*'— 1)  nicht  ein  Product  von  lauter  verschie- 
denen Primzahlen  darstellt,  müssen  die  wesentlichen  Einheitswurzeln  der 
neuen  Normalform  nicht  nothwendig  Primzahlgrad  besitzen.  Es  ist  alsdann 
Sache  besonderer  Untersuchung,  die  geeignete  Darstellungsform  der  aa^,,,a^ 
aufzusuchen,  so  dass  die  bereits  angegebene  Bedingung  von  den  aa^,,,a^ 
erfüllt  wird  und  es  ist  zu  erwarten,  dass  ausser  dieser  Bedingung  noch 
andere  aus  der  Darstellung  der  aa^,,,a^  durch  die  neue  Normalform  sich 
ergeben  werden. 

Für  den  Fall,  dass  n^ p (dass  also  v -« 1),  lässt  sich  indessen  die 
Darstellung  der  (p  —  1)  Grösse  aa  ohne  Weiteres  gewinnen.  Die  Goefficienten 
der  Begleiterin  sind  nunmehr  Functionen  der  a«)  welche  die  {p  —  1)  Sub- 
stitutionen 

22)  («;*«);  i-1,  2.,.i?-l 

gestatten.  Die  Relationen  zwischen  den  Goefficienten  der  Begleiterin  und  der 
aufzulösenden  Gleichung  führen  ferner  zurErkenntniss,  dass  die  jy*®'^  Potenzen 
der  a«  Wurzeln  einer  Gleichung  {p  —  1)*®°  Grades  sein  müssen  und  zwar 
der  Art,  dass  Verbindungen  der  a«,  welche  die  Substitutionen  22) 
gestatten,  eindeutig  sein  müssen.  Diese  Subsütutioneu  können  nun 
aber  als  cyklische  Substitutionen  aufgefasst  werden,  wenn  man  eine 
Zahl  c  bestimmt,  für  welche  erst  die  (p  —  !)*•  Potenz:  c^"*^  _  l(modp)^ 
alsdann  azic^';   %^^&{modp)   setzt  und   schliesslich    die  Grössen  a«  in 
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die  Reihe:  aoio^; . . .  aeP-i  ordnet.  Dann  werden  die  Snbstitationen  22) 
zu  den  cjklischen  Sabstitutionen : 

22a)  («';  a'+Ü)  i'  =  l,  2...P-1. 

Die    Grössen    a^   müssen    somit    die  Wurzeln    einer    solchen 

n 

Gleichung  (p  —  1)**°  Grades  sein,  dass  cyklische  Verbindungen 
ihrer  in  passende  Reihenfolge  gebrachten  Wurzeln  bestimmte, 
eindeutige  Functionen  darstellen. 

A.US  der  im  I.  Capitel  angegebenen  Eigenschaft  einer  blos  mit 
wesentlichen  Einheitsworzeln  ausgestatteten  Normalform  folgt  nun  unmittel- 
bar, dass  die  Normalform  der  p  —1  Grössen  c£  blos  eine  wesentliche 
Einheitswurzel  vom  (p  —  !)*•''  Grade  aufweisen  darf. 

Es  sei  dementsprechend: 

23)  og.  -  &.  -  6o  +  ^-xh  +  ^Itxh  + .  • .  «^-f'".  bp-r 
Daraus  folgt: 

24)  [(p  -  1)6.?- » - {e^i, I.  +  «7i} I,  + . . . e;t\'%_,V-'. 

Da  aber  cyklische  Verbindungen  der  £  eindeutige  Functionen  sein 
müssen ;  so  ergiebt  sich,  wenn  solche  Functionen  durch  fQ,  r,  .  .  .  rp.2 
bezeichnet  werden,  durch  Entwicklung  von  24): 


25) 


^p— i'i  •  -p 


1       'p  — 2* 


Durch  Einsetzen  dieser  Darstellungen  in  die  als  Lösung  der  Gleichung 
p*^^  Grades  voranszusetzende  Normalform 

26)  x^^a,+  6^ai  +  . . .  e^/^'^^' a^^, 

erh&lt  man  die  letztere  in  ihrer  fertigen  Form;  die  auftretenden  Wurzel- 
grossen  sind  hier  als  symbolische  Bezeichnungen  von  eindeutig  be- 
stimmten FuDctionen  zu  betrachten,  welche  f&r  einen  geeigneten  Con- 
vergenzbereich  der  unabhängigen  Variablen  in  Beihenform  dargestellt  werden 
können. 

Die  Begleiterin  dieser  vollständig  hergestellten  i? deutigen  Normal- 
form  stellt  die  auflösbare  Gleichung  p*^^  Grades  dar.  Werden  r^,  r^ . . .  r^_2 
als  unabhängige  Variable  angenommen,  so  werden  die  Coefficienten  der 
Gleichung  nicht  als  rationale  Functionen  sich  ergeben.  Soll  dies  der  Fall 
seiii|  80  müssen  an  Stelle  der  Tq,  r^  . . .  rp— s  geeignete  Ausdrücke  in 
anderen  unabhängigen  Variablen  treten. 
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Insbesondere  folgt  für  die  Oleickung  fClnften  Orades 

27)       {x  +  af-h{x  +  ay  +  c(x  +  ay  -  d{x  +  a)  +  e^O 

die  Normalform: 

iXf,  -  ao  +  Bf^a^  +  e^f'a^  +  ^^a^  +  s^^a^;     {t».  -  1,   2,  3,  4,  5); 


28) 


2ä  ,   .  .   2« 

s  —  C08-=-  +  %8%n  -^1 
O  0 


wo 


29) 


2  =  0         ^ 
2  =  0  »^ 


^o  +  «i^i  +  «2  ♦^Ä+^i  ^s; 


2  =  S  , 


2«0 
2«S 


2  =  0  '^ 


.22 


32. 


«4^1+n    »'2  +  «4    ^3 


Die  OrÖBsen   a^j   a2,   ds,   04  sind  hier  in  die  Beihe  ai,   a^y   ctg* 9   (h* 
geordnet  worden. 

Ans  der  Gleichsetznng  der  Begleiterin  mit  der  Gleichung  folgt: 


30) 


5  (Oi'Oa  +  «8 «4^  +  Ol  «8*  +  <^2^«4  -  <»l*Ö4^  -  «X^ös*  +  «1 «»  «3 O  —  ^5 

V+«2*^+a8*^+a4^+5(aia4— a8a8)(aiV+a8*a4-ai*a8-flja4*— ß. 


Daraus  erhält  man  die  allgemeinste  Form  der  auflösbaren  Gleichung 
fünften  Grades,  wenn  die  entwickelten  Ausdrücke  29)  für  die  a^,  o^, 
a^j  Oq  eingesetzt  werden.  Will  man  für  die  Coef&cienten  der  auflösbaren 
Gleichung  rationale  Ausdrücke  erhalten^  so  müssen  für  die  Tq^  r^,  r,,  r, 
geeignete  Functionsformen  substitairt  werden.  Die  alsdann  resultirende 
Gleichung  stellt  thatsäcblich  die  auflösbare  Gleichung  dar,  wenn  von 
Tomherem  bestimmt  wird,  dass  ihre  Coefficienten  rationale  Functionen 
unabhängiger  Variablen  sein  sollen. 

Um  nun  zum  Schlüsse  noch  die  Auilösbarkeitsbedingungen  für  die 
Gleichungen  jp**«^  und  p*^^  Grades,  ähnlich  wie  die  Auflösung  selbst,  inso- 
weit anzugeben,  als  sie  ohne  Weiteres  bestimmbar  sind,  stelle  man  die 
Coefficienten  der  Begleiterin  20)  als  Functionen  der  2;^^...^,  ^^^  ^^^  setze 
sie  den  entsprechenden  symmetrischen  Functionen  der  Xfi^,.,ft^  gleich,  als 
welche  die  Coefficienten  der  aufzulösenden  Gleichung  sich  darbieten. 
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Den  Eigenschaften  der  Begleiterin  zafolge  gestatten  ihre  mittelet 
der  Belation 

31)  P\  a„....„,-2«r"" •  •  •  C""-  *''"•••/'. 

als  Functionen  der  Xfi^,..fi^  dargestellten  Coefficienten  die  p^^fp^p^v)  Sab- 
stitationen 

32)  (^jfc;  iikfii  +  iik(i2  +  . . .  ivk(^v  +  Ay), 

die  sich  für  v  «» 1  auf  die  i?  (j?  —  1)  Substitutionen 

32a)  (l^;  i>  +  l) 

reduciren. 

Da  diese  Functionen  nur  f&r  p^^  2^  3  oder  4  symmetrisch  sind,  so 
ergeben  sich  in  jedem  anderen  Falle  Bedingungsgleichungen  zwischen  den 
^i*i-/ipi  ^^^  nothwendig  erfüllt  sein  müssen^  wenn  die  Wurzeln  der  Gleichung 
durch  die  Normalform  darstellbar  sein  sollen. 

Daraus  folgt  die  Unmöglichkeit,  die  allgemeine  Gleichung  vom  Grade 
p*>  4:  durch  Wurzelfunciionen  darzustellen.  Diese  Unmöglichkeit  kann 
aber  schon  daraus  gefolgert  werden,  dass  bereits  solche  Functionen  der 
aa,...ff^,  welche  nur  die  (p{py  v)  Substitutionen  21)  gestatten  und  nicht 
erst  synmietrische  Functionen  der  aa^,..a  eindeutig  bestimmt  sein  müssen, 
üeberdies  ergiebt  sie  sich  auch  daraus^  dass  in  die  Normalform  der 
Gleichungen  vom  höheren  Grade  als  den  vierten  nicht  mehr  die 
Coef&cienten  der  Gleichung  als  unabhängige  Variable  eingeftlhrt  werden 
können. 

Die  erwähnten  Bedingungsgleichungen  müssen  nothwendig  erfüllt 
sein.  Die  dadurch  erfüllten  Bedingungen  sind  aber  nur  für  die  Gleich- 
ungen vom  Grade  p]  (v  « 1)  hinreichend^  um  die  Auflösung  der  Gleichung 
zu  ermöglichen.  Darum  war  auch  nur  für  diesen  Fall  die  vollständige 
Aasfühnmg  des  Aulfösungsprocesses  ohne  Weiteres  möglich.  Die  Grössen 
da  konnten  nämlich,  nachdem  die  Substitutionengruppe  22)  als  die  cyk- 
lische  Gruppe  22a)  erkannt  war,  direct  durch  eine  Normalform  dar- 
gestellt werden,  ohne  dass  die  Erfüllung  einer  weiteren  Bedingung  nöthig 
wurde. 

Für  die  Gleichungen  vom  Grade  p^;  (v  >  1)  müssen  dagegen  im  All- 
gemeinen noch  andere  Bedingungen  neben  den  aus  den  genannten  Be- 
dingungsgleichungen  folgenden  erfüllt  werden. 

Ist  z.  B.  1?"  ■=»  2^  und  l>*  —  1  —  3',  wo  q  eine  Primzahl  bedeutet,  so 
gelten  für  die  q  Grössen  aa^...at  ausserdem  noch  die  Bedingungen ,  die  aus 
ihrer  Darstellung  durch  eine  Normalform  mit  der  wesentlichen  Einheits. 
Wurzel  Sq  sich  ergeben.    Diese  Bedingungen  bestehen  darin,  dass  Functionen 
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der  in  passende  Beihenfolge  gebrachten  q  Grössen  aa^,.,a^^  die  in  der 
nenen  Aufeinanderfolge  durch  a^d?»!^  2  ...g)  bezeichnet  werden  mögen, 
eindeutig  sein  müssen,  falls  sie  die  9(9— 1)  Substitutionen 

(|5;  iß  +  X)\  t-  1,  2...g~  1;  X -=  1,  2...g 
gestatten. 

Alsdann  sind  die  aus  der  Darstellung  der  aa^..,a^  durch  eine  Normal- 
form sich  ergebenden  Bedingungen  auf  solche  f&r  die  ^/«,...^y  zu  rednciren 
und  den  bereits  bekannten,  nothwendigen  Bedingungen  hinzuzufügen ^  um 
zu  den  für  die  Auflösung  der  Gleichungen  hinreichenden  zu  gelangen. 


Die  vorstehenden  Darlegungen  genügen  wohl,  um  die  Brauchbarkeit 
der  auf  die  fiinctionentheoretische  Normalform  des  allgemeinen  Wurzel- 
ausdrucks gegründeten  Methode  zur  Auflösung  der  Gleichungen  nach- 
zuweisen. Dies  war  das  zun&chst  von  mir  verfolgte  Ziel.  Es  sind  so  die 
Grundlagen  zu  einer  Theorie  der  Auflösung  der  Gleichungen  durch  Wurzel- 
grössen  vorbereitet,  zu  deren  vollständigen  Durchführung  allerdings  noch 
weitergehende  Untersuchungen  nöthig  sind.  Als  ein  Ergebniss  der  bis- 
herigen Untersuchungen  darf  indessen  die  Einsicht  bezeichnet  werden^  dass 
die  Normalform  des  allgemeinen  Wurzelausdrucks  ein  geeignetes  Instrument 
darstellt,  um  die  Auflösbarkeitsbedingungen  der  Gleichungen  und  ihre 
Auflösung  selbst,  insoweit  hierfür  Wurzelgrössen  in  Betracht  gezogen 
werden,  im  Zusammenhange  zu  entwickeln.  Dabei  sollten  die  einzelnen 
Durchführungen  nur  als  einfache  Beispiele  zur  Illustrirung  der  Methode 
dienen.  Diese  Methode  erhielt  aber  ihr  charakteristisches  Gepr&ge  von 
vornherein  dadurch,  dass  die  Wurzelgrössen  als  Functionen  und  nicht 
als  symbolische  Bezeichnungen  für  eine  besondere  Art  von  Operationen 
aufgefasst  wurden,  wozu  man  auf  Grund  principieller  Erwägungen  über 
die  Natur  der  Zahlen  geführt  wird. 


VI. 
Aequivalenz  der  Linienthellsysteme. 

Dargestellt  mitt.elst  des  geometrischen  Kalküls. 

Von 

Ferdinand  Kraft, 

FriTEtdocent  an  der  Uniyenitftt  Zttzioh. 


Hierzu  Tafel  III,  Fig.  l-*9. 


Einleitung. 

Die  Aeqaiyalenz  der  Linienthellsysteme  und  deren  Eigenschaften  sind 
für  die  theoretische  Mechanik  Ton  fundamentaler  Bedeutnng,  worauf  hereits 
Grassmann  in  seiner  Ausdehnungslehre  Ton  1862  (A,,  Nr.  346;  347) 
hingewiesen  hat.  Schell,  der  hervorragendste  Vertreter  der  theoretischen 
Mechanik ,  stützt  sich  in  seinem  Lehrbuche  über  diesen  Gegenstand ,  welches 
nach  jeder  Richtung  hin  dem  Bedürfnisse  des  wissenschaftlich  gebildeten  oder 
sich  bildenden  Maschinenbauers  angepasst  ist,  auf  die  Aequivalenz  der 
Streckensysteme,  konnte  aber  nur  von  dem  Additionsgesetze  der  Strecken, 
nach  der  Auffassung  unseres  Möbius,   Gebrauch  machen. 

Nachdem  nunmehr  der  geometrische  Kalkül  weiteren  Kreisen  durch 
mich  zugSnglich  geworden  ist,  wenn  auch  vorerst  nur  in  roher  Form, 
sind  wir  in  der  Lage,  in  ezacterer  Weise  diesen  Gegenstand  zu  behandeln, 
was  der  Hauptsache  nach  durch  diese  Publication  gezeigt  wird. 

unter  einem  Vereine  oder  einem  Systeme  von  Linientheilen  verstehen 
wir  alle  die  Linientheile ,  welche  wir  als  zusammengehörend,  als  mit  ein- 
ander zu  einem  Ganzen  verbunden  aufzufassen  haben.  Jeder  Linien theil 
eines  Vereines  von  Linientheilen  heisst  ein  Element  desselben.  Befinden 
sich  die  Elemente  eines  solchen  Vereines  nicht  in  einer  Ebene,  dann 
nennen  wir  ihn  einen  räumlichen,   im  anderen  Falle  einen  ebenen  Verein. 

§  1.   Aeqniyalenz  yon  Linientheilyereinen  im  Strahlenbttndel 

nnd  StrahlenbüBchel. 

1.  Die  Summe  aus  zwei  Linientheilen  AB  und  CD,  deren 
TrSger  im  Punkte  0  sich  schneiden,  ist,  wenn  wir  dieselbe  mit  @  bezeichnen, 
OB^^AB,  OD^  =  CD  nehmen: 
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@  ==  iiJB  +  CD  =  OB,  +  OB^  =  0{Bi  +  D,), 
und  wenn  wir  B^^\^  D^=^2Ij^  setzen: 

femer  haben  wir: 

=  0\{B^-0)  +  (B^-0)\^0{P-0)  =  OF, 
wol}6i  * 

(J5-.^)  +  (D  -  C)  =  (J5,  -  0)  +  (Q  -  0)  =  (F- 0). 

«Die  Summe  aas  zwei  Linieniheilen ,  deren  Träger  in  einem  Punkte 
sich  schneiden ,  ist  äquivalent  einem  dritten  Linientheile ,  seine  Strecke  ist 
gleich  der  Summe  der  Strecken  der  gegebenen  Linientheile  und  sein 
Träger  geht  durch  den  Schnittpunkt  der  Linien  beider  Posten.*" 

Multipliciren  wir  die  Gleichung 

AB+CB^^  OF 
mit  einem  beliebigen  Punkte  Jf,  so  ergiebt  sich: 

MAB  +  MCD=^  MOFy 

M{A  -  M){B  -  -A)  +  M(C-  M){D  -  C)  =  M{0  -M){F''  0), 

„Die  Summe  der  Flächentheile  zweier  Linientheile  auf  sich  schnei- 
denden Trägem  in  Bezug  auf  einen  beliebigen  Punkt  des  Baumes  ist 
gleich  dem  Flächentheile  der  Summe  dieser  Linientheile  bezüglich  desselben 
Punktes.  ** 

Wir  nennen  das  Feld,  die  Fläche  des  Parallelogrammes  (nicht  die 
Flächenzahl  des  Feldes)  des  Flächentheiles  eines  Linientheiles  in  Beziehung 
auf  irgend  einen  Punkt  des  Raumes  sein  Moment  bezüglich  dieses  Punkt-es. 

Dadurch  entsteht  der  Satz: 

„Die  Summe  der  Momente  zweier  Linientheile  auf  sich  schneidenden 
Trägem  ist  gleich  dem  Momente  der  Summe  dieser  Linientheile  bezüglich 
ein  und  desselben  Punktes." 

Setzen  wir 

{A^M){B^A)=\y,,    (ö-ilf)(D-C)  =  |y,,    (0- M)(J'- 0)  =  |  y, 

-2lf|yi  +  Jlf|y2  =  Jlf|y,      y^  +  y^  =  y. 

Weil  wir  die  Strecke  y  die  nAchsenmomentenstrecke"  des  Linientheiles 
OF  bezüglich  des  Punktes  Jlf  nennen,  diese  Strecke  auch  kurzweg  ,;  Achsen- 
moment" heissen,  so  folgt: 

„Die  Summe  der  Achsenmomente  zweier  Linientheile  auf  sich  schnei- 
denden Trägern  ist  gleich  dem  Achsenmomente  ihrer  Summe  bezüglich  ein 
und  desselben  Punktes.^ 

Fällt  der  Punkt  M  mit  dem  Träger  eines  der  drei  Linientheile  zu- 
sammen, so  verschwindet  das  Moment  und  damit  auch  das  Achsenmoment 
dieses  Linientheiles« 
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2.  Zwei  parallele  Linientbeile.  Liegt  der  Schnittpankt  der 
Träger  der  beiden  Linientbeile  AB  und  CD  nnendlicb  fem,  dann  sind 
die  Linientbeile  parallel. 

Die  Summe  zweie^r  solcber  Linientbeile  ist  zun&cbst: 

®  =  -4  J5  +  CD  =  ui  (J5  -  il)  +  C(D  -  C), 
Aber  es  ist  (D  —  C)  =  m  (J5  —  -4) ,  mitbin  aucb 

e  =  Ä{B -  Ä)  +  mC{B  -  Ä)  =  {Ä  +  fnC){B  --Ä), 

80  dass  mit 

Ä  +  fnC={l+in)8, 

in  welcber  Formel  8  den  Summenpunkt  der  Punktgrössen  Ä  und  mC  be- 
deutet, S  =  (l  +  m)Ä(B-il)  =  St(JB-^)  +  m(J5-^)t. 

1)  ®  =  8\{B^Ä)  +  {D^C)U 

und  wenn  wir  ^j^  ^  j^^  _^^  ^j^  ^  c)  ^.  {B  -  8) 

setzen,  so  ergiebt  sieb:      ^  ^ ^^^^  ^^  ^ ^^ 

Das  durcb  die  Gleicbung  1)   ausgedrückte  Ergebniss   Ittsst  sieb  aucb 

schreiben: 

@  =  S{{B  +  D)-(A  + Ol 
wodurcb,  wenn  wir 

B  +  D  =  2F,  Ä  +  C=:2E 
setzen, 

®  «  S{2(F-  ^)}=  2S{F-E)  =  2{8F-8E) 

wird,  wobei 

2(J'-i;)  =  (B-^)  +  (D-C) 
isi 

Sind  die  Posten  der  Summe  gleicblftufig  parallel,  so  ist  m  positiv, 
der  resultirende  Linientbeil  gleicben  Sinnes  mit  beiden  Posten;  sind  sie 
gegenläufig  parallel,  so  ist  m  eine  negative  Zabl. 

Sind  AB  und  CD  Posten  entgegengesetzten  Sinnes  (Fig.  1),  so  er- 
giebt sieb  der  Summenpunkt  8  dadurcb,  dass  wir  (B'— C)  =  (ii  —  J?), 
(-D^— -1)  =  (D— C)  zeicbnen  und  den  Strabl  D'ff  zieben,  welcber  den 
Strahl  ÄO  in  8  schneidet,  denn  es  ist,  wegen 

(l-m)S  =  ^-mC,     (l-»n)^S  =  -iii^ö,     (l-m)CÄ  =  -^C, 
iiS:C5f=m  =  »n(J5-J):(JB-J)  =  (D-C?):(-4-JB)  =  (D'--4):(JB-C?). 

Zeicbnen  wir  weiter(Ä-Ä)  =  (D-J5')  =  ('^-C')  +  (-B-^)  =  2(J^-JB), 
wo  E  und  F  die  Halbirungspunkte  der  Strecken  (C— ^)  und  (D  — J?)  sind, 
so  ist  SB  die  Summe  von  AB  und  OD,  welcber  Linientbeil  auf  seinem 
TrSger  beliebig  verschoben  werden  darf. 

In  ganz  conformer  Weise  gestaltet  sich  die  Construction ,  wenn  die 
beiden  Linientbeile  gleicblttufig  parallel  sind. 
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Multipliciren  wir  die  Gleichung 

AB^CD^SE 
mit  dem  beliebigen  Punkte  If,  dann  ist: 

M{A-M){B'-'Ä)+M{C-M){D'-C)  =  M{S'-M){B-S). 

„Die  Summe  aus  zwei  parallelen  Linientheilen ,  deren  Strecken  nicht 
entgegengesetzt  gleich  sind,  ist  ein  zu  diesen  Linientheilen  paralleler  Linien* 
theil ,  welcher  in  der  Ebene  der  Posten  liegt  und  dessen  Strecke  gleich  der 
Summe  der  Strecken  der  Posten  ist.  Der  Schnittpunkt  8  des  Trftgers  der  Summe 
und  der  durch  die  Anfangselemente  der  Linientheile  A  B  und  CD  bestimmten 
Linie  befindet  sich  zwischen  A  und  C,  wenn  die  Posten  gleichläufig  parallel 
sind,  und  theilt  die  Strecke  (C~  A)  imumgekehrten  Verhältnisse  ihrer  Längen, 
ausserhalb  dieser  Strecke,  zunächst  dem  absolut  grössten  Posten,  wenn  sie 
gegenläufig  sind.  Im  ersten  Falle  ist  die  Resultante  (die  Summe)  mit 
den  Componenten  (Posten)  gleichen  Sinnes,  im  zweiten  sind  sie  und  die 
absolut  grösste  Componente  gleichläufig.  Die  Summe  der  Momente  der 
Componenten  ist  gleich  dem  Momente  der  Resultanten  bezüglich  eines  jeden 
Punktes  des  Raumes. 

Sind  die  Strecken  der  beiden  Linientheile  entgegengesetzt  gleich,  dann 
bilden  sie  ein  j^Linientheilpaar*'  und  es  ist  m  =  — 1,  mit  welchem  Werthe 
wir  erhalten:^ ^^^_|_^^^^^^^_^^^^^_^^^^_^^^ 

MAB  +  MCD=^M{A-C){B'-A), 

und  mit  (ui -•  C) (J9  —  ui)  =  |  y  ergiebt  sich: 

B=AB  +  CD==\y, 
MAB  +  MCD==M\y. 

„Sind  die  Strecken  zweier  Linientheile  entgegengesetzt  gleich,  handelt 
es  sich  um  ein  Linientheilpaar ,  so  ist  ihre  Summe  ein  in  unendlicher  Ferne 
verschwindender  Linientheil,  äquivalent  dem  durch  die  Posten  bestimmten 
Spathecke,  dessen  Entstehungssinn  dem  Sinne  der  Posten  entspricht,  und 
mithin  die  Lage  der  Summe  als  Spatheck  beliebig.  Das  Moment  eines 
Linientheilpaares  ist  für  jeden  Punkt  des  Raumes  dasselbe,  gleich  der 
Fläche  des  eben  genannten  Spatheckes." 

Wir  erkennen  noch,  dass  das  Moment  des  Linientheilpaares  {AB  +  GD) 
gleich  dem  Momente  des  Linientheiles  AB  in  Beziehung  auf  den  Punkt  Oist. 

3.  Linientheilverein  im  Strahlenbündel  und  Strahlen* 
büschel.  Sind  nun  AkBk^  X;=l,  2^..,n  die  Elemente  eines  Vereines 
von  Linientheilen  auf  den  Strahlen  eines  Strahlenbündels  oder  Strahlen- 
büschels mit  dem  Mittelpunkte  0,  so  ist  deren  Summe,  wenn  wir  OB'k^AkBk 
nehmen : 
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ibca»  k=sn  k^n 

@  -^ÄtBt  -^OB',  -  O^iB'k-  0) 

Jt-sl  Jbsl  Jt=»l 

mit  ^(B'-O)  ^{B-0), 

und  überdies  ist       ._.  ,_„  ,    ^ 

e  ^^A,Bt  ^^0B\  -  0^B\^  nOS--  OB, 

k^l  it  —  1  i»l 

wenn  wir  den  Sammenpunkt  der  Summe  des  Punktvereines  der  Pankte  B't 
mit  8  bezeichnen. 

„Die  Summe  der  Elemente  eines  Vereines  von  Linientheilen  im  Strahlen- 
bOndel  und  Strahlenbüscbel  ist  wieder  ein  Linienibeil,  seine  Strecke  ist 
gleich  der  Summe  der  Sixecken  der  Posten,  sein  Trftger  geht  durch  den 
Mittelpunkt  des  Strahlengebildes  und  durch  den  Mittelpunkt  der  Endelemente 
der  auf  ihren  TrSgem  so  verschobenen  Posten,  dass  ihre  Anfangselemente  mit 
dem  Centrum  des  Strahlengebildes  coincidiren.  Die  Summe  verschwindeti 
wenn  das  Summationspolygon  der  Strecken  sich  schliesst.*' 

Multipliciren  wir  die  Oleichung 

^Ä,B,-O^Bf,-OB 

k=^l  k^l 

mit  dem  beliebigen  Punkte  M,  so  folgt: 

i-aan  Ann  A  ea  n 

M^A,Bt^^MÄtBi-^MOB't-.MOB. 

k^l  A=3l  k^l 

Ferner  haben  wir: 

jt=i  ib»i  k^\ 

^Mip-M){B-0), 

„Die  Summe  der  Momente  der  Posten  eines  Vereines  von  Linien- 
theilen auf  den  Strahlen  eines  Strahlenbündels  in  Beziehung  auf  irgend 
einen  Punkt  des  Baumes  ist  gleich  dem  Momente  der  Besultanten  bezüg- 
lich desselben  Punktes.'' 

§  2.    Aequivalenc  von  Linientheilpaaren. 
1.  Sind  AB  und  CD  die  Linientheile ,   die   Seiten  eines  Linientheil- 
pwres.  dann  ist:      ^£  + OD=(^-C)(S-^)  =  |y. 

MAB-\-MCB^M\y. 
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Setzen  wir  (ui— (7)  =  A,  (jB  — -4)  =  x,  so  erhalten  wir: 

Weil ^ zwei  Linientheile  einander  gleich  sind,  wenn  sie  auf  derselben 
Linie  liegen  und  gleiche  Strecken  besitzen,  so  besteht  der  Satz: 

„Ein  Linientheilpaar  ändert  seinen  Werth  nicht,  wenn  seine  Seiten 
beliebig  auf  ihren  Trfigem  verschoben  werden.^ 

Weil  gleichläufig  parallele  Strecken  von  gleichen  Längen  ^  sowie  Spath- 
ecke in  parallelen  Ebenen  von  gleichen  Ausdehnungen  und  demselben  Ent- 
stehungssinne für  einander  substituirt  werden  dürfen,  so  folgt: 

„Ein  Linientheilpaar  ändert  seinen  Werth  nicht,  gleichviel  wohin 
wir  dasselbe,  ohne  die  Stellung'  seiner  Ebene  zu  ändern,  im  Baume  ver- 
schieben." 

Damit  ein  Linientheilpaar  verschwinde ,  muss 

sein,  was  entweder  mit  1=^0  oder  mit  k  =  0  eintritt,  im  ersten  Falle 
liegen  die  Seiten  auf  demselben  Träger ,  im  zweiten  verschwinden  die  Seiten. 

„Ein  Linientheilpaar  verschwindet,  wenn  seine  Seiten  auf  demselben 
Träger  liegen,  oder  wenn  diese  gleich  Null  sind.** 

2.  Sind  AB,  CD  die  Seiten  eines  Paares,  ui|i3|,  C|2)|  diejenigen  eines 
anderen  Paares,  dann  ist: 

^5+CZ)  =  (ui-C)(^-ui)  =  |y  =  Ax, 
Ä,B,  +  C,D,  =  {Ä,-C,){B,--A,)  =  \y,^l,x,. 
Für  die  Gleichheit  der  beiden  Paare  besteht  die  Relation 

Y  =  Yr 

„Zwei  Linientheilpaare  sind  einander  äquivalent,  wenn  sie  gleiche  Spath- 
ecke oder  gleiche  Achsenmomentenstrecken  besitzen.*' 
Aus  der  Bedingung  für  die  Qleichheit 

folgt  Xk  =  X,x, 

und  mit  lsin{k^%)=^py  ^i^^C^i)  ^i)  =i'i  erhalten  wir 
2)  i>*=l>iÄi, 

wobei  p  und  p^  die  numerischen  Abstände  der  Träger  der  Seiten  der  Paare, 
deren  Breiten  bedeuten. 
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jyZwei  Paare  sind  einander  äquivalent,  wenn  die  Producte  ans  je  ihrer 
Breite  und  der  Lftnge  einer  Seite  einander  gleich  sind  und  sie  den  näm- 
lichen Entstehungs-  resp.  Drehungssinn  aufweisen.' 

Mit  p=Pi  ist  Jc^k^f  daher: 

,, Paare  von  gleichen  Breiten,  gleichen  Seitenlängen  und  demselben 
Entstehungssinne  sind  einander  äquivalent 

Infolge  der  Gleichungen  1)  und  2)  lässt  sich  jedes  Paar  in  ein  ihm 
äquivalentes  von  gegebener  Breite  oder  Seitenlänge  verwandeln ,  denn  es  ist: 

_  Iksiniky  x)  ^  ph 

*      *,  3in  (Aj,  X,) '      *       kl 
3.  Sind  AiB^j   C^Di  und  Ä^B^,  C^D^  irgend  zwei  Paare,  dann  ist: 

-lri+|y2=l(yi+y.)=ly«U-c)(B-^). 

,Die  Summe  zweier  Paare  ist  einem  dritten  Paare  äquivalent.  Die 
Ebene  dieses  Paares  ist  senkrecht  zu  der  Summe  der  Achsenmomenten- 
strecken  der  gegebenen  Paare ,  die  Flächenzahl  seiner  Momentenfläche  gleich 
der  liängenzahl  des  resultirenden  Achsenmomentes.' 

Sind  insbesondere  die  zu  addirenden  Paare  in  einer  Ebene  gelegen 
oder  einer  Ebene  parallel ,  so  sind  auch  ihre  Achsen  parallel ,  die  resultirjende 
Achsenstrecke  ist  deshalb  parallel  den  gegebenen  Achsenstrecken  und  die 
Ebene  des  resultirenden  Paares  parallel  zu  den  Ebenen  der  gegebenen  Paare. 

Mit  y,  s=  —  ^j  verschwindet  die  Summe ,  die  Paare  sind  entgegengesetzt 
gleich. 

„Die  Summe  zweier  Paare  mit  entgegengesetzt  gleichen  Achsenstrecken 
oder  Momentenflächen  ist  stets  gleich  Null.** 

Wir  erkennen  unmittelbar,  dass,  wenn  zwei  Paare  von  gleichen  Seiten- 
langen und  gelegen  in  parallelen  Ebenen  zu  addiren  sind,  ein  Paar  ent- 
steht, dessen  Breite  gleich  der  Summe  der  Breiten  der  gegebenen  Paare 
ist,  wenn  das  neue  Paar  dieselbe  Seitenlänge  erhält.  —  Denn  es  ist: 

il<  X  -|-  Aj  X  =  (il|  +  Aj)  X. 

Wir  sehen  sofort,  dass  zwei  Paare  gleichen  Sinnes,  welche  von  den 
beiden  Oegenseitenpaaren  eines  Flächentheiles  gebildet  werden,  einander 
äquivalent  sind.  —  Denn  ihre  Momentenflächen  sind  einander  gleich. 

Ist  die  Figur  Ä B^ CD'  (Fig.  2)  ein  Parallelogramm,  dann  ist 

Ä]^+CB'={Ä-C)(B''-A), 
B'C'+  B'Ä  ^(JEl-  2)')(C'-  JB'), 
und  weil  die  rechten  Seiten  dieser  Gleichungen  einander  gleich  sind, 

ÄB'-^-C'B'^B'C'^B'Ä. 
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Die  Multiplication  dieser  Gleichung  mit  der  beliebigen  reellen  Zahl  m 
giebt :  m{ÄB'  +  C'  D')  =  m  ( J?'  C  +  B'Ä') , 

und  wenn  wir  mÄ'JB^^AiB^^  mC'D'^^C^D^^  mB' C'^=^A^B^^  mlfÄ^G^D^ 
setzen ,  so  resultirt :     A^B^  +  C^B^^  A^B^  +  C^ Dy 

„Zwei  Paare  gleichen  Sinnes,  deren  Streifen  sich  in  irgend  einem 
Spathecke  durchschneiden ,  und  deren  Seiten  den  Seiten  des  Parallelogrammes 
proportional  sind,  sind  einander  gleich.^ 

3.  Besteht  ein  Verein  von  Paaren  aus  n  Paaren  (AiBi-^-CiDi)  in 
beliebigen  Ebenen,  dann  ist  deren  Summe: 

«  I  y  «  {A-  Cf)(B-'A)  -^J?+  CD. 

„Ein  Verein  von  Linientheilpaaren  ist  entweder  einem  einzigen  Paare 
äquivalent  oder  äquivalent  Null,  je  nachdem  das  Polygon  der  Achsen- 
strecken der  gegebenen  Paare  sich  nicht  schliesst  oder  sich  schliesst.  Das 
im  ersten  Falle  durch  die  Summation  resultirende  Paar  hat  bestimmten  Sinn, 
bestimmte  Grösse,  bestimmte  Stellung,  aber  beliebige  Lage  im  Baume." 

Sind  die  Streifen  sämmtlicher  gegebenen  Paare  einer  Ebene  parallel, 
dann  sind  sämmtliche  Achsenstreck9n  parallel  zu  einander,  die  resultirende 
Achsenstrecke  besitzt  dieselbe  Bichtung^  wie  die  gegebenen  Achsenstrecken, 
das   resultirende  Paar  mithin  dieselbe  Stellung,   wie  die  gegebenen  Paare. 

Bind  «1,  s^  und  f,  die  Einheitsstrecken  der  Achsen  eines  Normal- 
Coordinatensystems  der  x^  y  und  z^  dann  haben  wir: 

y/=  yi,  *  +  y/,  y+ y/,  »=  (yi  I  h)  h  +  (y/l  «2)««  +  (y/l  «s)*3» 
yi=^gico8 1/«i  +  ^/  «w  m/  €2  +  gicos  m  Cg. 

yi=|[U/-C/)(5i-il,)]  =  |{()/K|), 

y'=  I  [iri.xh  +  »"/.y  fj +*■/,  «fs)(*/,  *«i  +  */,  y  ««  +  K^h)] » 

Dadurch  erhalten  wir: 

n  n  n 

=^9i  cos  U  Si  +^gi  CO8  mi  eg  +^9i  cos  m  e^ , 
j  11 

y\si  =  gco8l  =  g,y  Y\s^=^gcosm=gyy  y|fs  =  pco5n=i7„ 
y  =gcoslei  +  g  cos  m  (2  +  g  cosn  s^, 
cosl      cosm      cosn      1        «        ,       «.9,9 

gar        gy        g.      g     ^      ^      ^*^^^^* 

Das  resultirende  Achsenmoment  kann  nur  dann  verschwinden,  wenn 
gleichzeitig  yÄ=0,  yy  =  0,  ya  =  0  ist. 
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§  3.   Aequivalenz  eines  Linientheiles. 

1.  Sei  ^jB  irgend  ein  Linien theil,  0  ein  beliebiger  Pankt  des  Ranmes; 
dann  ist 

1)  AB^OiB-A)  +  (A-0){B-Ä), 

oder,  wenn  wir  (jB  — ui)  =  x,    (-4— 0)s=p,    ()x  =  |y  setzen, 

„Ein  Linientheil  ist  bezflglich  eines  beliebigen  Punktes  des  Baumes 
äquivalent  der  Summe  aas  einem  in  diesem  Punkte  entspringenden  Linien- 
iheile  mit  einer  der  Strecke  des  gegebenen  Linientheiles  gleichen  Strecke 
and  dem  Momente  des  gegebenen  Linientheiles  bezüglich  des  Beductions- 
pnnktes  oder  einem  diesen  Momente  gleichen  Paare.  ^ 

Sind  C| ,  fg  ^^^  h  ^^®  Einheitsstrecken  der  Bichtachsen  eines  normalen 
Coordinatensystemes  mit  0  als  Ursprung,  dann  ist 

r  =  l  r=l 

wdche  Werthe  in  Gleichnng  1)  eingesetzt  geben 


a,    o, 
6,     ft. 


»1^«  + 


a 


s 


&.        h 


hfsi  + 


«3       «1 


«3«! 


>  • 


Diese  Belation  giebt  offenbar  die  Componenten  des  resultirenden 
Linientheiles  parallel  za  den  Coordinatenaohsen  und  die  Componenten  des 
resnltirenden  Momentes  parallel  zu  den  Coordinatenebenen. 

Gehen  wir  von  der  Bednctionsformel 

.  .    .     .1  AB  =  Ok  +  OK 

aas,  setzen  wir  in  ihr  ^ 

so  ergiebt  sich 
AB  =  OQc^t^  +  kyf^+k,s^)  + 


ky       Äa 


Hh  + 


Z       X 


^8^1  + 


X     y 


^1*8» 


and  es  ist,  wenn  a,  B,  c  die  Winkel  sind,  welche  x  mit  den  Coordinaten- 
achsen  einschliesst , 


X, 


k 


Femer  haben  wir: 


and  es  sind  die  Zahlenwerthe  der  Componenten  der  Achsenstrecke: 


9x  = 


y 

Z 

1     ^«  = 

Z       X 

k. 

Äz 

"'Z       "^JC 

9z 


X     y 

fCgg  Ky 
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Sind  noch  I,  m  nnd  n  die  Neigungswinkel  von  y  gegen  die  Achsen, 

dann  ist:  ....       005I      com      costi       1 

y-  ^9^^9^x  +  9\  +9\,     -—  =  -—  =  -— -  =  -• 

Qx  9y  9%         9 

2.  Ist  die  Reduction  eines  Linientheiles  für  irgend  einen  Punkt  des 
Baumes  bekannt,  dann  lässt  sich  von  da  aus  die  Reduction  für  jeden 
anderen  Punkt  des  Baumes  bestimmen,  für  die  Punkte  einer  FlSche  oder 
einer  Cunre  angeben. 

Ist,  wenn  U  irgend  einen  Punkt  einer  Fläche  bedeutet, 

D'-0=r  =  jP(t«,  v) 

die  Gleichung  der  Fläche,  also 

so  ergiebt  sich  aus  AB^{0  +  ^)x, 

dass  auch  ^^  =  (cr-T  +  ^)x  =  [CT-FK  t;)  +  p]x, 

ist,  woraus  der  Satz  hervorgeht: 

„Für  die  Punkte  des  Baumes  als  Beductionspunkte  ist  die  Beductions- 
resultante  nach  Grösse,  Bichtung  und  Bichtnngssinn  constant,  das  Beductions- 
moment  im  Allgemeinen  variabel.^ 

Ist  insbesondere  das  Gebilde,  für  dessen  Punkte  die  Beduction  zu  er- 
mitteln ,  eine  durch  den  Punkt  0^=^0  +  1  gehende  zu  der  Einheitsstrecke  £ 
parallele  (Gerade,  so  ist  die  Fahrstrahlgleichung  dieser  Linie 

womit  sich  ergiebt: 

=  CTä  +  I  y  —  I  /=  CTx  +  I  y„ , 

wenn  (A  +  w  e)  x  =  |  /,     y  —  y'  =  y„  gesetzt  wird. 

Ist    die   Gerade   parallel    zu   dem    gegebenen    Linien theile,    dann    ist 

5x  =  0,  also:  ^S==  Z7x  + (9  -  A)x=  Z7x  + |yo,. 

„Für  die  Punkte  eines  jeden  Strahles;  welcher  parallel  zu  dem  ge- 
gebenen Linientheile  läuft,  ist  die  Beduction  constanf 

Die  Gleichung  des  Ereiscjlinders  vom  Badius  r,  mit  der  Geraden  AB  als 
Achse  und  dem  beliebigen  Punkte  0  auf  ihr  als  Coordinatenursprung,  lautet: 

CT—  0  =  T  =  r{co8t  t^  +  sint  e^  +  u  fj, 

daher  ist  die  Beduction  für  seine  Punkte 

AB=  Z7Äfs+  [{n-'U)fQ  —  r{coste^  +  sints^y\ksQ^ 

indem  A^O  =  ne^y  A  =  r(cos^£i +5t»^fg)  ist, 

AB=^  Uk  fQ-'hr{smi efE^  —  C08t  B^B^)  =  Uks^^  \  yj 

und  weil  1.  /  .   ^  ^    \ 

y„  =  kr(ßtn  tii'-cost  f,) 

ist,  80  folgt:  .^,^    ^^^j^^^ 


Von  Ferdinand  Kraft. 


97 


„Für  alle  Punkte  eines  Ereiscylinders  nm  die  Gerade  AB  als  Achse 
ist  die  Bednctionsresultante  nach  Grösse  und  Richtung,  das  Beductions- 
moment  der  Grösse  nach  constant  und  senkrecht  zu  der  Achse. ' 

Fflr  den  Punkt  0^  als  weiteren  Beductionspunkt  haben  wir: 

i4^  =  Oj X  +  9K  -  Aä  =  Ol  X  +  I  y  —  I /, 

=  OiX+|yi,      (yi=,y-/). 

Setzen  wir  noch  it  =  ^i^i  +  ^i^s  +  ^i^s>  ^^^^  folgt  aus  der  vor- 
stehenden Gleichung: 

ÄB=Oi  {kx «1  +  Jcys^  +  K  h)  +  {(a?-flJi)  «1+  (y-y,) ^2+  (*^*^i)  «sK** «1+ Vs+^'^s)» 


AB=0,(k^Bi  +  h^f^  +  KB^)  + 


hh  + 


—  01      X  —  X^ 


Kx 


«««1 


h 


^B  =  0,(fc,t,  +  *,»,  +  fc^fj)  + 


\\rCy      kx 


-I 


Kn        Kx 


*t*8  + 


*8^3  + 


*1  *8> 

Z       X 
Kx     "Jj 


*8«l  + 


«J'l  + 


X    y 

Kx       Ky\ 


hh 


hh 


1 


Die  letzte  Formel  giebt  die  Componenten  der  Momentenfläche  bezüg- 
lich des  Punktes  0  und  die  Componenten  der  Momentenflftche,  welche  durch 
den  Uebergang  von  0  nach  0^  hinzutritt,   parallel  den  Coordinatenebenen. 


Mit 
erhalten  wir 


y  =ö'*^i  +  ^»«8  +  P«%»     y=^9xh  +  Qvh  +  9*h 


Y\  =  i9*-9x)h  +  (9^  —  9  y)h  +  (9^—9%)hj 
welche   Gleichung  die   Componenten  des  Achsenmomentes  des  Punktes  0| 
giebt,   und  es  können  die  Werthe  der  ^Grössen  unmittelbar  aus  den  vor- 
hergehenden Gleichungen  entnommen  werden. 

§  4.   Aequivaleni  eines  Vereines  von  Linientheilen  einer  Eesnltanten 

nnd  einem  Momente. 

1.  Sind  ÄiBi,  Z=1,  2,.,.n  die  Elemente  eines  Vereines  von  Linien- 
theilen, so  ist  die  Summe  @  dieser  Linientheile  bezüglich  irgend  eines 
Punktes  0  des  Raumes: 

@^'^iÄiBi=-%MBi-At)^%[0  +  {Äi--0)]{Bi^Ai^ 

1  IT  1 


@  =  Oyji{Bi^Ai)+^i{Ai^O){Bi^Ai) 


n 


und  wenn 

Zeitwhriftl  Mathematik  Q.Phytik.  89.  Jfthrg.  1894.  8.  Heft 
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gesetzt  wird: 


^i  XI  =  X,      ^i  gim  =  ^ V,      ^i  yi 
1  1  1 

@  =  0x  +  9V  =  0x  +  |y.  . 


„Die  Summe  der  Elemente  eines  Vereines  von  Linien theilen  für  irgend 
einen  Punkt  0  des  Baumes  als  Beductionspunkt  ist  im  Allgemeinen  Sqni- 
yalent  einem  Linientheile  und  einem  Momente  resp.  Paare.  Die  Strecke 
des  resultirenden  Linientheiles  ist  gleich  der  Summe  der  Strecken  der  Posten 
und  er  ist  auf  dem  zu  dieser  Strecke  parallelen  Strahle  durch  den  Beductions- 
punkt beliebig  gelegen.  Das  resultirende  Moment  ist  gleich  der  Summe 
der  Momentenfelder  der  Posten  bezüglich  des  Bednctionspunktes,  da8 
resultirende  Paar  gleich  der  Summe  der  Paare  der  Posten  bezüglich  des 
Beductionspunktes.  ^ 

Nehmen  wir  den  Punkt  0  als  Ursprung  eines  rechtwinkligen  Coordi- 
natensjstemes  und  die  Bezeichnung  entsprechend  der  in  §  3,  so  ist: 


1 


n       t 


yi     »i 


hh  + 


fSl        Xt 


^8^1  + 


xi     yi 


hh 


]■' 


n  n  tt 


casa 


Je    —  Ä«  +  Äy+Ä„ 


C08Z 


1^ 


ffx  = 


g^^g\+9\+9\ 


n 


cosl 


%J 


cosm 
77 


^.=2' 


xi    yi 


eosn 


1_ 
9 


9'  9y  9% 

2.  Ist  die  Beduction  @  =  0x  +  |}'  für  den  Punkt  0  bekannt,  dann 
ist  diejenige  für  die  Punkte  ü  des  zu  der  Beductionsresultanten  parallelen 
Strahles  fij  durch  Oj,  mit  0^=^0+1^  17=01 +  wx, 

®  =  (t7+^  — i  — wx)x=:  Crx  +  (9-A)x  =  l7x  +  9x— Ax, 

;yFür  die  Punkte  eines  Strahles  fi  parallel  zur  Beductionsresultanten  Ok 
ist  die  Beduction  constant,  für  sftmmtliche  Strahlen  ft  ist  der  Besultanten* 
linientheil  nach  Grösse,  Sichtung  und  Sinn  derselbe,  hingegen  ändert  sich 
das  Beductionspaar  im  Allgemeinen  von  Strahl  zu  Strahl.^ 


Von  Ferdinand  Kraft. 
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Das  Moment  des  Bedociionspaares  für  den  Strahl  ni  ist: 

lyi==|y-*«- 

Multipliciren  wir  die  beiden  Seiten  dieser  Gleichung  mit  x,   so  folgt: 

ffi  cos{H,fi)=gcos{H,  y),    g^ig^  cos{%,y)  -  co5(x,  y,). 

„Die  Projectionen  der  Achsenmomente  der  verschiedenen  Punkte  des 
Baames  auf  die  Richtung  der  Strahlen  fi  sind  einander  gleich.  Die  Achsen- 
momente der  verschiedenen  Punkte  des  Raumes  schliessen  im  Allgemeinen 
mit  der  Richtung  der  Strahlen  fi  verschiedene  Winkel  ein,  ihre  Längen 
verhalten  sich  umgekehrt  wie  die  Cosinuse  dieser  Winkel." 

Setzen  wir  wieder  A  =  rc^  8j  +  yj  f,  +  z^  f^  und  beachten  wir  die  Ergeb- 
nisse des  vorigen  Paragraphen,  so  haben  wir  unmittelbar: 


®=0,(Ä;,fi+*|,f8+Ä?a 


1 

yi    «1 

fe,y  h,z 

Hh  + 

01     Xl 
h,z  h,x 

hh  + 

V 

1 

yi    ^i 

hh+ 

Z,       «1 

hh  + 

1 

yi    jp/ 

hh  + 

Zl      Xl 
Kz   Kx 

1 

hh 


} 


^  t 


i««p 


1 1  "y       *fl 


««^8  + 


Z 


X, 


Xt 


*^z        '^x  I  ''^«1? 


Xl     yi 

M^x    Ä/,y| 

^i  yi 

f^ifX   fCi,y\ 


Xl   yi  \      ] 

hx  JCt^yl  J 

) 


yi 


"y 


^^8   M 


«2*8 


«3*1 


«=<''<*"'+'-+'-'+{|''lt\J-l*^»:|} 

(^J     I  h,x  h,y  Ä,     Äyl  J 

Die  vorletzte  Gleichung  giebt  |  y  und  dessen  Zuwachs  —  |  y  durch 
deren  Gomponenten  parallel  den  Coordinatenebenen,  die  letzte  das  resultirende 
Moment  durch  seine  Gomponenten  parallel  diesen  Ebenen. 

Setzen  wir  y'=g'.sU+9'vh  +  9\h^ 

so  ist 

Vi     «1 

Kx     f^y  WS      wx 

©  =  Oj  (Ä,  f |+*y  f,  +  %,  63)  +  f^T;^  -^'x)  «8  fg  +  (^y  -  ^'y)  f^  6,  +  (p»  — /,)  fj  fgl 

Xl  =  f  ^x  —  ^x)  f  1  +  (9y  —  ^'y)  f  8  +  (^»  —  /»)  f 3 » 

7» 


9  X  = 


^y  = 


^1     ^x 


P»  = 


«1  yi 

Äx        Ky 
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and   wenn  y^  mit  £^,  e,,  £3  die  Winkel  l^,   m|>  nj  einschliesst,    so  haben 

^"^  °°®^-  CQ^I,     ^    com^   ^    cos rii    ^1 

Qx—Qx      9y''9'y       9%  — 9  z       9i 
3.  Die  Centralachse.     Wir  fanden 


Hiemach  ftndert  sich  das  resultirende  Moment  im  Allgemeinen  mit  X. 
unter  den  Strahlen  fi  wird  es  mithin  möglicherweise  einen  solchen  geben, 
für  den  die  Ebene  der  resultirenden  Momentenflitohe  senkrecht,  das 
resultirende  Achsenmoment  parallel  zn  ihm  ist. 

Für  einen  solchen  Strahl  hq,  dessen  Achsenmoment  yo  ^^^t  haben  wir, 
wenn  Oq  =  0  +  ^o  9^®^^  wird ,  wobei  Oq  einen  beliebigen  Punkt  von  (i^ 
bedeutet,  zunächst:  «  — «      \ri  ^\ 

Weil  y^  und  »  zu  einander  parallel  sind,  so  giebt  die  Multiplication 
der  vorstehenden  Gleichung  mit  x,  indem  xy^zs^O  sein  muss,  die  Bedingung: 

yx~|(AoK)jc  =  0, 
oder: 

Aber  es  ist  (Ao«)|j6  =  (A^|x)x  — x^a^,  mithin 

I(yH)  +  x2Xo-(^l>^)>c  =  0, 
und  wenn  wir  X^  senkrecht  zu  %  nehmen,    was  Ao|x  =  0  macht,  so  folgt: 

Ist  nun  17^^=0+  Qq  ein  beliebiger  Punkt  des  Strahles  /i^,  so  ist  seine 


Gleichung:  ^^ ^^y 

oder: 


P.-0  =  (.«=-^  +  r*, 


(..-^).=o. 


Mit  dem  für  l^  gefundenen  Werthe  ergiebt  sich  für  das  Achsen- 
moment y^  die  Belation:  r- 

(xy)|x  1  /INI 

yo=y — ^=y-j^[^y-(«|y)»]. 

yo  =  ^»^i   .^o=^«w(x,  y). 

Wir  erkennen,  dass  y^  das  kleinste  Achsenmoment  des  Linientheil- 
systemes  ist.  Wir  nennen  den  Strahl  fi^  die  Centralachse  des  Vereines  von 
Linientheilen. 

„Ein  Linientheilsjstem  besitzt  im  Allgemeinen  eine  Centralachse,  sie 
ist  deijenige  Reductionsstrahl ,  welchem  das  kleinste  Achsenmoment  des 
Systenles  zukommt,*' 
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Za  demselben  Reenltate  gelangen  wir  aber  auch  noch  auf  etwas  an- 
derem Wege. 

Für  den  Strahl  fi^  mnss  y^  ein  gewisses  Vielfache  von  x  sein,  so  dass 
mit   UqsszO  +  Qq^  wo  Uq  auf  fi^  gelegen  sein  soll, 

Die  Mnltiplication  der  zweiten  dieser  Gleichungen  mit  |x  giebt 


so  dass:  . 

Mit  diesem  Werthe  von  ^q  erhalten  wir 

^»  =  y-l(^o«)» 

und  hieraus  folgt:  , 

Die  Mnltiplication  dieser  Oleichung  mit  |x  giebt 

und  weil  (x|^Q)x  =  tix  ist,  so  haben  wir 

als  Fahrstrahlgleichnng  der  Centralachse,  und  aus  dieser  Oleichung  geht  die 

r'*"*'  {fc»eo-i(«)')}»=o . 

berYor. 

Das  Achsenmoment  bezüglich  der  Centralachse  ist: 

Darob  die  erste  dieser  Gleichungen  erhalten  wir,  indem  wir  von  ihr  aus 
za  den  Coordinaten  Übergehen, 

Xo  =  jl  {**P*  +  K9y  +  ^%9»K^'h  +  ^9^i  +  *»0 

ond  es  ist: 

h  ky 

^0, *  =  j^ (*'^*  +  h9y  +  *^«^») »    9o,y^^ ^*9m  +  K9y  +  *.^») 

Weüauch  yo=y-|(^o'c) 

ist,  so  ergiebt  sich  noch: 
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^0,*  =  ^«-^ 


.       PO.»=^y  — 


^0       ^0 


go^x^gz  — 


^0    Vo 

iCx       fOy 


Sind  2o>  ^01  ^0  ^^^  BichtungscosiDasse  der  Ceniralachse ,  dann  ist: 

^  _  =  —'^    =    ^0    _  2^ , 


fl'o' = go^x  +  goSf  +  fi'ü 's , 


go,x      go,tj      go,z 

Weil,  wenn  a,  &,  o  die  Biohtangscosinasse  der  Resultanten  bedeuten, 

o^  _  h  _^  __  1 

^4?  Am  Kji  K 

ist,  so  erhalten  wir  durch  Verknüpfung  der  beiden  letzten  Formeln: 

^0,4?  __  go,y  __  go,%  _^gn 

»jp  Ky  n%  K 

Weil  x/o=^^  ^^y  ^^  ^^^  ^^^^ 
welche    Gleichung,    wenn    wir    die    Multiplication    ausführen,    in    die   drei 


Gleichungen 


g%y  go.z 


=  0, 


go,z  go,x 

Kz       kx 


=  0, 


^0,x    g(S,y 

Ks         ky 


=  0 


sich  spaltet 

Weil  die  Gleichung 

besteht,  so  haben  wir 


und  wenn  wir   in  der  vorhergehenden  Gleichung  die  Strecken  durch  ihre 
Componenten  parallel  zu  den  Coordinatenachsen  ausdrucken,  sehen  wir,  dass 

^xgx  +  ikygy  +  Kg^  =  k^go,  x  +  ^ygO,  y  +  Äa^O,  «  • 

Noch  haben  wir 
mithin  ist,  indem  wir  auf  diese  Gleichung  innere  Quadratur  anwenden, 


Ä^«w  (*,/)  = 


kx    ky 

8 

+ 

Ky         Kx 

+ 

\  gx  gy 

gy  gz 

9»   9* 


I 


Nunmehr    ermitteln  wir  die    Gleichungen   der  Centralachse  in   recht- 
winkligen Coordinaten. 

Die  erste  Fahrstrahlgleichung  der  Centralachse  lautet: 

Zunächst  ist  mit  u  =  0  die  Strecke  ^qstAq, 
und  durch  den  obigen  Werth  von  (xy)  erhalten  wir: 


Von  FiRDUAnD  Krait. 
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'^  \\9v    9% 
80  dass  die  Coordinaten  des  Punktes  Q»  durch 


}fx\ 


kp    kx 

9y     9z 


9z 

»1 

+ 

9z   9x 

9x 

Og  durch 

9*   J 

♦ 

Ä«5  0  = 

9m    9y 

9y\      ] 


9v    9z 
gegeben  sind. 

Mnitipliciren  wir  die  Gleichnng  der  Centralachse  mit  |  x ,  so  ergiebt  sich 
womit  sie  übergeht  in:  _,  ,,     v  .   ,     ,   x 

Nun  erhalten  wir,  wenn  wir  in  dieser  Gleichung  die  Strecken  mittelst 
ihrer  Coordinaten  ausdrücken, 

mithin  sind  die  Coordinatengleiohungen  des  Strahles  ^q*. 


*, 

k. 

9v 

9: 

h. 

K 

9m 

9* 

Ä%  — *,(Ä?,iro  +  Äyyo  +  Ä;,£fo)  — 


nix 

9» 


fCy 

9, 


xa  deren  Bestimmung  je  twei  derselben  genfigen. 

^"*  ft»(fo-io)  =  ««  =  (*ol«)«. 

woraus  durch  innere  Quadratur  folgt: 

mithin :  **(^o  -  ^o)^  =  (^o  I  ^)* » 

die  durch  die  Länge  der  Reductionsresultanten  getheilte  symmetrische 
Function  giebt  die  Länge  des  Abstandes  des  Punktes  Uq  der  Centralachse 
vom  Endelemente  Lq  der  Strecke  Xq. 

Beachten  wir  die  obigen  Werthe  der  Determinanten  auf  den  rechten 
Seiten  der  Gleichungen  der  Centralachse  und  die  letzte  Relation,  dann 
nehmen  ihre  Gleichungen  die  einfachste  Form  an,  es  ist: 

^o""  ^0  _  Po^  y'o_  ^0^  ^'o  ■_  ^  . 

JCx  A?y  Kz  *^ 

Die  zweite  Form  der  Gleichung  der  Centralachse  lautet: 

{*»?6-l(«y)l»  =  0. 

Setxen  wir  in  diese  die  durch  die  Coordinaten  ausgedrückten  Werthe 
der  Strecken  ein,  multipliciren  wir  sodann  aus  und  ziehen  wir  die  Grössen, 
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welche  gleiche  Einheiten  zweiter  Stufe  aufweisen ,  zusammen ,  dann  zerRUlt 
die  resultirende  Gleichung  in  die  drei  Gleichungen 

**(*'%  — *y^o)  "=■  (J^»9x'-'hx9z)h,  —  Qcxgy  —  'kyg^ky^ 

womit  drei  weitere  Coordinatengleichungen  der  Centralachse  gegeben  sind. 

Sind  X  und  /  für  irgend  einen  Strahl  fi  gegeben,  dann  liegt  der 
Strahl  fiQ  für  einen  vom  Endpunkte  des  Achsenmomentes  y  nach  dem  End- 
punkte von  Ox  sehenden  Punkt  links  von  diesem  Punkte  (Fig.  3). 

Bereits  die  Gleichung  der  Centralachse  zeigt;  dass  es  nur  eine  solche 
geben  kann.    Bezüglich  der  Centralachse  ist 

@=0ox  +  |yo. 
Gäbe  es  noch  eine  zweite  Centralachse,  dann  mttsste  sein: 

es  müsste  also  sein:  (Oo- 0'o)k+ |(yo-/o)  =  0, 

welche  Gleichung   aber  nur    mit  (f^  =  Oq  und  /q  =  y^  befriedigt  werden 
kann,  so  dass  beide  Centralachsen  zusammenfallen  müssen. 

4.  Ein  Verein  von  Linientheilen  ist  im  Allgemeinen  äquivalent  einer 
Besultanten  und  einem  Paare,  es  ist 

®c=Ox  +  |y 

für  den  durch  0  gehenden  zu  x  parallelen  Strahl  fi. 

Die  verschiedenen  Fälle,  welche  eintreten  können,  sind: 

a)  Ox  =  0,     y  ^  0, 

b)  Ox  ^  0,     y  c=  0, 

c)  Ox  =  0,     y  -  0, 

d)  Ox  ^  0,     y  ^  0. 

a)  Ox  =^  0,  y  ^  0.     In  diesem  Falle  haben  wir: 

®  =  |y. 

Das  System  ist  einem  Paare  äquivalent,  das  Summationspolygon  der 
Strecken  der  Linientheile  schliesst  sich  für  alle  Reductionen ,  das  resultirende 
Paar  ist  für  jede  Beduction  dasselbe,  es  ist 

v_.     i-l(*y)-0 

jede  zu  y  parallele  Gerade  kann  als  Centralachse  angesehen  werden,  es  ist 

und  es  ist  wenigstens  eine  der  Componenten  von  y  ungleich  Null. 

b)  0x^0,  y  8  0.  Das  Polygon  der  Achsenmomente  schliesst  sich 
für  den  Strahl  f»  des  Punktes  0,    für  alle  übrigen  Strahlen  ^  nicht,   weil 


Von  Fbbdinand  Kraft. 


105 


X  ^0  ist;  femer  haben  wir  2o^  ^t  ^^r  Strahl  pL  des  Punktes  0  ist  Central- 
achse,  das  System  äquivalent  einer  Einzelresultante  Iftngs  dieser,  die 
Achsenmomente  sind  normal  zu  den  Strahlen  fi.  Damit  das  System  auf 
eine  Einzelresnltante  sich  reducire,  muss  sein: 

«|y  =  0,  das  ist  y±%,    A;,^«  +  Äy^r  +  *»^«  =  0, 

und  es  sind  die  Coordinatengleichungen  der  Centralachse : 


9x  — 


»0 


-0,        ^y- 


^0 


Xr 


-0,     g,- 


Km 


-0. 
0 


c)  Oxe=0,  /  =  0.     Das  System  ist  äquivalent  Null,  Aq^tt,  die  Fahr- 

strablen  der  Centralachse  sind  unbestimmt  ^  jeder  Strahl  des  Raumes  kann 
als  Centralachse  angesehen  werden. 

Damit  das  System  äquivalent  Null  sei,  müssen  wir  haben: 

x-0,  y-0, 

Äa;  — 0,  Äly  — 0,   fc— 0,    ^«  —  0,  ^,  —  0,  p,  — 0, 

für  irgend  eine  Bednction. 

d)  Ok^O,  y^O.  Dann  ist  im  Allgemeinen  das  System  äquivalent 
einer  Besnltanten  längs  der  Centralachse  und  einem  Paare,  dessen  Ebene 
auf  diesem  Strahle  senkrecht  steht. 

Damit  das  System  einer  Einzelstrecke  äquivalent  sei,  muss 

yo=0,  das  ist  «|y  =  0,    y±x 
sein. 

5.  Die  Lagerung  der  Achsenmomente  eines  Vereines  von 

Linientheilen.    Ist  die  Bednction  des  Systemes  für  die  Centralachse  (Iq 

dann  ist  die  Bednction  für  den  Strahl  fi  durch  0  c=  Oq  +  A : 

@  =  Ox+|yo-Ax  =  Ox+|yo-|/. 
S  =  OK  +  |y,     Y'^Yo  —  y- 
Das  Achsenmoment  ändert  sich  im  Allgemeinen  von  Punkt  zu  Punkt 
und  es  kommt  nun  darauf  an,   zu  untersuchen,   wie  diese  Aenderung  be- 
schaffen isi 

a)  Die  Achsenmomente  einer  geraden  Punktreihe.  Die 
Gleichung  der  durch  den  Punkt  0=0q  +  1  gehenden,  zu  e  parallelen 
Geraden  lautet:  17- 0,=  ^  =  A  +  U€, 

daher  ist  die  Bednction  für  die  Punkte  dieses  Strahles: 

@=l7x+|yo-(X  +  uOK, 
mithin  besteht  für  deren  Achsenmomente  die  Gleichung: 

welche  diejenige   einer  geraden  Linie  ist,    wenn   wir  y^  und  y  in  irgend 
einem  Punkte  des  Baumes  entspringen  lassen,  dieselbe  geht  durch  den  £nd- 
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punkt  Ton  [vq^K^'^)]  ^^^  ^^  parallel  zu  |(€x),  sie  heisst  der  Hodograph 
der  Achsenmomente  der  gegebenen  Geraden. 

Lassen  wir  die  Strecken  y  in  den  Punkten  der  Geraden  entspringen, 
setzen  q  +  y  =^  v^  dann  ist 

»  =  *  +  yo-l(i*) +  «[«-!(««)] 

die  Fahrstrahlgleichung  der  Geraden,  welche  durch  Oq+ [1  + yQ'—\{lny\ 
gebt  und  parallel  zu  [c  —  |  (c  x)]  ist. 

«Der  Hodograph  der  Achsenmomente  einer  geraden  Punktreihe  ist  eine 
gerade  Linie,  die  Achsenmomente  sind  einer  Ebene  parallel.  Der  Ort  der  End- 
punkte der  Achsenmomente  einer  geraden  Pnnktreihe  ist  eine  gerade  Linie.'' 

Sei  die  Gleichung  der  durch  die  Punkte  Ä^^  Oq  +  Q^y  '^^^^o'^  Q% 
gehenden  geraden  Linie 

Das  Achsenmoment  im  Punkte  U  =^  Oq  +  q  ist: 

y  =  m[yo  -  K^i»)]  +*»[yo-  K?«^)].  w  +  fi «  1, 
daher    der    Hodograph    der  Achsenmomente   eine    durch    Oq  +  Yq    gehende 
gerade  Linie,  welche  senkrecht  zu  Yq  ist. 
Mit  Oq  +  t  =  Oq  +  ^+  y  erhalten  wir 

^^^bo+Qi  -  1(^1«)]  +  ^[yo  +  Q%-  I(?2«)].  m  +  fi  =  1, 
die  Fahrstrahlgleichung  des  geradlinigen  Ortes  der  Endelemente  der  Achsen- 
momente der  geraden  Punktreihe. 

Ist  die  gerade  Linie  parallel  zur  Centralachse,  so  ist  ihre  Gleichung: 

daher: 

^  =  [yo  +  i-l(^»)]+w'«. 

„Die  Achsenmomente  einer  zur  Centralachse  parallelen  geraden  Pnnkt- 
reihe sind  einander  gleich,  ihre  Endelemente  liegen  auf  einer  zur  Central- 
achse parallelen  geraden  Linie.  Der  Hodograph  der  Achsenmomente  ist 
ein  Punkt.  ^ 

Ist  noch  k^O,  dann  ist  yssy^;  die  Achsenmomente  der  mit  der 
Centralachse  zusammenfallenden  Punktreibe  sind>  wie  bereits  bekannt,  con- 
stant  und  parallel  zur  Centralachse. 

Mit  1=  cos'  ergiebt  sich: 

so  dass  im  Allgemeinen  den  unendlich  fernen  Strahlen  fi  unendlich 
grosse  Achsenmomente  zukommen. 

b)  Die  Achsenmomente  eines  Punktfeldes.  Die  Ebene  schneide 
die  Centralachse  in  0  und  gehe  durch  die  Punkte  Ä=^0  +  a^  B=  O  +  ß* 
alsdann  ist  ihre  Gleichung: 
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in  welcher  u  und  v  von  einander  unabhSngige  Variablen  sind. 
Das  Acbsenmoment  im  Punkte  u  ist 

Mit  y=iQ^O  ist  diese  Gleichung  diejenige  einer  Ebene ,  welche 
durch  O  +  yo  g®^^  ^^^  parallel  zu  den  Strecken  |(ax),  \(ß%)  ist 

„Der  Hodograph  der  Achsenmomente  eines  Punktfeldes  ist  eine  Ebene.* 

Mit  i«=:t;  =  0  ist  y  =  y^i  resultirt  das  Achsen  moment  der  Central- 
achse.  Mit  u  =  cx) ,  oder  t;  =  oo ,  oder  ti  =  i;  a  oo  wird  y  unendlich  gross, 
die  Achsenmomente  der  Punkte  der  unendlich  fernen  Geraden  einer  Ebene 
sind  im  Allgemeinen  unendlich  gross. 

Die  Gleichung  des  Hodographen  kann  geschrieben  werden: 

yo-y  =  «*i(«x)  +  t;|(i3x), 
mnltipliciren  wir  diese  Relation  mit  \yQ^  so  folgt,  indem  xyo=0  ist, 

(yo-y)lyo=0, 

nnd  es  ist  {y^  —  y)  eine  in  der  Hodographenebene  gelegene  Strecke. 

„Der  Hodograph  der  Achsenmomente  eines  Punktfeldes  ist  eine  zu  der 
Richtung  der  Strahlen  f«  senkrechte  Ebene,  welche  vom  Coordinatenpole 
den  Normalabstand  y^  besitzt.  Alle  Punktfelder  haben  ein  und  denselben 
Hodographen". 

Dadurch  lässt  sich  die  Centralachse  construiren,  wenn  die  Achsen- 
momente /,  /,  /'  der  Punkte  üf,  M\  M'\  die  nicht  in  einer  Geraden 
liegen,  bekannt  sind.  Mit  0  =  -4  +  y^  ff'  =  -4  +  /,  ff"=  il  +  y",  wobei 
A  irgend  ein  Punkt  des  Raumes  ist,  liegen  ff,  ff'  und  ff''  in  einer  Ebene; 
die  zu  dieser  Ebene  senkrechte  Strecke  (ff^  —  Ä)  ist  gleich  /q,  womit  die 
Richtung  der  Strahlen  fc  gegeben  ist.  Legen  wir  nun  durch  (i  von  M'  die 
zu  [iiy]  senkrechte  Ebene,  durch  fi  von  üf  die  zu  [fiy]  senkrechte  Ebene, 
so  ist  die  Schnittlinie  dieser  beiden  Ebenen  die  Centralachse  ^q. 

Ferner  erhalten  wir ,  mit  0  +  T=iO+Q  +  y^ 

t  =  yo  +  «[«-|(««)] +  »[(5-1(1»«)]. 

die  Fahrstrahlgleicbnng  des  Ortes  der  Endelem^nte  der  Achsenmomente 
eines  Punktfeldes. 

„Der  Ort  der  Endelemente  der  Acbsenmomente  eines  Punktfeldes  ist 
eine  Ebene,  welche  die  Centralachse  im  Punkte  0  +  yo  schneidet." 

Die  Achsenmomente  eines  Punktfeldes  bilden  mit  seiner  Ebene  im 
Allgemeinen  verschiedene  Winkel,  so  dass  es  Punkte  geben  kann,  deren 
Achsenmomente  senkrecht  zu  der  Ebene  sind ,  Punkte  vorhanden  sein  können, 
deren  Achsenmomente  in  das  Feld  hineinfallen. 

Die  zum  Felde  senkrechten  Acbsenmomente  sind  Vielfache  von  |(a/?}, 
fiELr  diese  Momente  haben  wir  daher  die  Bedingung: 
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Die  Multiplication  der  zweiten  dieser  Oleichangen  mit  I/o  S»^®^^»  indem 
«yo  =  Oi8t,  • 

^  «P/o 

Bezeichnet  y«  die  zum  Punktfelde  senkrechten  Achsenmomente,   so  ist 

Nun  haben  wir:  '^'^o 

^^i(«K)-t;|(^x)  =  A|(«^), 

«Pro 

aus  welcher  Gleichung  die  Werthe  von  u  und  v  für  die  ausgezeichneten 
Punkte  folgen.  Multipliciren  wir  sie  zuerst  mit  |/?,  sodann  mit  |a,  so 
ergiebtsich:  y^|^  y^,„ 

axp  pxo 

Diese  Werthe  von  u  und  v  in  die .  Gleichung  der  Ebene  snbstitairt, 
erhalten  wir,  wenn  p«  den  Fahrstrahl  nach  den  ausgezeichneten  Punkten 
bezeichnet,  _/olP      .   rol«. 

und  diese  Gleichung  liefert  nur  einen  Punkt  P=0+  Qg^  welcher  der  Pol 
des  Punktfeldes  genannt  wird. 

Ferner  haben  wir  den  Ort  der  Punkte  des  Feldes  zu  ermitteln, 
deren  Achsenmomente  in  dasselbe  hineinfallen. 

Diese  Achsenmomente  sind  Vielfachensummen  der  Strecken  a  und  ß^ 
daher  haben  wir  für  sie  die  Bedingung: 

Yo-u\{a%)''V\(ßH)^qa  +  rß. 

Die  Multiplication  dieser  Gleichung  mit  {aß)  giebt: 

«|Sy,-«(«|J)|(«x)-r(«/J)((/Jx)  =  0. 
woraus 

(«P)l(iSx) 
folgt.     Setzen   wir   diesen  Werth  von  v  in  die  Gleichung  der  Ebene  ein, 
80  ergiebt  »ich:  „^^^  ,         («<3)|(«x)     | 

die  Fahrstrahlgleichung  einer  geraden  Linie,  welche  parallel  zu  der  Strecke 
in  der  Hakenklammer  ist  und  die  Charakteristik  der  Ebene  genannt  wird. 
Substituiren    wir    den  Werth    von   v  in    die  Gleichung   des  Aohsen- 
momentes,  so  resnltirt: 

9  Jede  Ebene  besitzt  im  Allgemeinen  einen  Punkt  (Pol) ,  in  dem  das  Achsen- 
moment senkrecht  zu  ihr  ist,  und  eine  gerade  Punktreihe  (Charakteristik), 
deren  Achsenmomente  in  dieselbe  hineinfallen. '^ 
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Bilden  wir  das  Prodact  ans  der  Bichtstrecke  der  Charakteristik ,  %  und 
der  zu  dem  Punktfelde  senkrechten  Strecke  |(aj3),  so  erhalten  wir: 

,Die  Centralachse ,  die  Charakteristik  und  die  Normale  eines  Feldes 
sind  einer  Ebene  parallel.^ 

Ist  das  Punktfeld  senkrecht  zur  Centralachse,  dann  ist,  wenn  t  die 
Einheitsstrecke  dieser  Linie  bedeutet,  ajesO,  j3|£  =  0, 

^pyo 

Ar  die  Charakteristik  erhalten  wir,  da  dann  t;  =  00  ist, 

Q  ^  ua  +  CO  ß^ 
and  die  Achsenmomente  dieser  Punktreihe  sind: 

y  =  y^- W  I  (ax)  -  00  |  {ß%)  =  00  |  (x/J). 

„Ist  die  Ebene  senkrecht  zur  Centralachse,  dann  ist  ihr  Schnittpunkt 
mit  der  Centralachse  ihr  Pol,  das  Achsenmoment  des  Poles  gleich  dem  der 
Centralachse,  die  unendlich  ferne  Gerade  derselben  ihre  Charakteristik." 

Creht  das  Punktfeld  durch  die  Centralachse,  dann  ist  a^tny^y  mithin 

Q^^yo+^ß 
seine  Gleichung.     Wir  haben  in  diesem  Falle: 

y.  =  00  I  iy^ß),     ^,  =  00  (y^  +  ß), 

die  Gleichung  der  Charakteristik  und  die  Achsenmomente  ihrer  Punkte  sind : 

„Enthält  ein  Punktfeld  die  Centralachse,  dann  liegt  sein  Pol  unendlich 
fern,  seine  Charakteristik  coincidirt  mit  der  Centralachse.'' 

c)  Die  Reduction  fttr  alle  Strahlen  ^,  welche  auf  einer 
Kreiscjlinderfläche  mit  fi  als  Achse  liegen. 

Bedeutet  l  die  Halbmesserstrecke  des  Cjlinders,  dann  ist: 

©«Fx  +  l/o-^»,    y  =  yo-|(^*)- 
Das  Rechteck  aus   y^  und  —  |  (A  x)  ist  für  alle  Cylinderstrahlen  von 
constanter  Grösse  und  Gestalt,  es  ist 

y•=yU(^*)^   «ly  =  Ä^o, 

für    Bänmitliche  Cylinderstrahlen  das  Achsenmoment  von  constanter  Grösse 
und  gleich  geneigt  gegen  dieselben. 

Legen  wir  durch  die  Endelemente  der  Strecken  k  zu  den  Achsen- 
momenten  daselbst  parallele  Strahlen,  dann  entsteht  eine  geradlinige  Fl&che, 
deren  Erzeugenden  den  Cjlinder  berühren,  denn  diese  sind  senkrecht  zu  k. 
Ist   U  =  0  +  Q  ein  beliebiger  Punkt  einer  Erzeugenden ,  dann  ist 

ihre  Fahrstrahlgleichung,  bei  yariablem  k  diejenige  der  geradlinigen  Fläche«, 
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Mit  0  als  ürsprang  rechtwinkliger  Coordinaten,  wobei  die  5  Achse  mit 
der  Centralachse  zusammenfällt,  ist 

und  damit  ergiebt  sich  als  Fahrstrahlgleichung  der  geradlinigen  Fläche 

welche  einem  Rotations  -  Hyperboloide  angehOrt 

Mit  u  =  lcost  ist  f/P ^u^=l8int,  wodurch  wir  die  Gleichung  der 
Fläche  schreiben  dürfen: 

Qs=:  l{c08t  —  kvsint)Bi  +  l(8int  +  kvC0St)B^  +  QqVS^. 

Nun  ißt,  mit  q==xb^  +  ys^  +  es^,  wo  jetzt  x^  y  und  z  die  laufenden 
Coordinaten  der  Fläche  bedeuten, 

x^l(cost  —  lcv8mt)f    y ^^  l{sint  +  kvco$t)^    ^  =  ^0*'» 
und  es  giebt  die  Elimination  der  Variablen  t  und  v  aus  diesen  Gleichungen: 

womit  die  gewöhnliche  Gleichung  eines  geradlinigen  Hyperboloides  vor  uns 
steht.  Je  weiter  sich  die  Strahlen  f«  des  Cylinders  von  der  Centralachse 
entfernen ,  um  so  grOsser  wird  |  (A  x) ,  um  so  grösser  der  Winkel  <)^  (x ,  y). 

Mit  l  =  CO  wird  <);  (x,  y)  «  ^tc, 

y  =  00  (coste^  —  sin  ^  s^) , 

^  SS  00  { {cos t -^  sini) s^  +  {sin  t  +  C08i)f^]f 

P*  =  «*  +  y*=Qo, 
die  Achsenmomente  liegen  senkrecht  zu  fi^,  das  Hyperboloid  degenerirt  in 
die  unendlich  ferne  Gerade  der  a;y  Ebene. 
Mit  {  =  0  wird :  „  —  «       «  «  */ « 

das  Hyperboloid  degenerirt  in  die  Centralachse. 

d)  Die  Lagerung  der 'Achsenmomente  eines  durch  die 
Centralachse  gehenden  Punktfeldes. 

Die  Achsenmomente  der  Strahlen  f«  einer  solchen  Ebene  in  den  Ab- 
ständen  k  von   ^0  8in<i-  y  =  y^,—  )  (X»). 

ist,  so  sind  die  Achsenmomente  parallel  zu  der  durch  y,  und  \{k%)  be- 
stimmten Ebene. 

Legen  wir  durch  die  Schnittpunkte  der  Strahlen  fi  und  der  zu  ihnen 
senkrechten  Geraden  durch  0  in  dem  Felde  parallele  Strahlen  zu  den 
Achsenmomenten  der  Strahlen  ^,  so  entsteht  eine  geradlinige  Fläche ,  deren 
allgemeine  Gleichung: 
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lautet.  Nehmen  wir  0  als  Ursprung  rechtwinkliger  Coordinaten,  die  vor- 
hin genannte  Gerade  als  Achse  der  o?,  die  Centralachse  als  Achse  der  gy 
dann  ist  die  Gleichung  der  Leitlinie  der  Fl£che: 

ihre  Erzeugenden  sind  parallel  zu 

mithin  ist  die  Fahrstrahlgleichung  der  Fläche: 

nnd  aus  dieser  folgt  mit  t;  ="  1 : 

9'=Hh  +  ^h)  +  9ohf 
die  Gleichung  des  Ortes  der  Endelemente  der  Achsenmomente  der  Funktreihe 
auf  der  Geraden  Sy 

Nun  ist:  x^t,    y^vth,     e^vg^, 

die  Elimination  von  t  und  v  aus  diesen  Gleichungen  gieht: 

80  dass  die  Goordinatengleichung  der  Fläche  gewonnen  ist,  welche  ein 
hyperbolisches  Paraboloid  ist. 

§  5.  Aeqnivalenz  eines  Vereines  von  Linientheilen,  die  einer 

gegebenen  Sichtung  pavallel  sind. 

1.  Besteht  ein  LinientheilsjBtem  aus  parallelen  Elementen  ^   dann  sind 
die  Strecken  derselben  Vielfache  einer  zu  ihnen  parallelen  Strecke  e,  es  ist: 

Ai  St  ea  Ai  {Bi  —  Ai)  =^  AiWi  B  sss  mi  Ai  8  ^ 

wobei  wir  uns  e  als  Einheitsstrecke  denken  wollen. 

Dadurch  wird  die  Beduction  des  Systemes  fttr  den  beliebigen  Punkt  0 
des  Baumes:  „  « 


n 


n  n 

und  wenn  wir   ^/«i/=  m,     ^i  W/ ^i c  =  |  y  setzen: 

®  =  m(O0  +  |y. 

9  Die  Beductionsresultante  ist  parallel  zu  den  Linientheilen  des  Systemes, 
das  Summationspolygon  der  Strecken  der  Lintentheile  fällt  in  eine  zu  s 
parallele  Gerade  hinein.  Das  Acbsenraoment  yi  =^  fni\  (gi  b)  ist  senkrecht 
zu  e,  daher  ist  das  Summationspolygon  der  Achsenmomente  ein  ebenes 
Polygon,  seine  Ebene  senkrecht  zur  Sichtung  der  Strahlen  fi.'' 
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Wählen   wir   den  Pnnkt  0  als   Ursprung   rechtwinkliger  Coordinaten, 
setzen :  s  

so  dass  * 

ist, 

so  ergieht  sich: 


1 

n  » 

@  ==  m  0  (aj  «1  +  «hl  62  +  «8  O  +  (os^,  »izy,  ~  Og  V,  W/iP,  j 

^1  1  ^ 


«2^81 


n  n 


^1  1 


^8^H 


n  n 


+  (fh^l^i^i  —  ^^*  ♦^'^M  ^1  ^i- 


Damit  sind  die  Componenten  der  Resultanten  parallel  den  Coordinaten- 
achsen  und  diejenigen  des  resultirenden  Momentes  parallel  den  Coordinaten- 
ebenen  gegeben,  dieselben  sind: 

Kz^^mOiOii^     Xy^tna^OB^j    Kt^^^ma^Os^j 


n  n 

^1  1  ^ 


n  n 


y,=  /Oi^jHlj^i  —  08^'^'*«)  ^8*11 


n  » 


'1*«J 


und  es  ist:  ^  1 

y  =  yx  +  yy  +  y* j    ^»«1  +  ^y«2  +  ^*^8»    9^  =  A  +  9^v  +  ^V 

2.  Fttr  einen  anderen  Eleductionsstrabl  fi|  ist ,  wenn  die  Reduction  für 
den  Strahl  \k  bekannt  ist,  0|  =  0  +  A  gesetzt  wird: 

n 

@  =  tnQtg4-|y  — A^tw<g, 

1 

»  n 

1  1 

Nehmen  wir  As=a;'€| +y  ^2  ~l~''^8'  ^^  ergiebt  sich  durch  den  üeber- 
gang  zu  den  Coordinaten: 
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©  =  0, (k^€i  +  kyBi  +  feffg)  +  [gx  -  fn(a^y^ -  a^^)  ]  «»«s 

welche  Formel  sagt,  dass 

ist. 

3.  Die  allgemeine  Fahrstrahlgleichung  der  Centralachse  lautet: 

Im  Vorliegenden  Falle  ist  x  =  m  ; ,    yiz=mi\  {qi  e) ,  mithin : 


IL       I    j  J 


Setzen  wir  für  den  Augenblick  ^^iiniQi=  q\  so  wird 

1 

»»(»0=  i  [«I (?'0]  +  U£  =  (»' -  (^'i  f)  €  +  wa, 

n  .     n 


mithin  ist: 


i  '    '    1 

oder :  »  « 

die  Fahrstrahlgleichung    der    Centralachse,    aus   der  als  weitere  Gleichung 

derselben  hervorgeht:      ,  ^         x 

(fnQo  —  2j^iniQi)B  =  0. 

Drücken  wir  in  dieser  Gleichung  Qq^  qi  und  £  mittelst  ihrer  Coordinaten 
aus,  so  folgt: 


n  n 

£, 


L\  1  1 


8 


+  (miSQ  -^ifnieiUA (a, e^  +  0^^  +  ^h)  =  0. 

Diese  Gleichung  spaltet  sich,   wenn  wir  die  Multiplication  auf  ihrer 
linken  Seite  ausführen,  in: 

fna^XQ  —  ma^yQ  —  ^  ^i  '^i^i  +  «i  ^i  ^iVi  =  0^ 


1  1 

n  n 


1  1 

n  n 

1  1 

womit  die  Coordinatengleichungen  der  Centralachse  bekannt  geworden  sind. 
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--^.^  '-  ^-/^^v^"  .-_— _^-»--<^^»>.^i».^v<«». 


4.  Jst  Vq  ein  beliebiger  Punkt  der  Centralachse,  dann  baben  wir: 

tu  in 

Qeht  €  in  f!  über,  während  die  Anfangspunkte  nnd  Grössen  der 
Linientbeile  dieselben  wie  vorher  bleiben,  dann  ist  die  Gleichung  der 
Centralachse  des  neuen  Sjstemes: 

mm 
Für    den   etwaigen   Schnittpunkt   8  der   beiden    Centralachsen   muss 
TJ^  =  l7'o  "=  'S  sein,  also: 

m  m 

woraus  durch  Multiplication  mit  e'  folgt: 


80  dass 


f  


2'*"'^' 


m  m 

ist.  Der  Punkt  8  ist  von  der  Richtung  der  Linientheile  des  Sjstemes 
unabhängig,  weshalb  er  der  Mittelpunkt  des  Vereines  genannt  wird;  für 
seine  Coordinaten  o;«,  ^«,  0«  bestehen  die  Gleichungen: 


n 


mx.  =^^imix^  wy,  =  ^<w<y<,  wir,  =  ]^tW<jg<. 
111 
5.  Weil  das  resultirende  Achsenmoment  stets  normal  zu  der  Richtung 
der  Strahlen  (ü  ist,  so  ist  der  Verein  äquivalent  einer  Einzelresultante  längs 
der  Centralachse,  wenn  das  Polygon  der  Strecken  der  Linientheile  sich 
nicht  schliesst,  was  stets  statt  hat,  wenn  sämmtliche  Elemente  des  Vereines 
gleichen  Sinnes  sind,  im  anderen  Falle  ist  der  Verein  äquivalent  Null. 

§  6.    Aequivalenz  ebener  Vereine  von  Linientheilen. 

1.  Befinden  sich  die  Elemente  eines  Vereines  von  Linientheilen  in 
einer  Ebene,  dann  sind  die  allgemeinen  Betrachtungen  ganz  dieselben;  es 
ist  nur  jetzt  jedes  Element  aas  einem  Funkte  und  zwei  ungleichartigen 
Strecken  dieser  Ebene  numerisch  ableitbar.  Weil  die  Träger  der  Elemente 
sich  schneiden,  so  ist  deren  Summe  ein  Linientheil  oder  Null.  Die  Achsen- 
momente der  Elemente  und  dadurch  das  resultirende  Achsenmoment  sind 
senkrecht  zu  der  Ebene  des  Sjstemes  ^  weshalb  stets  y^^O  ist. 

Nehmen  wir  die  ursprünglichen  Einheiten  b^  und  e,  ^^s  ^^  ^^^  Ebene 
des  Systems  gelegen  an^  dann  ist: 

*j  =  0,    ^,  =  0,    ^y  =  0,    ^a  =  ^,    x  =  Ä;a.e, +Ä;ye,,    y  =  ^«s, 
wodurch   wir   aus   den  Formeln   für   einen  räumlichen  Verein   nnmittelbar 
die  entsprechenden  für  einen  ebenen  Verein  numerisch  ableiten  können. 
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Die  Redaction  für  den  Punkt  0  ist: 

die  Momentenflttchen  sind  zu  der  Ebene  des  Vereines  parallel. 
Für  das  kleinste  Acbsenmoment  erhalten  wir: 

Daher  ist,    wenn   x   nicht  verschwindet,   der  Verein   äquivalent  einer 
Einzelresultanten  Iftngs  der  Centralachse,  sonst  gleich  Null. 
Die  Streckengleichung  der  Centralachse  lautet  wie  früher: 

ihr  Normalabstand  vom  Beductionspunkte  0  ist: 

und  ihre  Coordinatengleichung  ist: 

2.  Bezüglich  der  speciellen  Fälle  gilt  dasselbe  wie  für  das  räumliche 
System,  nur  mit  der  Modification,  dass  das  kleinste  Moment  stets  verschwindet. 

3.  Sind  die  Elemente  des  Vereines  zu  einander  parallel,  dann  ist: 

n  n 

die  Coordinatengleichung  der  Centralachse: 

H  n 

m  a^  Xq  —  w  aj  yo  ~  «j  ^i  w, «,  +  a,  ^i  mi  yi  —  0, 
und   für  den  Mittelpunkt  des  Vereines  haben  wir: 

n  n  n 

^.«^«^h         ^/♦Wfji,  ^^<w<y< 

111 

?.= ««= — -^ —    y*— 


«•  tw  «• 


(Sohluss  folgt.) 
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V.  Frojeotive  Form  eines  metriBchen  Satzes. 

Der  in  meiner  Note  „Zur  hyperboloidischen  Lage  von  Tetraeder  paaren' 
in  dieser  Zeitschrift  (38.  Jahrg.  S.  315)  gegebene  Satz  II  gilt  seiner  Herleitung 
nach  zunächst  nur  fdr  nicht  ausgeartete  räumliche  Polarsysteme;  dass  er 
bei  geeigneter  Fassung  auch  für  ausgeartete  Polarsysteme  gilt,  ist  zwar 
analytisch  unschwer  einzusehen ,  doch  dürfte  ein  rein  geometrischer  Beweis 
auch  in  diesem  Falle  erwünscht  sein. 

Wir  fassen  jenen  Satz  für  ausgeartete  Systeme  wie  folgt: 

„Liegen  die  Geraden^  welche  die  Ecken  AB  CD  eines  Tetraeders 
mit  den  Polen  ah'cöt  der  Seiienebenen  B'C'D\  C'D'Ä\  D'Ä'B\ 
AB'O'  eines  zweiten  Tetraeders  Äff  CD*  in  Bemg  auf  einen  Kegel- 
scJmitt  hee.  verbinden,  in  einem  Hyperboloid,  so  gtU  das  Oleiche  von 
den  Geraden,  welche  die  Ecken  AB' CD'  des  zweiten  Tetraeders 
mit  den  Polen  ab  cd  der  Seitenebenen  BCD^  CDA,  DAB^ 
ABC  des  ersten  Tetraeders  in  Bezug  auf  denselben  Kegdsdinüt 
bez,  verbinden,^ 

Beweis.  Wir  bezeichnen  die  Geraden,  in  welcher  die  Ebene  des 
Kegelschnittes  von  den  Seitenebenen  des  ersten  und  zweiten  Tetraeders  in 
der  aufgeführten  Reihenfolge  geschnitten  wird,  mit  aßyö  und  «'ß^yö'. 
Nach  Voraussetzung  gehören  die  Ebenen  DAa'  DBb'  DCc  einem  Büschel 
an,  mithin  liegen  die  Dreiecke  dVc  und  ßy^  ya,  aß  perspectiv.  Analog 
erkennt  man,  dass  die  Dreiecke  ab'd'  und  ßS^  8a,  aß  perspectiv  liegen  u.  s.w. 
Die  Figuren  db'ci  und  aßyö  sind pölarreciprok;  ihnen  entsprechen  in  dem 
durch  den  Kegelschnitt  gegebenen  ebenen  Polarsystem  die  Figuren  dß'yö'  und 
abcd^  welche  gleichfalls  polarreciprok  sind.  Die  Dreiecke  abc  und  ß'y 
yd,  dß'  sind  perspectiv,  die  Ebenen  D'Äa^  D'B'b,  D'C'c  gehören 
einem  Büschel  an,  das  heisst,  es  giebt  eine  Gerade  durch  D',  welche  A!a, 
B'b,  C'c  schneidet.  Analog  weist  mau  eine  Gerade  durch  A  nach, 
welche  B'b,  C'c,  D' d  schneidet  u.  s.  w.  Die  Geraden  Äa,  B'b,  C'c^  I/d 
liegen  in  einem  Hyperboloid^  denn  keine  zwei  derselben  treffen  sich,  wie 
sofort  gezeigt  wird. 
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Angenommen,  Äa  und  B'})  träfen  sieb,  also  aucb  ÄH'  und  a&,  so 
iSge  y  h'  auf  a&,  also  ging  cS  durcb  «/?,  CD  träfe  6i^  Cc  also  De^  gegen 
die  Voraussetzung. 

Lässt  man  den  Kegelscbnitt  in  den  unendlicb  fernen  imaginären  Kugel- 
kreis übergeben,  so  erbält  man  aus  obigem  Satze  den  a.  a.  0.  unter  III 
anfgefübrten  metriseben  Satz.  Letzterer  gilt  sonacb  in  jeder  der  drei  mög- 
lieben Geometrien. 

Der  Cbasles'scbe  Satz  über  polare  Tetraeder,  sowie  die  ümkebrung 
desselben,  gelten,  wie  aus  obigem  Beweise  bervorgebt,  bei  geeigneter 
Fassung  aucb  für  ausgeartete  Polarsysteme. 

Es  möge  an  dieser  Stelle  nocb  nacbgetragen  werden,  dass  der  Satz  I 
meiner  citirien  Note  analytiscb  zuerst  von  Hermes,  Grelles  Journ.  1859 
Bd.  56  S.  222 ,  bewiesen  wurde.  Man  kann  ibn  aucb  aus  dem  C  b  a  s  - 
les'scben  Satze  folgern.  Vergl.  nocb  Scbur,  Matbem.  Ann.  1882  Bd.  19 
S.  429. 

Ostbofen  (ßbeinbessen).  £)r.  P.  Muth. 


VI.  Ueber  die  Constmetion  von  KegelBchnitten  ans  fünf  Punkten 

oder  fünf  Tangenten. 

Wie  es  scbeint ,  ist  bisber  unbemerkt  geblieben ,  dass  die  obengenannten 
Aufgaben  durcb  die  einfachsten  HilfsHiittel   der  gewöbnlicben   Perspective 
gelöst  werden   können.     Bezeicbnet  nämlicb 
in   Fig.  \  pg   den    Horizont,    FQ\\pq    die  ^^^*  ^• 

Grundlinie,  0  das  Projectionscentrum  (auf- 
geklappt in  die  erweiterte  Bildebene),  end- 
lich Pp  eine  gegebene  Gerade,  welcher  in 
der  Grundebene  die  Gerade  PF»  entsprechen 
möge,  so  ergiebt  sich  letztere  dadurch, 
dass  Op  und  hierzu  parallel  PPc»  gezogen 
wird. 

Für  eine  zweite  Gerade  Qq  ist  analog 
QQa,\\Oq,  und  wenn  PPoe  und  QQ^  sich 
rechtwinklig  schneiden  sollen,  muss  0  auf 
dem  über  pq  construirten  Halbkreise  liegen. 

I.  Die  Punkte  a,  5,  c,  d^  e  (Fig.  2), 
durch  welche  ein  Kegelschnitt  gehen  soll, 
denke  man  sich  als  Punkte  der  Bildebene 
und    gruppire    sie   zu  dem   Vierecke  ah  cd 

und  dem  Dreieke  ace.  Die  Gegenseiten  des  Vierecks  mögen  sich  in  g 
und  h  schneiden;  nimmt  man  gh  zum  Horizont  und  wählt  das  Projections- 
centrum   willkürlich    auf    dem    Halbkreise    über   gh^    so    entspricht   dem 
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Vierecke  ah  cd  ein  Rechteck.  Wenn  femer  ae  und  ce  den  Horizont  in 
i  und  Je  schneiden  y  und  das  Projectionscentrum  auf  den  Halbkreis  über  tA; 
gelegt  wird,  so  entspricht  dem  Dreiecke  ace  ein  rechtwinkliges  Dreieck. 
Als  Projectionscentrum  wShle  man  nun  den  Durchschnitt  0  der  Halbkreise 
über  gh  und  ik]  dem  Fünfecke  abcde  entspricht  dann  das  Fünf* 
eck  ÄBCDE,  welches  aus  dem  Rechtecke  ÄBOD  und  dem  bei  E  recht- 

Pig.  2. 


winkligen  Dreiecke  ÄEC  besteht.  Um  dieses  Fünfeck  Iftsst  sich  ein  Kreis 
beschreiben,  und  das  Perspectivbild  des  letzteren  ist  der  gesuchte  Kegel- 
schnitt. 

Diese  Construction  liefert  zugleich  einen  elementaren  synthetischen 
Beweis  dafür ,  dass  ein  Kegelschnitt  durch  fünf  Punkte  eindeutig  bestimmt 
ist;  was  sonst  auf  weniger  einfache  Weise  dargethan  wird. 

II.  Soll  ein  Kegelschnitt  von  fünf  Geraden  berührt  werden,  deren 
Durchschnitte  das  Fünfeck  ahcde  geben  (Fig.  3),  so  nehme  man  dessen 
Ebene  zur  Bildebene  und   construire  durch  Verlängerung   von  ae  und  cd 


Kleinere  Mittheilungen. 


119 


das  Viereck  ahcf;  die  Oegenseiten  desselben  mSgen  sich  in  p  nnd  q 
scbneiden,  die  Diagonalen  ac  nnd  hf  mSgen  der  Geraden  jpg  in  «  nnd  t 
begegnen.    Nimmt  man  pq  zum  Horizont  und  w&hlt  das  Projectionscentram 

Fig.  3. 


T 


/ 


/ 


/ 


.0/ 

I    I 


\ 


\ 


I 


\ 


71^ 


\ 


\ 


\ 


\ 


\ 


willkflrlich  auf  dem  Halbkreise  über  st^  so  entspricht  dem  Vierecke  abcf 
ein  Parallelogramm,  dessen  Diagonalen  sich  rechtwinklig  schneiden,  also 
ein  Bbombns  ABCF\  in  diesen  Iftsst  sich  ein  Kreis  beschreiben,  dessen 
Mittelpunkt  üf  der  Durchschnitt  der  Diagonalen  AG  und  BF  ist.     Um 
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noch  den  Fankt  H  zu  finden,  in  welchem  dieser  Kreis  die   Gerade  DE 
(entsprechend  de)  berührt,   erinnere   man   sich    an    den    Satz:    Ist  Q  der 


n 


Fig.  4. 


\ 


\ 


Durchschnitt  der  Fünfecksdiagonaien  AD  und 
CE,  so  geht  die  Gerade  BG  durch  den  ge- 
suchten Berührungspunkt  ff,  und  dann  stehen 
DE  und  HM  senkrecht  auf  einander.*  Ist 
nun  u  der  Durchschnitt  von  de  mit  dem 
Horizonte,  so  construirt  man  der^Beihe  nach 
ady  cCf  g,  hg,  h  und  zieht  die  Verbindungs- 
linie ^m,  welche  den  Horizont  in  v  trifft; 
der  Durchschnitt  0  der  Halbkreise  über  st 
und  UV  ist  nun  das  gesuchte  Projections- 
centrum. 

Hierin  liegt  zugleich  ein  elementar- 
synthetischer Beweis  dafür,  dass  ein  Kegel- 
schnitt durch  fünf  Tangenten  eindeutig  be- 
stimmt ist. 

III.  Nur  der  Vollständigkeit  wegen  er- 
wähnen wir  noch  die  Construction  der 
Kegelschnittsachsen  (Fig.  4).  Es  sei  0  das 
Projectionscentrum ,  o  der  Augenpunkt,  PQ 
der  verticale  Durchmesser  des  abzubildenden 
Kreises,  pq  die  Projection  von  PQ,  ferner 
n  die  Mitte  von  pq^  welcher  N  entspricht, 
endlich  RS  die  durch  N  gehende  horizontale 
Kreissehne  und  rs  deren  Projection;  dann 
sind  pq  und  rs  zwei  conjngirte  Durchmesser, 
aus  welchen  die  Achsen  auf  bekannte  Weise  hergeleitet  werden  können. 

0.  SCHLÖMILCB. 


VII.  Nachtrag  zu  dem  Aufsatz  ;, Einige  Methoden  etc.*' 

im  6.  Hefte  des  38.  Jahrganges  S.  283  ff. 
Durch  die  Gleichungen  16)  a.  a.  0.  ist  man  in  den  Stand  gesetzt,  die 
Grössen    der   Halbachsen   eines  Centralkegelschnittes   zu    finden;   denn  die 
Wurzeln  der  daraus  hergeleiteten  Gleichung 

sind  die  Quadrate  der  Achsen.  Es  bleibt  nur  noch  übrig,  für  den  Fall, 
wo  .^  =  0,  der  Kegelschnitt  also  eine  Parabel  ist,  deren  Parameter  zu 
bestimmen.     Wenn    man    bei   dieser  Untersuchung    die    allgemeine    Kegel- 

*  Dieser  sehr  specielle  Fall  des  Brianchon 'sehen  Satzes  lässt  sich  leicht 
elementargeometrisch  beweisen. 


x,= 
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schnittsgleichnng  1)  yerbanden  mit  der  Bedingung  J[b=0,  zu  Grunde  legte, 
80  würden  sehr  umfangreiche  und  unerquickliche  Rechnungen  nothwendig 
werden;  wir  ziehen  es  daher  vor,  die  Parabel  auf  ein  Folardreieck  zu 
beziehen,  wodurch  ihre  Gleichung  die  einfachere  Gestalt 

annimmt,  mit  der  Bedingung: 

Hier  ist         ^  ^«  *****  «  +  ««  «i  *»*»*  /^  +  «i «» sin^  y  =  0. 

^]t  =  Oj ^  >      "^  ^^  ^^1  ?      -^38  ^^  ^1  ^2  >      ^%9  =^  «^31  ^^  -^18  ^  ^> 

also  ergiebt  sich  aus  Gleichung  19): 

feiner  ist:  A  =  aja,a3,    e  =  (i,  +  a«  +  a3. 

Daraus  folgen  nach  Gleichung  20)  die  Coordinaten  des  Brennpunktes: 

-öÄ — .        •   Q  ' —  («8  +  a.)stnß8%ny 
2Aesmtt8inß8tnY  nf      r      f 

o — : r~ä—' — {a^  +  a^)9inßHnY  etc., 

und  nach  Gleichung  21)  die  Gleichung  der  Directrix: 
^i(«8+Ö8)*i^**/^**'*y+^(^+^i)*«****y^^'*  +  *B(ö^i+«8)^^***'^^i'==0. 

Nun  ist  aber  der  Parameter  p  gleich  der  Entfernung  des  Brennpunkts 
von  der  Directrix,  und  diese  wird  ausgedrückt  durch  einen  Bruch,  dessen 
Zähler  gleich  der  linken  Seite  der  Gleichung  der  Directrix  ist,  wenn  man 
darin  die  absoluten  Werthe  der  Coordinaten  des  Brennpunktes  einsetzt, 
der  Kenner  aber  gleich  dem  Ausdruck: 

a/  (a^  +  a^)*8in*ß8in*y  +  a^^^a^  +  a^ysin'y  sin^a  +  a^^{ai  +  o,)*  sin^a  9in*ß 

—  20003(03  +  ai){a^  +  a2)sin*asinß8inycosa 

—  20301  (ö,  +  Oj)  (02  +  a^)8inasin^ß  siny  cosß 

—  2oia,(Oj  +  a^){aQ  +  aj)sina$inßsin^YC08y, 

Zieht  man  von  den  drei  ersten  Posten  dieses  Ausdruckes  das  Quadrat 
der  linken  Seite  der  Bedingungsgleichung  ab,  wodurch  ihr  Werth  nicht 
verftndert  wird,  so  erhält  man  unter  Berücksichtigung  der  Relationen 
sin^ ß  +  sin^Y  —  sinket  =i28inß siny cosct  etc.: 

2a^a^sin^ci8inß  8mycosa'\'  2a^a^sinct  sirfßsinycosß 

+  2a^^a^8inusinß8in^yco8Y, 

and,  wenn  man  jetzt   die  drei   letzten  Posten  hinzufügt^  als  vollständiges 
Quadrat  des  Nenners: 

—  2a^a^ci^{a^-\'(i^'\'a^{sincicosa'^sinßcosß'\-sinycosY)8incisinßsiny 
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Der    Zähler    aber  erhält,    wenn    man^    wie    oben    angegeben  worden 

ist,  verfuhrt,  den  Werth: 

M 

2esvnasinßsiny 

Der  Klammerausdruck  läset  sich  auf  folgende  Form  bringen: 

(flgösStVa  +  a^a^sin^ß  +  dj  o,  «in*  y)((i|  sin*«  +  a^sin^ß  +  a^sin^y) 
+  aia^a^{2sin^  ß  sin^y  +  2sin^y8in*a  +  28in^ct8in^ß 
—  sin*  a  --  sifil^  ß  ^  8ifi!^y)f 

and ,  da  der  erste  Posten  dieses  Resultat«  vermöge  der  Bedingangsgleichong 
verschwindet,  der  zweite  aber  gleich  Aa^a^a^sin^asin^ßsin^y  ist,  so  ist 
der  Zähler  gleich 

^  A  A   '  9     •  «ü   .  «  2MA$inasinß8iny 

2e8ina8%nßstny  '  e 

So  erhalten  wir  denn  als  Werth  des  Parameters : 


_         2MAsinasinß8iny         __  Jf^— A 
ej/—  ^Aesin*  a  9in^  ß  sm^y  e/e 

Hier  wirft  sich  aber  die  Frage  anf,  ob  dieser  Werth  reell  sei,  was 
nur  stattfinden  kann,  wenn  entweder  zugleich  A  negativ  und  e  positiv 
oder  zugleich  A  positiv  und  e  negativ  ist;  es  lässt  sich  beweisen,  dass 
immer  das  erstere  der  Fall  ist. 

Die  Parabelgleichung,   von  der  wir  ausgingen, 

kann  nur  dann  eine  reelle  Curve  bezeichnen,  wenn  eines  der  a,  z.B.  o^, 
negativ  ist,  während  die  anderen,  a^  und  ag,  positiv  bleiben;  denn  der 
Fall,  wo  zwei  a  negative  Zeichen  haben,  lässt  sich  auf  diesen  zurück- 
führen, indem  man  die  Seiten  der  Gleichung  vertauscht.  Dann  ist  aber 
A  =  ^a^a^a^,  also  negativ;  der  Werth  von  e,  nämlich  —a^i-^c^  +  a^ 
erhält  vermittelst  der  Bedingungsgleichung 

a^a^sin^a  —  a^{a^sifi?ß  +  a^sm^y)  =  0 

durch  Elimination  von  a^  die  Gestalt: 

^  (og  +  Ö8)(Ö8^***/^  +  a^sirfy)  —  a^a^sin^ct 
"^  a^sifi?ß  +  c^sin^y 

Der  Nenner  ist  nach    der  gemachten  Voraussetzung  positiv  ^  die  £nt- 
wickelung  des  Zählers  aber  liefert: 

a^sifify  +  a^sin^ß  +  a^(i^(sin^ß  +  8%fi?y  —  Hr?ct)  =  {a^siny  -^a^sinßy 

'■\-^(i^a^sinß$iny  cos^  ^  « , 
ein  Werth,  der  immer  positiv  ist 
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Ich  ftige  für  diesen  nicht  umkehrbaren  Satz ,  dass  bei  jeder  Gleichang 
zweiten  Grades,  die  eine  Parabel  darstellt,  die  Determinante  negativ 
Qnd  die  Fonction  e  positiv  sei,  noch  einen  zweiten  Beweis  bei,  der  auf 
einem  anderen  Princip  beruht.  Da  nämlich  eine  Parabel  mit  dem  aus 
einer  ihrer  Tangenten  und  der  unendlich  fernen  Geraden  gebildeten  Sjstem 
eine  doppelte  Berührung  hat,  so  kann  man  ihre  Gleichung  in  unendlich 
vielfacher  Weise  auf  die  Form 

bringen.     Die  Determinante  dieser  Gleichung  aber  l&sst  sich  schreiben: 
«1*  +  \8ma  +  \8ina     a^(t%-\-  h^smu  +  h^sinß     »108  +  \sina  +  h^siny 

a^a^  -{-h^sinf  +  \sina     a^€^  +  \8%ny  +  \s%nß       a^  +  'b^siny'{'h^8iny 

ihre  Bildungsweise    lehrt   sofort,    dass    sie   das  Product    von   zwei   Deter* 
minanten,  nftmlich: 


Ol     6i 


a,     sinci     &. 


Og     sinß    b^ 
Og     siny     63 


a. 


\ 


«8       &I 


a. 


2 


'8 


sina 

sinßl 

siny 


sina 
Og  b^  sinß 
Oj     b^     siny 

das  heisst,  ein  negatives  Quadrat  ist. 
Die  Function  e  femer  ist  hier: 

aiH26^5in«+aj*+2&gWn|S+aj"+2t3«iny— 2(0303+ 6,fiiny+635»«/J)(5(Wa 

—  2{a^ai-\-b^3ina-^b^8iny)cosß 
-'2{a^a^'\-b^sinß+bfSina)casY 

=  a^*  +  Og*  +  a,*— 2a,a3a>5a— 2a8aia>5/S  —  2a|a,co5y. 

Ersetzt  man  cosa  durch  ^  cos  ß  cos  y+ sinß  siny  ^  so  wird: 

e  =  ai*+  a^*  («n*y +  005*  y)  +  (i3*(«n*(S+co«*/3)  +  20,03  (;ö5|S  cosy 

'~2afa^sinßsiny  —  2a^aiCosß  —  2aiaiCOSy 

==  ö,*+  {a^cosy  +  O3C05/?)*  +  {a^siny  —  Oj^n/Jj*—  2ai{a^cosy  +  a^cosß) 

=  (c^cosy  +  a^cosß  -  o^)*  +  i^a^siny  —  (Hsinß)^ 

also  immer  positiv. 

Beispiel.  Die  Parabel,  deren  Brennpunkt  wir  a.  a.  0.  S.  292  und  308 
bestimmten,  hatte  die  Gleichung: 

«1*  sin^ «  +  a:,*  (sin*  y  —  sin*  a  sin*  ß)  +  x^*  {sin*  ß  —  sin*  y  sin*a) 

+  2x^x^sinßsinycos*oc  -'2x^x^sina  sinß  cosa 

^2xiX^siny  sina  cos a^=0; 

A  fanden  wir  gleich  -sifficcHn^ß-Y) 

und 

also  ist: 


e  =>  8in*a{sin*a  +  4:Sinßsiny  cosa)^ 
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_  M.sin^ a sin{ß  —  y)  _   2rsin^asinßsinysin{ß'-Y) 

sin^a{sin^a  +  4$inßsinYC0scc)i         {sin^a  +  Asinßsiny  cosa)^ 

oder,    wenn  man   den  Flächeninhalt  des  Fundamentaldreiecks  mit  F  und 
die  Mitteltransversale  von  A  aus  mit  f,  bezeichnet, 

Benaheim,  im  October  1898.  Dr.  Stoll. 


Tin.  Die  thermischen  Capacitäten  der  festen  nnd  tropfbar 
flüssigen  Körper,  insbesondere  des  Wassers. 

§  1.  üeber  die  beiden  thermischen  Capacitftten  der  Oase  habe  ich,  ausser 
früheren  Mittheilungen  über  den  in  vielen  Lehrbüchern  enthaltenen  Ver- 
such von  Clement  imd  Desormes  im  Repertorium  der  Physik  (das 
mit  dem  27.  Bande  im  Jahre  1891  zu  erscheinen  aufgehört  hat),  auch  in 
der  letzten  Naturforscherversammlnng  zu  Nürnberg  einen  Vortrag  gehalten.^ 

Dieselben  thermischen  Capacitftten  der  luft-  und  wasserförmigen  Körper 
habe  ich  seither  wieder  nachgesehen,  das  heisst  im  Abschnitte  VIII  des 
in   der  Anmerkung  citirten   Buches  von  Claus ius  fand  ich  die  Formel: 


""P      ^^      E\dTj' 


dp 

wobei  sich  der  Suffix  p  auf  constanten  Druck  und  v  auf  constantes  Volum 
beziehen ,  sowie  T  die  absolute  Temperatur  und  E  das  mechanische  Wärme- 
äquivalent bedeuten. 

Zum  Beweise  dieser  Formel  muss  man  ausser  dem  ersten  auch  den 
zweiten  Hauptsatz  der  mechanischen  Wftrmetheorie  herbeiziehen  (siehe 
V.  Abschnitt  bei  Claus  ius).  Aber  die  Specialisirung  für  gasförmige 
Körper,  die  ich  nur  im  Vorbeigehen  kurz  erwähnen  will,  giebt  die  bekannte, 
auch  elementar  ableitbare  und  zur  Berechnung  von  E  benutzte  Formel: 

K 

E 
wo  K  die  Constante  des  (aUgemeinen)  „Gasgesetzes*'  ist: 

pv  =  KT. 

§  2.  Noch  eine  Vergleichung :  Bei  den  Gasen  ist  unmittelbar  ein- 
zusehen, dass  die  (kleine)  Wärmezufuhr  dQ  theils  zur  Erwärmung  dT, 
theils  zur  (äusseren)  Arbeitsleistung  pdv  verwendet  wird,  dass  also: 


Cp  =  Cv  +  ^> 


*  Im  elften  Capital  der  „Theorie  der  Wärme**  von  Maxwell  ist  jener  Ver- 
such kritisch  erwähnt,  aber  theilweise  unrichtig  beurtheilt.  Clausiue  erwähnt 
denselben  in  seiner  „Mechanischen  Wärmetheorie**  (2.  Aufl.  1876)  gar  nicht  und 
benutzt  statt  dessen  zur  Bestimmang  des  Verhältnisses  der  beiden  thermischen 
Capacitäten  die  New ton-Laplac ersehe  Formel  für  die  Schallgeschwindigkeit. 
Den  genannten  Vortrag  siehe  im  gedruckten  Bericht  der  Versammlung. 


Kleinere  Mittbeilnngen.  125 

dQ^cdT  +  ^i 

aus  den  beiden  letzten  Oleichnngen  entsteht  also ,  wenn  manj?  constant 
denkt,  v- 

äpQ 
und  der  Quotient --j=-  stellt  Cp  vor,    so   dass  wir  hiermit  wiederum  zur 

zweiten  Gleichung  vom  Eingange  des  Gegenwärtigen  gelangt  sind. 

Bei  den  festen  und  tropfbar  flüssigen  Körpern  kommt  auf  die  im 
dritten  Absätze  des  §  1  blos  angedeutete  Weise  statt  der  vorletzten  Gleichung 
zu  Stande :  T  d  n 

und  analog  zur  jetzigen  vorletzten  Gleichung: 

■.   ^  ,«,  .   ^    dvP     dnV  ,_ 

80  dass  jetzt 

__  T    dpV    dvp 

and  hieraus  die  erste  Gleichung  oben  entsteht.  Aus  dieser  Vergleichung 
der  Theorie  der  Gase  mit  der  Theorie  der  Wärme,  wenn  der  vermittelnde 
Körper  einem  der  beiden  anderen  Aggregatzustande  angehört,  mag  nur  her- 
vorgehen, dass  im  ersteren  Falle  der  erste  Hauptsatz  der  Theorie  hinreicht, 
im  zweiten  nicht. 

§  3.  In  der  obersten  Gleichung  ist  der  erste  vorkommende  Di£ferential- 
quotient  augenscheinlich  av  und  der  zweite  ßVy  wenn  mit  a  der  thermische 
und  mit  ß  der  mechanische  Ausdehnungs  -  Coeffltient  bezeichnet  werden, 
und  der  letztere  Quotient  ist  negativ,  so  dass  die  Gleichung  wird: 


Cp  =  c»+ «•-s-*«'. 


E'  ß 


Es  fällt  mir  auf,  dass  Clausius  diese  vereinfachende  üeberfUhrung 
nicht  wählt,  sondern  in  dem  gleich  darauffolgenden  Zahlenbeispiele  für 
Wasser  von  0^,  25^  und  50^  bei  jedem  der  beiden  Differentialquotienten 
das  V  einbezieht.  Dabei  begegnet  ihm  noch  das  Versehen,  dass  er  im 
selben  Falle  von  25«  bei  «  das  i;  =  0,001  und  bei  ß  das  t;  =  0,001003 
annimmt,  was  allerdings  im  rechnerischen  Resultate  nicht  sehr  viel  verdirbt. 

Im  Falle  von  0«  besteht  kein  unterschied.  Ich  fand  durch  logarith- 
mische  Eechnung  ^^-c«  =  0,0004951, 

was  Clausius  mit  Recht  auf  0  0005 

abkürzt 
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Im  Falle  von  25^  finde  ich    q  009897 

wo  ClauBius  Oy0098  schreibt,  ich  also 

0,0099 
schreiben  muss.     Aber  im  Falle  von  50^  finde  ich 

0,03666, 
wo  Claasins  nur  0,0358  hat,  also  statt 

0,0367; 

das   ist  nm  2^/^  Procent  bleibt  das   unrichtige  Resultat   zu  klein.     Es  ist 

^»»  =  ^'0^^^^^  Kilogramm' 

also  verhalten   sich  das  richtige  und  unrichtige  Resultat  wie  1,012'  zu  1. 
Mit  Begnault*s  Werthen  von  Cp  für  diese  drei  Temperaturen   wird 
alsdann  bei:  qo  050  50® 

c,  =  0,9995        0,9917        0,9675, 

statt 

^  .  ^,       .  c.  =  0,9995        0,9918        0,9684 

bei  Clausius. 

§  4.  Dasselbe  Versehen  vom  §  5  des  VIII.  Abschnittes  kommt  auch 
im  §  6  wieder  vor,  wo  Clausius  eine  andere  thermische  Capacitfit  be- 
rechnet als  die  beiden  bisher  genannten ,  und  zwar  für  Wasser  von  100® 
in  Berührung  mit  gesättigtem  Dampfe.  Clausius  leitet  hierfür  die 
Gleichung  ab:  _  y  d^v    dp 

^'^^'"E'dT^dT' 

worin   Cp   die   frühere  Bedeutung   und  für    -^  wieder  ßv  gesetzt  werden 

kann.  Bei  Wasser  von  400®  ist  /?  =  0,00080;  aber  v  ist  nicht  1,  be- 
ziehungsweise 0,001  Meter ^ :  Kilogramm,  sondern  1,043  oder  0,001043« 

Als  Minuend  benutzt  Clausius  den  Werth  von  Begnault,  Cp  =  1,01 3, 
als  Subtrahend  findet  er  0,00026;  das  ist  nach  voriger  Angabe  um 
4,3  Procent  zu  wenig,  so  dass  es  0,00027  lauten  sollte.  Aber  da  Cp  nur 
auf  drei  Decimalen  angegeben  ist,  so  ist  ohnehin  0  nahe  gleich  Cp, 

Hiemach  wendet  Clausius  vorige  Gleichung  auf  Wasser  und  £is 
bei  0®  an ,  wo  wirklich  das  vorige  v  =  0,001  ist  und  Cp  =  1 ,  also 

c  =  1  -  0,055  =  0,945. 
Endlich  für  das  Eis:    Da  setzt  Clausius  das  richtige  9  =  0,001087, 

^^  ^*^^  c  =  0,48  +  0,151  =  0,631. 

dp 
In  den  beiden  letzten  Fällen  ist  nämlich  -r^  negativ  und  zwar  gleich 

10333 
—  fwvvTQQ*  ^®^^   ^^^^  ^®^  Gefrierpunkt  um  0,00733  bei  einer  Atmosph&re 

Mehrdruck  erniedrigt. 
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§  5.  Ich  gehe  noch  zu  §  7  über,  welcher  von  der  Adiabase  handelt 
oder  den  ,,isentropi8chen  Aenderungen  eines  EOrpers^'.  Da  Clausius  die 
Entropie  mit  S  bezeichnet,  so  verstehen  wir  seine  Gleichung  12: 

dfV  ^c„    dfV 
'dp'^Cp'  dp  ' 

im  obigen  §  3  habe  ich  den  letzteren  Differentialqnotienten  gleich  —  ßv 
gesetzt  und  jetzt  werde  ich  statt  dieses  ß  setzen  ßt^  um  die  dabei  zu 
machende  Voraussetzung  der  constanten  Temperatur  anzudeuten.  Dann  ist 
sofort  einzusehen  die  Identität: 

und  die  vorige  Gleichung  wird  zu 

I)  ft  =  ~'^*. 

Man  überzeugt  sich  sofort,  dass  diese  beiden  Compressibilit&ts*Coefficienten, 
der  adiabatische  (oder  isentropische)  ßf  und  der  isothermische  ßt  die  reci- 
proken  Elasticitfttsmoduli  des  Körpers  vorstellen,  so  dass,  diese  mit  JE^^  und 
Ef  bezeichnet  y* 

Cd 

wodurch  man  wiederum  an  die  im  Jahre  1819  von  Laplace  der  New  ton 'sehen 
Formel  fttr  die  Geschwindigkeit  des  Schalles  in  der  Luft  zugefügte  Correctur 
erinnert  wird. 

Setzt  man  in  I  für  Cp  den  aus  der  ersten  Gleichung  des  obigen  §  3  sich 
ergebenden  Werth,  wobei  das  dort  ohne  Suffix  geschriebene  ß  jetzt  zur 
Unterscheidung  von  ß^  als  ßt  zu  schreiben  ist  (bei  et  ist  der  Suffix  p  un- 
nCthig,  da  kein  anderer  thermischer  Ausdehnungs  -  Coefficient  hier  vorkommt), 
so  erhftlt  man: 

So  hat  man  also  hier  in  I  und  II  die  nöthigen  Gleichungen  zur  Be- 
stimmung der  beiden  ß^  wenn  die  beiden  c  und  das  a  bekannt  sind. 
Umgekehrt  sind  I  und  die  erste  Gleichung  im  §  3  zur  Bestimmung  der 
beiden  c  brauchbar,  wenn  die  beiden  ß  und  das  a  bekannt  sind.  Beide 
Male  ist  der  Quotient  und  die  Differenz  der  beiden  Unbekannten  gegeben. 

§  6.  Es  erinnert  dies  an  die  weiter  verbreitete  Aufgabe,  für  Gase 
Cp  und  Cp  zu  bestimmen,  wozu  I'  und  die  erste  Gleichung  des  §  3  in  der  Form: 

1 

erscheint;  i^ot^o«  (für  0^)  ist  das  K  am  Schlüsse  des  obigen  §  1  und  für 
0«  ist  T.a=l. 


*  Eine  VerwechslaDg  mit  dem  nichtindicirten  ^,  welches  ich  von  Gl  au  sin  s 
als  das  mechanische  Wärmeäquivaleut  herübernehme,  ist  wohl  nicht  zu  besorgen. 
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II  ist,  was  Claasins  mit  den  Differentialquotienten  statt  des  a  und 
der  beiden  ß  als  Gleichung  13  schreibt;  14  ist  von  I  fast  nicht  ver- 
schieden und  wegen  15  sage  ich: 

Analog  II  entsteht  auch  noch,  wenn  man  statt  Cv  das  Cp  eliminirt 
(oder  durch  Einsetzen  aus  I  für  Cp  in  II  und  Division  mit  dem  Producta 
der  beiden  ß):  1       l  T      /aV 

ßg  ßt  E,Cv  \ßt/ 
diese  Form  bietet  auch  den  V  ortheil  vor  derjenigen  des  Gl  aus  ins,  dass 
sie  ihre  wesentliche  üebereinstimmung  sofort  darthut  und  deshalb  neben 
I  und  II  ganz  wegbleiben  kann.  Nur  als  Zusatz  mag  bemerkt  werden, 
dass  wir  hiermit  auch  noch  einen  weiteren  Differentialquotienten  wegschafifen 
können,  indem  c^p       «^ 

dp 
sich  ergiebt     Dieser  Differentialquotient  ist  aber  mit  demjenigen  j^  im 

obigen  §4  nicht  zu  verwechseln,  sowenig  wie  das  dortige  c  mit  dem  c«. 
§  7.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  die  Dimensionen  der  in  II  vor- 
kommenden Grössen  aufstellen  und  dabei  neben  dem  Meter  und  Kilogramm 
als  den  bekannten  Einheiten  die  Beschleunigung  (darin  steckt  also  die  Zeit- 
einheit) und  den  Wärmegrad  als  Hilfseinheiten  bestehen  lassen ;  diese  beiden 
letzteren  entfernen  sich  bei  der  Verification  von  II  am  schnellsten. 
Es  sind  die  beiden  ß  Meter ^ :  Kilogramm  mal  Beschleunigung , 

T  Grad, 

a  Grad  hoch  minus  1, 

V  Meter ^  :  Kilogramm, 

(E.Cp)  Meter  mal  Beschleunigung  durch  Grad; 
zur  Erklärung  der  letzten  Zeile  diene,  dass  (Ecp)   die  mechanisch   (nicht 
thermisch)  gemessene  Wärmemenge   für  ein  Kilogramm  und  ein  Grad  dar- 
stellt; die   entsprechende  Arbeit  ist  aber  Kilogramm  mal   Beschleunigung 
mal  Meter. 

Augsburg.  Prof.  Dr.  Kurz. 


VIT. 
Aequivalenz  der  Linienfheilsysteme. 

« 

Dargestellt  mittelst  des  geometrischen  Kalküls. 

Von 

Ferdinand  Kraft, 

PriTatdooent  an  der  UniverBitttt  Zürich. 


Solilufl«. 


§  7.  Das  Moment  eines  Vereines  von  Linientheilen 

besüglich  einer  Aohse. 

!•   Sind  EO  und  AB  irgend  zwei  Linientheile ,  dann  ist 
{EO){AB)^EOÄB^E{0'-'E)(Ä'-0){B-^Ä), 
oder,  wenn  wir         0  —  E^s,     A-^O^q,     B-^A  —  k 

^^^""^  {EO){AB)^E{Bq%). 

Der  Späth  (epx)  wird  das  Moment  des  Linientheiles  AB  bezüglich 
der  mit  EO  zusammenfallenden  Geraden  als  Achse  genannt,  wobei  €  eine 
Strecke  Ton  ganz  beliebiger  Länge  sein  kann,  der  gewöhnlich  die  Länge 
Eins  beigelegt  wird. 

Die  Momente  eines  Linientheiles  bezüglich  eines  Punktes  und  bezüg- 
lich einer  Achse  unterscheiden  sich  wesentlich  dadurch,  dass  das  erstere 
stets  eine  ebene  Fläche,  das  letztere  stets  ein  Eörperraum  resp.  eine  Zahl 
ist,  wodurch  im  Allgemeinen  die  Momente  bezüglich  eines  Punktes  ungleich- 
artige Grössen,  die  Momente  bezüglich  Achsen  aber  stets  gleichartige 
Grössen  sind. 

Weil  q%  das  Moment  von  AB  bezüglich  des  Punktes  0  ist,  so  ist 
sein  Moment  bezüglich  einer  durch  den  Punkt  0  gehenden  Achse  gleich  dem 
Prodacte  aus  einer  Strecke  auf  dieser  Achse  und  seinem  Polarmomente  für 
irgend  einen  Punkt  dieser  Achse,  so  dass  mit  ^x  =  9}l: 

Weil  die  Linientheile  {EO)  und  (^AB)  auf  ihren  Trägern  sich  beliebig 
Terschieben  lassen,  ohne  ihre  Werthe  zu  ändern,  so  entsteht  der  Satz: 
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3.  Geht  die  Achse  s  nicht  durch  den  Ponkt  0,  sondern  durch  den 
Punkt  0|  =  0  +  J ,  nehmen  wir  -4e=0i  +  ^,  =  0  +  ^,  dann  erhalten  wir 
zunächst  Tir— .  e^  -, 

und  weil  q^t^q^S  ist,  so  ergiebt  sich: 

„Das  Moment  des  Linientheiles  AB  bezüglich  der  Achse  O^b  ist  gleich 
dem  Unterschiede  der  Momente  der  Linien theile  An  und  O^x  bezüglich 
der  Achse  Ob/* 

Aus  der  letzten  Gleichung  folgt  unmittelbar,  wenn  wir  noch 


setzen , 


itf  = 


»8 


«  —  df,  y  —  d^  iP-^B 


Kx 


k. 


a,     0,    a, 

■ 

X     y     B 



tCx         tCy         fCg 

«1      «2      «S 

df|     df,     d, 

'^•B        "'tt        ^» 


ä,    d. 

+  K 

d,    d, 

+  *. 

d,     d, 

O»     «8 

«8      «1 

«1      Of 

Aus   der  Streckengleichung  des  Momentes,   oder  durch  Auswerthung 
der  Torstehenden  Determinante  ergiebt  sich: 

1)  M^{aiM,  +  a,M^  +  a^M,)  +  h 

4.  Nunmehr  sei  ein  Verein  von  Linientheilen  gegeben. 
Sein  Moment  bezüglich  irgend  einer  Achse  Ob  des  Baumes  ist,  wenn 
0  Coordinatenpol  ist: 

n  n  n 

M^^lBQiTii  =  B^iqi%i  =  B  \^iyi 

111 

n  11 

=  e^i  gi  cos  ö,  =  e^ipiki  cos  ö/, 
1  1 

«1        «8        O» 

xi     yi      zi 
Befindet  sich  der  Coordinatenpol  ausserhalb  der  Achse  6,  dann  haben  wir: 


1 


n  n 

M  =  ^<  B^Qt  -  ^)  X/  =  B^i  {qi  -  d)x,, 


mithin  auch: 


11 

«1                «8 

fls 

^=^' 

«/  ^  ^1   y/  —  dfg   «/  —  ^3 

» 

n 

«1         «8         «8 

»1     «f     «« 

3f=^. 

a:*      y*      jer« 

^■~ 

d, 
*, 
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Setzen  wir  noch 


n 
1 


—  Jli|  I  •  •  •  f 


yi     fi 

dann  erscheint  die  Gleichung  1)  wieder,  wenn  wir  die  Determinanten  lösen» 
5.  Wenn  » 

ist,  dann  ist:  ^ 

nnd  das  ist  der  Fall,  wenn  €«0  ist, 

„Ist  @:=0,  dann  verschwindet  die  Summe  der  Momente  der  sämmt- 
liehen  Elemente  des  Vereines  bezüglich  jeder  Achse  des  Baumes,  die 
Summe  der  Spathe,  welche  eine  beliebige  Sirecke  des  Baumes  zur  gemein- 
samen Kante  und  die  Strecken  der  Linientheile  des  Vereines  zu  Oegen- 
kanten  haben." 

„Damit  @  =  0  sei,  mttssen  die  Summen  der  Momente  der  Linientheile 
des  Vereines  bezüglich  dreier  ungleichartiger  Achsen  des  Baumes  ver- 
schwinden; ist  solches  nicht  der  Fall,  dann  verschwindet  wenigstens  eine 
dieser  Summen  nicht." 


§•8.   Aequivaleni  eines  räumlichen  Vereines  von  Linientheilen 
mit  zwei  sich  kreuzenden  Linientheilen. 

1.  Jeder  Linien theil  AB  lässt  sich  aus  vier  in  keiner  Zahlbeziehung 
stehenden  Punkten  des  Baumes  numerisch  ableiten. 


Sei 


dann  ist: 


4  4 


1 

4 


AB^^ia^Et^ihEi, 


AB=^ 


E^E,+ 

E,E,+ 

a,    a^ 
6,    b. 

E,E,+ 

6,      \ 

+ 

6,    bt 

E,E^  + 

■^8^41 

E^Ei 


8 


il5  =  fn,,^i^j  +  m^^E^E^  +  mi^E^E^  +  Wg8^8^8  +  ^24^?^^?^  + 11134  JBji?^. 

Nun  dürfen  wir  setzen: 

AB  =  E^imi^E^  +  n^iiE^  + m^^E^)  +  (fn^^E^E^  +  m^^E^E^  +  m^E^E^), 

wodnrcli  der  Linientheil  AB  als  die  Summe  zweier  Linientheile  erscheint, 
von  denen  der  Tr&ger  des  ersten  durch  den  Punkt  E^  geht,  welcher  die 
ihm  gegenüberliegende  Ebene  des  Grund  -  Tetraeders  in  dem  Punkte  F 
schneidet,  der  durch  die  Oleichung  gegeben  ist: 


134  Aeqnivalenz  der  Linientheilsysteme. 

der  zweite  in  der  eben  genannten  Ebene  sich  befindet.  Die  Träger  dieser 
beiden  Linientbeile  schneiden  sich  in  F,  denn  es  ist  das  Süssere  Prodact 
ans  ihnen  gleich  Null.     Wir  erhalten  n&mlich: 

(^12-^1^8  +  m^^E^E^  +  mi^E^E^)(m2^E2E^  +  w^^E^E^  +  m^^E^E^ 

=  (wtigWj^—  m|8W24  +  m^^m^^Ey^E^E^E^  =  0, 

wenn  wir  die  Werthe  der  m- Grössen  substituiren. 
Sind  nun 
AiBi  =  E^ifliE^  +  hE^  +  CiE;)  +  (diE^E^  +  e^E^E^  +  fi^z^d^ 

Z  =  l,  2y.,,n  die  n  Elemente  eines  Vereines  von  Linientbeilen,  so  ist  ihre 

>  Summe:  ^  ^ 

@  =^2jiA,Bi  =  E,2^iiPi^2  +  hE,  +  c,E,) 
1  1 

n 

+^t{diE^E^  +  etE^E^  +  fiE^E^). 
1 

Hiernach  besteht  die  Summe  aus  zwei  Linientbeilen,  von  denen  der 
Träger  des  einen  durch  einen  bestimmten  Punkt  geht,  dei"  andere  in  einer 
diesen  Punkt  nicht  enthaltenden  Ebene  liegt,  so  dass  diese  Linientbeile  im 
Allgemeinen  sich  kreuzen.  —  Weil  die  Fundamentalpunkte  des  Baumes 
unter  der  Beschrfinkung  willkürlich  wählbar  sind,  dass  sie  in  keiner  Zahl- 
beziehung stehen,  lehrt  diese  Betrachtung: 

„Ein  räumlicher  Verein  von  Linientbeilen  ist  auf  unendlich  viele 
Arten  zwei  sich  kreuzenden  Linientbeilen  äquivalent.,  von  denen  der 
Träger  des  einen  durch  einen  beliebig  angenommenen  Punkt  geht,  der 
andere  in  einer  diesen  Punkt  nicht  enthaltenden  willkürlich  angenommenen 
Ebene  liegi'' 

Wenn  der  Verein  einem  Linientbeile  äquivalent  ist,  wenn 

n 

ist,  dann  ist:  @ ©  =  (J B)  {Ä B)  =  0. 

Ist  dagegen  der  Verein  zwei  sich  kreuzenden  Linientbeilen  äquivalent 

n 

@  =yjiÄiBi  ^AB  +  CD, 
1 
dann  ist:  @@  ^  {AB '\' CD) {AB  +  CD)  =  2{ABCD). 

Der  letzte  Ausdruck  verschwindet  nur  dann,  wenn  seine  vier  Punkte 
in  einer  Ebene  liegen,  und  dann  ist  {AB-\-CI))  einem  Linientbeile  in 
dieser  Ebene  gleich. 

Die  Bedingung  dafür,  dass  ein  Verein  von  Linientbeilen  einem  Linien- 
tbeile äquivalent  sei,  ist  mithin: 

@@  =  0. 
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„Bine  Summe  von  Linientheilen  ist  nur  dann  einem  Linientfaeile 
äquivalent,  wenn  das  äussere  Product  aus  ihr  und  ihr  selbst  verschwindet/' 

Diesen  und  den  vorhergehenden  Satz,  welcher  in  allgemeinster  Weise 
die  Aequivalenz  eines  Systemes  von  Linientheilen  zwei  sich  kreuzenden 
Linientheilen  giebt,  hat  bereits  Grassmann  {Ä^^  Nr.  285)  bewiesen. 

3.  Mit  dem  beliebigen  Punkte  0  als  Beductionspunkt  ist: 

n 

1 
Hierbei  ist  |  y  ein  Feld ,  dessen  Fläche  und  Stellung  bestimmte  Geltung 
hat)  welches  aber  jedwede  Lage  im  Baume  haben  kann.    Wir  dürfen  des- 
halb setzen:  ,         .         ^  ,  ,  , 

womit  das  Feld   zu  einem  Spathecke  wird,  dessen  einer  Eckpunkt  0,   das 
Sqoivalent  den  beiden  Linientheilen  Ok   und  — *  Cx'  ist.    Dadurch  erhalten 

^^'-  @  =  0x  +  0x'-(7x', 

den  Linientheilverein  äquivalent  drei  Linientheilen ,  von  denen  zwei  auf  sich 
schneidenden  Trägern  liegen,  und  es  ist: 

@  =  0(x  +  x')-Cx', 

@  =  0  x"  —  Ck\      x"  =  X  +  x'. 

Aber  Ox"  und  —  Cx'  sind  zwei  Linien theile ,  deren  Träger  sich 
kreuzen,  und  es  giebt  unendlich  viele  Paare  in  Ebenen  senkrecht  zu  y, 
welche  gleich  |y  sind,  auch  ist  0  ein  beliebiger,  willkürlicher  Punkt  des 
Baumes,  so  dass  im  Allgemeinen  ein  Verein  von  Linientheilen  auf  unend- 
lich viele  Arten  zwei  sich  kreuzenden  Linientheilen  äquivalent  ist. 

Setzen  wir  (siehe  Heft  2 ,  Taf .  III ,  Fig.  4) : 

Ox"=r=OÄ,     -Ox'  =  x'  =  CD, 
dann  erhalten  wir: 

@=S"+i'=  08+ CD, 
S"5'=  (0Ä)((7D)  =  OSCD  =  0(Ä-  0)(C-  0)(D-  C), 
x"x'  =  Ox"|  y  =  0(x  +  »')  I  y, 

x"ä'=  x|y  =  X  I yo  =  A;^ C05 (x, y)  ==  Äi^o> 

Ä"5t'  =  Jc:ogx  +  ÄJy  ^y  +  hg,  =  hxgo.x  +  'kygo.y  +  hgo.t* 

„Ein  Verein  von  Linientheilen,  dessen  Resultante  nicht  verschwindet, 
ist  auf  unendlich  viele  Arten  zwei  sich  kreuzenden  Linientheilen  äquivalent, 
der  Späth  über  jedem  solchen  Paare  als  Gegenkanten  ist  von  derselben 
Grösse,  seine  Volumenzahl  gleich  dem  Produkte  aus  den  Längenzahlen  der 
Resultanten  und  dem  Achsenmoment  für  die  Centralachse,  gleich  der  In- 
varianten des  Vereines." 
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§  9.  Beduotion  eines  VereineB  von  Linientheilen  anf  zwei  sich 
Benkrecht  krenzende  Linientheile,  wenn  die  Bednction  für  die 
Centralaobse  fi^  bekannt  ist,    der   eine   Linientheil    in   einer 

gegebenen  Ebene  liegen  soll. 

1.  Diese  Ebene  schneide  die  Centralaobse  ^q  in  0,  e  sei  ibre  Stellangs- 
strecke,  f«  die  Einbeitsstrecke  der  Strablen  ft,  <)^(£,  x):=:a. 

Mit  0  als  Coordinatenpol  ist  die  Oleicbung  der  Ebene  $  mit  der 
Stellnngsstrecke  f:  ^  i  p  --  q« 

die  durch  £  und  £«  bestimmte  Ebene  durch  0  bat  die  Gleichung: 

T  =  U£  +  Vfjr* 

Für  die  Schnittlinie  beider  Ebenen  ist: 

0  =  u  +  f;£|£«, 
daher  ihre  Gleichung :  ^  =  t;  [f «  -  (£  |  £,)  e] , 

80  dass  die  Einheitsstrecke  dieser  Linie: 


/^  g«— (g|fa>)c        _.  g«  —  (g  I  f»)  g 

/[£«-(fi£.)£]i        ^/(TT^i 


/     «X  —  CO«  a  € 

e  e= : . 

svna 

Für  die  Centralaobse  ^i^^  ist: 

Wir  dürfen  setzen  (siebe  Heft  2,  Taf.  III,  Fig.  5): 

womit  wir  erhalten:   ä       //^_    i  i     \   i  //^      i  i    \ 

wodurch  der  Verein  von  Linientheilen  in  zwei  Partialsjsteme  zerfKllt»  für 
die  die  Aequivalenzgleicbungen  bestehen: 

®i=Oxi+|yi,     @2  =  0«,  +  ly2, 

und  weil  xjyie=0,  Xg|y|B=0  ist,  so  ist  jedes  Partialsjstem  äquivalent 
einer  Einzelresultanten  längs  seiner  Centralaobse;  welche  Resultanten  die 
Linientbeile  x^  und  Xg  längs  der  Strahlen  %^  und  %<^  sind,  von  denen  der 
erste  normal  zur  Ebene  iß  ist,  der  zweite  in  sie  hineinfällt.  Die  Gleichungen 
dieser  Centralacbsen  sind: 

^1  =  — r5 h  «<1  g )      P«  =  — ^ h  t*2  ^  » 

ihre  Abstände  von  dem  Punkte  0  sind: 
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) 

I 


and  es  ist: 

^1  ^s  =  I  [(»«i  yi)  (»«» y«)]  *=  I  [(«1  »8  y2)  h  -  (xi  «2  ^2)  »^il  =  0 , 

60  dass  il|  und  Ag  ^°  gerader  Linie  liegend  entgegengesetzten  Sinnes  sind. 
Die  Strecken  A^  und  X^  sind  die  kürzesten  Abstände  von  ^lq,  i^  und 
f*oj  X2>  ^1""  *8  =  (^""C)  ist  der  kürzeste  Abstand  von  %^  und  Xg,  welcher 
fiQ  rechtwinklig  schneidet.  Damit  ist  der  Verein  von  Linientheilen  auf 
zwei  sich  rechtwinklig  kreuzende  Linientheile  Ifings  den  Geraden  x^  und 
%^  reducirt,  wir  haben :  ^^  p^  j^  q^ 

Mit  JCj  =  PPj,  %^=  QQ^  erhalten  wir: 

=  p(p,-P)[(«-0)-(P-0)](C,-C) 


XjX,= 


Ä*2 


h       *1  I  *1 

»^  I  yi    «1 1  yi 


Xa  I  Xa         Xi      Xa 

«2 1  y2   *i  I  y2 

X,  X,  =  X,  I  yg  +  xj  I  yi  =  ä^o(«>**ä  +  ^n*a)  =  Ä^o» 

gleich  der  Invarianten  des  Vereines. 

Für  die  Länge  des   kürzesten  Abstandes  der  Centralachsen   %^  und  i^ 

Für  das  Product  aus  den  Längen  der  Linientheile  X|  und  Xg  ergiebt  sich : 
Femer  haben  wir 

(p-  0)1  (0  -  Q)  ^*'^^j^j*«^ = (|«y. 

Lassen  wir  den  Neigungswinkel  der  Ebene  $  gegen  die  Centralachse 
variiren,  dann  beschreiben  die  Punkte  P  und  Q  eine  Punktinvolution  mit 
dem  Mittelpunkte  0. 

Wir  haben:  @  =  Px,+  ex,. 

Ist  Jr  ein  beliebiger  Punkt  der  Ebene  iß,  dann  ist  die  Reduction  für 
diesen  Pankt,  wenn  wir  von  der  vorstehenden  Oleichung  ausgehen: 
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@  =  af  xj  +  (-P  -  itf )«,  + -»f«!  +  (C  -  Jtf )«. 

wenn  gesetzt  wird: 

(P-Jf)x,=|/i,     iQ-M)n,  =  \/,, 

und  das  Moment  im  Punkte  M  ist: 

I  y=l  (/,  +  y'i)  =  iP-  -M")«!  +  («-■«■)«,. 

aus  welcher  Gleichung  folgt: 

{P-M)\7^0, 

denn    es   ist  (P  — i&f  )(Q  — i&f)^,  =  0,    weil   diese    drei  Strecken    in  einer 
Ebene  liegen. 

Das  resultirende  Achsenmoment  steht  senkrecht  auf  dem  Strahle  3fP. 

Fällt  M  mit  P  zusammen,  dann  ergiebt  sich: 

ri-=l  [(«-■?)««]•  • 

Weil  (Q  — P)  nnd  x,  in  der  Ebene  $  liegen,  so  ist  yp  senkrecht  zu 
5ß,  fällt  in  Xn  P  cler  Pol  der  Ebene  ^. 

Weil  M  ein  beliebiger  Punkt  von  $,  so  sind  die  Achsenmomente  der 
Punkte  eines  jeden  Strahles  der  Ebene  $  durch  ihren  Pol  P  senkrecht  zu 
diesem  Strahle. 

F&llt  M  mit  Q  zusammen,  dann  erhalten  wir: 

7ß  =  \[iP-Q)Hl 
und  weil  (P—  Q)  in  der  Ebene  $  liegt,  Xj  zu  ihr  normal  ist,  so  fUllt  das 
Achsenmoment  des  Punktes  Q  in  die  Ebene  ^,  in  x^» 

Coincidirt  der  Punkt  M  mit  irgend  einem  Punkte  V  der  Geraden  %^, 
dann  haben  wir :  |  y^.  =  (p  -  F)x,  +  {Q-'V)k^, 

aber  (ß  — F)xg=0,   denn  {Q—V)  und  x^  sind  parallele  Strecken,   folg- 
lich ist:  |yF'=(P-F)xi, 

und   weil  {P'-V)   in  $   liegt,   x^  zu  P  senkrecht  ist,   so  liegt  )fp  in  $, 
mithin  ist  die  Gerade  x^  die  Charakteristik  der  Ebene  iß. 

Das  Moment  des  Systemes  für  den  beliebigen  Punkt  U  von  %^  ist 

aber  (P— D')xi=0,  mithin: 

so  dass  nur  fttr  den  Punkt  P  von  Xi  das  Achsenmoment  in  j^  fällt. 

Weil  \yv  =  (.Q-U)K„    |y^  =  (P-7)x, 

ist,  so  schneiden  sich  die  Ebenen  der  Momente  der  Punkte  von  Xn  (Zs)  ^^ 

X2»  (Zi)- 

Die  Achsenmomentenstrecke  des  beliebigen  Punktes  M  der  Ebene  ^  ist 

y  =  /.  +  /«=l  [(i*-  JM")«i]  + 1  [(«-J«f)<], 

es  ist  y\  senkrecht  zu  (P  — itf)  und  liegt  in  iß,  /^  senkrecht  zu  $. 
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Bezeichnet  D  den  Winkel  zwischen  s  und  y,  bo  ist: 


Aber  es  "t=(/,y',)l  =  y'^ty',i  =  (p_if).(^_2^l  JJ^Ä«,, 
wenn  wir 


nehmen,  und  damit  ergiebt  sich: 


,„^  ^  V(P-M)i  k,  _  j/{P  -  3f  )t 

„Das  resultirende  Achsenmoment  eines  beliebigen  Panktes  M  der 
Ebene  $  ist  stets  senkrecht  zu  der  Verbindungslinie  des  Beductionspunktes 
und  des  Poles  P  der  Ebene  $ ,  mit  der  Aenderung  des  Ortes  von  M  wechselt 
seine  Neigung  gegen  die  Ebene  $." 

Mit  M^P  ist  tg^^O,  y  normal  zu  $,  mit  M—Q  ist  N ^  Q, 
ig\>=z CO,  y  Mit  in  ?p. 

Die  Neigungswinkel  von  x  und  y  gegen  die  Normale  der  Ebene  iß 
liegen  im  Allgemeinen  in  verschiedenen  Ebenen.  Diese  Ebenen  sind  durch 
die  Felder  (fx)  und  (c/)   gegeben.    Bezeichnet  19  ihren  Winkel,   dann  ist, 

Nun  haben  vir: 

fU  =  l(^x)i|(£y)  =  |(£x)(.y)  =  (^x,)|(e/,)  =  xJ/„ 

fh  =  x,x,(P-Jf),       i2=(,K,)8  =  Ä%,    i,2=(,/^)!  =  y;i  =(P-2tf)!Ä«,, 
mithin  ist:  ^  XtXg(P-3f)  _  2x,_xj^^ 

""  »j« «na  C05 a  V^P-M)^ ""  Ä«5in27 ' 

wenn  im  clie  Einheitsstrecke  von  (P  — Jf)  bedeutet 

Fällt  insbesondere  M  mit  f  zusammen,  dann  ist  C05ft)=  f ,  der  Winkel 
unbestimmt,  Xj  und  )r  sind  parallel;  mit  ilf=:Q  haben  wir  co5to  =  lydie 
beiden  Ebenen  fallen  zusammen. 

Die  erhaltenen  Resultate  sind  von 

dem  Parameter  des  Linientheilvereines  und  dem  Neigungswinkel  der 
Ebene  $  gegen  die  Centralachse  ^q  abhängig.  Dreht  sich  die  Ebene  $ 
bei  demselben  Neigungswinkel  gegen  die  Centralachse,  oder  verschiebt  sie 
sich  parallel  zu  der  Centralachse ,  dann  bleiben  diese  Resultate  ungeändert. 
„Der  Verein  ist  Squivalent  zwei  sich  rechtwinklig  kreuzenden  Linien- 
theilen  längs  der  Normalen  der  Ebene  durch  ihren  Pol  und  längs  deren 
Charakteristik." 
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Wenn  a  =  0  ist,  dann  ist  die  Ebene  senkrecht  zur  CentralachsO;  x^ 
und  yi  werden  verschwindend  klein,  der  Pol  fällt  mit  0  zusammen  und 
die  Charakteristik  ist  die  unendlich  ferne  Gerade  der  Ebene,  der  Verein 
ist  äquivalent  x  längs  (Aq  und  einem  verschwindenden  Linientheile  längs 
der  Charakteristik. 

Wenn  a^^n  ist,  dann  geht  die  Ebene  $  durch  die  Centralachse, 
es  wird  Xj  =  0 1  y^  =  0 1  Xj  =  x ,  y^  s=  y^ ,  der  Pol  rückt  in  unendliche  Ferne, 
die  Charakteristik  liegt  auf  der  Centralachse ,  der  Verein  ist  äquivalent  x 
entlang  jUq  und  einem  verschwindenden  Linientheile  längs  der  Normalen 
der  Ebene  durch  ihren  unendlich  fernen  Pol. 

2.  Der  Pol  und  die  Charakteristik  einer  Ebene  $  lassen  sich,  wie 
bereits  gezeigt  worden  ist,  direct  bestimmen. 

Nach  §  4'  sind  die  Centralachife ,  die  Normale  der  Ebene  und  ihre 
Charakteristik  einer  Ebene  parallel.     Ist 

e=o»+\Yo, 

setzen  wir  .        , 

X  =  Xj  €  +  Xj  €  , 

dann   ist  das  Achsenmoment  im   Pole  P  parallel  zu  x, ,    die  Charakteristik 
parallel  zu  x^  und  die  Achsenmomente  ihrer  Punkte  fallen  in  die  Ebene  $• 
Das  Achsenmoment  für  den  Punkt  P  ist 

yp=yo  +  l[(0-P)x]  =  u,x,, 

woraus  folgt:  „  i        .    „ 

mithin  ist: 


'"'  111»       1       ^^8        kcos^a 


_   *  I  yo  ..  _     ffo 

X, 


Y^^-:^'^'^J^-a*i>    se=9o8ee<i. 


Weiter. haben  wir,  mit  {P—0)  =  X^: 

und   es  ist  X^  senkrecht  zu   der  Ebene  des  Neigungswinkels  der  Ebene  $ 
gegen  die  Centralachse  (Iq, 

Die  Gleichung  des  Strahles  x^  lautet: 

Ärco5*a'  ^  *  *'  ' 
[Jfieos^aQ  —  ^0 1  (*i  *«)] « =  0. 
Die  Gleichung  der  Charakteristik  ist: 

^  =  X^  -f- 1;  Xg. 
Weil  das  Achsenmoment  in  Q  =  0-f  Aj  parallel  zu  Xg  ist,  so  haben  wir: 

yQ  =  Yo  +  \  [{0 -  Q)^]  =t*8«., 
woraus  hervorgeht: 


m 
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ist. 

Femer  haben  wir: 


Daher  ist  die  Oleichang  der  Charakteristik  x^; 

Die  Strecken  Aj  und  X,  fallen  in  eine  zu  |  (x|  x,)  parallele  Gerade ,  so 
dasB  (Q  —  P)  =  A  =s  —  Aj  +  Aj  der  kürzeste  Abstand  der  Strahlen  x^  und  x« 
ist,  welcher  die  Centralachse  in  0  rechtwinklig  schneidet.     Wir  finden 

A«^(2<»5«c2a)«|(j4Xi),     l:=^2co8€c2a. 

Nehmen  wir  noch  auf  Xi  tind  %^  die  Linientheile  PP|  =  x,,  QQ^^k^ 
an    und  bilden  wir  das  äussere  Product  aus  denselben,  so  ergiebt  sich: 

^1  *«  =  ^  (2  cosee  2  a)*(xi  «)>  =  ä^o  , 
gleich  der  Invarianten  des  Sjstemes. 

§  10.  Bednetion  eines  Vereines  von  Linientheilen  auf  zwei  sich 
senkrecht  kreuzende  Linientheile ,  Wenn  die  Beduotion  für  einen 

beliebigen  Strahl  fi  bekannt  ist. 

1.  Jst  0  irgend  ein  Punkt  des  Strahles  ^,  dann  ist: 

@=Ox+|y. 

Wir  gehen  von  einer  Ebene  $  durch  0  aus,  deren  Stellungsstrecke  £ 
mit  II  den  Winkel  a  einschliesst. 

Die  Ebenen  der  Neignngswinkel  der  Strecken  x  und  y  gegen  £  schneiden 
im  Allgemeinen  die  Ebene  $  in  zwei  von  einander  verschiedenen  Geraden, 
deren  Einheitsstrecken  b   und  s"  sein  mögen. 

Die  Gleichung  der  Ebene  $  ist  mit  0  als  Pol: 

£  I  ^  =  0. 

Die  Strecken  s  und  b'  ergeben  sich  ebenso  wie  im  vorigen  Para- 
graphen b\  es  ist: 
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,       tu-^  cosas         ,,       fy—  cosis 
sina  sini 

wenn  noch  fy  ^^^  Einheitsstrecke  von  y  und  b  den  Winkel  zwischen  s  und 
y  bedeutet.    Wir  dürfen  setzen: 

X  =  Äi|  c  +  Äg «'  =  Ä  cos  a  fi  +  Ä  «m  a  fi'  =  X,  +  xj , 
y  =  ^8 «  +  Pi  «"=  gcosht+gsini  « "=  y^  +  y^ 
Damit  wird:  @^Ox  +  |y  =  0(x,  +  H,)  +  |(y,  +  y,), 

@  =  (0x,  +  |y,)+(0x,  +  |y,), 
womit  der  Verein  in  zwei  Partialsjsteme 

von  solcher  Beschaffenheit  zerlegt  ist,  dass  xJy^^O,  x,|y2  =  ^«  jedes 
System  äquivalent  einer  Einzelresultanten  längs  seiner  Centralachse  ist, 
und  es  sind  diese  Resultanten  x^,  x^,  welche  sich  rechtwinklig  kreuzen 
(siehe  Heft  2»  Tafel  III,  Fig.  6),  so  dass  wir  haben: 

Sind  X^  und  Ag  die  NormalabstSnde  der  Träger  dieser  Linientheile  von  O, 
und  die  Gleichungen  dieser  Träger  Xi  und  Xs  sind  mit  0  als  Coordinatenpol : 

.  _  1(^1  yi)  .  ,,,,     «  --ÜMjIj.«« 

^1== — U r«*n     9t w +  VX2> 

/v  I  rv  g 

°^*"''  [n?.-|(«.J'i)]*  =  0.     [*%?,-|(«,)'«)l^'=0; 

X^,   Xg  und  %g  liegen  in  ^^   sind  senkrecht  zu  )^^,   X|  ist  der  kürzeste  Ab- 
stand von  Xi  ^^^  1^9  ^2  derjenige  von  x^  und  fi.    Ziehen  wir  die  Parallele 
zu  Ag  durch  P,  dann  schneidet  dieselbe  Xg  in  einem  Punkte  Q,  und  es  ist 
(Q— P)  der  kürzeste  Abstand  von  Xi  °i^cl  ^g. 
Das  Achsenmoment  de8  Punktes  P  folgt  aus: 

yp  =  y+|[(0-P)H]=y  +  |[x4,], 

womit  sich  ergiebt,  wenn  wir  den  Werth  von  A^  substituiren  und  reduciren, 
und  hieraus  erhalten  wir,  indem  xg  =  x  —  X|,  y  =  ^i  +  ^2  ^^ 

womit  yp  als  ein  Vielfaches  von  x,  resp.  £  erscheint ,  der  Punkt  P  demnach 
der  Pol  der  Ebene  $  ist. 


1   ^%\r 
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Wir  ermitteln  femer  das  Achsenmoment  eines  beliebigen  Punktes  V 
des  Strahles  Xj*  wobei  wir  von  der  Reduction  für  den  Strahl  fip  des 
Poles  P  ausgehen  wollen. 

Zunächst  ist; 

=  |[(P- 7)  «,]  +  ![(*,- »,)«,]. 

Setzen  wir  die  Werthe  von  X^  und  k^  ein  und  reduciren ,  so  ergiebt  sich : 

y^  =  |[(P-7)x,]. 

Die  Achsenmomente   der  Punkte  V  fallen  in  die  Ebene  $,  mithin  ist 
X2  die  Charakteristik  dieser  Ebene. 
Mit  Fs3  Q  ergiebt  sich: 

yff  =  |[(P-C)K,]. 

Gehen  wir  von  V  als  Reductionspunkt  aus,  dann  ist: 

yi.=  yK  +  l[(F-P)x]=|[(P-7)x.]  +  |[(7-P)(x,  +  x,)], 

y,=  |[(F-P)x,]=|[(C-P)x,]. 

2.  Mit  P  als  Coordinatenpol  sind  die  Gleichungen  der  Geraden  PQ 

Pg  =  A,  —  Aj  +  f?x„     pa  =  —^^5 j^ä +  *'*2- 

Aus  diesen  Gleichungen  folgt  mit  ^1  =  ^j  =  A  =  W  —  i'): 

/wo  1»    J 

die  Mnltiplication  dieser  Relation  mit  (x^^s)  giebt: 

^S ti  —  **v*sW  I  V'^8*J  j 

und   hieraus  folgt  nach  gehöriger  Beduction: 

u  =  ^(2co5ec2a)«. 
Damit  ergiebt  sieh: 

i  =  (C  -  P)  =1  (2cö56c2a)»|  (x,x,), 
l=2^co5ec2a. 

3.  Beseichnet   l^   den  Abstand   der   Centralachse   fo   vom    Punkte   0, 
dann  Ut:  _  |(xy) 


Ao  = 


F"' 


und  die  Gleichung  der  Centralachse  fiQ  mit  0  als  Coordinatenpol  lautet: 
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IM  , 

ferner  ist  die  Gleichung  des  Strahles  PQ: 

Für  den  Schnittpunkt  dieser  beiden  Geraden  muss  sein: 
woraus  durch  Multiplication  mit  |x  folgt: 

so  dass  der  Fahrstrahl  x,  des  Schnittpunktes: 

_  |(xy)     .   XgXirt 

Die  Gleichung  der  Ebene  $  lautet: 

Xi  I  ^  =  0. 

Für  den  Schnittpunkt  dieser  Ebene  und  der  Centralachse  muss  ^  =  t, 
also ,  wenn  wir  die  Gleichung  der  Centralachse  mit  |  X|  multipliciren ,  sein : 

mithin  ist  der  Fahrstrahl  v  dieses  Punktes: 


|(xy)        xgx^y, 

t8         '*     Ml.» 

Ar  /v     fv    I 


T,/  =  — TS r    .\.\      X  =  T,, 


80    dass  die  Centralachse  den   kürzesten  Abstand   der  Geraden  %^    und  3^ 
rechtwinklig  in  C  schneidet^  ihn  nicht  kreuzt. 

Bezeichnet  X'  =  {C  —  P)   den  Abstand  der  Centralachse  vom  Pole  F, 
dann  ist:  .,      . 

kr  Ärco5*a'  ^  *  ^''  k 

es  fällt  die  Strecke  k'  mit  A  =  (Q^f)  zusammen,   es  schneidet   fß^  die 
(()  —  P)  rechtwinklig. 

Ferner  ist,  mit  (ß  —  C)  =  k": 
und  wir  haben  nnn  noch: 
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■  •^  .y^.  •-»> 


§  11.  Ein  Verein  von  Linientheilen  ist  äquivalent  zwei  nnter 
beliebigem  Winkel  sich  kreuzenden  Linientheilen  x^  und  x^  auf 
den  Trägern  Xi  ^^^  Xsi  deren  kürzester  Abstand   (Q— P)  =  ;i 

bekannt  sei. 

1.  Bestimmung  der  Centralachse  ^q. 

Weil  der  Werth  eines  Linientheiles  von  der  Lage  auf  seinem  Träger 
unabhängig  ist,  so  lassen  wir  die  A.nfangselemente  von  X|  und  x,  mit  P 
und  Q  (siehe  Heft  2,  Taf.  III,  Fig.  7)  zusammenfallen.  —  Wählen  wir  P 
und  Q  zu  Beductionspunkten ,  so  ist: 

@p=  P(xi  +  xg)  +  1x2  =  Pjc  +  Xx,, 

®Q  =  Q{^  +  äJ  —  Axj  =  Qx  -  Xxi, 

and  es  sind  hiernach  die  Achsenmomente  in  den  Punkten  P  und  Q: 

yp  =  |(Ax2),    ye=-|Uxi), 

welche  senkrecht  zu  dem  kürzesten  Abstände  von  x^  und  x^j  sowie  normal 
zu  den  Linientheilen  xg  und  X|  resp.  sind. 

Bezeichnet  A,  den  kürzesten  Abstand  der  Centralachse  fiQ  von  P,  so  ist : 

K  =  -^J^  =  ^^  =  ^-^  =  I  -(«'s.  '^) A. 

Nennen  wir  }i\  den  Normalabstand  der  Centralachse  hq  von  ^,  dann 
haben  wir         _  ,(,j,^)        (1k^ i^i—  *>  co,r«  xU 

und  mit  Ag^"*^'«  ^^^• 

Ag  s=  ^  coif  (xj ,  x)  A ,     Aj  +  Aj  =  A. 

rv 

Die  Centralachse  schneidet  daher  den  kürzesten  Abstand  der  Träger 
Xi  und  %2  rechtwinklig,  der  Schnittpunkt  C  der  Centralachse  mit  {Q  -  P) 
theilt  die  letztere  Strecke  in  dem  Verhältnisse: 

A|  _h^  cosJK^yH)  _}c^  cos{k^,(Aq) 

Ag        Ä,   C05(Xi,  x)  h^  C08{}t^,  Hq) 

Wegen 

X  ä=  Xj  +  Xj 

ist,  wenn  wir  äussere  Multiplication  gebrauchen, 

X«  X  ^~  X|  Xfc  ,       X Xo  ""^  X|  Xb  , 

so  das8  mit  <)C  (^^i  >  )^)  =  c ,  welcher  der  Kreuzungswinkel  von  Xi  ^^^  Xs  ^^^' 

X;m(xi,  x)s=X^mc,    Ä;m(x,  K2)  =  ki9inc. 
Vermöge  dieser  Relationen  erhalten  wir: 

femer  hieraus :  ^ .  ^^  ^  ^.^^^^ ^  ^j .  ^.^^^ ^  ^y 

ZeiiBchrift  f.  M«thein«tik  u.  Phyiik.  89.  Jahrg.  1894.  S.  Heft.  10 
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Hiermit  ergiebt  sich: 

X.        sin  (xj ,  x)        «n  (x ,  x,)         tg{x, ,  x) 
X^         cos  (X| ,  x)        cos  (x ,  Xj)         tg  (x ^  Xg) 

jyPie  Centralachse  theilt  den  kürzesten  Abstand  der  Träger  der  Linien- 
theile  x.  and  xg  nach  dem  Verhältnisse  der  Tangenten  der  Neigungswinkel 
von  x^  gegen  x  und  von  x  gegen  x^.' 

Ans  der  Belation  -i,  —  ,,  _j_  « 

X   —   X|  "J*   Xa 

folgt  femer I  wenn  wir  innere  Mnltiplication  anwenden, 

XJX=X|?+XJX,,       x|x2=:Xi|Xg+X,i, 

und  wenn  wir  diese  Werthe  von  X|  |  x  und  x  |  x,  in  die  Oleichungen  fGbr  Jl| 
und  X^  substituiren ,  so  ergiebt  sich: 

_  X J  x^  +  x^g  _  Xt»  +  xjxg 

^1  =  ^(*i^*  c  +  Ar,)  A,     Aj  =  j^  (Äj  +  itjöos  c)A, 

und  mithin  ist  auch:  ,         _    .  ,  , 

Aj  _  Äg  Äi  ^ö*  c  +  Ä, 

Ag  ""  Äi  Äj  +  Ä:gC05C 
Sind  insbesondere  x^  und  x,  zu  einander  senkrecht,  dann  ist  cos  c  =  Oj 
folglich:  j^  j^        ^j_^(h\' 

Das  Achsenmoment  in  P  ist: 

yp=!(Ax,), 
also  ist:  ,  .  , 

X|yp=x|yQ=xAX2=  —  AXX2=  — AXjXg, 

^0  __      Z«n(x,Xg)5m(xi,x) 
Setzen  wir  ^  («n«)  =  ^i  dann  ist  <)^  (x,  Xj)  =  c  —  I),  und  es  wird: 

k  sine 

Damit    ist  der  sogenannte  Parameter   (^q  :  k)  des  Vereines   bestimmt. 

2.  Die  Achsenmomente  der  Punktreihen  auf  Xi  uncl  ^^j* 
Für  das  Achsenmoment  des  beliebigen  Punktes  U  auf  dem  Strahle  ii 
erhalten  wir;  y^  =  y^^.  |  [(p_  i7)«j, 

SO  dass,  mit  (P— CT)  =  — t*Xj: 
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,  .^  yi/=l(^««)-"w|(xiK,)^|[(A-uic,)x,], 

aber  es  ist: 

Das  Achsenmoment  im  Punkte  U  ist  senkrecht  zu  %\  der  Verbindungs- 
strecke  von  U  und  Q,  sowie  zu  x,,  so  dass  die  Achsenmomente  der  Punkt- 
reibe  ^i  sämmtlich  senkrecht  za  x^  sind,  die  entsprechenden  Momenten- 
ebenen durch  U  sämmtlich  durch  Xs  gehen.  Die  Oleichnng  des  Hodographen 
der  Achsenmomente  der  Punk  treibe  Xi  lautet: 

yir=l[(A-t*Xi)«,l, 

and  die  Gleichung  der  Geraden  x^  mit  P  als  Ursprung: 

1)  ^«VXj. 

Die  Addition  der  beiden  letzten  Gleichungen  giebt,  wenn  wir  q  +  yu^=^ 

oder ,  mit  |  (x|  14)  =  d : 
2)  *  =  yp+w(xi-a). 

Diese  Gerade,  welche  durch  den  Endpunkt  von  yp  S^^^  ^^^  parallel 
zu  der  Geraden  ^  «=  u(X|  —  d)  ist  (siehe  Heft  2,  Taf.  III,  Fig.  7),  schneidet 
im  Allgemeinen  die  Gerade  x^  nicht 

Bezüglich  der  Achsenmomente  der  Punktreihe  V  auf  x%  crgiebt  sich 
entsprechendes.     Nehmen  wir  (P— F)ax'i  ^^  erhalten  wir: 

yy  =  |[t;x,-A)xj]=|(x"xi). 

Die  Gleichung  der  Geraden  x$  ^^^  ^^^  Q  ^^^  Ursprung 

^  =  t;xg, 
mithin  ist  der  Ort  der  Endelemente  der  Achsenmomente  der  Punktreihe 
»«^Xi:  *'  =  yQ  +  t;(x,  +  «), 

Ffir  den  etwaigen  Schnitt  der  Geraden  1)  und  2)  haben  wir  die  Be- 

*"«»•>«=  «,*,  =  yp  +  «(x.-a), 

woraus  folgt:  y,x.d-0, 

(»|j)  kann  nicht  verschwinden,  demnach  muss  sein: 

ypX|  =  0,  das  ist  X||(Ax2)b=0,  das  heisst  (X||xy)A»0, 
mitbin  muss  sein :  ,.  U   __  q 

Die  Strecken  yp  und  Xj  müssen  parallel  sein,  yj»  muss  mit  Xi  zusammen- 
fallen, X|  und  Xg,  resp.  Xi  und  x%  müssen  sich  rechtwinklig  kreuzen. 
Was  von  Xt  S^^^f  ^^  S^^^  ^^  entsprechender  Weise  von  Xf 
«Kreuzen  sich  die  Träger  Xi  und  x%  von  ^^  und  x,  unter  rechtem  Winkel, 
^nn  liegen  die  Achsenmomente  der  Punktreihen   auf  Xi  und  Xt  jo  lu  einer 
£Sbene,  es  ist  P  der  Pol  und  x^  ^^^  Charakteristik  der  Ebene  durch  P  und  x%'^ 

10» 
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Weil  ycr  =  I (x'^)i  yv^ (z'^^i)»  so  sind  yu  und  yy  senkrecht  zu  /,  x, und 
%',  X|,  resp.,  mithin  ist  in  unserem  Specialfalle  die  Ebene  der  Achsen- 
momente der  Punktreihe  auf  Xi »  {%%)  senkrecht  zu  x^ ,  (xi)  *  ^^^  S^^^  durch 
Xi*  (x»)*  ^^^  ®^B^^  Ebene  ist  die  Polarebene  des  Punktes  Q  und  %|  ihre 
Charakteristik;  die  zweite  die  Polarebene  des  Punktes  P  und  x^  ihre 
Charakteristik. 

3.  Conjugirte  Geraden. 

Das  Achsenmoment  des  beliebigen  Punktes  V  auf  x%  ist: 

7v=\{x\)' 

Die  Ebene  durch  x'  und  k^  ist  normal  zu  y  k,  sie  ist  mithin  die  Polar- 
ebene des  Punktes  F,  es  laufen  die  Polarebenen  der  Punkte  V  auf  x, 
durch  Xv 

WeU  femer:  yi.=  |(z'x,) 

ist ,  so  gehen  die  Polarebenen  der  Punkte  von  Xi  durch  x%'  —  Deshalb  heissen 
Xi  und  Xi  conjugirte  Geraden  des  Linientheil Vereines. 

jyZwei  Geraden  sind  in  Bezug  auf  ein  Linientheilsystem  conjugirt, 
wenn  die  Polarebenen  der  Punkte  der  einen  Geraden  dnrch  die  andere 
Gerade  hindurchgehen." 

Nun  ergeben  sich  unmittelbar  die  folgenden  Sätze: 

9  Die  Pole  der  Ebenen  eines  Ebenenbttschels  liegen  in  einer  Geraden, 
diese  Gerade  und  die  Achse  des  Ebenenbüschels  sind  coigugirte  Linien.  **  — 
Die  Polarebenen  der  Punkte  einer  Geraden  bilden  ein  Ebenenbüschel ,  diese 
Gerade  und  die  Achse  des  Ebenenbüschels  sind  conjugirte  Geraden.  Be- 
findet sich  eine  Gerade  Xi  ^u  einer  Ebene  $,  dann  geht  die  ihr  conjugirte 
Gerade  x%  durch  den  Pol  dieser  Ebene. 

§  12.  Beduction  eines  Vereinee  von  Linientheilen  auf  zwei  sich 

kreuzende  Linientheile ,  wenn  die  Beduction  für  die  Centralaohse 

bekannt  und  der  Träger  des  einen  Linientheiles  gegeben  ist. 

1.  Sei  gegeben  der  Träger  Xi  von  x^ ,  dann  sind  die  zu  ihr  conjugirte 
Gerade  x^i  ^i  und  k^  zu  ermitteln. 

Der  kürzeste  Abstand  (P— Q)  =  A  der  beiden  Geraden  ^i  und  x%  muss 
die  Centralaohse  rechtwinklig  schneiden,  was  in  C  geschehen  möge. 

Mit  (P-C)  =  An  (C^-Ö)  =  '^2»  Ai  +  A2=A  muss  sein: 

Ag       2g      '^(»»Äg) 

Bekannt  sind  die  Beductionselemente  x  und  y^  für  die  Centralachse, 
sowie  Ap  der  kürzeste  Abstand  Yon  Xi  ^^^  foi  ^^  ermitteln  haben  wir 
Ag,  A,  Xg,  Kl  und  xg. 
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Durch  die  Gleichungen  fQr  die  Achsenmomente  erhalten  wir: 

woraus  folgt:  ,        x       i  i.  •   /        \ 

Pocos(«,,  x)  =  ZgÄ:5i»(xi,  x), 
80  dasB 

ist,  woraus  folgt:  7 

Damit  sind  die  Neigung  des  Strahles  x^  gegen  ^^  und  die  Länge  des 
kürzesten  Abstandes  beider  Strahlen  bestimmt. 

Im  Falle  senkrecht  conjugirter  Achsen  haben  wir  tg{%^  x^)  ^cotg(%^^  x), 
80  dass  //7  \« 

Nachdem  die  Lage  von  i^  bekannt  geworden  ist,  haben  wir  die  Grössen 

Yon  x^  und  x,  ^^^  %\  ^^^  %si   welchen  der  Verein  äquivalent  sein  soll,   zu 

bestimmen.   Es  ist:    ,  t       .  <  ,  ,  • 

^^1  =  I yo  +  ^«1     Ax,  =  Ajx  —  I  yo- 

Aus  diesen  Gleichungen  ergiebt  sich  durch  innere  Quadratur  ihrer 
aber  es  ist  (xyo)  =  0,  daher: 

(i  «i)*  =  y*o  +  (*«  *)- .  (* "»)« =  A  +  (*.  *)» ' 
PÄ*i  =  9\  +  P,  fc*.       P  **«  =  9\  +  ?*.  *S 

womit  sich  ergiebt: 

Aber  es  ist  ausser  g^  und  %  nur  l^  gegeben,  weshalb  h^  und  k^  ledig- 
lich mittelst  dieser  Grössen  darzustellen  sind,  und  weil 

ist,  80  ergiebt  sich: 

&1=  y^o-f'^'Px  «>5eo^(H.»c). 
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ist,  80  erhalten  wir  noch:         ^  ^  ^^(x,^) 

A;,       ^n  (X| ,  x) 

2.  Unsere  Rednction  lässt  sich  aber  auch  noch  in  einer  etwas  anderen 
Weise  darchführen. 

Mit  Xi  ^ncl  fiQ  ist  der  kürzeste  Abstand  (C— P)  =  A|  dieser  Geraden 
gegeben.     Das  Achsenmoment  im  Punkte  P  ist: 

yi*  =  yo  +  l(^i«)>  und  yp|Ai  =  0. 

Die  Einheitsstrecke  der  Schnittlinie  der  Ebene  durch  Xi  und  yp  und 
der  Polarebene  des  Punktes  P  sei  s,   diejenige  von  x^  sei  e,  dann  Iftsst 

sich  setzen:  x  =  ik,e  +  *,«'=x,  +  *„ 

und  es  ist  damit:  _ 

@p  =  H,  +  Ixg  + 1  yjp),     X,  I  yp  =  0. 

Durch  diese  Zerlegung  wird  der  Verein  äquivalent  x,  und  x^  Iftngs 
Xi  und  eines  Strahles  x%*  Bezeichnet  X  =  {Q-'P)  den  Normalabstand 
dieses  Strahles  von  P,  so  ist: 

mithin  die  Gleichung  von  Xg,  wenn  P  Coordinatenpol  ist, 


Mit  dem  obigen  Werthe  von  yp  ergiebt  sich: 

A==  ^|^«w(xg,  x)  +  Ä;{?05(xg,  x)|  Xi. 


Sind  X|   und  x,  normal  zu   einander,    in   welchem  Falle  yp   ^^^   Zi 
coincidiren,  dann  ist: 

li  =  ^cotg{K^^  x),     h^  =  fc(»5(x,  xg), 

womit  sich  ergiebt: 

A==5cc*(xj,  x)Aj,    ?  =  2~coscc2(xg,  x). 

3.  Um  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  die  Reduction  eines  Vereines 
auf  zwei  sich  kreuzende  Linientheile  vorzunehmen,  ist  es  nicht  unbedingt 
nöthig,   von  dem  kürzesten  Abstände   der  Strahlen  /üq  und  ^i  auszugeben. 

Ist  P'^P  irgend  ein  Punkt  von  Xj,  (C— P')  =  A,'  der  Abstand  dieses 
Punktes  von  der  Centralachse  (if^ ,  so  ist  das  Achsenmoment  in  diesem  Punkte 

und 

Nun  schneide  die  Polarebene  des  Punktes  P'  die  Ebene  [y^  f^j»]  in 
der  Geraden  b\  so  dass  wir  x  in  der  Richtung  von  Xi  ^^^  ^'  zerlegen, 
setzen  dürfen: 


womit  wir  erhalten: 
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X  =  Ä?i  €  4- Äg  /  =  Xi  +  Xjj , 

@p'  =  äii  +  («a  +  |ypO>    ^  I  yp*  =  0. 


Daher  ist  der  Verein  äquivalent  Xj  und  x^  längs  Xi  und  ;i^2 ,  der  Normal- 
abstand des  Strahles  x«  ▼on  P'  ist: 

und  die  Gleichung  der  Geraden  Xt  lautet  mit  P'  als  Ursprung: 

Mit  dem  Beductionspunkte  auf  Xi  wechselt  das  Achsenmoment,  daher 
ändert  %^  dann  seine  Grösse ,  94  seine  Richtung  und  GrOsse  t  es  ändert  sich 
die  Stellung  der  Polarebene,  mithin  wechselt,  wenn  P'  die  Xi  beschreibt, 
die  x%  ibre  Richtung  und  Lage  im  Räume,  woraus  folgt: 

„Zu  einer  Geraden  giebt  es  unendlich  viele  conjugirte  Geraden,  ein 
Linientheilverein  ist  auf  unendlich  viele  Arten  zwei  sich  kreuzenden  Linien- 
theilen  äquivalent,  wenn  eine  der  conjugirten  Geraden  gegeben  ist,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Reductionsresultante  des  Systemes  nicht  verschwindet.^ 

§  13.  DaB  HuUsyBtem  eines  Vereines  von  Linientheilen. 

Jede  Ebene  des  Raumes  besitzt  in  Beziehung  auf  ein  Linientheilsystem 
einen  Pol  und  eine  Charakteristik.  Jeder  Punkt  des  Raumes  ist  der  Pol 
einer  durch  ihn  hindurchgehenden  Ebene,  welche  senkrecht  zu  dem  Achsen- 
momente dieses  Punktes  ist 

Die  Oesammtheit  aller  Punkte  des  Raumes  als  Pole  und  der  durch 
sie  hindurchgehenden  Ebenen,  welche  senkrecht  zu  den  Achsenmomenten 
dieser  Punkte  sind,  der  Polarebenen  dieser  Punkte,  nennen  wir  das  Null- 
system oder  das  Polarsystem  des  Linientheil Vereines. 

Die  Achsenmomente  der  Punkte  eines  durch  den  Pol  einer  Ebene 
gehenden  >  in  ihr  liegenden  Strahles  sind  senkrecht  zu  dem  Strahle.  Ist  s 
seine  Einheitsstrecke  und  sehen  wir  ihn  als  Achse  an,  dann  ist  das  Moment 
des  Vereines  bezüglich  dieser  Achse,  wenn  ynf  das  Achsenmoment  ihres 
Punktes  M  ist,  B\yM^=0^  so  dass  das  Moment  fttr  alle  Achsen  durch  den 
Pol  einer  Ebene  in  ihr  verschwindet.  In  jeder  Ebene  des  Nullsystemes 
liegt  daher  ein  Strahlenbttschel  von  Achsen,  für  welche  die  Momente  des 
Vereines  verschwinden.  Der  Pol  der  Ebene  ist  der  Mittelpunkt  des  Büschels. 
Jeder  Punkt  des  Raumes  ist  der  Träger  eines  Strahlenbüschels  von  Achsen 
mit  verschwindenden  Momenten,  dasselbe  liegt  in  der  Polarebene  dieses 
Punktes. 

Schneiden  wir  den  Verein  durch  ein  Pai*allelebenenbüschel ,  so  liegen 
die  Pole  der  Ebenen  dieses  Büschels  iu  einer  zur  Centralachse  parallelen 
Geraden,  ihre  Charakteristiken  in  einer  zu  ihr  parallelen  Ebene.  —  Sind 
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die  Elemente  eines  solchen  Büschels  senkrecht  zur  Centralachse ,  dann  ist 
der  Ort  ihrer  Pole  die  Centralachse,  der  Ort  ihrer  Charakteristiken  die 
unendlich  ferne  Ehene  des  Raumes. 

Schneiden  wir  den  Verein  durch  ein  System  von  Ebenen,  welche 
parallel  zur  Centralachse  sind,  dann  liegen  die  Pole  der  Ebenen  unendlich 
fern  und  ihre  Charakteristiken  sind  die  Projectionen  der  Centralachse  auf  sie. 

Die  Pole  der  Ebenen  eines  Ebenenbüschels,  dessen  Achse  die  Central- 
achse ist;  liegen  unendlich  fern  und  ihre  Charakteristiken  fallen  mit  der 
Centralachse  zusammen. 

Die  Orte  der  Pole  aller  Systeme  von  Parallelebenen,  welch'  erstere 
parallel  zur  Centralachse  sind,  deren  conjugirte  Geraden  unendlich  fern 
liegen,  heissen  Durchmesser  des  Linientheilvereines.  Die  Centralachse  ist 
der  einzige  Durchmesser ,  welcher  auf  den  zu  ihm  conjugirten  Ebenen  senk- 
recht steht. 

§  14.  Die  Doppehtrahlen  eines  Linientheilvereines. 

1.  Die  Träger  zweier  Linientheile ,  welche  einem  Vereine  von  Linien- 
theilen  äquivalent  sind,  sind  stets  conjugirte  Geraden.  —  Nur  im  All- 
gemeinen sind  zwei  conjugirte  Geraden  die  Träger  von  zwei  dem  Vereine 
äquivalenten  Linientheilen ,  denn  es  sind  auch  zusammenfallende  conjugirte 
Geraden,  sogenannte  Doppellinien  des  Nullsystemes ,  vorhanden. 

Sind  x^  und  %%  zwei  conjugirte  Geraden,  so  sind  die  Polarebenen  der 
Punktreihe  %^,  (%,)  senkrecht  zu  den  Achsenmomenten  der  Punkte  von  x«,  (zi) 
und  gehen  durch  x^ ,  (Xi)'  ^^^  Xi  ="  X2  ^^^^  ^^®  Aohsenmomente  der  Pankt- 
reihe  Xi  A°<^h  senkreckt  zu  Xy  Ist  das  Achsenmoment  eines  Punktes  einer 
Geraden  senkrecht  zu  ihr,  so  sind  die  Achsenmomente  aller  ihrer  Punkte 
zu  ihr  senkrecht. 

„Eine  Gerade  ist  Doppellinie,  wenn  das  Achsenmoment  eines  ihrer 
Punkte  senkrecht  zu  ihr  ist."  —  „Die  Strahlen  des  Strahlenbüschels  in 
einer  Ebene,  dessen  Mittelpunkt  der  Pol  dieser  Ebene  ist,  sind  Doppel- 
linien." —  j,  Jeder  Punkt  des  Raumes  ist  der  Mittelpunkt  eines  Strahlen- 
büschels von  Doppellinien,  derselbe  befindet  sich  in  der  Polarebene  dieses 
Punktes." 

2.  Sind  Xi  u^^  X%  zwei  conjugirte  Geraden  und  ist  t/;  eine  dritte  Qerade, 
welche  Xi  ^^^  Xs  ^^  -^i  ^^^  ^  ^®^P*  schneidet,  dann  ist  Ä^  der  Pol  äer 
Ebene  [t^'%s],  sein  Achsenmoment  ist  normal  zu  %  A^  der  Pol  der  Ebene 
[if;%,],  sein  Achsenmoment  normal  if;,   mithin  ist  iff  eine  Doppellinie. 

„Jede  Gerade,  welche  zwei  conjugirte  Geraden  des  Nullsystemes 
schneidet,  ist  eine  Doppellinie. ^ 

3.  Das  Achsenmoment  im  Schnittpunkte  einer  zur  Centralachse  nor- 
malen Geraden  ist  senkrecht  zu  ihr. 

„Alle  die  Centralachse  senkrecht  schneidende  Strahlen  sind  sich  selbst 
coiyugirt." 
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§  15.   Der  Complex  eistet  Ordnung. 

1.  Die  Doppellinien  des  Nnllsystemes  eines  LinientheiWereines  machen 
einen  Complex  erster  Ordnung  ans;  alle  dorch  einen  Pnnkt  gehende 
Doppelstrahlen  erf&llen  eine  Eegelfläche  erster  Ordnung,  eine  Ebene;  alle 
in  eine  Ebene  fallenden  Doppelstrahlen  umhüllen  eine  Linie  erster  Classe, 
nämlich  einen  Punkt 

2.  Sobald  fi^  und  die  Beduction  @s=x  +  |>^o  ^^^P*  9q'^^=^P  gegeben 
sind,  ist  das  NuUsjstem  des  Linientheilvereines,  sind  seine  conjugirten  Geraden 
und  sein  Complex  bestimmt. 

3.  Sei  if;  irgend  eine  Doppellinie,  (P— 0)  =  il  ihr  kürzester  Abstand 
von  der  Centralachse  fiQ  (siehe  Heft  2,  Taf.  III,  Fig.  8).  Das  Achsen- 
moment in  P  ist:  yp=yo-ia») 

und  es  ist,  weil  yp  senkrecht  zu  ^  ist,  yp|^=aO.     Femer  haben  wir: 

k  = ^ — »    l^jeotgc, 

wenn  <^C.  (>(,  ^)=c  gesetzt  wird,  woraus  folgt: 

„Das  Product  aus  der  Länge  des  Abstandes  eines  Complezstrahles  von 
der  Centralachse  und  der  Tangente  seines  Neigungswinkels  gegen  die 
Centralachse  ist  gleich  einer  constanten  Grösse,  gleich  dem  Parameter  des 
Complezes.'' 

Bei  0  irgend  ein  Punkt  Ton  ^q»  ^  irgend  ein  solcher  von  ^, 

P  =  0  +  poi      Ü^O  +  Q. 

Weil  der  Complexstrahl  senkrecht  zu  k  und  yp  ist,  so  ist  derselbe 
parallel  zu  \{kyp)j  mithin  seine  Gleichung: 

^  =  po  +  <*l(^yp)> 

and  wenn  wir  den  Werth  von  yp  substituiren ,  so  erhalten  wir: 

p  =  Po  +  «|{^yo-l  (**)]!; 
(f  =  (,,  +  u\\{iro)  +  i'*\, 

als  Gleichung  des  Complexstrahles. 

Aber  es  ist  A  =  ^„-(6|^o)«, 

wenn  e  die  Einheitsstrecke  von  fi^  bedeutet,  daher  auch: 

9  =  Qo  +  ^\\[ho-{^\Qo)^ho]  +  (^oO- «  h 

^  «  Po  +  **  1 1(^0  /o)  +  ((>o  f )-  « }  • 
oder  auch: 
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(?-Po){|(poyo)  +  (<>oO*-»}=o, 

die  Gleichung  des  Complezstrahles.     Lassen  wir  Qq  als  Parameter  variiren, 
so  giebt  diese  Gleichung  alle  Complezstrahlen  des  Systemes. 

Wählen  wir  den  Punkt  0  als  Ursprung  eines  rechtwinkligen  Coordinaten- 
systemes,  fi^  als  Achse  der  iP|  ^="^3;  setzen  Qi^Xiti  +  yiS^  +  sfiB^^  be- 
denken, dass  )^o^^o^8f  K  =  ^^s  ist,  und  substituiren  wir  diese  Werthe  in 
die  letzte  Gleichung,  so  bekommen  wir: 

[{X  -  Xq)  «,  +  (y-yQ)fj  +  (^  -  ^o)«8]{l[(«?0«l  +^0^2  +^0  0^0^»] 
+  [(^0  «1+^0  «2  +  ^0  «8)«8]-*^8l  =  0. 

Lösen  wir  die  Klammer  und  redaciren ,  dann  spaltet  sich  diese  Gleichung 
in  die  drei  Gleichungen: 

— p — - — , 

yo  ^0  ^ 

womit  die  Gleichungen  der  Complezstrahlen  in  rechtwinkligen  Coordinaten 
bekannt  sind. 

Die  Gleichung  einer  Schraubenlinie  auf  einem  Cylinder  Yom  Radius  { 
um  die  Centralachse  ist: 

if  =s  l{costBi  +sints^  +  mts^]. 

Die  Tangente  dieser  Curve  ist  parallel  zu  der  Strecke 

-^  s=  J(—  5»n t «1  +  (»5 1 6g  +  «»«g)» 

für  den  Neigungswinkel  ^  der  Tangente,  resp.  der  Cur^e  gegen  die  Achse 
erhalten  wir:  l//   dg\- 

y  \di)       m 

Wählen  wir  nun  die  Steigung  der  Schraubenlinie  so,  dass 

tg'o^tgc,     J'^fi'    fn^^g^ik 

ist,  dann  sind  die  Tangenten  der  Curye  Complezstrahlen. 

„Auf  jedem  Kreiscylinder  um  die  Centralachse  als  dessen  Achse  liegen 
unendlich  viele  Schraubenlinien  gleicher  Ganghöhe,  deren  Tangenten 
Complezstrahlen  des  Linientheilvereines  sind.^ 

Weil  jede  Schmiegungsebene  einer  solchen  Schraubenlinie  durch  zwei 
aufeinander  folgende  Complezstrahlen  geht,  so  ist  jeder  Punkt  der  Schrauben- 
linie der  Pol  seiner  Schmiegungsebene  daselbst. 

Mit  2  =  0  ist  ^^  c  =  Qo ,  <):;  c  =  4  TT ,  der  Cylinder  degenerirfc  in  die 
Centralachse,  die  Complezstrahlen  sind  senkrecht  zu  ihr.  Wächst  l^  dann 
nimmt  der  Werth  ige  ab,  die  Neigung  der  Complezstrahlen  gegen  die 
Centralachse  verkleinert  sich  und  mit  2  =  oo  werden  die  Complezstrahlen 
parallel  zu  der  Centralachse. 
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§  16.    Die  Centralaohsenfläohe. 

1.  Sind  Xi  uiid  Xs  irgend  zwei  conjagirte  Geraden  eines  Vereines  von 
Linientheilen ,  dann  schneidet  seine  Centralachse  den  kürzesten  Abstand 
(Q  — P)  =  A  dieser  Geraden  rechtwinklig  und  es  ist: 

Xg        tg{x,  x,) 

Lassen  wir  die  Grössen  der  Linientheile  X|  und  Xg  auf  %|  und  x^, 
denen  der  Verein  ftquiYalent  ist,  variiren,  dann  variirt  die  Centralachse 
nach  Lage  und  Neigung  gegen  Xi  ^^^  Xr  Dadurch  erhalten  wir  die 
Centralachsen  sämmtlicher  Vereine  von  Linientheilen ,  welche  je  zwei  Linien- 
theilen auf  Xi  ^^^  Xi  äquivalent  sind.  Diese  Centralachsen  bilden  iu  ihrer 
Gesammtheit  eine  geradlinige  Fläche ,  deren  Erzeugenden  in  zu  dem  kürzesten 
Abstände  der  conjugirten  Geraden  senkrechten  Ebenen  liegen  und  den- 
selben schneiden,  es  ist  die  Gerade  des  kürzesten  Abstandes  die  Leitlinie 
der  Fläche. 

1.  Die  Fahrstrahlgleichung  der  Centralachse  ist  mit  P  als  Beziehungs- 

oder,  wenn  wir  setzen: 

wobei  (|,   f)   und   £3  die  Einheitsstrecken   von  x^,   x,   resp.  Xn  X%  ^^^  ^ 

bedeuten:  ?  =  l,«.  + «(fc,*, +  Ä,«,). 

Aber  es  ist 

mithin  auch: 


k 

&a(Ä;,C05C    +   Äft)  7  I  /T.  I      t  \ 


Weil  noch 


ist,  so  geht  die  vorletzte  Gleichung  mit  x  s=  uk^y  y  =  uk^  über  in 

womit   eine   Gleichung   der  Achsenfläche  vor   uns  steht,   und   es   ist  ihre 
Gleichung  in  schiefwinkligen  Coordinaten: 

(ä*  +  2xycost  +  y*)B=^  (a?yco5C  +  y*)l. 

Mit  3f  =  ö^(P+  Q)  als  Coordinatenpol  erhalten  wir,  wenn  wir  nehmen 

^  1 

0'=P  +  p  =  Jtf+Pi,  wodurch  (>  =  (3f  —  P)H-^i  =  2  A +  p,  ist: 

2 («*  +  2a!y  CO«  c + y»)*  -  (y*  -  «») I. 
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Die  Achsenfläche  ist  vom  dritten  Orade. 
Im  letzteren  Falle  ist  mit  jer  =  -j[-  a : 

"-"       ""   a?+2xyca8z  +  p^    ' 

wodurch  wir  erkennen ,  dass  es  vier  Vereine  von  Linientheilen  giebt,  deren 
Centralachsen  vom  Punkte  M  gleiche  Abstände  besitzen. 
2.  Die  Fahrstrahlgleichung  der  Centralachse  lautet: 

Nun  ist  auch: 

^     '  sinz  *      *  ««c  *  sine 

mit  welchen  Werthen  wir  erhalt-en: 

stnz 
oder,  wenn  wir  -^C  (««n  x)  =  U)  setzen: 

und   diese  Gleichung  ist  bei  variablem  U)   und  u  eine  Fahrstrahlgleichung 
der  Acbsenfläche. 

Setzen  wir  jetzt: 

-      ,  t*««(c  — tt))  =  aj,    usinvo^y, 

wodurch  \         /        » 

,        sc^  +  2xyco8Z  +  p* 


Mn*c 


wird,  dann  geht  die  Gleichung  der  Achsenflftche  über  in 

xyco8t  +  y*        ,      ,  . 

"^       a?+2xycosc  +  y^      *         i  •  ^  a 

3.  Eine  Gleichung  der  Achsenflftche  in  rechtwinkligen  Coordinaten  lässt 
sich  auf  folgendem  Wege  construiren. 

Mit  P  als  Ursprung  legen  wir  die  Achsen  des  Richtsjstemes  so,  dass 
die  Achse  b^  den  Winkel  c  «  26  halbirt,  fg  in  der  Ebene  dieses  Winkels 
zu  ihr  senkrecht  ist,  e^  wieder  mit  dem  kürzesten  Abstände  der  beiden 
coi^'ugirten  Geraden  zusammenfällt,  und  setzen  <)^(e|,  x)s=t),  dann  ist  zu- 
nächst die  Gleichung  der  geradlinigen  Fläche: 

2b 

Aber  es  ist: 

,       8in{i^x>)co8{i  +  r>)       1  f.      8in2r>\ 

^'"^  8in2i  '~2r      ^«26/*' 

wodurch  wir  erhalten: 

als  Gleichung  der  Fläche  in  den  Variablen  u  und  )>• 
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Nehmen  wir  ^^^^  ^  ^^     „^^j,  „  ^^ 

wird,  dann  ist:  1  /  2a!y  \, 

mitbin  die  Gleichung  der  Flllche  in  rechtwinkligen  Coordinaten: 

Verlegen  wir  den  Coordinatennrsprnng    nach  M^^{P+Q)y  so  er- 

and  die  Coordinatengleichnng  der  Flftche  lautet: 

4.  Die  Gleichung  des  Kreiscjlinders  vom  Radius  Eins,  dessen  Achse 
mit  ^3  zusammenMlt,  ist  mit  P  als  Ursprung  und  bei  rechtwinkligen 
Coordinaten :  . ^/»o  h  .  _l  ■•«  **  e  -l  *«  • 

diejenige  der  Achsenflftche  ist: 

Für  die  Schnittlinie  beider  Flächen  ist  t  =  (»,  was  bedingt  t«  =  1, 
80  dass  die  Gleichung  der  Schnittcurve : 

a  =  co5t).,  +  mD.,H-2(l--;^2Fr'«' 
oder,  mit  cos»  =  x:  , 

Die  Carve  verläuft ,  da  ihre  Fahrstrahlen  nur  endliche  Längen  be- 
sitzen ,  vollständig  im  Endlichen ,  sie  ist  keine  gemeine  Schraubenlinie ,  auch 
liegt  sie  nicht  in  einer  Ebene,  denn  das  äussere  Product  aus  den  drei 
ersten  aufeinander  folgenden  Derivationsstrecken  des  Fahrstrahles  nach  der 
Variablen  verschwindet  nicht,  was  aussagt,  dass  zwei  aufeinander  folgende 
Schmiegungsebenen  der  Curve  nicht  zusammenfallen. 

5.  Die  Achsenfläche  werde  von  einem  Ereiscylinder  geschnitten^  welcher 

durch  ihre  Leitlinie  hindurchgeht,  sein  Radius  sei  gleich  Eins,  M  =  ^{P+Q) 

sei  Ursprung  rechtwinkliger  Coordinaten.  —  Die  Fahrstrahlgleichungen  der 
beiden  Flächen  sind: 

T  =  (a,  +  awt)i)fi  +  (a2  +  mDi)€8  +  fc;f3,  j/a\  +  a\  ==  1. 
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Für  die  Schnittlinie  beider  FlSchen  ist  t~^,  was  giebt: 

woraus  folgt:  ^  stnJb 

so  dass  die  Fahrstrablgleichung  der  Schnittcarye : 

a  =  (2a4a)s*\)  +  a,s«n2t))€i  +  (aim2\) +  2ö,m*i))fj  -  t8in2iof^ 
lautet. 

Aach  diese  Cnrve  besitzt  keine  anendlich  fernen  Pankte,  denn  ihre 
sämmtlichen  Fahrstrahlen  haben  endliche  Längen ,  sie  ist  eine  ebene  Carve, 
eine  Ellipse,  denn  das  äussere  Prodact  aus  der  ersten,  zweiten  and  dritten 
Ableitung  des  Fahrstrahles  nach  der  Variablen  Yerschwindet. 

„Jeder  durch  die  Directrix  der  Achsenfläche  gehende  Ereiscylinder 
schneidet  diese  Fläche  in  einer  Ellipse.*' 

§  17.   Zwei  Vereine  von  Linientheilen. 

1.  Sind  @  und  &  zwei  Vereine  von  Linientheilen  und  reduciren  wir 
dieselben  für  den  Pankt  0,  dann  ist: 

Damit  diese  Vereine  einander  äquivalent  seien,  müssen  wir  haben: 

(S-.e'=0,  das  ist  0(«-x')  +  |  (y-/)  ==  0, 
mithin: 

K  =5  X  und  y  =  /. 

„Zwei  Vereine  Yon  Linientheilen  sind  einander  äquivalent,  wenn  für 
den  nämlichen  Reductionspunkt  die  resultirenden  Linientheile  für  sich  und 
die  resultirenden  Momente  resp.  Achsenmomente  einander  gleich  sind.^ 

2.  Seien  x/,  Z  =  1 ,  2,...n,  xV,  tf=^l,  2,...n'  die  Elemente  zweier 
Vereine  von  Linientheilen. 

Beduciren  wir  diese  Vereine  für  denselben  beliebigen  Punkt  O  des 
Raumes,  dann  ist: 

(S  =  02:x/  +  |y  =  0x  +  |y::=0x  +  0v,+  v„      v,  =  -Vi, 
@'  =  OZxi  +  I  /=  0%+  I  /=  Ok  +  Ov\  +  vg,   v\  =  -  v\. 

Führen  wir  die  Reduction  so  durch ,  dass  (v^  -f-  v^)  und  (v  |  +  v',)  Paare 
gleicher  Breite  sind,  alsdann  liegen,  wie  V|  und  v\y  so  auch  v,  und  v\  in 
einer  Ebene ,  deren  Träger  sich  in  einem  Punkte  S  schneiden  (siehe  Heft  II, 
Taf.  III,  Fig.  9),  und  es  ist: 

®  =  0x+0v, +fi'v,, 
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Multipliciren  wir  die  Gleiehung: 

_^  -2;5c|  =  Ä  +  ?,  +  V, 

mit  x/> ,  80  wird : 

äV-Sxi  =  xV  X  +  xV  V,  +  xV  V,  =  xV  (x  +  V,)  +  IV  ^i  =  X  V^  +  xV  Vj  , 

1^  =  X  +  Vj. 

y^Die  Somme  der  Spatbe  mit  dem  Linientheile  xV  als  gemeinsamer  Kante 
und  den  Linientbeilen  des  ersten  Systemes  als  Oegenkanten  ist  gleich  der 
Summe  der  Spathe  mit  derselben  gemeinsamen  Kante  and  den  beiden  sich 
kreuzenden  Linientbeilen,  welchen  das  erste  System  äquivalent  ist,  als 
Gegenkanten.  ** 

Bilden  wir  nun  die  Spathsummen  von  ®  bezüglich  aller  Linientheile 
Ton  @',  so  ist: 

£nt  2xi  =  £7i'  (x  +  Vj  +  v^)  =  (x'  +  v\  +  v\)  (xj  +  v^  +  v,). 

Die  Durchführung  der  Multiplication  auf  der  rechten  Seite  dieser 
Gleichung  giebt: 

Aber  wir  haben: 

jT  X  =  "x' Vi  =  v\k  =  V*!  Vj  =  v'g Vj  =  0, 

denn  die  Linientheile  dieser  Producte  liegen  auf  sich  schneidenden  Trägern. 
Ferner  ist:  _,^-  _|_  _,^.^^^^ 

denn  diese  beiden  Körpertheile  sind  entgegengesetzt  gleich,  es  ist: 

(v\v,)  =  {8ir^) {ON,)  c=  SN\ON,  =  S{N\  -  S) (0 -  S) {N,  -  0)  =  /,   v. 

Demnach  erhalten  wir: 

Non  ist:     -^^  ^  ^(jr-  0)(8-0){N\  -8)  =  xöv\, 

daher:  *' ^*  =  ^^^  "  ^^  ^*  ~  ^^ (■^» "  «)  =H  *'  6  .„ 

^^iTf  x/ =  «  d  v'j,  +  x' d  Vg  > 

aber  es  ist:  .  ,       i   '      *         i 

övg  =  |y,     övg  =  |y, 

lolglich  auch: 

ZZr/l'xi  =  X  I  /  +  x'  I  y  =  Jcg'c08{K^  y)  +  Jc'gcos^K,  y). 

Wir  nennen  ZS%'i%i  die  doppelte  Momentensumme  der  beiden  Vereine 
^on  Linientbeilen  in  Beziehung  aufeinander,  wobei  wir  aber  nur  die  Spathe 
der  Körpertheile  in  Frage  ziehen,  übrigens  auch  die  Körpertheile  gesetzt 
werden  können,  indem  solche  gleichartige  Grössen  sind. 

aDie  doppelte  üfomentensumme  zweier  Vereine  von  Linientbeilen  in 
Bezug  aufeinander  ist  gleich  der   Summe  aus  den  inneren  Producten  der 


160  Aequivalenz  der  Linientheilsysteme. 

Besultantenstrecke  des  ersten  Systemes  and  dem  Achsenmomenle  des  zweiten, 
der  Besultantenstrecke  des  zweiten  und  dem  Acbsenmomente  des  ersten 
Systemes." 

Diese  Mooientensamme  verscWindet  in  den  folgenden  Fällen-: 

1.  Wenn  x  +  |  y  =  0,  oder  x'  +  |  /=  0  ist,  das  heisst,  wenn  S  oder 
@'  ttqaivalent  Null  ist. 

2.  Wenn  x  =  0  and  TT  s=  0  sind ,  das  beisst ,  wenn  jeder  Verein  gleich- 
zeitig einem  Paare  äquivalent  ist. 

3.  Wenn  y  es  0  and  /=  0  sind,  das  heisst i  wenn  @  und  &  Einzel- 
resaltanten  äquivalent  sind. 

4.  Wenn  gleichzeitig  x  |  /=  0  und  x'  |  y  =  0  sind,  das  heisst,  wenn  je 
die  Reductionsresultante  des  einen  Vereins  auf  dem  resultirenden 
Achsenmomente  des  anderen  senkrecht  steht. 

5.  Wenn  (x'  |  y)  =  —  («  |  y)  ist,  oder  (jTiJg)  s=  —  (xv'j)  ist,  dass  heisst, 
wenn  die  resultirenden  Körpertheile  oder  Spathe  entgegengesetzt 
gleich  sind. 

Sind  die  beiden  Vereine  bezOglich-  eines  Punktes  0  einander  äquivalent, 


dann  ist:  .       .,    .        _, 

X  =  X  Va  =   V 


mithin:  _^  .  __ 

EZ^V^i  =  2jcv,  =  2x|y  =  2Jcgco8{'K,  y)  =  2kgQ. 

Die  Oleichung: 

SJSKt^t  =  -2?Zx/xV  =  X  I  y-+  X  I  y 

stellt  eine  Relation  zwischen  den  Momenten  der  Elemente  des  Linientheil- 
vereines  der  x/  in  Bezug  auf  Achsen  dar,  welche  die  Träger  der  Elemente 
des  Vereines  der  x'r  sind ,  und  umgekehrt  —  Verschwindet  diese  Doppel- 
summe, dann  ist,  wenn  @  =  Ox  + 1  /  ist,  @'=0,  das  heisst,  ®' reducirt 
sich  auf  Null,  und  umgekehrt. 

x,Die  Doppelsumme  verschwindet,  wenn  irgend  einer  der  beiden  Vereine 
äquivalent  Null  ist." 

3.  Sind  si  und  eV  die  Einbeitsstrecken  irgend  zweier  Geraden,  dann 
nennen  wir  den  Späth  des  Productes  s'i*li  das  Moment  dieser  beiden  Oeraden 
in  Bezug  auf  einander. 

Bezeichnen  wir  dieses  Moment  mit  Jlf,  dann  ist: 

wenn  6  die  Abstandsstrecke  der  beiden  Geraden  bedeutet. 
Dadurch,  aber  auch  direct,  kann  geschrieben  werden: 

Es  bedeutet  1ci(j\'lt)  das  Moment  von  x/  bezüglich  der  Achse  eV, 
I!Jci{Vrli)  das  Moment  des  Vereines  der  x/  in  Bezug  auf  die  Achse  Vr^ 
2£Jeth(h'h)  <3ie  doppelte  Momentensumme  von  @  und  &  in  Bezug 
aufeinander. 


Yon  Ferdinand  Ei;aft.  161 

Setzen  wir:  2:Ä,(iVf|)  =  itfr. 

dann  ist:         ^  ^  ^  ,  ^^ 

dann  ist:  »' 

und  es  besteht  die  Gleichung: 

„Verschwindet  die  doppelte  Momentensumme,  dann  besteht  zwischen 
den  Momenten  des  einen  Vereins  in  Bezug  auf  die  Träger  des  anderen 
eine  lineare  Gleichung,  die  Coefficienten  der  Momente  sind  die  Lftngen  der 
Linientheile  auf  den  Trägem,  deren  Summe  verschwindet.* 

Soll  umgekehrt  ^^- ,  jj,  =  ^  |  y-  +  / 1  y 

eine  Relation  zwischen  den  Momenten  des  Vereins  der  x/  in  Bezug  auf  die 
Achsen  %r  darstellen^  die  unabhängig  von  der  Lage  gegen  die  Achsen  ist, 
so  muss  die  rechte  Seite  dieser  Gleichung  verschwinden ,  es  muss  sT  =  0 
und  /=0  sein,  das  heisst,  ®'  =  0  sein,  es  muss  ein  Linientheilsystem  @' 
längs  den  Achsen  eV  geben  ^  dessen  Summe  verschwindet. 

4.  Wählen  wir  den  Punkt  0  als  Ursprung  rechtwinkliger  Coordinaten, 

setzen:         ^  ^  Icxh  +  ^h  +  ^tf^y       7  =  9*h+9yh  +  9*h^ 

x'  =  *'*«!  +  1^'yh  +  Ä;',f8      /  =  9xh+9yh+9»hi 
dann  ist: 

££Kt^i  =  ^x9x  +  hyg'y  +  h:,g\  +  h'^g^  +  Jcyg^  +  k\g^. 

Die  Entwickelung  weiterer  Beziehungen  zwischen  zwei  Linientheil- 
systemen,  namentlich  die  Darstellung  des  sogenannten  Gleichgewichtes, 
habe  ich  mir  für  eine  spätere  Abhandlung  vorbehalten ,  indem  nämlich  der 
Inhalt  dieser  Arbeit,  die  sich  ganz  absichtlich  an  den  Gedankengang 
SchelTs  anschliesst,  genügt,  um  vorerst  die  Kinematik,  insoweit  solche 
der  Ingenieur  nöthig  hat,  zu  behandeln.  Alsdann  wird  der  Werth  des 
geometrischen  Kalküls  viel  markanter  hervortreten.  Mit  Bücksicht  hierauf 
empfehle  ich  die  Arbeit  über  Curven  und  Flächen  von  Hermann  Grass- 
mann dem  Jüngeren,  deren  Kenntniss  ich  voraussetzen  muss,  zum  ge- 
nUligen  Studium.  Ein  Lehrbuch  der  analytischen  Geometrie  ist  überdies 
ftlr  den  Druck  in  Vorbereitung. 

Zürich,  im  März  1893. 
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VIII. 

Ueber  die  Auflösung  der  Gleichungen 
vom  fünften  Grade. 

Von 

Dr.  W.  Heymann 

in  Cliemnitii. 


Vorbemerkung. 

Seit  ungefähr  acht  Jahren  habe  ich  mich  ab  und  zu  mit  der  irans- 
cendenten  Auflösung  algebraischer  Gleichungen  beschäftigt  Meinen  Unter- 
suchungen lag  zumeist  die  Idee  zu  Grunde ,  solchen  algebraischen  Gleichungen 
nachzugehen,  deren  Wurzeln  durch  hypergeometrische  Reihen  höherer 
Ordnung  dargestellt  werden  können.  Auf  solche  Weise  erledigte  ich  ins- 
besondere die  trinomische  Gleichung  in  völlig  allgemeiner  Darstellung. 

Durch  einen  speciellen  Ansatz  wurde  ich  immer  zu  Gleichungen  mit 
nur  einem  Parameter  geführt,  und  diese  Gleichungen  waren  ausserdem 
noch   dadurch  ausgezeichnet,    dass   ihre   Discriminante    die   binomische 

^^""«^  V  =  ^(1  -  »Y 

annahm,  unter  jp,  q  ganze  Zahlen  verstanden.  Dies  ist  in  üeber- 
einstimmang  damit,  dass  die  zugehörigen  hjpergeometrischen  Differential- 
gleichungen —  Differentialresolventen ,  wie  ich  sie  nenne  —  die  einzigen 
singnlftren  Punkte  o;  =  0  und  ^  =  1  besitzen. 

Ich  habe  mich  sodann  quadrinomischen  und  mehrgliedrigen  Gleichungen 
mit  einem  Parameter  zugewendet  und  die  Bedingung  festgehalten,  dass 
deren  Discriminante  die  oben  erwähnte  zweigliedrige  Form  habe.  Auf 
diese  Weise  treten  nun  unendlich  viele  besondere  Gleichungen  auf,  die 
theils  ganz  direct,  theils  auch  indirect  mit  hypergeometrischen  Functionen 
höherer  Ordnung  in  Verbindung  gesetzt  werden  können.  Ich  will  im 
zweiten  Theil  dieser  Abhandlung  eine  Anzahl  solcher  Gleichungen  mit- 
theilen,  und  es  wird  sich  zeigen,  dass  die  Gleichungen  für  die  Kreistheilaog, 
die  einfachsten  Modulargleichnngen  resp.  die  J^cobi*schen  Gleichnngen, 
ebenso  die  bekannten  Resolventen  der  Gleichung  fünften  Grades  u.  s.  f. 
erscheinen.  Das  Auftreten  jener  Gleichungen  ist  eigentlich  selbstverstftnd- 
lich,   insofern  selbige  eben  eine  Discriminante  der  besprochenen  Form  be- 
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sitzen,  unser  Ansatz  liefert  aber  auch  noch  andere  bemerkenswerthe 
Gleichungen,  die  bisher  nirgends  erwähnt  wurden. 

Was  insbesondere  die  Gleichungen  vom  fünften  Grade  anlangt,  so 
stellte  sich  unter  Anderem  eine  Besolvente  ein,   deren  Form  folgende  ist: 

xvfi  +  60«?«  +  15«;  +1=0, 
mit  der  Discriminante :  « -_^^f(g4  _^\2 

und  welche  ich  weder  in  den  diesbezüglichen  Aufsätzen  der  Herren  Oordan 
und  Klein,  noch  in  Kleines  „Vorlesungen  über  das  Ikosaeder*'  auf- 
finden konnte.  Bemerkt  sei  sogleich,  dass  obige  Resolvente  ihre  Gestalt 
nach  Anwendung  der  Transformation: 

«?  +  «?'+  6«7«>'=  0 

nicht  ändert;  die  neue  Gleichung  in  «?'  besitzt  aber  ein  neues  x  =  x  ^ 
welches  mit  dem  ursprünglichen  durch 

a?'  =  6*  —  a? 
verknüpft  ist.  Dieses  Resultat  veranlasste  mich  schon  vor  längerer  Zeit 
mit  Hilfe  jener  zwei  Resolventen  eine  Auflösung  der  allgemeinen  Gleichung 
fünften  Grades  zu  versuchen,  und  ich  erreichte  es  auch.  Wenn  ich  mit 
der  Pnblication  dieser  Untersuchungen  bisher  zurückgehalten  habe,  so  hat 
dieses  einen  zweifachen  Grund. 

Zunächst  ergab  sich  für  mich  die  ausserordentlich  lohnende  aber  auch 
zeitraubende  Aufgabe,  die  einschlägigen  Arbeiten  zu  studiren,  um  zu  er- 
fahren, welche  Stellung  meine  Resolvente  in  der  Theorie  von  Gordan 
und  Klein  einnimmt.  Es  zeigte  sich,  wie  zu  erwarten,  dass  die  seither 
bekannten  Resolventen  fünften  Grades  mit  oben  erwähnter  durch  eine 
sehr  einfache  Tschirnhaus- Transformation  in  Verbindung  gesetzt  werden 
können.  Eben  deswegen  kann  ich  auch  meiner  Resolvente  eine  principielle 
Bedeutung  nicht  beimessen,  nur  will  ich  auf  die  Symmetrie  in  meiner 
späteren  Darstellung  hinweisen,  welche  gerade  durch  jene  Resolvente,  nach- 
dem sie  gespalten  ist,  erreicht  wird. 

Ein  anderer  Grund  für  die  Verzögerung  meiner  Mittheilungen  war 
eine  Anregung ,  die  mir  durch  Herrn  Kronecker  im  Jahre  1886  wurde. 
Ich  hatte  Herrn  Kronecker  zwei  bestimmte  Integrale  mitgetheilt,  welche 
die  Auflösung  einer  allgemeinen  quadrinomischen  Gleichung  darstellen, 
und  auf  seine  Veranlassung  hin  beschäftigte  ich  mich  mit  jenen  Integralen 
genauer  und  entwickelte  selbige  in  Reihen.  Die  Entwickelung  bezog  sich 
ursprünglich  auf  die  Gleichung: 

jer5+ajEr»+  6/?  +  1  =  0 

und  ergiebt  daher  ein  Integral  ^  beziehentlich  eine  Reihe  mit  zwei  Ver- 
änderlichen. Später  habe  ich  dann  die  Aufgabe  ganz  allgemein  in  Angriff 
genommen  und  in  meinen  „Studien*'  veröffentlicht.* 

*  Stadien  Über  die  Transformation  und  Integration  der  Differential-  und 
Differenzengleichuogen  nebst  einem  Anhang  verwandter  Aufgaben.  B.G.Teubner.  1891. 
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Bestimmend  für  alle  diese  Untersuchungen  war  aber:  Eine  Auflösung 
der  Gleichung  fttnften  Grades  zu  finden^  welche  der  Kroneck  er 'sehen 
Anforderung  genügt,  dass  eine  „accessorische  Irrationalität^  vermieden 
werde.  Betreffs  der  vorhin  erwähnten  Integrale  und  Reihen  muss  ich  be- 
merken, dass  sie  zunächst  nur  eine  formale  Bedeutung  haben,  da  die 
Grenzen  ihrer  Giltigkeit  schwer  festzustellen  sind.  Aus  diesem  Grund 
habe  ich  noch  eine  zweite  Auflösungsmethode  in  Betracht  gezogen,  bei 
welchen  die  Wurzeln  der  Gleichungen  durch  „Eettenfunctionen'^  dar- 
gestellt werden.  Solche  Kettenfunctionen  werden  durch  unendliche  Processe 
definirt;  so  etwa,  dass  man  auf  eine  Grösse  x  unendlich  oft  eine  bestimmte 
Operation  f  ausübt.  Eettenbrüche  sind  ein  specieller  Fall  derselben.  Die 
Convergenz  der  Processe  lässt  sich  hier  leichter  feststellen  als  bei  den  ent- 
sprechenden Reihen,  besonder»  dann,  wenn  man  die  geometrische  Deutung 
nicht  ausser  Acht  lässt. 

Die  vorliegende  Abhandlung  zerfällt  in  zwei  Theile.  Im  ersten  Theil, 
der  ein  abgeschlossenes  Ganzes  für  sich  bildet,  soll  eine  vollständige  Auf- 
lösung der  Gleichung  fünften  Grades  gegeben  werden,  und  es  sei  bemerkt, 
dass  der  Versuch  gemacht  ist,  jene  Auflösung  so  elementar  zu  begründen, 
als  nur  möglich.  Es  sollen  alle  functionen-  und  invariantentheoretischen 
Begriffe  ausgeschlossen  werden;  nur  die  in  Mitten  auftretende  Ikosaeder- 
Irrationalität  bedarf  zu  ihrer  numerischen  Berechnung  der  hjpergeometrischen 
Reihe,  weil  ohne  transcendente  Hilfsmittel  eine  Gleichung  fünften  Grades 
überhaupt  nicht  lösbar  ist. 

Es  versteht  sich  ganz  von  selbst,  dass  unsere  Resultate  an  vielen 
Stellen  mit  denen  von  Gordan  und  Klein  übereinstimmen  müssen.  Ich 
habe,  damit  diese  üebereinstimmung  nirgends  verschleiert  und  die  Priorität 
genannter  Autoren  gewahrt  werde,  möglichst  die  Klein 'sehe  Bezeichnung 
angenommen.  Im  üebrigen  sei  auf  die  unten  genannte  einschlägige  Literatur 
verwiesen. 

Hiemach  ist  also  der  erste  Theil  dieser  Arbeit  für  solche  Leser  be- 
stimmt, welche  in  Kürze  die  Auflösung  der  Gleichung  fünften  Grades  über- 
blicken wollen,  etwa  in  der  Weise,  wie  man  das  bei  den  Gleichungen 
dritten  und  vierten  Grades  gewöhnt  ist.  Selbstverständlich  gestalten  sich 
die  Vorgänge  bei  den  Gleichungen  fünften  Grades  verwickelter,  und  man 
wird  am  Schlüsse  eine  natürliche,  von  Kunstgriffen  freie  Darstellung  ver- 
langen, wie  sie  eben  von  dem  höheren  Standpunkt  der  Theorie  des  Ikosaeders 
aus  thatsächlioh  gewonnen  wird.  In  diesem  Sinne  —  als  vorbereitende 
Leetüre   —  möchte  jener  erste  Theil  verstanden  werden! 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  enthält  allgemeine  Erörterungen. 
Insbesondere  wünschte  ich  eine  kurze  Mittheilung  über  Gleichungen  mit 
binomischer  Discriminante  und  über  die  directe  Darstellung  der  Wurzeln 
mittelst  Functionen  mehrerer  Veränderlicher  zu  machen.  Diese  Fragen 
beziehen  sich  allerdings  auf  die  Gleichungen  ganz  im  Allgemeinen;  sie  sind 
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aber  bier  dazu  bestimmt,  den  ersten  Theil  meiner  Arbeit  zu  vervoUstftndigen, 
indem  sie  sich  unmittelbar  auf  die  Gleichung  fOnften  Grades  übertragen 
lassen. 
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I.  Theil. 

1.   Die  Besolvente  von  Brioschi. 

Wenn  man  in  die  Theorie  der  Gleichungen  fünften  Grades  eindringt, 
sei  es  nun  von  Seiten  her  der  Modul fnnctionen  (Jacobi),  oder  der  h^per- 
geometrisehen  Functionen  (Schwarz),  oder  der  In  Varianten  theorie  (Gordan), 
oder  der  Theorie  des  Ikosaeders  (Klein),  immer  wird  man  zunächst  auf 
einige  sehr  specielle  und  merkwürdige  Resolventen  geführt,  welche  eine 
allgemeine  Auflösung  des  Problems  ermöglichen.  Diese  Resolventen  stellen 
sich  auch  ein,  wenn  man  die  Gleichung  fünften  Grades  in  quadrinomischer 
Form  voraussetzt  und  derselben  die  Bedingung  auferlegt,  dass  ihre  Dis- 
criminante  binomisch  sei.    Vergl.  Theil  II,  A  dieser  Abhandlung. 

Wir  stellen  an  die  Spitze  unserer  Untersuchung  eine  der  funda- 
mentalsten dieser  Gleichungen ,' nämlich : 

1)  t^  "  10  ffi+ 45  fH-T=  0. 

Diese  Resolvente  findet  sich  schon  bei  Brioschi*;  in  ihr  bedeuten 
f  und  T  zunächst  gegebene  Zahlen,  die  Bezeichnung  /*,  T,  t  ist  die  Elein'sche 
und  entspricht  der  Theorie  des  Ikosaeders. 

Wir  versuchen  jetzt,  die  Gleichung  1)  in  Verbindung  mit  anderen 
Resolventen  zu  setzen,  insbesondere  mit  solchen,  in  denen  ausser  der 
vierten  auch  die  dritte  Potenz  der  Unbekannten  fehlt,  und  erreichen  es  in 
einfachster  Weise  durch  die  Substitution: 

2)  t  =  ^Vl 

wenn  h  dermassen  bestimmt  wird,  dass 

fc*-3  =  0. 

Somit  finden  wir  zwei  neue  Resolventen,  welche  in  der  gemeinsamen 
Form**: 

3)  {^24t--^U6  +  20i>»+5Äij  +  l  =  0 

enthalten  sind,  wobei: 

4)  *  =  +  ^3,    fi^—Lf. 

t^Jc]/f 

2.  Die  Sesolvente  der  t;. 

Wir  wollen  von  jetzt  ab  die  Gleichung : 

5)  Är/6+  20ri^  +  ökti  +  1  =0, 
in  welcher: 


#     *  Annali  dl  Matematica  ser.  1,  t.  I  (1868). 

**  Es  ist  dies  die  bereits  in  der  Vorbemerkung  erwähnte  Resolvente,  nur  dass 
dort  die  KlammergrOsse  mit  x  bezeichnet  und  rj  tmkto  gesetzt  wurde. 
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6)  ä  =  24ä;--^ 

gesetzt  warde,  als  Resolvente  der  i}  bezeichnen.    Je  nachdem  wir  dem 
Ä  die  Werthe:  ä,  =  +  ^3     oder     Ä,  =  -  /3 

ertheilen,   werden  wir  \^   17^  beziehentlich  \^  rj^  schreiben.*     Die  beiden 
h  sind  offenbar  die  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung: 

7)  PV  +  2T}/Ph  +  (T*  -  1728n, 

and  man  bemerke,  dass: 

8)  Äi-Äj  =  48]f/3. 

Für  die  beiden  i]  hat  man; 

9)  i?t  =      ^^,_     und     ri^^-J^f. 

sie  können  als  Wurzeln  der  quadratischen  Gleichung: 

10)  ^fi^3nri'-2tj/fri  +  f^0 

angesehen  werden.     Bildet   man   mittelst  9)   die  Ausdrücke   für  rjiti^  und 
Vi  "~  Vi  UQd  vergleicht  selbige ,  so  findet  man ,  dass 

11)  t?,  —  i72«2i?i??,/3. 

Diese  von  f  und  t  freie  Beziehung  ist  für  das  Folgende  wichtig;  ver- 
moge  derselben  transformirt  man  die  Resolvente  der  tj^  in  die  der  t/g  und 

umgekehrt. 

3.  Simultane  Besolventen  der  tf. 

Ausser  den  beiden  Resolventen  der  17 ,  welche  in  Nr.  5  Abschnitt  2 
enthalten  sind,  bestehen  noch  weitere  algebraische  Beziehungen,  welche 
die  sich  entsprechenden  Grössen  rj^  und  rj^  gleichzeitig  enthalten,  und 
welche  simultane  Resolventen  heissen  mögen.  Ich  stelle  hier  vor 
Allem  diejenigen  Resolventen  fünften  Grades  zusammen,  deren  ich  später 
bedarf.     Diese  sind: 

J^o  =  ^  V  +  ^^1*  +  5ä,i?i  +  1  =  0, 

-^1  =  ^1  V»?8  +  ^ViVi  +  2A;,i/i  +  k^fj^  +  i  =^  0, 

Ä2  =  KVi'^h'  +  2V  +  Kv,  +  1  =  0, 

«3  =  h,Vi'Vs'  +  2i?,*  +  k,ri,  + 1=0, 

^4  =  ^^i  V  +  ^ViVi  +  hVi  +  ^hv%  +1  =  0, 

^5  =  Ä,  V  +  20  V  +  5^^s  +1=0. 

*  Wenn  man  -  17t  an  Stelle  von  +  17t  schreibt,  so  kann  man  die  Unter- 
scheidung von  kl  und  kf  ganz  aufgeben ;  die  der  beiden  k  bleibt  jedoch  bestehen. 


12) 
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Beiläufig  sei  auch  die  symmetrische  und  homogene  Resolvente: 

erwähnt,  welcher: 

14)  Vi^Q{t  +  ]/3fl    172  =  ^(^-/3/) 

genügt,  unter  q  einen  Proportionalitätsfactor  verstanden.  Die  Existenz  der 
simultanen  Besolventen  verificirt  man  leicht  auf  Qrund  der  Beziehung  11), 
aus  welcher  folgt: 

Setzt  man  nämlich  den  Werth  von  1^2  in  B^  und  B^  ein,  so  resultirt 
Bq  ;  setzt  man  den  Werth  von  ti^  in  B^  und  B^  ein ,  so  entsteht  B^,  üebrigend 
gehen  die  letzten  drei  Besolventen  aus  den  ersten  drei  auch  durch  einfache 
Buchstabenvertauschnng  hervor. 

Des  Weiteren  sei  bemerkt,  dass  sich  alle  Potenzen  und  Potenzen- 
producte  der  Form  vi^ri^^  wo  p  und  q  ganze  positive  Zahlen  bedeuten  und 
p  +  q>2  auf  eine  Form  zweiten  Grades : 

Ati.^  +  Bfi^^+C^^ri^  +  Bni  +  Eri^  +  F 

reduciren,  deren  Coefficienten  A,>,F  nur  von  \  und  \^  das  heisst  von 
dem  Verhältniss  T^  :  f^  abhängen.  Hier  kann  auch  noch  das  Glied  rii^ 
mit  Hilfe  der  Beziehung: 

11)  ^ViViV^^Vi-Vi 

beseitigt  werden. 

4.   Eine  allgemeinere  Besolvente. 

Gordan*  und  Klein**  haben  wohl  zuerst  den  glücklichen  Gedanken 
gefasst,  durch  eine  mit  zwei  disponiblen  Constanten  ausgestattete  lineare 
Verbindung  der  Wurzeln  von  zwei  einfachen  Besolventen  fünften  Grades 
eine  allgemeinere  Lösung  zu  construiren.  Es  ist  dies  einer  der  wichtigsten 
Fortschritte,  der  in  der  Theorie  jener  Gleichungen  zu  verzeichnen  ist. 
Denn,  während  die  erste  Methode  der  Auflösung,  nämlich  die  von  Her- 
mite  entdeckte,  sich  auf  die  trinomische  Form: 

erstreckte y  gelang  es  Gordan  und  Klein,  die  quadrinomische  Form: 

16)  y^+5ay^+bßy+Y--0 

ganz  direct  aufzulösen  und  hiermit  die  umständliche,  von  Bring 
und  Jerrard  modificirte  Tschirnhaus- Transformation  zu  vermeiden. 
Klein  hat  durch  geometrische  Betrachtungen  jeden  Zweifel  beseitigt,  dass 

*  Math.  Annalen  XIII.  Bd.  S.  400,  Nr.  19. 
**  Ikosaeder,  Vorlesungen,  S.  105,  Nr.  SQ. 
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jene  Transformation  eine  ttberflttssige  Complication  des  ganzen  Ansatzes 
berbeiftlhrt. 

Fragen  wir  jetzt,  welcher  Gleichung  eine  lineare  Yerbindang  unserer  17,  also 

genügt,  unter  jp  und  q  zunächst  völlig  unbestimmte  Zahlen  verstanden.  — 
Bezeichnen  wir  die  sich  entsprechenden  Werthe  von  ri^  und  ij,  goi^^uoi^ 
durch  rjiv  und  ij2y,  wo  v  =  0,  1,  2,  3,  4,  so  folgt  zunächst  aus  der 
Form  der  Besolvente  der  tf,  dass: 

2'''>'=^'  2''^'"^'  2*^'^^'  2'''^''"^' 

V  P  V  V 

dass  weiter  auch  wegen: 

11)  ^ViViV^^Vi-V^ 

die  Beziehung:  ^^7  ^ 

V 

besteht.  Hieraus  erhellt^  dass  obige  lineare  Verbindung  den; ,  bei  völliger 
Unbestimmtheit  der  p,  q,  einer  Gleichung  fünften  Grades  genügen  wird, 
in  welcher  die  vierte  und  dritte  Potenz  von  y  nicht  vorkommen  kann. 
Wir  bezeichnen  eine  solche  Gleichung  nach  Klein  als  Hauptgleichung 
und  schreiben  sie,  wie  unter  Nr.  16  angegeben. 

Auf  eine  Hauptgleichung  kommen  wir  nun,  wenn  wir  die  Substitution: 

17)  y^'PVi  +  QV^ 

beiderseits  in  die  fünfte  Potenz  erheben  und  die  Verbindungen  fünften 
Grades  wie  1;,^,  fj/^gi***  sofort  wieder  mittelst  der  simultanen  Besolventen 
anter  Nr.  12  in  Gebilde  des  zweiten  Grades  umsetzen.  Das  Schi nssresul tat 
enthält,  wie  zu  erwarten,  die  17  nun  in  der  durch  17)  bezeichneten  Ver- 
bindung und  zwar  in  erster  und  zweiter  Potenz,  wofür  wieder  y  und  y^ 
zu  schreiben  ist.     Es  lautet: 

^^.lKh,y'  +  20\h,p^  +  h,g'\y  +  5}/3\h,p\p  +  2q)^\qH2p  +  q)\y 
\  +{h^p'{p*  +  Öpq+l0q^)  +  h,q^(l0p^  +  5pq  +  q^)\^0 

und  enthält  natürlich  für  q=  0  resp.  p  =  0  die  beiden  Besolventen  von 
fli  und  fj^  als  specielle  Fälle  in  sich. 

Wenn   man   sich   damit  begnügen   will,  nur   die  Existenz  der  Besol- 
vente 18)  festzustellen,  so  kann  man  auch  so  verfahren,    dass  man  in  18) 
einfach  die  Substitution  17)  einträgt.    Auf  solche  Weise  entsteht  folgende 
Gleichung : 
l9)h,^Bo+5h,p'qB,+  lOJHp^q^B,+  10hy^R,+  5h,pq^B^+h,q^B,=^0, 

wo  die  22  die  linken  Seiten  der  früher  angegebenen  simultanen  Besolventen 
vorstellen.  Da  diese  alle  einzeln  für  sich  verschwinden,  so  ist  auch 
Gleichung  19)  identisch  erfüllt  und  damit  die  Existenz  der  Besolvente  18) 
gesichert 
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5.  Die  Hanptgleiohnng. 

Wir  haben  jetzt  die  Mittel  in  der  Hand,  die  Auflösung  einer  Haupt- 
gleichung: 

16)  y'+5ay*  +  Ößy  +  y=0 

von  der  Auflösung  der  Resolvente  der  ij  beziehentlich  der  t  abhängig  za 
machen.  Vergleichen  wir  nämlich  Gleichung  16)  mit  der  im  Abschnitt  4 
hergeleiteten  allgemeinen  Besolvente  18),  so  können  wir  Identität  eintreten 
lassen,  wenn  wir  nachstehendes  Gleichungssystem  in  Bezug  auf  die  Grössen 
p,  q  und  h  aufzulösen  vermögen: 

b)  h,pHp+2q)^h,q\2p  +  q)  =  -^h,h,, 

yö 

c)  h,p^ip^  +  5pq  +  l0q^)+h,q\i0p^  +  5pq  +  q^)  =  YK^' 


20) 


Der  Vorgang  bei  der  Elimination  ist  nun  folgender: 
Man  eliminire  aus  dem  System  zunächst  die  beiden  h  oder,   wie  man 
auch  sagen  kann,  die  Grössen  p^hi"^  und  ^h^^^,  dann  ergiebt  sich: 

21)  ar-/55-y=0, 
wobei  zur  Abkürzung 

22)  P  +  q^fr    und     {p-q)j/S=3 
gesetzt  wurde. 

Sodann   eliminire  man  aus  den  ersten  beiden  Gleichungen  a)  und  b), 
sowie  der  im  Abschnitt  2  auftretenden  Bedingung 

8)  Äi-Äjj  =  48^3 

nochmals  die  Grössen  h,  dann  folgt  mit  Bücksicht  auf  21)  eine  Gleichung 
zur  Bestimmung  des  r^  nämlich: 

23)  {a^  +  aßy  -  /3»)r«  -  (2«8y  +  1 1  ft«/5^  +  /5y«)r  +  («/-  8/J»)«  =  0. 

Endlich    verschaffe  man  sich  auf  Grund  der  Gleichungen   a)   und  b) 
einen  Ausdruck  für  hih^  und  findet: 

,        -  12«.  jSygV 

'^"^  aM-(2ftV+ll«*/3«)r  +  («y-.8/JV' 

Hier  lässt  sich  der  Nenner  mittelst  der  Gleichung  23)  ganz  unmittel- 
bar in  einen  anderen  verwandeln,  und  dann  erhält  man  einfach: 

-  12«.  ßp^q^ 


24)  ÄjÄ8  = 


{ß^  —  ay)r  +  y* 


Wollte    man   die   h   für   sich    haben,  so    brauchte    man    den   letzten 
Ausdruck    nur    in   Verbindung    mit   Nr.  8    zu   setzen;   aber    wir   werden 
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diese  Grössen  Oberhanpt  nicht  benöthigen  und  mit  dem  Ausdruck  24)  aus- 
kommen. 

Wir  haben  sonach  folgende  einzelne  Schritte  zu  thun.     Zunächst  löst 
man  die  quadratische  Oleichung  23)  auf,  wobei  sich  ergiebt: 

and  hier  ist: 

26)  v*  =  108a»y  -  135«*/J«  +  90a«/5y«  -  S20aß^y  +  256ß^  +  y^, 

wie  man  sich  Oberzeugen  möge,  dieDiscriminante  der  Hauptgleichung  16). 
Ueber  das  Vorzeichen  von  y  können  wir  erst  später  im  Abschnitt  6  ent- 
scheiden. 

Nun  bestimme  man  auf  Grund  der  Oleichung  21): 

27)  »  =  ^ 

und  sodann  p  und  q  aus: 

22)  l?  +  g  =  ^r    und    jp-g  =  --=. 

yö 

In  Wirklichkeit  braucht  man  ttbrigens  nur  das  Product: 

28)  l»3  =  -^(3r-«'0, 
welches,   in  Nr.  24  eingeführt,  folgendes  ergiebt: 

Erinnert  man  sich,  dass  mit  Btlcksicht  auf  Gleichung  7)  im  Abschnitt  2 
die  Beziehung: 
30)  ÄiÄ,  =  (T»-1728/'5):/** 

statt  hat,  so  ist  deutlich,  dass  vermöge  der  zuletzt  angegebenen  Formeln 
das  Verhältniss  T* :  f^  durch  die  Coefficienten  «,  j3,  /  der  Hauptgleichung  16) 
ausgedrückt  werden  kann ,  und  jenes  Verhältniss  ist  ja  gerade  der  einzige 
Parameter  der  Resolvente  der  17. 

Die  Lösung  der  Hauptgleichung  hat  nun  die  Gestalt: 

oder,  mit  Berücksichtigung  von  Nr.  22: 

Der  letzte  Ausdruck  stellt  zugleich  die  Tschirn  haus -Transformation* 
^Ar,  welche  die  Hauptgleichung  in  die  Hri ose hi 'sehe  Resolvente  der  t 
Qberf&hrt.     Würde  man  dagegen  aus: 

*  Vergl.  auch  Gordan,  Math.  Annalen  XIII.  Bd.  S.  400,  Nr.  19  und  Kiepert, 
•Journal  f.  d.  r.  u.  a.  M.,  87.  Bd.  S.  131,  Nr.  34. 
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und 

11)  2fjii?g/3  =  i7i  — i?g 

eines  der  i;  eliminiren ,  so  kttme  man  zu  jener  Tschirnhaus-Transformation; 
welche  die  Hauptgleichung  in  die  Besolvente  der  rj  umwandelt. 

Anmerkungen.  Statt  der  quadratischen  Gleichung  23)  für  r  benutzen 
Klein*  und  Kiepert**  eine  andere,  bei  welcher  8  die  Unbekannte  ist. 
Wir  erhalten  jene  Gleichung,  wenn  wir  aus  Nr.  21 

32)  r  =  ^i±X 

a 

entnehmen  und  dieses  in  23)  eintragen;  es  entsteht: 

33)(a*+«/?y-/58)««-(lla8i5-.ay»+2/3V)«+64a«/J«-27aV-/5y*  =  0, 
während  der  Ausdruck  24)  übergeht  in: 

^4)  Äi  Ä^  =  ToTZ 


(r-«y)«  +  Py 

Noch  anders  ist  die  Darstellung  bei  Gordan***,  welcher  eine  qua- 
dratische  Gleichung  aufstellt,   deren  Unbekannte  c  mit  unserem  r  durch: 

verbunden  ist* 

Bemerkt  sei,  dass  die  Kl  ei  naschen  Formeln  für  a  =  0  versagen,  die 
unsrigen  für  ^  =  0;  durch  obige  zweifache  Darstellung  erledigen  sich  jene 
Ausnahmefälle  von  selbst.  Die  Klein*schen  Ausdrücke  sind  ziemlich  com- 
plicirt,  dafür  erwdisen  sie  sich  von  einer  allerdings  nur  scheinbaren 
Irrationalität  frei,  die  in  unsere  Formeln  (siehe  Nr.  31)  durch  die  Grösse  }/rf 
eingeführt  wird.     Man  vergl.  hierüber  den  analogen  Fall  bei  Kiepert. 


6.  Die  Besolventen  von  Gordan  und  Klein. 

Wie  bereits  im  Abschnitt  4  erwähnt,  sind  die  beiden  Besolventen  der 
9/^  und  123,  welche  wir  bei  unserer  Darstellung  gebraucht  haben,  specielle 
Hauptgleichungen,  charakterisirt  durch  g  =  0  resp. p  =  0.  Gordan  und 
Klein  benutzen  dagegen  zwei  andere  Besolventen,  welche  durch  die  Be- 
dingungen: p  +  q  =  0    und   i>-g  =  0, 

das  heisst  r«0  resp.  ^  =  0,   bestimmt  werden.     Von  jenen  Besolventen 
ist  die  erstgenannte  (für  r  «=  0)  die  einfachste ,    und  wir  wollen  sie  jetzt 

•  Ikosaeder  S.  198. 

**  Journal  f.  d.  r.  u.  a.  M.  87.  Bd.  S.  182. 
Math.  Annaleu,  XlII.  Bd.  S.  389. 
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D&her  betrachten^  weil  wir  mittelst  derselben  später  zum  Ikosaeder  gelangen 
werden. 

Soll  r  =  0,  so  muss  in  Oleicbnng  23)  des  vorigen  Abschnittes  das 
absolate  Glied  verschwinden,  also: 

36)  «y-8i5«=0. 

Wenn  aber  auch  umgekehrt  zu  Folge  der  Bedingung  36)  r  b=  0  ge- 
setzt, die  zweite  LOsung  der  Gleichung  23)  dagegen  unterdrückt  werden 
soll,  80  muss  die  Quadratwurzel  im  Ausdruck  Nr.  25  mit  dem  unteren 
negativen  Vorzeichen  eingeführt  werden.  Anders  würden  wir  nicht  zu 
dem  in  Aussicht  genommenen  und  ganz  bestimmten  Ansatz  kommen. 

Um  die  Bedingung  36)  ein  für  alle  mal  zu  erfüllen,  setze  man: 

37)  «  =  8/1*,    ß^yiy%,    7^y%\ 

dann  wird  auf  Grund  unserer  allgemeinen  Formeln  Nr.  27,  29  und  30  im 

Abschnitt  5:  r«-1728/'»      y,» 

,  =  --,    Ä,Ä,  = j, -,. 

Hier  kann  man  nun  y^  mit  f  zusammenfallen  lassen,  womit  auch 

T«-1728/*5=y38 

wird.    In  der  Folge  möge  aber  statt  des  Buchstabens  y^  die  Klein *8che 
Bezeichnung  y^'^  —  H  in  Anwendung  kommen. 

Wir  sind  so  auf  die  erste  der  Gordan -Klein'schen  Besolventen  ge- 
kommen, nämlich  auf  die  Gleichung*: 

38)  TF»  +  iOf^W^  -  öfHW  -f  fl«  =  0, 
welcher  genügt: 

39)  W  =  p{f,i-f,,),    p=H:2fy9, 

oder  auch,  mit  Rücksicht  auf  Nr.  31, 

H 


40)  TF  = 


t^'-df 


Die  neu  hinzugekommene  Grösse  H  ist  mit  den  anderen  beiden  Para- 
metern verbunden  durch: 
41)  T»=1728r-Jff3, 

und  man  bemerke  noch,  dass  wegen: 

11)  i7i-^8  =  2i/it/g/3, 

die  Beziehung: 

statt  bat. 


*  Klein,  Math.  Annalen  XII.  Bd.  8.623,  Nr.  29;   Gordan,  Math.  Annaleii 
Xm.  Bd.  S.  394,  Nr.  li. 
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Da  die  Gleichung  38),  welche  kurz  die  Resolvente  der  W  heissen 
möge ,  in  unserer  bisherigen  Darstellung  mit  den  Hesolventen  der  t ,  rj  und 
auch  mit  der  Hauptgleichung  16)  innig  verbunden  erscheint,  so  werden 
wir  jetzt  die  eigentliche  Auflösung  derselben  in  Angriff  nehmen. 
Dabei  werden  sich  nun  die  Grössen  /*,  H^  T\  t^  Wy  welche  für  uns  bisher 
nur  die  Bedeutung  von  Zahlen  hatten ,  als  jene  Gebilde  erweisen ,  die  durch 
Schwarz  und  Klein  schon  vor  länger  als  zwanzig  Jahren  unter  viel  all- 
gemeineren und  höheren  Gesichtspunkten  entdeckt  und  eingeführt  wurden; 
insbesondere  wird  uns  in  dem  Symbol  f  eine  Form  entgegentreten,  welche 
ein  Ikosaeder  zu  definiren  vermag. 

Erwähnen  wir  am  Ende  auch  kurz  die  zweite  Gordan-Elein'sche 
Besolvente,  obwohl  wir  dieselbe  nicht  weiter  benöthigen.  Sie  wird 
charakterisirt  durch  5 » 0  und  kommt  mit  einer  Hauptgleichung  16) 
überein,  deren  Coefficienten  die  Bedingung: 

43)  64a«/3««27a3y-/3y*  =  0 

erfüllen.   Man  vergl.  Abschnitt  5  Nr.  33.    Ihre  Auflösung  wird  vermittelt  durch : 

44)  y  =  p(,,  +  ,,)  =  Wf,     2p^j/t. 

oder,  weil  nach  Nr.  40: 

40a)  fl-Sf^H:W, 
auch  durch:  _ 

45)  2p<T7//'. 

Man    kann   noch,    ähnlich  wie  oben,    statt  der  Coefficienten   cty  ß,  y 
direct  die  Grössen  /*,  H^  T  einführen,  dann  wird: 

46)  a^fT,    ß=:21pH,    y=:H^T, 

und   die  Bedingung  43)   reducirt  sich  auf  jene,    welche  unter  Nn  41  an- 
gegeben wurde.     Die  gesuchte  Besolvente  nimmt  die  Form: 

47)  y^  +  öfTy^+135pHy  +  H^T^O 

an,  und  ihr  genügt  einfach: 

48)  y^tW. 

Eben  Gleichung  47)  ist  es,  welche  in  den  Arbeiten  Klein 's*  implicite 
vorkommt  und  auch  gelegentlich  bei  Gordan**  auftritt 

7.  Allgemeiner  Ansats  für  die  Auflösung. 

Schon  Euler  und  B6zout  haben  die  Lösung  der  allgemeinen  Gleichung 
vom  fünften  Grade  in  folgender  Form: 


•  Ikosaeder  S.  106,  Nr.  31  (<j  =  0,  t  =  1). 
*•  A.  a.  0.  S.  894,  Nr.  12. 


49) 
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B  =  cos -p-  + isin-^9    v  =  0,  1,  2,  3,  4, 


vorausgesetzt;  es  gelang  diesen  Forschern  aber  nicht,  die  Ä  in  den  Coeffi- 
cienten  der  Gleichung  auszudrücken. 

Soll  obiger  Ausdruck  einer  Hauptgleichung: 

16)  f+5ay^+5ßy  +  Y  =  0 

genügen,  so  muss: 

das  heisst:  ^  ^ 

A^^Oy    A,A,  +  A^A^^O. 

Die  letzte  Bedingung  befriedigt  man  nach  Oordan   einfach ,   indem 

man  setzt: 

A  =  ^^«»    i*,=  Aifi„     A^  —  ^k^fi^,    A^—Xifti, 
also: 

50)  y,  =  t*n,ii,  ^  €»-A,^,  +  B^n, ^  +  iU,f*,. 

Durch  Bildung  der  Summen: 

2*.».  2^/.  2^.» 

f  *  «r 

verschafft  man  sich  ntin  leicht  folgendes  Gleichongssyetem  sar  Bestimmang 
der  1  nnd  ft: 

+  10  i,  Vf  .V»»  -  a,'(m,»  -**,»)«=-  y- 

Herrn  Oordan  ist  es  mit  Hilfe  der  Invariantentheorie  gelungen,  das 
obige  Gleichungssystem  thatsftchlich  aufzulösen,  das  heisst,  wie  wir  es 
elementar  ausdrücken  wollen ,  die  „doppelt  binären  Formen  mit  zwei  Reihen 
unabhängiger  Variablen '^  so  unter  sich  zu  verbinden,  dass  sie  in  einfach 
binäre  Formen  der  k  beziehentlich  fi  zerfallen,  und  gerade  diese  letzt- 
erwähnten Formen  ermöglichen  auf  Grund  der  Theorie  von  Schwarz  und 
Klein  eine  Auflösung  der  Hauptgleichung  durch  Gauss'sche  hypergeo- 
metrische Reihen  oder  durch  Modulfunctionen.  Wir  kommen  auf  die  Gor- 
dan'sche  Arbeit*,  die  eine  fundamentale  Bedeutung  für  die  Theorie  der 
Gleichungen  fünften  Grades  zu  allen  Zeiten  behalten  wird,  noch  einmal 
kurz  zurück.  Hier  aber  möge  der  allgemeine  Ansatz  vorerst  zur  Auflösung 
der  Resolvente  der  W  benutzt  werden. 


51) 


*  Math.  Annalen  XIII.  Bd.  —  Vergl.  auch  Klein,  Ikosaeder  Cap.  III,  §§  6, 
10  und  11. 
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8.  AnfUsung^  der  Besolvente  der  TT. 

Die  betreffende  Besolvente  lautet  nach  Abschnitt  6: 

38)  W^  +  AOf^W^-bfHW+H^'^^O, 

und  sie  stellt  einen  speciellen  Fall  der  Hauptgleichung: 

16)  t^  +  bay^  +  bßy  +  y^O 

dar,  wenn 

52)  ««8A    ß^-fS^    y  =  H», 

das  heisst: 

36)  P=«y-8/3«  =  0 

gesetzt  wird. 

Was  nun  den  letzten  Ausdruck  P  anlangt,  so  stellt  er  in  den  Ver- 
änderlichen X^  fi  eine  doppelt  binSre  Form  16.  Grades  dar,  die  sich  in- 
dessen als  reducibel  erweist  und  in  zwei  Formen  achten  Grades  zer- 
fUllt.**    In  der  That  ergiebt  eine  einfache  Rechnung,  dass 

53)  P  =  -2^i2^„ 
wobei : 

l  N^^k,  (7  ^iV/  +  f /)  +  ii  W  -  7  («iV«*). 

Die  Bedingung  P^-O  wird  erfüllt,  wenn  eines  der  N  versobwindei 
Setzen  wir  etwa  ^j  s=0,  dann  folgt: 

wo  Q  einen  ProportionalitStsfactor  bezeichnet.  Tragen  wir  diese  Werthe 
Ton  (I,  in  die  bilineare  Verbindnng  50)  des  vorigen  Abschnittes  ein,  so 
ergiebt  sich: 

e<n,»(A,» -  7A,»)  -  «»»VAjCV  -  7  V)" 


54.  1  J^i  =  fi(7W  +  A.')-<^(V-W) 


56) 


r     e«''V(A,»-7A,»)-*»«'VA,(V-7V)"l 


Durch  dieselbe  Eintragung  der  fi  in  das  Gleichungssjstem  51)  müssen 
sich  nun  auch  die  Coefficienten  o,  j9,  y  der  Hauptgleichung  als  einfach 
binäre  Formen  der  k  legitimiren.   Man  findet  auf  Grund  der  ersten  Gleichung 

jenes  Systems       8qH,H^^(X,'^  +  1 1  X,H^^  -  A,*«)«  =  -  «, 
und  weil  in  der  Besolvente  der  W 

«  =  8A 

SO  wird,  wenn  man  yon  jetzt  ab  ^  =  —  1  wählt: 
57)  /*  =  Ai  A,  (A,io  +  11  Ai*  A/  -  Agi«). 

«  Es  handelt  sich  in  diesem  und  dem  nächsten  Abschnitt  noch  nicht  um  eine 
„definitive  Auflösung*',  sondern  immer  um  die  Bednction  des  Problems  auf  ein 
einfacheres.  Die  endgiltige,  transcendente  LOsuDg  ergiebt  sich  erst  im  Abschnitt  12. 
**  Gordan,  a.  a.  0.  S.  382,  Nr.  22  und  28  und  S.  390,  Nr.  88. 
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Diese  Form  ist  es  nun,  welche  SchwarzandElein  als  „Ikosaeder" 
bezeichnen,  weil  sie,  gleich  Null  gesetzt,  zwölf  Wurzelwerthe  liefert,  die 
auf  der  Kugel  die  Ecken  eines  Ikosaeders  hestimmen«* 

Durch  Eintragung  der  fi  in  die  zweite  Oleichung  des  Systems  51) 
findet  man  eine  binfire  Form  32.  Grades,  welche  jedoch  in  die  vorige 
Form  f  und  eine  neue  Form  20.  Orades  zerfällt.  Da  nun  das  Product 
jener  Formen  nach  Nr.  52  mit  —  ß  =  fH  übereinstimmen  muss ,  so  ist 
erwShnte  Form  20.  Orades  genau  das,  was  wir  mit  H  bezeichnen.  D\e 
Rechnung  ergiebt: 

58)        ff  =  -  {X^^  +  A,«>)  +  228  Ain,6(^/<>  -  AgW)  -  494 A^i^i«. 

Wollte  man  endlich  auch  die  dritte  Oleichung  des  Systems  51)  herbei- 
ziehen, so  erscheint  selbstverstSndlich : 

weil  die  Bedingung  P  «  0  von  vornherein  erfüllt  worden  ist. 
Das  Endergebniss  der  Untersuchung  ist  nun  folgendes: 

Die  Besolvente  der  Wi 
38)  TT»  +  40f*W^  -  5fHW  +  Ä«  -  0 

wird  befriedigt  durch: 


59) 


I        +  7  B^^X^n2^  -  7«3^A,«A,«  -  «'»'Ai  Ag^  -  «''Ag«, 


wobei  die  Veränderlichen  A^^  und  A3  durch  die  Oleichungen: 


57) 

f  (i. ,  A.)  =  ^ 

nnd 

58) 

m, .  i.)  =  ff 

bestimmt  sind.** 

9.  Auflösung  der  Besolventen  der  t  nnd  17. 

Zwischen  der  Unbekannten  t  der  Besolvente: 
1)  fi'-10ffi  +  45fH--T^0 

und  dem  soeben  ermittelten  W  besteht  nach  Abschnitt  6  der  Zusammenhang : 
40a)  •  ^«-3/-=  IT:  TT. 

Trägt  man  hier  die  vorberechneten  Werthe  von  f,  H,  Wv  ein ,   so  er- 
giebt sich  nach  Ausziehung  der  Quadratwurzel: 

*  Schwarz,  Journal  f.  d.  r.  n.  a.  M.  76.  Bd.,  oder  auch:  Gesammelte  mathem. 
Abhandlungen  2.  Bd.  S.  263. 

*♦  Gerden,  a.  a.  0.  S.  891,  Nr.  8.  —  Klein,  Ikosaeder  S.  104,  Nr.  25. 

Z«itiolulft  1  Mathematik  u.  Physik.  39.  Jahrg.  1894.  8.  Heft  12 
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und  dieses  ist  die  Lösung  der  Brioschi'schen  Besolvente  in  Gordan- 
Elein'scher  Bezeichnungs weise.  Bemerkt  sei^  dass  man  bei  solchen  Rech- 
nungen wie  der  letzten  kurz  mit  den  Ausdrücken  Iq  und  TT^,  in  denen  also 
B  gar  nicht  vorkommt,  operiren  kann.     Zuletzt  vertausche  man 

;i,  mit  +  6^*'^,     und     A^  mit  +  e^'^X^, 

4ann  bleiben  die  Formen  f,  H,  T  ungeändert,  während  t^  und  Wq  wieder 
in  die  allgemeinen  Ausdrücke  U  und  Wy  übergehen. 

Für  die  Besolvente  der  17,   welche  nach  Abschnitt  2  folgendermassen 
lautete : 

5)  äi?6+20i?*  +  5ä;i?  +  1=0, 

hatten  wir  gefunden:  _ 

4)  ,.=      ^' 


:^r> 


ty—ityf 

und  das  lässt  sich  wegen  Nr,  40  auch  schreiben : 

61)  vv^  it,ff+fh)W,  ^ 

s 

Dem  Jc^  und  k^  entsprechend  sind  mithin  17^  und  %  die  Wurzeln  der 
quadratischen  Gleichung: 

62)  Hriy^^2tyWy}/fnv  +  fWy^0, 

und  Äj,  Äg  die  Wurzeln  von: 

63)  f^h^  +  2TyT^h  -  ir»^:  0; 

vergl.  Nr.  7  und  10. 

Die   Lösung   der   Hauptgleichung  16)   wird  demgemäss   mit  Bücksiebt 
auf  Nr.  31 :  . 

64)  y^^MW>fn^. 

H. 

Endlich   wollen   wir  die   in   obigen  Besolventen   auftretende  Grösse  T 
durch  die  k  ausdrücken.     Im  Abschnitt  6  war  gefunden: 

41)  T«=1728/'5-Jff3^ 

und  die  rechte  Seite  dieser  Beziehung  erweist  sich  nach  Einführung  von  f 
und  H  aus  Nr.  57  und  58  als  das  Quadrat  einer  Form  30.  Grades; 
man  findet: 

65)    T  =  (Aj«>+  AgSO)  +  522^1^25 (Ai«o  -  A^^)  -  10005 A/^a^^lA/^  +  V^). 

Hiermit  haben  wir  die  für  die  Theorie  der  Gleichungen  fünften  Grades 
wichtigsten    Formen   als    f^  H^  T,  tj  W  gefunden.     Die  Form  sechsten 
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Grades  fftr  t  und  die  achten  Grades  für  W  reprttsentiren ,  gleich  Null  ge- 
setzt, die  Ecken  eines  Oktaeders  beziehentlich  eines  Würfels;  die  Formen 
H  =  0  nnd  T  =  0  markiren  auf  der  Kugel  ebenfalls  20  resp.  30  aus- 
gezeichnete Punkte  9  doch  möge  betreffs  dieser  geometrischen  Interpretationen 
auf  die  ausführliche  Darstellung  des  El  ei  naschen  Buches  verwiesen  sein. 

10.  Btickblick. 

Unserer  gesammten  Darstellung  liegt  vom  Abschnitt  1  an  die  Brioschi- 
sche  Resolvente  der  t  zu  Grunde,  wir  haben  sie  einfach  historisch  über- 
nommen. Eben  deshalb  und  auch  mit  Rücksicht  darauf,  dass  jene  Resol- 
yente  nicht  zur  Classe  der  Hauptgleichungen  gehört,  möchte  ich  jetzt  noch 
auf  eine  andere  Art  des  Ansatzes  aufmerksam  machen ,  wodurch  die  Resol- 
yente  der  i  bei  Seite  gesetzt  und  unsere  Darstellung  aus  sich  selbst  heraus 
begründet  wird. 

Man  gehe  von  der  Hauptgleichung 

16)  y*+5ay«  +  5/5y+y  =  0 

aus    nnd    frage    nach    der    Beschaffenheit    ihrer   Coefficienten,    wenn    die 
Gleichung  nach  einer  Transformation  mittelst 

66)  y  —  9^qyß 

wieder  eine  Hauptgleichung  werden  soll. 

Nun  findet  man,  dass  die  Coefficienten  von  i^  und  ifl  in  der  trans- 
formirten  Gleichung  verschwinden,  wenn: 

a)  y^»-4jj^  +  3a  =  0, 

b)  2y^«-6/J9  +  3«  =  0, 

und  diese  Bedingungen  können  nur  gleichzeitig  bestehen,  wenn: 
68)  3ay-4/5«  =  0, 

Die  Bedingung  68)  charakterisirt  aber  gerade  unsere  Resolvente  der  17, 
nSmlich : 

5)  Äij«  +  20ij»+6Ä;tj  +  l  =  0, 

denn  für  diese  ist: 

a  =  4Ä-S    /JcrrJfcÄ-*,     y  =  Ä-S 
das  beisst: 

3oy-4/5«=4Ä-2(3-Ä;«), 

eine  Grösse,   welche  verschwindet,   wenn  ä= +](/3  gewählt  wird.    Für  o 
ergiebt  sich  dementsprechend: 

70)  Q  =  2ä, 

nnd  wir  sehen,  dass  die  y  und  g  der  specialisirten  Hauptgleichung  genau 
mit  unseren  Grössen  i/i  und  ri^  zusammenfallen;  es  ist  wie  früher: 

12* 


67) 


180        üeber  die  Auflösung  der  Gleichungen  vom  fünften  Grade. 

11)  Vi  —  Vi  —  ^^%Vi^ 

wo  eine  Vertanschung  der  17  unter  sich  einem  Zeichenwechsel  des  k  ent- 
spricht. 

Jetzt  bliebe  noch  die  Substitution  unter  Nr.  66  resp.  Nr.  11  sn  moti- 
viren.     Nun,   diese   Substitution    ist    die   denkbar   einfachste,    welche  das 

Verschwinden    von  ^^1/1.172   anzeigt,    wenn   einzeln  ^\,    und  ^^1/2  yer- 

V  V  V 

schwinden,  und  darauf  kommt  in  der  Folge  viel  an.  Denn  da  nnsere 
Resolventen  der  17^  und  9/2  ^^  bestimmt  wurden,  dass  auch: 

2^  =  0    und    ^f,»'-=0, 

V  V 

80  genügt,  wie  schon  früher  erwähnt,  eine  lineare  Verbindung 

mit  disponiblen  Coefficienten  wieder  einer  völlig  allgemeinen  Haupt- 
gleichung 16). 

Unter  den  Sonderfällen  sind  ausser  den  beiden  q  =  0  und  p  =  0  noch 
die  anderen  p  -^  q  =  0  und p  ^  qs=0  von  Wichtigkeit;  das  sind,  wie  wir 
sahen,  die  Gordan- Kl  ei  naschen  Resolventen. 

Die  Brioschi'sche  ResolYente  der  t  lässt  sich,  wenn  gewünscht  wird, 
nachträglich  dadurch  ableiten,  dass  man  die  Substitution  11)  in: 

71)  L±J^^ljzl2!L^^t 

Vi  V2 

spaltet ,  wo  X  ein  Proportionalitätsfactor  ist  und  hieraus  den  Werth  von  rji 
oder  rj2  in  Resolvente  5)  einträgt.  Das  so  geschilderte  Verfahren  kann 
in  gewissem  Sinn  auch  auf  Hauptgleichungen  höherer  Grade  übertragen 
werden. 

Bei  den  Gleichungen  vom    fünften  Grade   erweist  sich  nun  der  Fall: 

i?  +  g  =  0, 
das  heisst: 

als  ein  besonders  einfacher;  die  durch  ihn  bestimmte  Resolvente  für 
Vi "  Vi  ^^^  ^i®  Resolvente  der  W  und  führt  unmittelbar  zum  Ikosaeder 
hin.  Nachdem  17^  —  17,  gefunden  ist,  ergeben  sich  unter  Berücksichtigung 
von  Nr.  11  die  Werthe  17,  und  173,  ein  jeder  für  sich,  und  damit  sind 
alle  oben  genannten  Resolventen,  sowie  die  ursprüngliche  Hauptgleichung, 
aufgelöst. 

11.   Historische  Bemerkungen. 

Bisher  bewegte  sich  unsere  Dntersuchung  auf  ganz  elementarem  and 
algebraischem  Gebiet,  aber  auf  diesem  allein  kann  die  Auflösung  der 
Gleichungen  fünften  Grades  nicht  vollzogen  werden. 
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Nachdem  Abel  die  Unmöglichkeit  der  AuflösüDg  durch  Wurzelzeichen 
streng  erwiesen  hatte,  konnte  man  mit  um  so  grösserer  Sicherheit  eine 
Lösung  des  Problems  mittelst  höherer  Transcendenten  erhoffen ,  und  in  der 
That  stiess  auch  gerade  in  jener  Zeit  Jacobi  bei  seinen  Forschungen  im 
Gebiete  der  elliptischen  Functionen  auf  eine  merkwürdige  Classe  alge- 
braischer Gleichungen,  die  Modnlar-  und  Multiplicatorgleichungen ,  welche 
eben  durch  genannte  Transcendenten  lösbar  sind. 

(Jnter  den  Jacobi'schen  Gleichungen  befinden  sich  etliche  sechsten 
Grades,  die  unter  sich  innig  zusammenhängen  und  für  welche  durch  die 
Untersuchungen  von  Galois  sichergestellt  war,  dass  sich  ihr  Grad  um 
eine  Einheit  erniedrigen  lässt ,  genauer  gesprochen ,  dass  sie  eine  Besolvente 
fünften  Grades  besitzen  müssen.  Her  mite  hat  zuerst  die  Brücke  zwischen 
diesen  Einzelheiten  geschlagen,  indem  er  zeigte,  dass  dieBring-Jerrard- 
sche  Form:  y5  ^  ^ßy  +  y  -=  Q 

direct  von  der  Jacobi'schen  Modulargleichung  sechsten  Grades  abhängig 
gemacht  werden  kann. 

Indessen  hatte  schon  Jacobi  darüber  Angaben  gemacht,  wie  seine 
Gleichungen  mit  einer  grösseren  Anzahl  von  Parametern  ausgestattet  werden 
konnten,  und  dies  wurde  für  Brioschi  und  Kronecker  der  Ausgangs- 
punkt einer  Reihe  schwieriger  aber  höchst  erfolgreicher  Untersuchungen, 
Es  gelang  diesen  Forschern  die  Form: 

y^  +  baf  +  bßy  +  y^O 

in  Verbindung  mit  den  allgemeineren  Jacobi*schen  Gleichungen  zu  setzen 
und  so  direct  durch  elliptische  Modulfunctionen  zu  lösen. 

Nach  diesem  hatte  Fuchs  seine  fundamentalen  Untersuchungen  über 
die  linearen  Differentialgleichungen  begonnen,  wfthrend  Schwarz  sich 
specieller  mit  der  Differentialgleichung  der  hjpergeometrischen  Reihe  be- 
sehftftigte  und  sie  auf  ihre  algebraische  Integrirbarkeit  hin  prüfte.  Beinahe 
gleichzeitig  tritt  Klein  mit  seinen  Arbeiten  hervor  und  stellt  sich  das 
Programm;  „solche  geometrische  oder  analytische  Gebilde  in  Betracht  zu 
ziehen,  welche  durch  Gruppen  von  Aenderungen  in  sich  selbst  transformirt 
werden^.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  entwickelte  er  die  moderne  Theorie 
des  Ikosaeders ,  in  welcher  fast  Alles ,  was  das  Wesen  der  bis  jetzt  bekannten 
Auflösungen  einer  Gleichung  fünften  Grades  ausmacht,  ebenso  bewunderungs- 
würdig als  natürlich  verbunden  erscheint.  Inzwischen  entstand  auch  die 
schon  oft  genannte  ausgezeichnete  Gor  dänische  Arbeit,  in  welcher  unter 
ganz  neuen  und  zwar  invariantentheoretischen  Gesichtspunkten  die  Aleichung 

anf  die  Ikosaedergleichung  zurückgeführt  wird.  Gordan  giebt  eine 
definitive  Schlusslösung  durch  Her  mite 'sehe  Formeln  an,  während  Klein 
^nd  Kiepert  in  ihren  parallel  laufenden  Untersuchungen  die  bequemeren 
Weierstrass'schen  Ausdrücke  benutzen. 
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Tch  habe  diese  historischen  Notizen  eingeschaltet ,  weil  für  unsere 
eigene  Darstellung  ein  Wendepunkt  eingetreten  ist.  Wir  müssen  uns  enir 
scheiden^  ob  wir  die  Auflösung  der  Gleichung  fünften  Grades,  welche  also 
auf  die  Bestimmung  der  iL  hinauskommt,  durch  elliptische  Modulfunctionen 
oder  durch  hjpergeometrische  Beihen  bewerkstelligen  wollen.  Es  ist  das  Eine 
so  fundamental  wie  das  Andere,  aber  die  Einführung  von  Modulfunctionen 
wird  umständlich,  wenn  man  an  der  Forderung  einer  rein  analytischen 
Darstellung  festhKlt.  Anders,  wenn  man  die  geometrische  Anschauung 
heranzieht,  dann  wird  das  Ikosaeder  ganz  von  selbst  eine  Quelle  für  jene 
doppeltperiodischen  Functionen. 

So  wollen  wir  also  den  anderen  Weg  gehen  und  zeigen,  dass  die  A| 
und  X^  particuläre  Integrale  der  Differentialgleichung  der  hypergeometrischen 
Beihe  sind.  Eben  deswegen  haben  wir  auch  die  Jacob  i'schen  Gleichungen 
bei  Seite  gelassen. 


(Fortsetzung  folgt.) 
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OL  Independente  Darstellimg  der  Bernonlli'sohen  luid  Enler'solieii  Zahlen 

durch  DeterminanteiL 

Für  die  unabhängige  Darstellung  der  Bernoull loschen  und  Euler- 
sehen  Zahlen  ezistiren  Formeln  der  mannigfachsten  Art.  Diese,  sowie  die 
Methoden,  durch  welche  sie  erhalten  worden  sind,  hat  Herr  Saalschütz 
in  dem  zweiten  Abschnitte  seiner  ,^ Vorlesungen  über  die  Bernoulli^schen 
Zahlen *'  (Berlin^  Springer^  1893)  in,  wie  es  mir  scheint,  vollständiger 
Weise  asusammengestellt.  In  einer  kürzlich  veröffentlichten  Arbeit*  habe 
ich  gezeigt^  wie  sich  mit  Benutzung  von  2  g*^^  Einheitswurzeln  (wo  q  eine 
beliebige  positive  ganze  Zahl  bedeutet)  Becarsionsformeln  für  dieBernoulli- 
Echen  und  Euler'schen  Zahlen  aufstellen  lassen,  id  welchen  beliebig  viele 
der,  der  gesuchten  Zahl  vorangehenden,  Zahlen  fehlen.  Alle  diese  beliebig 
stark  verkürzten  Becnrsionsformeln  lieferten  als  specielle  Fftlle  neue  in- 
dependente Darstellungen  der   B e rnou  11  i  sehen  und  Euler'schen  Zahlen. 

Jede  Bernoulli'sche  oder  Enler'sche  Zahl  läset  sich  aber  auch  sehr 
leicht  und  in  übersichtlichster  Form  durch  eine  Determinante^  deren 
Elemente  einfachen  Gesetzen  folgen ,  independeut  darstellen.  Durch  fort- 
gesetzte Zerlegung  der  Determinante  in  Subdeterminanten  von  immer 
niedrigerem  Qrade  und  durch  wiederholte  Anwendung  der  für  die 
Bernoulli'schen  und  Euler'schen  Zahlen  gefundenen  independenten 
Formeln  gelangt  man  zu  der  Mehrzahl  nach  bekannten  Recursionsformeln 
dieser  Zahlen.  So  naheliegend  diese  Darstellungsart  auch  ist,  so  habe  ich 
sie  in  der  mir  hier  zugänglichen  Literatur  nicht  finden  können;  da  sie 
wohl  nicht  ohne  Interesse  ist  und  mir  die  einfachste  zu  sein  scheint,  so 
erlaube  ich  mir  dieselbe  hier  mitzutheilen. 

Die  erwähnten  independenten  Darstellungen  der  Bernoulli'schen  und 
Eul  er 'sehen  Zahlen  gewinnt  man  mit  Hilfe  des  Mac-Laur  in 'sehen 
Lehrsatzes.  Das  Verfahren,  ist  im  Principe  dasselbe,  wie  das  von  den 
Herren  6cherk  und  Schlömilch**  benutzte;   es  unterscheidet  sich  aber 

*  Haussner,  Zur  Theorie  der  Bernoulli^schen  und  Euler'schen  Zahlen. 
Nachrichten  v.  d.  K.  Gesellschaft  d.Wiss.  zu  Göttingen,  Jahrgang  1898,  S.  777. 

^  Scherk,  Mathematische  Abhandlnugeu  (Berlin  1826).  Erste  Abhandlung. 
Schlömilch,  Nene  Formeln  zur  independenten  Bestimmung  der  Secanten-  und 
Tangentencoe^cienten.  Gnmert's  Archiv,  Bd.  16.  (1850)  S.  411.  Vergleiche 
auch  Saalschutz  a.  a.  0.  S.  66. 
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von  diesem  durch  die  Art;  der  Berechnung  der  höheren  Differentialquotienten 

der  Functionen,  welche  den  Entwicklungen  zu  Grunde  gelegt  sind. 

Es  seien  f(x)f  u(a;)|  v(x)  drei  beliebig  oft  differentiirbare  Functionen 

von  Xy  welche  durch  die  Oleichung: 

u(x) 

mit  einander  verknüpft  sind.  Dann  lässt  sich  bekanntlich  der  nach  x  ge- 
nommene v^  Differentialquotient  von  f  (v  irgend  eine  positive  ganze  Zahl) 
als  Determinante  (y  -f  l)^^'^  Grades  folgendermassen  schreiben: 


/*W 


A)  f<-\x) 


v+i 


V 


V 


V 


V 


n 


0 

V 


0 
0 

V 


0 
0 
0 

V 


U 


u 


u 


tl 


^(v-l)(l^-l)^(V-2)      (V-l)^(,.-.8)  ^  ^,        ^(y-1) 

wo  (    ]  den  g^^  Binomialcoefficienten  von  h^  die  obere  Marke  an  /*,  u^  v 

die  Ordnung  des  nach  x  genommenen  Differentialquotienten  der  betreffenden 
Function  bezeichnet  und  wo  bei  den  Elementen  der  Determinante  das 
Argument  x  fortgelassen  ist.  Die  Gleichung  A)  liefert  nun  die  unab- 
hängige Darstellung  der  höheren  Differentialquotienten  von  f{x),  wenn 
alle  Differentialquotienten  von  u(x)  und  v(x)  independent  angegeben 
werden  können.    Dies  ist  z.  B.  möglich,  wenn  für  f(x)  eine  der  Functionen 

c*-l       2c» 


tgx^  secx 


>^{l+-} 


ef+l    e«*+l 


gesetzt  wird. 


Bezeichnet  nun  ßm  den  m^*^  Tangentencoefficienten ,   welcher  mit  der 
m^^  Bernoulli'schen  Zahl  durch  die  Beziehung 

2»m  (2«m  -  1) 
^m 2;;; B«, 

verbunden  ist,  am  die  m**  Euler'sche  Zahl  (cJq—I)  und  ist  y2m-i""^«j 
^2m  **  <^m9  80  gelten  far  die  oben  genannten  fünf  Functionen  die  folgenden 
Entwicklungen : 


messco 


.2m— 1 


e*-l 


mssoo 


^m-1 


•)  "'-Zf-^i:^,'  ä)?Ti -§-«■" ■^■(5^ 


mssoo 


2)  secx  ^x,  < 


X 


%m 


'm 


mesO 


(2  m)!' 


4) 


2e' 


m=ico 


e««+l    ie 


-^c-i)" 


X 


2m 


'm 


mssO 
maaeo 


(2  m)!' 


5)  ,(!+.). 2,.^. 


Kleinere  Mittheilangen. 


186 


Entwickelt   man    andererseits   die   Functionen   1)    bis   4)   nach    dem 
Mac-Laarin'scfaen  Lehrsätze: 


^nl 


n»0 


die  Function  5)  nach  dem  Taylor 'sehen  Satze: 


K:-+')-"fs^'-'("i) 


und  vergleicht  man  dann  in  den  beiden  Reihen  entwicklangen,  welche 
man  so  für  jede  der  f&nf  Functionen  erhalten  hat,  die  Coefficienten  gleich 
hober  Potenzen  von  x  mit  einander,  so  erhält  man  die  Bernonll loschen 
nnd  Eni  er 'sehen  Zahlen  dorch  die  Differentialquotienten  dieser  Functionen, 
also  nach  dem  oben  Bemerkten  independent  durch  Determinanten  dar- 
gestellt. 

Nimmt  man  zunächst  f(x)  —  (gx,  so  folgen  die  beiden  Qleichungen: 

Um  die  auf  den  rechten  Seiten  stehenden  Differentialquotienten  zu 
berechnen y  hat  man  in  der  Oleichung  A)  f&r  u^^^  und  t;^^)  die  folgenden 
Werthe  einzusetzen: 

u(«''-i)(o)-(- 1)^-1,     u(2^)(o)-0, 

t;(8»'-i)(o)  -  0,  t;(«»')(o)  -  (-  ly. 

Dadurch  erhüt  man  ßm  independent  durch  eine  Determinante  2m ^^ 
Grades  dargestellt,  welche  sich  aber  leicht  auf  eine  Determinante  m**^ 
Grades  reduciren  lässt.  Man  erhalt  schliesslich  fdr  ßm  die  folgende  unab- 
bängige  Darstellung: 


I)  ^«-(-1) 


m  — 1 


1 

0 

0 

(?) 

1 

0 

(?) 

(?) 

1 

Ci)  CV)  rri 


rr')  rr)  rri 


0 

1 

0 

1 

0 

1 

Um— 3)    1 


Man  zerlege  nun  diese  Determinante  nach  den  Elementen  der  vor- 
letzten Colonne  in  die  Summe  zweier  Subdeterminanten  (m  —  1)*®"*  Orades 
und  beachte,  dass  die  eine  dieser  Subdeterminanten,  abgesehen  vom  Vor- 
zeichen, gleich  j^m— 1  ist;  die  andere  Subdeterminante  zerlege  man  wieder 
nach  den  Elementen  der  vorletzten  Colonne  in  die  Summe  zweier  Sub- 
determinanten (m  —  2)**^  Grades,  deren  eine,  abgesehen  vom  Vorzeichen, 
gleich  ^m-8  ist.     Die   andere  Determinante   zerlege    man   wieder   in    der 
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angegebenen  Weise  und  setze  dieses  Verfahren  fort,  bis  der  Orad  der 
Determinante  gleich  1  geworden  ist.  Dann  erhtüt  man  schliesslich  durch  diese 
wiederholte  Anwendung  der  independenten  Formel  1)  die  bekannte  Becursions- 
formel:  g^m 

la)  2(~i)^(irJ)^^-i-o. 

Für  f(x)  —  secx  ei^eben  sich  die  beiden  Gleichungen: 

0 -/•(»— i)(o),     <r„  - /•(«•»)(o). 

Hier  haben  die  Differentialqaotienteni  von  u{x)  und  v^x)  fUr  x—0 

die  Werthe:  ^       ,        „  ,^,  ^ 

u  —  1 ,  «'  =  «"—..  —  US*'  —  . .  —  0, 

d(»»'-i)(o)  -  (-  l)»,     t)(»*)(o)  -  0. 

Die  «m  independeut    darstellende  Determinante  2m**°  Orades    lOsst 
sich  wieder  auf  eine  solche  m**°  Grades  rednciren,  und  man  erhUt: 

11  0         .         .         0  0 

1       (*)  l         .         .         0  0 

1       (I)  (2)        .         .        0  0 


«) 


*m 


1  Cr')  rr')  •    •  (i:--D    i 

Indem  man  das  früher  für  die  Determinante,  welche  ßm  darstellte, 
geschilderte  Zerlegnngsverfahren  auf  die  hier  auftretende  Determinante 
mit  der  Modification  anwendet^  dass  jede  Determinante  nach  den  Elementen 
der  letzten  Colonne  zerlegt  wird,  erhält  man  die  bekannte  Recursionsformel : 


Ha) 


(-i)-(in<^^-o. 


p=:0 


Wählt  man  weiter  f(x)  —  — TT'  ®^  folgt: 

ßm  -  (-  l)m-»2»"- Y(«"'-»(0),      0  -  /■(*"•) (O), 

und  da  t<(o)  •*■  0,   v(o)  ^  2  ist  und  sSmmtliohe  Differentialqnotienten  von 
u(x)  und  v(z)  fllr  x  —  0  den  Werth  1  haben,  ergiebt  sich  schliesslich: 


ni)  ßm 
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0 

0 

0 

1 

(Ö 
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0 
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1 

(-1)— 1 

(?) 
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unter  Berücksichtigang  der  Nnlldeterminante  /'^''"^(o)  — 0  erhftlt  man 
durch  die  unter  I)  angegebene  Zerlegong  und  durch  Einführung  der 
Bernoulli*8chen  Zahlen  an  Stelle  der  Tangentencoefficienten  die  bekannte 
Recursionsformel : 


III 


p=rm — 1 


a)  (-  1)» 2(2«-  -  1)  JB;,  +2'(-  ^> (2**  -  l)(«r)^?  +  m  -  0. 


2e* 


Durch  Benutzang  von  f{x)  —  erh&lt  man: 

Nun  ist:        <>  "  ^'^  ""^'(o),     <r. -(- l)V^-)(o). 

«(o)  -  «'(o)  -  •  •  -  «^'Ko)  - . .  -  2 

«(o)  -  2,  «/(o)  -  2,  i/'(o)  -  2», . .,  i»(')(o)  -  2», 
und  es  ergiebt  sich: 

10  0 

2  1  0 

2«  (»)  1 

IT)<r„-(-ir 


0 
0 
0 


1 
1 
1 


2*«-*  (*?-»)2»P-*  (»?-»)2*?-'  .      .       1         1 

Hieraus  folgt  unter  Berfickflichtigung  derNalldeterminante  /'(^"*~^^(o)— 0 
durch  Zerlegung  der  Determinante  nach  den  Elementen  der  vorletzten 
Colonne  die  Becursioneformel: 

IVa)         (- 1)«  tf,  +2(~  1>G%")22— «^-i  (T, -  1  -  0, 

welche  ich  in  der  mir  zug&nglichen  Literatur  nicht  habe  auffinden  können. 

Schliesslich  ergeben  sich  für  /*f  j  +  x)  ^tg[j  +  xj  unter  Benut2ning 

der    Reibenentwicklung   5)     und     der    Entwicklung    von   /'(j'f  ^)    ii&ch 
dem  Taylor 'sehen  Satze  die  Qleichxmge*' * 

V)  ^„-2->'"+V(»'"-*>(j), 

Beachtet  man,  dass 

u(«- 1)(^)  -  (_  l)-i  1 1/2,      «(»")  g)-  (-  1)-  \  1/2 , 

.(..-!)(«)  -  (- 1)4 1/2 .  «(«»)  @  -  (- 1)-  i  ^2 

üt,  und  setzt  man  abkürzend: 

>^2u<»)(|)  -  a<»),        V2  t;(»)(j)  -  J»<»), 

10  ist  luer  Z^*)  [  j  j  definirt  durch  die  Determinante: 


ffm-2 


-im/-(,™)(|). 
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')  Hl)  - 


1 

0 

h' 

1 

6" 

(!)^ 

0 
0 

1 


im      (j')6(«'-i)      (»)6(''-») 


0 

1 

0 

a' 

0 

a" 

• 

1 

• 

a(— 1) 

(. 

'-iW 

„(.) 

Durch  Zerlegung  der  Determinante /'(•'Mjj  in  der  früher  geschilderten 

Weise  und  wiederholte  Anwendung  der  Formeln  Y)  gelangt  man,  je 
nachdem  man  von  der  zweiten  oder  der  ersten  der  Gleichungen  Y)  aus- 
geht, zu  den  bekannten  Becursionsformeln*: 


Ya) 


2(-i>2»?lP*,-Gj»,)|  -0, 


g^m-  1 


( 


p=l  ^ 


+  1-0. 


Die  independenten  Darstellungen  I)  und  11)  sind  die  einfachsten,  da 
bei  ihnen  die  Determinante  nur  vom  m^°  Grade  ist,  wShrend  sie  bei  den 
anderen  nur  auf  eine  solche  des  (2w  —  1)*®°  resp.  (2m)*®^  Grades  reducirt 
werden  kann. 


Naumburg  a.  S.,  im  M&rz  1894. 


Robert  Haussnbr. 
(Würzburg.) 


X.  Ueber  die  gleitende  und  rollende  Beibung 

bei  der  Fallmaschine. 

Ist  p  das  Gewicht  der  Hauptrolle  (62  Gramm)  mit  Einrechnung  der 
beiden  mittelst  der  gewichtlos  gedachten  Schnur  aufgelegten  je  50  Gramm 
betragenden  Gewichte,  also  bei  vorliegendem  Apparate: 

p  =  162, 

und  g>  der  Coefficient  der  Zapfenreibung;  so  ist,  wenn  q  das  kleine  üeber. 

gewicht  heisst,  welches  am  umfang  2nB  der  Rolle  gerade  hinreicht,  diese 

Reibung  zu  Überwinden  ^ 

q.S=^  pg>,r,  (r  der  Zapfenradius.) 


*  Die  Becureionsformeln  la),  IIa),  III  a)  und  Ya)  sind  identisch  mit  den 
Formeln  XIY,  XIII,  YI,  XIX a,  XIX b  der  „Yorlesungen  über  die  Bernoulli "sehen 
Zahlen*'  tod  Saalschüta. 
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Liegt  aber  die  Hauptrolle,  das  ist  deren  Welle  vom  Umfange  2r7c, 
auf  vier  FrictionsroUen  vom  Umfange  2r^7e  und  Zapfenradien  fg,  so  ist 
das  entsprechende  Uebergewicht  q   aus  der  Gleichung  zu  entnehmen: 


j^pg)'  +  (p  +  p )  9  ^J  r  =  qB, 


worin  q>  der  Coefficient  der  rollenden  Reibung  ist  mit  Einrechnung  des 
Divisors  sin-^'  Der  Winkel  a  ist  von  den  beiden  Tangenten  an  den  Um- 
fangen 2rj7E  gebildet,  wo  dieselben  von  2rn  berührt  werden;  diese  Achse 
vom  Umfange  2rn  läuft  ja  in  der  Keilnut,  welche  von  beiden  Frictions- 
rollenpaaren  gebildet  wird.     Das  Gewicht  dieser  beiden  Paare  beträgt  am 

vorliegenden  Apparate  /       <n/x  ^ 

p  =  120  Gramm. 

Der  Leitfaden  von  Beetz-Henrici  setzt  q>'  und  p'  stillschweigend 
gleich  Null.  Dass  diese  Annahme  hinsichtlich  p'  unzulässig,  leuchtet  also 
sogleich  ein.  Es  ist  dieser  Fehler  noch  viel  bedeutender  als  derjenige,  dass 
man,  wie  auch  in  vielen  anderen  Büchern  geschieht |  bei  der  Formel  für 
die  durch  ein  grösseres  Uebergewicht  (als  oben  q)  hervorgebrachte  Be- 
schleonigung  das  Gewicht  der  Fadenrolle  als  Null  betrachtet. 

Ob   aber  der  Betrag  der  rollenden  Reibung,    in  der  dritten  Gleichung 
pq>\    gegen  denjenigen    der  Zapfenreibung    {p  +  p')q>'^  klein  genug  ist, 

dass   man  ersteren  vernachlässigen  kann  gegen  den  letzteren ,   das  lässt  sich 
wegen     der   schwierigen   Bestimmung   der   beiden   Coefficienten   (p'  und    <p 
schwer    entscheiden.     Von    vornherein   ist   es  zu    bezweifeln,    da  das  Ver- 
hältniss  fg  :  r^  die  Zapfenreibung  sehr  herabdrückt. 
Aas  den  Messungen  der  Durchmesser  ergiebt  sich: 

Ä  =  42,    r  =  1,6,    fj  =  45,    fg  =  1  Millimeter. 
Wir  haben  also  die  Beträge  der  Reibung: 

(rollend)     (gleitend) 

162. 9',       "ZkT^  Gramme. 

Diese  Beträge  sind  gemäss  der  dritten  Gleichung  zu  vergleichen  mit: 

1     42 

j(j.^- oder  2,8, 

da  0,1  Gramm,  auf  eines  der  50 Grammstücke  gelegt,  Bewegung  einzu- 
leiten schien  (9^=0,1).  Es  sind  nämlich  die  beiden  50  Grammstücke  selbst 
nicht  genau  gleich  schwer;  auf  das  eine  0,1  gelegt,  war  noch  Ruhe,  auf 
das  andere  aber  wirkte  0,1  bewegend  ein. 
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282 
Setzt  man  nun  -Tp-tp   oder  o,Sq>=:2fi  unter  der  erwähnten  Voraus- 

Setzung,    als   ob   die    rollende    Reibung    162g>'   gegen  Q,Bq>  verschwindend 

28 
wäre ,  so  ergiebt  sich  <p  =  ^  =  0,45 ,  was  augenscheinlich  viel  zu  hoch  ist. 

Macht  man  die  entgegengesetzte  Annahme,  dass  die  gleitende  Reibung 
gegenüber    der    rollenden    Terschwinde,     so    kommt    1629)' ==2,8,    oder 

g>' c=  0,017^^,  was  viel  eher  mit   den  über  rollende  Reibung  bekannten 

Verhältnissen  stimmt» 

Also   ist   von   beiden   Annahmen    die  letztere   wohl   zutreffender  und 
somit  der  Ausspruch  gewiss  richtig: 

„Durch   die  FrictionsroUe  wird  die  Zapfenreibnng 
der   Hauptrolle    in    rollende    verwandelt;    die    an    den 
Frictionsrollen  selbst  noch  vorhandene  Zapfenreibung 
ist  gegenüber  derjenigen   am  Hauptrade,   wenn  dieses 
ohne  Frictionsrollen  sich  dreht,  bedeutend  he  rabgesetzt, 
nämlich   im   Verhältniss    der   beiden    Durchmesser  der 
Frictionsrollen." 
Mit  diesem   Ausspruche  denke  ich  nämlich  nicht  an  einen  der  voran- 
gegangenen extremen  Fälle,    obwohl   die  Auswahl  aus  beiden  auch  schon 
zur  Annahme,  dass  die  rollende  Reibung  nicht  vernachlässigt  werden  dürfe, 
führt,  sondern  ich  denke  an  die  mit  obigen  Ziffern  hier  wiederholte  Oieichung: 

162g>'+ 6,89  =  2,8, 

in  der  beide  Arten    von  Reibung  neben  einander  bestehen.     Für  q>  c=  0,1 

wird  daraus  beispielsweise  9' =  0,014  oder  =^,  was  nicht  viel  von  dem 
Resultate  des  vorletzten  Absatzes  differirt. 

Acht  Tage  später,  nachdem  der  Apparat  im  kalten  Zimmer  gestanden, 
musste  fast  0,2  statt  0,1  Gramm  aufgewendet  werden,  um  gleichförmige 
Bewegung  zu  erzielen.*    Ich  will  nur  annehmen  0,15,  so  käme: 

162  9'  + 6,3  g)"  =4,2, 

wenn  angenommen  werden  dürfte,  dass  inzwischen  nur  der  Zapfenreibungs- 
Coefficient  q>  sich  auf  den  Werth  9"  erhöht  hätte.  Durch  Abziehung  der 
beiden  letzten  Gleichungen  von  einander  wird: 

6,8  (v"-  9>)  =  1.*, 

woraus  <p"=  0,3 ,  wenn  <p  =  0,1.  Wenn  man  diese  Verdreifachung  der 
Zapfenreibung  bezweifelt,  so  muss  auch  eine  Steigerung  der  rollenden 
Reibung  {q>')  angenommen  werden ,  etwa  durch  Zwischenlagerung  von  Staub. 

*  Beim  früheren  Versuche  waren  die  Zapfen  der  Frictionsrollen  frisch  geölt, 
überhaupt  der  ganze  Apparat  frisch  geputzt  worden;  beim  späteren  nicht. 
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Ich  ziehe  den  Bchlnss  der  mitgetheilten  Untersuchung: 

1.  Ich  habe  noch  nirgends  von  einem  derartigen  messenden  Versuche, 
wenn  derselbe  auch  nur  zu  einer  ungefähren  Abschätzung  der  beiderlei 
ReibuDgsarten  führt  oder  führen  kann^  gelesen.* 

2.  Ausser  dem  erwähnten  Buche  wurde  ich  bei  Gelegenheit  dieser  Ver- 
öffentlichung auch  von  kollegialer  Seite  auswärts  auf  drei  andere  Bücher  auf- 
merksam gemacht.  Erstens  auf  das  im  Erscheinen  begriffene  Lehrbuch 
Violles,  dessen  erster  Theil  des  ersten  Bandes  im  §  90  und  185  auf  obigen 
Gegenstand  zu  sprechen  kommt  und  die  rollende  Reibung  vernachlässigt. 
Femer  setzt  ausdrücklich  auch  die  6.  wie  die  2.  Auflage  des  Lehrbuchs  der 
technischen  Mechanik  von  Bitter  als  Moment  der  Reibung,  wenn  ich  statt 
der  dortigen  die  hiesige  Bezeichnung  wähle: 


«ng 


Man   sieht  durch  Vergleichung  mit  obiger  dritter  Gleichung,   dass  es 
heissen  sollte: 


*"  2  J 


und  dass  also  dem  Verfasser  hierbei  eine  fatale  Verwechslung,  oder 
richtiger  gesagt,  Confundirung  der  beiderlei  Reibungsarten  peissirt  ist. 
Bei  dieser  Gelegenheit  bebe  ich  auch  die  Gleichung  322  auf  S.  333  (2.  Aufl.) 
noch  heraus  für  das  Moment  der  Reibung  eines  sich  in  fester  Keilnut 
drehenden  Kreises:  m 


««2 


wo  D  der  Druck  ist.    Diese  Gleichung  gewinnt  man  sofort  durch  Zerlegung 

von  D  in  die  zwei  gleichen  Componenten  D  durch  mn*,   welche   auf  den 

beiden  Seiten  der  Keilnut  senkrecht  stehen ,  als  streng  richtige  Gleich- 
nng,  während  Ritter  vorher  auf  einem  umständlicheren  und,  wie  der 
Erfolg  lehrt,  nicht  richtigem  Wege  eine  andere  Gleichung  ableitet,  aus 
welcher,  „wenn  der  Reibungswinkel  sehr  klein  ist,  für  praktische  Zwecke 
hinreichend  genau''  die  erwähnte  Gleichung  hervorgehen  sollte. 

Endlich  schweigt  Voigts  „ Elementare  Mechanik**  (1889),  welche  mir 
auch  genannt  worden  war,  auf  S.  195—197  gänzlich  von  der  rollenden 
Beibung,   indem   sie  nur  den   allgemeinen  Titel  „Achsenreibung'  aufführt. 

•  In  mehrfacher  Beziehung  interessant  ist  der  soeben  in  der  Zeitschr.  f.  phys. 
und  ehem.  Unt.  erschienene  Aitikel  von  Volkmann  über  die  Fallrinne  S.  161 
his  166,  in  welcher  auch  der  Coefficient  der  rollenden  Reibung  gemäss  mesBenden 
Versachen  zu  0,004  geschätzfc  wird.  Hierbei  darf  ich  auch  wohl  meinen  Apparat 
vom  Rep.  d.  Phys.  1891   S.  845  in  Erinnerung  bringen.    (Anmerk.  bei  der  Korr.) 

Augsburg.  Prof.  Dr.  Kürz. 
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XL  Notiz  zu  meinem  Anfsatz  ttbdr  die  thermischen  Capacitäten 
(S.  124  u.  f.)  und  über  Eirchhoffs  Vorlesungen  „Theorie  der  Wärme". 

Die  von  Clausius  angegebenen  Werthe  für  c^  (S.  126)  sind  auch  in 
den  soeben  erschienenen  Vorlesungen  Eirchhoff's  (vierter  und  letzter 
Band)  VII  §  2  wiedergegeben  worden.  Der  Herausgeber,  Professor  Planck, 
bat  auch  vor  wenigen  Jahren  im  Vereine  mit  Pulfrich  den  dritten  Band 
des  Werkes  von  Clausius  edirt. 

Gelegentlich  möchte  ich  mein  Interesse  an  der  Sache  noch  damit  be- 
kunden, dass  ich  einige  Abkürzungen  der  Rechnung  andeute:  In  VI  §  10 
reicht  die  Gleichung  w^^=^y,pv  hin  zur  Berechnung  von  y;  die  Berechnung 
von  B  ist  erst  im  §  11  erforderlich,  wo  es  sich  um  einen  dritten  Weg 
zur  Gewinnung  von  /  handelt  Und  hierbei  kann  man  die  numerische 
Einbeziehung  des  Factors  ^  =  981  ganz  ersparen,  da 

1033.773.^ 
^""  273 

und  07  =  42400^,  so  dass  iu  der  Gleichung 

B  =  a?.cp.(l--) 

das  g  fortfällt.  Letzteres  kann  auch  in  VII  §  1  (am  Schlüsse)  geschehen. 
In  VIII  ist  2e  der  Durchmesser. 

Augsburg.  Prof.  Dr.  Kurz. 

xn.  Bemerkung  zu  dem  Artikel  „Ein  stereometrisches  Analogen 

zum  Pythagoreischen  Satz.*' 

(Band  88  Seite  383  und  Band  39  Seite  64.) 

Der  von  Herrn  Dr.  Beau  mitgetheilte  Satz  findet  sich  in  „Camot, 
De  la  Corr^lation  des  figures  de  g^om^trie**  (Paris  1801)  8.  170 
Nr.  230  in  der  Fassung: 

„Dans  toute  pyramide  triangulaire  dont  les  trois  faces  sont 
perpendiculaires  entre  elles,  le  quarrt  de  la  quatridme  face  est 
6gale  ä  la  somme  des  quarr^s  des  trois  premiöres**, 

und  zwar  als  Beispiel  fdr  die  Anwendung  des  allgemeinen  Satzes  über  Polyeder 
mit  den  Seitenflächen  a,  h^  c,... 

a*=&«  +  c*  +  d*H 2(Jbc.cosl,  c^hd.cosh^  d  +  .. .), 

der  im  gleichen  Werke  (S.  169,  Nr.  227-229)  aufgeführt  ist-  Die  ent- 
sprechenden  Sätze  über  ebene  und  windschiefe  Polygone  stehen 
S.  151  Nr.  204. 

Dieselben  Entwicklungen  wurden  von  Carnot  in  seine  „G6om6trie  de 
Position'*  (Paris  1803)  aufgenommen  (S.  309— 311). 

Tübingen.  K,  Punc. 


Verlag  von  B«  Qi.  Tenbner  in  Leipzig. 


ZAHLBNTHEORIE 
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DRITTEN  AUFLAGE  INS  DEUTSCHE  ÜBERTRAGEN 

VON 

H.  MASER. 

ZWEITE  V^OHIiPEIIiE  AUSGABE. 


2  Bände,     gr.  8.     1893.     geb.  n.  ^^.  12,— 

Einzeln,  jeder  Band  n.  J^  6. — 

I.  Band.   [XVIII  u.  442  S.]     II.  Band.   [XII  u.  453  S.] 

Für  die  Entwicklung  der  Zalilontboorie  hat  Legendr  e  (neben  Gau ß)  An sin-ucb 
auf  den  ersten  Platz.  Nacbdera  derselbe  in  mehreren  Abhandlungen  wertvolle  Bei- 
träge zur  tieferen  Erkenntnis  der  Natur  der  Zahlen  geliefert  hatt^,  gab  er  in  seinem 
nur  wenige  Jahre  TOr  •  den  G  au ß 'sehen  Untersuchungen  erschienenen  AVerke 
„Essai  Bur  la  thi^orie  des  nombres*'  eine  Zusammenst^jllung  aller  bis  dahin  be- 
kannten, teils  von  andern  Gelehrten,  teils  von  ihm  selbst  entdeckten  Eigen- 
schaften der  Zahlen. 

Bei  dem  Mangel  an  Werken,  welche  die  Theorie  der  Zalilen  behandeln,  und 
wegen  der  eigenartigen  Schwierigkeiten,  welche  das  Studium  der  „Disquisitiones 
arithmeticae '*  von  Gauß  besonders  dem  Anfänger  bereitet,  Schwierigkeiten,  die 
beim  Legendre 'sehen  Werke  bei  weitem  nicht  so  groß  sind,  durfte  eine 
neue  Ausgabe  dieses  letzteren  in  deut.scher  Sprache,  zumal  auch  die  Beschaft'ung 
des  Originals  wegen  der  Seltenheit  desselben  fast  jedermann  unmöglich  geworden 
ist,  auf  eine  weite  Verbreitung  rechnen,  die  ihr  denn  auch  zu  teil  geworden 
ist  und  in  dieser  neuen  wohlfeilen  Ausgabe  in  noch  höherem  Grade  zu  teil 
werden  wird. 

Die  Übersetzung  hält  sich  streng  an  den  Wortlaut  des  Originals,  damit 
man  dieses  um  so  weniger  vermisse.  Berichtigende  oder  erläuternde  Anmerkungen 
s'ind  absichtlich  nicht  hinzugefügt  worden;  allerdings  ist  die  Art,  wie  Legendre 
die  Eigenschaften  der  Zahlen  ableitet  und  die  darauf  bezüglichen  Sätze  ausspricht, 
überhaupt  seine  Auffassung  der  Zahlentheorie  als  unbestimmte  Analysis  von  der 
heute  üblichen,  durch  Gauß  begründeten  Bchandlungsweise  etwas  verschieden, 
so  dass  vielleicht  ein  kurzer  Hinweis  auf  die  Verschiedenartigkeit  der  Anschau- 
ungen für  den  Anfänger  am  Platze  gewesen  wäre;  aber  auch  diese  konnten  unter- 
bleiben, da  der  Vortrag  Legendre's  so  klar  und  durchsichtig  ist,  daß  jeder 
sehr  bald  selbst  herausfinden  wird,  Avorin  jene  Verschiedenheiten  beruhen. 


•  Cr^ 


V\ 
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IX. 

lieber  die  Auflösung  der  Gleichungen 
vom  fünften  Grade. 


Von 

Dr.  W.  Heymann 

in  Chemnits. 


Sohluss  des  ersten  Theiles, 


12.  Die  Differentialresolvente  des  Ikosaeders. 

Es    seien   f  und   H  zwei   homogene   Functionen   der  Veränderlichen 
^1  und  ß^.     Man  setze 

^^  1   b)     H{0,,z,)^u 

and   frage    nach   jener   linearen  Differentialgleichung   (Differential- 
resolvente), welcher 

73)  si'^C^0i+C^0^ 

genügt  I  nnter  u  die  unabhängige  Veränderliche  verstanden.     Von  welcher 
Beschaffenheit  f  rtnd  E  sein  müssen^  damit  die  Coefficienten  der  Differential- 
resolvente  rationale  Functionen  von  u  werden,  ergiebt  sich  beiläufig. 
Aus  72)  folgt  zunächst: 


also: 

74) 
wobei 

75) 


dZi  du      SZf  du        ' 


du 


dz, 


2 


dHd0.  .  dHd0^      ^ 
de^  du      dz^  du        ' 

du  dz^ 


a 


df         df 


dZi 
dB 


dz. 


8 


dH 


dz^       dz. 


2 


abermals   eine    gewisse    homogene   Function   der  z^,  z^  bedeutet.     Durch 
eine  zweite  Differentiation  nach  u  ergiebt  sich  aus  74): 


76) 


ff» 


d^z^ 


du 


2 


6f'l?-A.  (^'^,"-G'i^+i>. 


dz. 


du^ 


dZi 


wo  zur  Abkürzung: 
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df 

H 

df 

a/ 

dZy 

dUi 

dg. 

dii 

AG 

av 

d*f 

=  A, 

d*f 

aV 

-D„ 

du 

dz^dss^ 

a^,» 

Zz^ 

a«i  de^ 

-  ff' 


gesetzt  wurde.  Es  lassen  sich  aber  die  letzten  beiden  Determinanten  anf 
eine  einzige  reduciren.  Nimmt  man  n&mlich  an,  dass  f  eine  ganze  homogene 
Function  n**°  Grades  sei,  so  bestehen  nach  Euler  die  Identit&ten: 

df 


tt  - — ?  -f-  Ä 


e 


He* 

av 


'deidet 


(n-1) 


dsii 


und  löst  man  diese  nach  e^  und  02  &^;  ^^  folgt: 
tinter  F  die  neue  Determinante: 

av     av 


77) 


verstanden. 


F- 


av      av 


dz^dz^    a^2 


2 


Sonach  ergiebt  sich  durch  Eintragung  von  D^  und  D,  in  Nr.  76)  und 
mit  Rücksicht  auf  Nr.  74): 

du^  du      w  —  1 


au*  ati      n  —  1 

welche  Gleichungen  in  der  gemeinsamen  Form: 

F 


78) 


aw'  du      w  —  1 


0-0 


enthalten    sind.     Aber   es   ist   noch    gefordert,    dass  F  und  Q^  rationale 
Functionen  der  Veränderlichen  u  seien. 

Setzen  wir  jetzt  f  speciell  als  erste  Ikosaed erform  voraus,  also  in 
obiger  Bezeichnungsweise: 

79)  /  -  e,e,W^  +  \W,^ -  «,") 

und  bilden  die  unter  75)  aufgestellte  Determinante ^  so  ergiebt  sich: 

80)  F^  121(-  (0i«<>+  z^^'^)  +  22iz^H2\h^^-  08*^)-  494i?i*«ir,i% 

Ein  Vergleich  mit  Nr.  58)  im  Abschnitt  8  zeigt,  dass  die  in  der 
Klammer  auftretende  Grösse  genau  mit  der  Ikosaederform  H  zusammen- 
fällt; es  ist  mithin: 

81)  F-121Ä 
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Nan  mCge  voraasgesetzt  werden ,  dass  die  linke  Seite  der  Gleicbnng  72  b) 
eben  jene  Ynacüon  H(gif  e^)  sei;  durch  die  Bezeichnung  ist  dies  übrigens 
alles  schon  von  vornherein  in  Einklang  gebracht. 

Für  die  Determinante  unter  Nr.  76)  ergiebt  sich  sodann: 

82)  e 20[(^i~+^8»^)+522i?iV(^i*'-O--10005£i*V'(^i^HV% 

und  man  bemerkt,  dass  die  Klammergrösse  genau  mit  der  im  Abschnitt  IX 
unter  Nr.  65)  aufgestellten  Dcosaederform  T  coincidirt^  es  ist: 

83)  Q 20T; 

nar  wfire  zu  erwähnen,  dass  statt  der  Buchstaben  Ji^y  k^  hier  immer  01, 0^ 
stehen.     Endlich  sei  daran  erinnert,    dass  zwischen  f,  H,  T  die  Identität 

41)  T*  ^  1128  f^-H^ 

statt  hat.*  Der  mit  Invariantentheorie  vertraute  Leser  findet  in  obigen 
Zeilen  beiläufig,  dass  H  und  T  Co  Varianten  der  Form  f  sind;  H  ist  die 
Hesse'Bche  und  Tdie  Functional-Determinante  von/*.  Jene Covarianten 
bilden  das  vollständige  Formensystem  von  f,  alle  drei  Formen  sind  durch 
die  dreigliedrige  Relation  41)  mit  einander  verknüpft. 

Tragen  wir  nun  die  Werthe  für  F  und  G  aus  81)  und  83)  in  die 
Differentialgleichung  78)  ein,  so  entsteht: 

84)  T>-0  +  TT'^  +  dH0  -  0, 

oder  wegen  41)  und  weil  u  —  H: 

85)  (i728/'»-H»)^,-|H^+dir«-.0, 

n-1  11 

0  "■ 


4(fi-2)«      400 

Dieses  ist  die  Differentialresolvente  des  Ikosaeders.  Sie  ist 
bereits  hypergeometrischer  Natur  und  geht  speciell  in  die  Gauss'sche 
Gleichung  über,  wenn  man  setzt: 


86)  1  7oq76  ""  «^» 


1728/-* 

wo  J  die  neue   unabhängige  Veränderliche,    der   sogenannte  Ikosaeder- 
parameter  ist.     Die  transformirte  Gleichung  lautet: 

und  die  Elemente  a,  /?,  y  haben  die  Werthe: 
88)   «-6^^)-6Ö'    ^"6(^)"".6Ö'    ^''S'   (""^^)- 


*Zafolge  dieser  Besiehung  ist  T\  d.  h.  (?',  eine  rationale  Function  von  u^H, 

13* 
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Hiermit  haben  wir  unser  Ziel  erreicht;  die  0^,  e^^  d.  h.  die  l^,  k^ 
erscheinen  als  particulttre  Integrale  der  Gleichung  87)|  mithin  als  wohl- 
bekannte hypergeometrische  Beihen  zweiter  Ordnung.  Herr  Klein*  hat 
alle  diese  Beihen,  wie  sie  für  verschiedene  Werthe  des  Parameters  J 
erforderlich  werden,  angegeben  und  auch  die  zugehörigen  Integrations- 
Constanten  bestimmt. 

üebrigens  sei  bemerkt,  dass  man  bei  der  Beihenaufstellung  betreffs 
der  Transformationstheorie  von  Gleichung  87)  gar  keine  Voraussetzungen 
zu  machen  braucht ,  es  genügt  die  Eenntniss  einer  einzigen  Integralform, 
also  etwa  die  der  gewöhnlichen  Ganss'schen  Beihe: 

89)  0  -  F{a,  ß,  y,  /). 

Die  übrigen  wesentlichen  Integrale  kann  man  durch  Transformation 
des  algebraischen  Glelchungssystems: 

f{h,h)-f,    S{z„e,)-H,    r(«i,«,)-T 
mittelst  der  einfachen  Substitutionen: 

erbalten,  wo  v  derartig  bestimmt  werden  muss,  dass  die  rechten  Seiten 
der  vorigen  Gleichungen  ihre  Bedeutung  wechseln,  also  f  veränderlich 
und  H  oder  T  constant  gedacht  wird  u.  s.  f.  In  jedem  einzelnen  Falle 
existirt  dann  ein  Ansatz,  ähnlich  dem  wie  im  gegenwärtigen  Abschnitt-, 
und  es  stellen  sich  Formen  (höhere  üeberschiebungen)  ein,  die  unmittelbar 
durch  die  ursprünglichen  Formen  f^  H,  T  ausgedrückt  werden  können. 
Auf  solche  Weise  kommt  man  zu  den  bekannten  sechs  Fällen,  in  denen 
das  vierte  Element  der  Beihe  die  Gestalt 


besitzt, 

13.  Zusammenstellung  der  Resultate. 

Die  Ergebnisse    der   früheren  Abschnitte,   soweit   sie    sich   auf  eine 
Hauptgleichung  beziehen,  lassen  sich  zusammenfassen  wie  folgt: 
Einer  Hauptgleichung  fünften  Grades: 

16)  y^+hay'+bßy  +  y^Q 

wird  durch  den  Ausdruck: 

64)  ^^_{t.V^f+sf)W^ 

genügt,  wo  iv  und  W^  nachstehende  fünfwerthige  Ausdrücke  sind: 


*  Math.  Annalen.  XII.  Bd.  S.  514  u.  615.  —  Erwähnt  sei,  dass  Herr  Klein 
in  seinen  in  den  Math.  Annalen  erschienenen  Arbeiten  immer  12 'i7  statt  E  und 
12  T  statt  T  schreibt.   Unsere  Bezeichnung  entspricht  der  neueren  im  „Ikosaeder  ^\ 
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I  2«  2» 

I      «  — cos-e-  + t»«-^;     V— 0,1,2,  3,  4, 


59) 


5    5 

wShrend  /*  das  Ikosaeder: 

57)  f~l,X,(l,''>+lll,%'-k,'^ 

nnd  H  die  zagehärige  Form: 

58)  H  -  -  (A,««  +  i,^)  +  228;ii%5 (Ai^«  -  Aa*«)  -~  494Ai^%^« 

repräsentirt. 

Die   Veränderlichen   X^   nnd  it2    sind    die    particnlären   Integrale    der 
Differentialgleichung  7  \  ^  a         1 1 

also  zwei  hypergeometrische  Eeihen,  deren  Quotient  in  das  unter  Nr.  64) 
angegebene  y  eingeht.  Das  vierte  Element  der  Eeihen,  d.  h.  der  Ikosaeder- 
parameter: 

86)  /  -  H» :  1128  f^ ÄjÄ, :  1728 

ist  bestimmt  durch  .^  g.^ 

^^  1728[03^-«y)r  +  /j' 

und  die  Grössen  r  und  s  werden  auf  Orand  folgender  Formeln  gewonnen: 

2«»y  +  ll«'^'+/?y'-^V 

''  2(a*+«/Sy-jS») 

26)  V*  -  108«*y  -  135oV*  +  90aVy*  -  320«/J»y  +  256/3*+  y*, 


27)  5 


«r  —  y 


Wir  bemerken  weiter,  dass  statt  des  Ausdrucks  64)  auch  der  im 
Abschnitt  7  aufgestellte: 

50)  yy  «  s^n^^ii^  -  fi^'Agiiti  +  £*Uifij  +  «"Aj/isj» 

die  vorgelegte  Hauptgleichung  16)  befriedigt.  Das  Yerhttltniss  der  X  folgt 
genau  wie  vorhin  aus  Nr.  29);  derselbe  Ausdruck  ergiebt  aber  auch  das 
Verhaltniss  der  ^i  und  zwar  dann,  wenn  das  Vorzeichen  von  y  in  dem 
Werthe  f ür  r  in  das  entgegengesetzte  umgewandelt  wird.  Man  überzeugt 
sich  hiervon,  wenn  man  zu  einem  bekannten  Specialfall ,  z.  B.  zur  Besolvente 
der  W,  zurtlckkehrt 

Es  ist  sehr  interessant,  den  inneren  Zusammenhang  zwischen  den 
erwähnten  Auflösungsmethoden  zu  studiren.  Gordan'*'  geht  in  seiner 
Arbeit  von  der  doppeltbinären  Grundform: 

*  Math.  Annalen  XUI.  Bd. 
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51a)  iiVf^+^^ft'+iiVfh'-Vftf«.'--« 

aus ,  wendet  anf  dieselbe  die  Processe  der  Invariantentheorie  an  und  gelangt 
so  zu  36  verschiedenen  Formen,  unter  denen  dann  gewisse  Belationen 
stattfinden.  Auf  solche  Weise  kommt  Gordan  zunächst  zu  den  einfachsten 
Besolventen  f&r  f,  W  und  {tW)y  endlich  zur  Hauptgleichung  selbst. 

Klein*  schlägt  einen  umgekehrten  Weg  ein.  Er  'vergleicht  die 
unter  Nr.  64)  und  50)  aufgestellten  Lösungen  und  berechnet  die  von  uns 
mit  r  und  8  bezeichneten  Grössen  rückwärts  ^  d.  h.^  er  drückt  sie  in  den 
Xy  (A  aus.  Hierbei  ergiebt  sich,  dass  r  und  8  proportional  gewissen  doppelt- 
binären Formen  werden,  eben  jenen  Formen,  die  Gordan  direct  aufstellt 

Endlich  sei  an  dieser  Stelle  einer  Untersuchung  gedacht,  die  als 
speciell  und  aufhältlich  in  vorliegender  Arbeit  nicht  aufgenommen  werden 
konnte,  die  aber  nicht  interesselos  ist.  Wir  meinen  die  Behandlung  der 
Besolventen  der  tj^  JV  und  (tW)^  ingleichen  der  trinomischen  Formen: 

y^+ößy  +  yO,    y*+5ay«+y-0, 

als  besondere  Fälle  der  Hauptgleichung: 

16)  y^+5ay>+6/3y  +  y-0, 

in  welcher  dementsprechend  also 

68)  3ay-4/3*-.0, 

36)  «y-8/3«-.0, 

43)  64a«/J> -  27 a'y  -  /Jy«  —0 

oder  a  —  0, 

resp.  jJ  ■=»  0  ist. 

Bestimmt  man  für  die  ersten  drei  Besolventen  die  A|,  A^,  so  kommt 
man  natürlich  auf  die  früher  mitgetheilten  Besultate  zurück.  Bevorzugen 
wir  dagegen  die  (ly  d.  h.  benutzen  wir  in  der  Bechnung  ein  y  mit  ent- 
gegengesetztem Zeichen  (+ V  ^^^^  ~  V)'  ^^  stellen  sich  für  den  Ikosaeder- 
Parameter  J  auf  Grund  von  Nr.  29)  ziemlich  complicirte  Ausdrücke  ein. 
Es  sind  dies  im  Wesentlichen  jene  Verbindungen,  welche  Klein**  unter 
ganz  anderen  Gesichtspunkten  in  einer  Arbeit  „üeber  lineare  Differential- 
gleichungen^^ gefunden  hat,  und  deren  Existenz  schon  durch  die  Unter- 
suchungen von  Schwarz***  festgestellt  war,  es  erscheinen  eben  die  mit 
Xil,  XIV  und  XV  bezeichneten  Fälle  der  Schwarz 'sehen  Tabelle. 

Was  die  anderen  beiden  Sonderfälle  der  Hauptgleichung  anlangt, 
a  —  0  und  /?  »  0,  so  bekommt  ^man  fär  J  Ausdrücke  dritten  und  vierten 
Grades,  die  sich  ebenfalls  der  Schwarz'schen  und  Brioschi'schen  Tabellef 

*  Ikosaeder  II,  8.   §  6  bis  9. 
**  Math.  Annalen  XII.  Bd.  S.  167. 

Schwarz,  Gesammelte  mathem.  Abhandlungen  2.  Bd.  S.  246. 
t  BrioBchi,  Math.  Annalen  XI.  Bd.  S.  401. 
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einordnen  nnd  eine  Transformation  zweiter  respeotiye  dritter  Ordnung  vor- 
stellen. Zugleich  treten  nns  in  diesen  Aasdrücken  jene  Oleichnngen 
dritten  und  vierten  Grades  entgegen,  deren  die  Tschirnhans-Bring'sche 
Transformation  bedarf,  wenn  die  Hauptgleichnng  auf  eine  trinomische 
Form  zorückgeftUirt  werden  soll.  (Vergl.  auch  Klein,  Math.  Annalen 
XII.  Bd.  S.  553  und  XIV.  Bd.  S.  166.) 

So  kann  man  also  mit  Hilfe  rein  algebraischer  Betrachtangen  an  der 
Gleiclmng  fünften  Grades  Vorgänge  studiren  nnd  Resultate  reprodacireD^ 
die  ursprünglich  der  Transformationstheorie  der  hjpergeometrischen  Fune- 
idonen  beziehentlich  der  Theorie  der  Differentialgleichungen  angehören. 

14.  Die  allgemeinen  Oleichnngen  fünften  Grades. 
Die  allgemeine  Gleichung 

90)  a;ß+  aa^+  6jp»+  Cir*+  d«  +  c  -  0 
kami  mittelst  der  Tschirnhaus -Transformation: 

91)  x^  +  mx  +  n  '^y 
auf  eine  Hauptgleichung: 

16)  y'+bay^+^ßy  +  yO 

gebracht  werden  und  hierbei  bestimmen  sich  m  und  n  durch*: 
92)  (2a«-66)m«-(4a»-13aft+15c)w+(2a*-8a«6+10ac+36>-10(l)=0, 

93)  '     5ti-aw-o*+26. 

Man  denke  sich  die  Substitution  91)  auf  bekannte  Weise  umgesetzt  in 

94)  flj-aV+feV+c'y^+d'y  +  e' 

und  führe  hier  an  Stelle  von  y  die  Grösse  t  ein. 

Es  war  nach  Abschnitt  5  »^  .     r 

»  Pt  +  i 

wobei  p'  und  ^  nur  gegebene  Grössen  enthalten,  folglich  wird 

U 

wobei  U  eine  gewisse  ganze  Fnnction  achten  Grades  in  t  vorstellt,  deren 
Coefficienten  sich  von  selbst  ergeben.     Spaltet  man  obiges  x  wie  folgt: 

U__  1 

^  ""(<«- 8/)« '(<«- 3/^)2' 

so  kann  man  den  ersten  Factor  auf  die  Form: 

gebracht  denken  und  dann  nachstehende  Partialbruchzerlegung  vornehmen: 


♦  Vergl.  Kiepert  a.  a.  0.  S,  181. 
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95)    ^ £_  + ^__  +  _^^  +  _4_  +  j', 

d.  h.  aber  in  den  f^^,  ri^  ausgedrückt: 

96)  x^Ani^+  Sn%^  +  ^ni  +  Eri^  +  ^. 

Zu  eben  diesem  Besultat  gelangt  man  auch,  wenn  man 

in  Nr.  94)  einftlhrt  und  beachtet,  dass  die  Glieder  i^iS  ^i'^ti  •  •  •  Vi^i 
Vi^i  • '  -V%^  einzeln  sich  durch  einen  Ausdruck  zweiten  Grades  der  tu  dar- 
stellen lassen,  in  welchem  das  Glied  ri^r^^  ^^^^-     (Vergl.  Abschnitt  3.) 

80  Terschwindet  in  96)  auch  F,  falls  die  reducirte  Gleichung: 

97)  a^+hx^+ca^+dx  +  e^O 
vorgelegt  wird. 

Aus  dieser  Darstellung,  die  nur  schematisch  zu  verstehen  ist,  geht 
hervor,  dass  der  reducirten  Gleichung  97)  ein  Ausdruck: 

98)  X  —  Äri^^  +  Bfi^*  +  Dri^  +  Ef^^ 

genügt,  in  welcher  die  Grössen  ^, . . .  E  sich  in  bekannter  Weise  rational  und 
irrational  durch  die  Coefficienten  der  gegebenen  Gleichung  ausdrücken  lassen. 
Aber  es  ist  wichtig  zu  bemerken,  dass  hierbei  nur  zwei  Irratiooalit&ten 
in  Frage  kommen:  erstens  die  Quadratwurzel  aus  der  Discriminante  und 
zweitens  jene  Quadratwurzel,  welche  durch  Auflösung  der  quadratischen  Q-leich- 
ung  für  m,  d.  h.      5  j^,  +  15cm  -  (86«  -  lOd)  -  0 

in  die  Eechnung  gezogen  wird.    (Vergl.  Nr.  92.) 

Während  nun  die  erste  Quadratwurzel  immer  eine  rationale  Function 
der  Wurzeln  der  vorgelegten  Gleichung,  nSmlich  das  Differenzenproduct 
der  Wurzeln  vorstellt,  ist  die  zweite  Quadratwurzel: 


99)  co-l/ 


126«-406d  +  45c» 


20  &* 

nicht  durch  jene  Wurzeln  rational  darstellbar,  also  nach  Eronecker  eine 
;yaccessoris  che  Irrationalität^',  die  in  keiner  Weise  vermieden  werden  kann. 
Die  fj^  und  1/2  suid  die  Wurzeln  zweier  Besolventen,  welche  die  gemein- 
same Form: 

5)  hri^+20ri*+  öÄij  +  1  -  0 

haben,  wobei 

T  und  /  bekannte  Grössen  und  wo,  dem  17^  und  fi^  entsprechend, 

ÄJi  -  + 1/3  bez.  Je. ]/3 

gesetzt  werden  muss.  ' 
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15.  Andere  Darstellnng  der  SohlusalOsnng. 

Symmetrischer  wird  die  Darstellimg  des  vorigen  Abschnitts,  wenn 
man  nicht  eine,  sondern  beide  Wurzebi  m  und  tn!  der  quadratischen 
Gleichung  92)  bei  der  Rechnung  benutzt. 

Die  Tschirnhaus-Transformation  91)  repr&sentirt  sich  jetzt  in  der 
zweifachen  Gestalt: 

91)  x^+  mx  +  «  —  y  1 

910  x^+w'aj+n'-yr 

unter  y  und  ^  die   Lösungen    der  Haupt gleichung   verstanden,    falls   in 

deren  Coefficienten   einmal    das   m,  dann   das   w!   emgegangen   ist.     Die 

Lösang  der  allgemeinen  Gleichung  fünften  Grades  ergiebt  sich  nun  mit 
Bücksicht  auf  91)  und  91')  aus: 

100)  (m  -  nJ)x  +  {n-n^)'^y-f/. 

Ist  die  allgemeine  Gleichung  eine  reducirte  wie  unter  Nr.  97),  so 
hSngen  n  und  n'  von  m  überhaupt  nicht  ab,  denn  es  wird  wegen  a  ^^  0, 
vergl.  Nr.  93): 

n'^  n'^  -^hy  d.  h.  n  —  rl  ^  0; 


m  —  m'—  2(0 

2(0»  —  y  —  y'. 


ausserdem  ist 

und  sonach 
101) 

Erinnern  wir  uns  der  Form  der  Wurzeln  einer  Hauptgleichung,   so 
können  wir  folgendes  Resultat  aussprechen:  Die  Wurzeln  von 

97)  x^+  }>iK?+  cx^+  dx  +  c  -  0 

sind  dargestellt  durch: 

102)  i»  -  i> ^1  +  ff^«  +  p' ^i'  +  2' %', 

wobei  die  |), . . .  $'  von  derselben  Beschaffenheit  sind,  wie  die  Ay,.,E  in 
Nr.  98),  und  die  vier  v^  die  Lösungen  von  vier  Besolventen  bedeuten,  die 
allesammt  dieselbe  Grundform: 

5)  äi?5+20ij*+5äi?  +  1-0 

besitzen.     Hier  ist  h  respective  li  eine  bekannte  Grösse   und  A;  —  ±  l/3. 
Löst  man  die  Hauptgleichung  dagegen  mittelst  des  Ansatzes 

auf,  80  ergiebt  sich  fttr  die  allgemeinere  Gleichung  fünften  Grades  unter 
^r-  97)  nachstehende  LSsung: 


103)2 


ÜÜXm^^ 


.«*^- 


A2  Aj 
-hl  Ih 


.€»"  + 


^1  ^ 


.€»"  + 


A2  Xi 


.C 


wobei  die  (Ajjilj),  (fAi,f4),  (^/j  V))  (f*i'»f*2')  auf  Grund  von  vier  Ikosaeder- 
gleichungen   zu  bestimmen   sind,    deren  Parameter  aus   den  Coefficienten 
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der  vorgelegten  Gleichung  fünften  Grades  gebildet  werden  können,  und 
zwar  dermassen  dnrch  elementare  Processen  dass  ausser  rationalen  Yer- 
bindungen  nur  die  beiden  vorbin  erwähnten  Quadratwurzeln,  also  insbesondere 
auch  die  accessoriscbe  Irrationalität  to  in  die  Bechnung  verwebt  werden. 
Man  bemerke,  dass  die  Lösungen  y  und  t/  der  beiden  Haupt- 
gleichungen stets  cox\jugirt  zu  verbinden  sind,  also  in  der  einen  v«"0; 
1,  2,  3y  4,  in  der  anderen  gleichzeitig  v  —  0;  4,  3,  2,  1  zu  setzen  ist, 
und  dass  zwischen  y  und  f/  die  Beziehung 

(y-^y+  2G}(fn!y-m^)  +  4na)«-  0 
statt  hat. 

Obgleich  nun  hiermit  schematisch  Alles,  was  sich  auf  die  Auflösung 

einer  allgemeinen  Gleichung  fünften  Grades  bezieht,  erledigt  ist,  und  alle 

Elemente,   welche  die  Lösung  zusammensetzen,    einzeln  bekannt  sind,  so 

fehlt  es   dennoch  zur  Zeit   an  einem  Algorithmus,    welcher  eine  wirklich 

hinschreibbare    und    übersichtliche    Auflösung     des     allgemeinen    Falles 

ermöglicht.     Es  ist  zweifellos ,  dass  bei  allen  bis  jetzt  bekannten  Methoden 

der  algebraische  Theil  in  zu  viele  einzelne  Schnitte  zerlegt  ist,   und  dass 

das  oft  umworbene  Problem  der  Gleichungen  fUnften  Grades  in  mehr  als 

einer  Hinsicht  noch  nicht  als  abgeschlossen  bezeichnet  werden  kann. 


(Der  zweite  Theil  dieser  Arbeit  erscheint  in  den  nächsten  Heften 

dieses  Jahrgangs). 


X. 
Ueber  relative  Primzahlen. 

Von 

Dr.  L.  Goldschmidt 

in  Ooth». 


Im  70.  Bande  des  Crelle'schen  Journals  ist  von  Herrn  Victor 
Schemmel  eine  Verallgemeinerung  der  Sfttze  über  relative  Primzahlen 
gegeben  worden,  mit  deren  Beweis  wir  uns  in  den  nachstehenden  Aus- 
f&hrnngen  beschäftigen  werden,  indem  wir  damit  einem  gütigen  Hinweis 
des  Herrn  Professor  Stern  Folge  leisten. 

Es  lassen  sich  aus  den  relativen  Primzahlen  einer  ungeraden  Zahl  m, 
welche  kleiner  als  diese  sind,  eine  bestimmte  Anzahl  Gruppen  von  n  auf- 
einanderfolgenden Zahlen  zusammenstellen. 

Bevor  gezeigt  werden  soll,  dass  für  diese  Gruppen  Shnliche  Gesetze 
wie  die  bekannten  fQr  relative  Primzahlen  bestehen ,  wollen  wir  erst  den  Satz : 

in  ein  wenig  anderer  Weise  ableiten,  als  das  in  den  Lehrbüchern  zu  geschehen 
pflegt 

Wie  üblich,  bedeutet  g>{in)  die  Anzahl  der  kleineren,  zu  m  =  a^&^c)^... 
relativen  Primzahlen,  während  a,  &,  c...  beliebige  Primzahlen,  a,  ß,  /... 
beliebige  ganze  Zahlen  bedeuten. 

Die  zu  a  relativ  primen  ersten  a  —  1  Zahlen  der  natürlichen  Reihe 
kehren  als  Beste  moda  in  den  h  Intervallen: 

von  0  bis  a 

n    a    „2a 

n2a    nSa 


von  (h  —  l)a  bis  ha 

hmtA  wieder y  während  gleichzeitig  alle  Beste  r,  in  den  je  h  Zahlen: 

A)  fy,   fy  +  a,   rp+  2a^...ry  +  {h—l)a 

vollständige  Bestsysteme  modh  durchlaufen.  Während  also  bis  zu  o  3  im 
Ganzen  (a— 1)&  relative  Primzahlen  zu  a  auftreten,  finden  sich  in  den 
fl— 1  Bestsjstemen  A)  ebenso  viele,  das  heisst  a  — 1  Vielfache  von  b  vor, 
80  dass  nach  deren  Ausscheidung: 

9'(«6)  =  (a-l)6-(a-l)  =  (a-l)(ft-l) 
Wird. 
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Diese  (a  — 1)(2»— l)  zn  ah  relativen  Primzahlen  finden  sich  als  Beste 

mod  ah  in  den  e  Gruppen: 

von    0  bis   ah 

n    ah    „  2ah 

„  2ah    „  Sah 


von  (c—  l)ah  bis  cah 

cmal  vor,  während  gleichzeitig  alle  diese  Beste  r^  in  den  je  c  Zahlen: 

B)  r^,  Tß  +  ahf   r^  +  2a&;  ...r^  +  (c  — l)al> 

wiederum  vollständige  Bestsysteme  nach  dem  Modul  e  erschöpfen,  so  dass 
in  jeder  Beihe  B)  auch  einmal  ein  Vielfaches  von  c  enthalten  ist«  Indem 
wir  also  diese  (a  —  !)(&  —  1)  durch  c  theilbaren  Zahlen  aus  den  vorhandenen 

(a-l){h-l)e 

ZU  ah  relativen  Primzahlen  ausmerzen,  erhalten  wir  alle  kleineren,  mit 
ahc  theilerfremden  Zahlen  durch  die  Belation: 

9)(a&c)  =  (a-l)(&-l)c-(a-l)(&-l)  =  (a-l)(&-l)(c-l). 

So  kann  man  weiter  schliessen,  um  zu  zeigen,  dass  für  eine  beliebige 
Zahl  von  Primfactoren  sich  die  Grösse  q>  analog  zusammensetzt,  wläirend 
fttr  eine  Zahl  m  =  o«W»(!r... 

aus  dem  Anblick  der  Intervalle: 

von      0  bis   ahc, 

„    ahc    „  2ahc,.. 
n2ahc   B  Sähe... 


von  (a^-^ft/'-^cy-^ l)ahc  bis  a^'hficy... 

die  bekannte  Gleichung: 

g)(m)  =  a— H«-"l)W'"H^»-l)<^""*(o-l)... 
folgt 

Wir  werden  nunmehr  mit  g>n{fi^)  die  Zahl  der  Gruppen  bezeichnen, 
welche  sich  aus  je  n  aufeinanderfolgenden ,  zu  m  theilerfremden  Zahlen  ans 
allen  den  Zahlen  bilden  lassen,  welche  kleiner  als  m  sind. 

Fttr  eine  Primzahl  a  giebt  es  a  —  n  solcher  Gruppen ,  deren  erste  mit 
1  beginnt  und  mit  n  schliessti   deren  letzte  dagegen  aus  den  Elementen: 

a  —  n^  a  — fi  +  l,...a— 1 
besteht«    Offenbar   wiederholen   sich   diese  Gruppen   in  nach  dem  Modul  a 
congruenten  Zahlen  zwischen  je  zwei  aufeinander  folgenden  Vielfachen  von  a* 
Gehen  wir  bis  a&,  so  sind  von  den 

(a—n)h 
Gruppen  diejenigen    auszuschliessen ,   welche  h  oder  ein  Vielfaches  von  h 
enthalten. 
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Alle  diese  Ornppen  entsprechen  den  folgenden  Formen: 

1+ha,       2+Äa,  3  +  Äa, n  +  h.a 

2  +  Äa,       3  +  Äa,  4  +  Aa, n  +  l  +  ha 

a—n  +  ha^  a  —  n+l+ha^  a— n+2+Äa,  ...a— 1+Äa, 

in  welchen  h  die  Zahlen  Ton  0  his  &  — 1  durchlSuft,  so  dass  in  jeder 
dieser  Formen  einmal  ein  Vielfaches  von  h  an  erster,  einmal  an  zweiter  etc. 
Stelle  stehen  wird  und  somit: 

a  — fi  Ghrappen,  deren  erste  Zahl  =  0  modhy 

a  —  n        „  „     zweite    „     ~0     „    &, 

a  — fi  Gmppen,  deren  w*®  Zahl  =0  modh, 

im  Ganzen  n(a--n)  aasznschliessen  sein  werden. 

Damit  keine  der  Gruppen  zugleich  an  verschiedenen  Stellen  ein  Viel- 
faches von  h  enthalten  könne,  ist  es  nur  erforderlich,  a  als  die  kleinste 
von  den  in  Frage  kommenden  Primzahlen  anzusehen,  was  die  Allgemein- 
heit der  Untersuchung  nicht  stört,  während  einleuchtend  ist,  dass  in  n 
aufeinander  folgenden  Zahlen  nicht  mehr  als  höchstens  einmal  ein  Vielfaches 
einer  grossen  Zahl  erscheinen  kann« 

Wir  können  nach  dem  Vorhergehenden  die  Gleichung: 

g>n{aV)  ==  (a— fi)&— n(a  — fi)  =  (a  — n)(&  — fi) 
aufstellen. 

Diese (a  —  fi)(&^  n) Gruppen  finden  sich  in  Zahlen,  welche  beziehungs- 
weise nach  dem  Modul  ah  congruent  sind,  immer  zwischen  zwei  aufeinander 
folgenden  Vielfachen  von  ah  vor,  wenn  wir  zu  dem  Froduct  ahc  über- 
gehen, aUo:  (a-n)(6-n)cmal 

vor  und  um  q>n(ahc)  zu  finden,  muss  ich  von  diesen  diejenigen  Gruppen 
abziehen,  in  welchen  durch  die  Primzahl  c  theilbare  Elemente  auftreten. 

Wiederum  werden  an  jeder  einzelnen  Stelle  dieser  Gruppen  vollständige 
Bestsjsteme  modc  erschöpft,  so  dass  die  den  vorigen  analogen  Schlüsse  zu 

fPn{ahc)  =  (a—  fi)(l>—  fi)c  — n(a  — n)(6  — fi)  =  (a  —  fi)(6  — w)(c  — n) 
führen. 

Indem  wir  so  fortfahren  und  in  Bezug  auf  die  Zahl  ine=  a^hfi(^.., 
bedenken ,  dass  immer  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Vielfiächen  von 
abc...  sich  die  den  (a  —  n)(&  — n)(c  — n)...  Gruppen  entsprechenden  in 
relativen  Primzahlen  zu  ahc...  vorfinden  müssen ,  dass  ferner  a** "  *  ft/* "  *  c^  ~  *. .  • 
solcher  Intervalle  bis  m  vorkommen,  erhält  man  den  von  Herrn  Schemmel 
aufgestellten  Satz: 

g,„(ni)  =  a«-«(a-n)W»-*(Z>-n)cy-Hc-w)..., 

welcher  fltlr  nssl  in  den  zunächst  für  q>{fn)  abgeleiteten  übergeht.  Wie 
aus  diesem  für  zwei  theilerfremde  Zahlen  m  und  m: 
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q> {mm)  =s  9 (m) 9 (m') , 

so  folgt  aus  dem  allgemeineren  unmittelbar: 

tpn{mm')  =  g>„  {m)q>n{m). 

Ein  einfaches  Beispiel  soll  hier  eingefügt  werden.  Ist  a&  =  5.7  nnd 
nehmen  wir  n  =  3 ,  so  giebt  es  2.4  =  8  Gruppen  der  gekennzeichneten 
Art,  nämlich:  modb  modl 


1  2  3 

1 

2 

3 

1 

2 

3 

2  3  4 

2 

3 

4 

2 

3 

4 

11  12  13 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

16  17  18 

1 

2 

3 

2 

3 

4 

17  18  19 

2 

3 

4 

3 

4 

5 

22  23  24 

2 

3 

4 

1 

2 

3 

31  32  33 

1 

2 

3 

3 

4 

5 

32  33  34 

2 

3 

4 

4 

5 

6. 

Wie    man    sieht;    geben   die  Zahlen,    nach  dem    Modul  5  betrachtet, 
7  — 3  =  4mal  die  der  Zahl  fünf  eigenen  Gruppen: 

12    3 

2    3    4 

nach   dem  Modul  7  betrachtet  5 --3  =  2  mal  die  der  Zahl  sieben  eigenen 
Gruppen:  12    3 

2  3    4 

3  4    5 

4  5    6 

wenn   auch   in   anderer  Ordnung.      So    ist   es   allgemein.     Bis    zur  Zahl 
m  =  a^'h^d^...  lassen  sich : 

5/»-^(&-w)cr-^(c-«)...mal 

die  zur  Zahl  a'  gehörigen   a"'~^(a— fi)  Gruppen   der  Zahl  a  nachweisen, 
wenn  man  alle  Zahlen  mod  a  betrachtet,  ferner: 

a«-i  ((I  —  n)cy-^  (c  —  n). .  .mal 

die   zur  Zahl   h^  gehörigen   {^-"^(d  — n)  Gruppen   der  Zahl  &,   wenn  man 
alle  Elemente  mod  h  betrachtet  u.  s.  f. 

Für  den  besonderen,   zunächst  behandelten  Fall  Iftsst  sich  die  Formel: 

g,(m)  =  a«-na-l)2^^"H2»-l)c»'-Hc-l)... 
dahin  interpretiren ,  dass  alle  kleineren ,  mit  m  theilerfremden  Zahlen  ebenso 
vielmal  alle  Beste  von  1  bis  a  —  1  moda  erschöpfen,  als  alle  Factoren  von  fp{m) 
ausser  (a  —  1)  dies  angeben  und  entsprechend  ist  es  für  die  übrigen  Prim- 
factoren  von  m. 

Dass  hierauf  der  Beweis  der  Formel  in  den  Disquisitiones  arithmeticae 
beruht,  welcher  combinatorisch  vorgeht,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
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Ist  h  eine  beliebige  relative  Primzahl  zu  m,  so  stimmen,  wie  bekannt, 
dieProdaete:  ij^^    2ä,    3»,    4)fc,  ..•(»»- 1)Ä 

in  Bezug  auf  den  Modul  m  mit  den  ersten  m  —  1  Zahlen  bis  auf  die»andere 
Reihenfolge  völlig  überein.  Daraus  ergiebt  sich ,  dass  jenen  g>n  (m)  Gruppen 
immer  ebenso  viele  andere  entsprechen,  deren  Glieder  sich  nicht  um  eine 
Einheit,  sondern  um  Je  Einheiten  unterscheiden. 

So  entsprechen  flir  unser  Beispiel  den  8  Gruppen  die  folgenden,  deren 
Elemente  um  die  Zahl  11  verschieden  sind: 


l 

12 

23 

2 

13 

24 

11 

22 

33 

12 

23 

34 

16 

27 

3 

22 

33 

9 

26 

2 

13 

32      8    19 

Es  heisse  irgend  ein  Divisor  von  m  d,  so  ist  derselbe  in  der  Form 
a'hfi^c/,..  enthalten,  während  die  Exponenten: 

a  <  a, 

/<y 

etc. 
sein  mttssen.    Dem  flir  diese  Divisoren  bekannten  Satze: 

entspricht  im  vorliegenden  allgemeineren  Falle  die  Beziehung: 

welche  unter  Vermeidung  des  Bruches  rechter  Hand  auch 

geschrieben  werden  kann. 

Bildet  man  nämlich,   analog  wie  bei  dem  Beweise  fUr  den  speciellen 
Fall,  die  Summen: 

n«9„(l)  +  n"-^9n(a)+  «•"^9i.(o*)+  •  •  •  +  <Pn(a«), 

nr g>^{l)  +  fir-^q>n{c)  +  nY-^g>n{c^)  4-  •  •  •  +  <Pn{cY), 

so   entspricht  das  Product  aller  der  linken  Seite  der  zuletzt  geschriebenen 
Gleichung,  während  für  die  erste  Summe  aus: 

oder  ans: 
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„«+^«-i(a-n)(l  +  ~  +  ^.+^^J 

nach  leichter  Rechnung  a^  ebenso,   wie  für  die  folgenden  beziehungsweise 
hfi^  tf  etc.  und  also  für  das  Product  aller  der  Werth  m  folgt. 

Es  bleibt  hierzu  nur  zu  bemerken,  dass  man  entweder  g)n(l)  oii^-  ^ 
allemal  <=  1  zu  setzen  hat,  oder  dass  man  die  Definition  der  Grösse  ^»(m) 
dahin  abändert,  dass  sie  die  Zahl  derjenigen  nicht  grösseren  und  zu  m 
relativen  Primzahlen  angiebt,  welche  Gruppen  von  je  n  aufeinander 
folgenden,  mit  m  theilerfremden  Zahlen  eröffnen  können. 

Die  Verallgemeinerung  der  Sätze  über  relative  Primzahlen,  mit  welcher 
wir  uns  beschäftigt  haben,  erhält  ein  besonderes  Interesse  durch  folgenden 
eleganten  Satz,  welchen  Herr  Schemmel  aufstellt: 

„Wählt  man  aus  jeder  der  9n(w)  Gruppen  das  )}^  Glied  und  bildet 
aus  diesen  Gliedern  das  Product,  welches  ich  mit 

bezeichnen  will ,  wo  "k  die  Differenz  je  zweier  aufeinander  folgenden  Glieder 
in  einer  Gruppe  bedeutet;  so  erhält  man  für  dieses  Product  im  Falle 
fi  =  1  den  Wilson 'sehen,  wenn  dagegen  t»>  1,  folgenden  Satz: 

wo  die  Facultäten  (A  —  1)!  und  (n  —  A)!,  wenn  A  =  1  oder  A  =  n  wird,  durch 
die  Einheit  zu  ersetzen  sind.^ 

Betrachtet  man  zunächst  die  Gruppen: 

1  2  3  ...l n 

2  3  4  A  +  1  ...n  +  1 


a— w,  a— fi+l|  a— w  +  2...a— fi  +  A  — l.t.a— 1 
und  bezeichnet  man  das  Product: 

Jl.il  +  l*--ö  —  n  +  A  —  1  mit!  \ Jiy 

a 

SO  ist  nach  dem  Wilson 'sehen  Satze: 

{X - 1)! ]J[„ri  (a  -  n  +  A)(a  -  w  +  A  +  1) . . .  (a -  1)  =  -  1  moda, 

a 

oder,  wenn  ich  für  den  auf  1  1  fx  folgenden  Theil  des  Ausdrucks  linker  Hand 


a 


die  kleinsten  Beste  nehme,  nachdem  der  Factor  (—  1)"'^  herausgezogen  ist, 
so  folgt:  (_i)„-x(;^_i)i  (n-A)!fJ^n~-l»iocla 

a 

und  nach  Multiplication  mit  —  1 : 

(-.l)n-a-i)(;t-l)I  (w-A)I  JJ  ri  =  lmoda. 


a 
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Durch  Erbeben  zur  (a  —  n)*®"  Potenz  ergiebt  sieb  weiter: 

wofQr  man  auch  schreiben  darf: 

{(-l)i-«(i-l)!  („_i)!}.-rjj^r,1*-"=l  moda, 

wie  eine  leichte  Ueberlegung  zeigt.  Das  Vorzeichen  linker  Hand  hängt  von 
dem  Producte :  [n  -  (;i  - 1)]  (a  -  n) 

ab,  welches  in  seinem  Verhalten  als  gerade  oder  angerade  Zahl  mit 

und  ebenso  mit  ,,        ^.^  ^ 

(A  -l)(a-w) 

übereinstimmt.  Ist  nämlich  n  eine  gerade  Zahl,  so  kann  ich  es  ohne 
Weiteres  unterdrücken,  ist  n  dagegen  ungerade,  so  ist  der  zweite  Factor 
a  —  n  und  somit  auch  das  Product  immer  gerade,  gleichviel,  ob  n  im  ersten 
Factor  steht  oder  nicht. 

Dass  für  (A— 1)!  die  Einheit  zu  setzen  ist,  wenn  man  die  erste 
Colonne  der  Reste  zu  Factoren  des  Products  II  nimmt,  ist  ebenso  ein- 
leuchtend; als  es  für  (n  ^  k)\  erforderlich  ist,  wenn  A  =  n  gewählt  wird. 

Nach  dem  Fermat'schen  Lehrsatze  gilt  die  Congruenz: 


[17»*"*]"  -^  ""^* 


m 


Setzt  man  also  auf  der  rechten  Seite  der  zuletzt  aufgestellten  Beziehung 
für   die  Einheit   \  j  j  f^l^"  nnd    dividirt  man   auf  beiden   Seiten,   was 

zulässig  ist,  mit  1"/  /  t'il**""^  so  ergiebt  sich: 

C)  {(_l)i-i(A_l)!  (n-A)!l'.-»  =  rJJ^ri>-«inoda. 

Die  analoge  Congruenz  gilt  natürlich    für  jeden   Primzahlmodul  und 
ich  gelange  so  zu: 

|(-l)l-i(A_l)!  («-l)!}<—)(»-'Kc-»)...  =  r2J^riT"-""-"'"-"'-„,<,da, 

{(-l)»-KA-l)K«-A)!}<»--»»-""«-"'-=[JJ/iJ""'"''""''''""''«i<)i6, 
{(_l)iM(i_i)s(„_i)i}(.--)(»--)(c_n,...  =  rjY^^lJ"-0(---)(*-«)...^^^^^ 

welche  Beziehungen  durch  entsprechende  Potenzirung  von  C)  und  der  nach 
den  Moduln  &,  c  analogen  Congrnenzen  entstanden  sind. 
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Nach  unseren  früheren  Bemerkungen  sagt  aber  der  Ausdruck: 

(6— n)(c— n). ,. 


•.^v  •^.^ 


[H."] 


dass  die  an  k^^  Stelle  stehenden  Elemente  der  zu  a  gehörenden  a—n  Gruppen 
zum  Product  vereinigt  (&  — n)(c  — n)...  mal,  das  heisst  so  oft  als  Factor 
gesetzt  sind,  als  sie  überhaupt  unter  den  ^^„(a&c. ..)  nach  dem  Modul  a 
betrachteten  Oruppen  sich  vorfinden.    Bezeichnen  wir  also  mit 

das  Product  aller  in  allen  Gruppen  in  A^  Stelle  überhaupt  auftretenden 
Zahlen,  so  erhalten  wir  die  Congruenz: 

und  analog: 


[IJ.'Lj'-"—'-=n.J,moät 


(a-n)(*  —  n)... 

=  iTaAi  moeic, 


Substituiren    wir    den  Ausdruck  rechts  in  den  Congruenzen  D),  so 
ergiebt  sich  sowohl  nach  dem  Modul  a,  als  nach  h,  c  etc.: 

woraus  diese  Congruenz  auch  j    x^ 

fnoaaoc,»* 

folgen  muss. 

Aus  der  Gleichung: 

{C-iy-H^-l)J  (n-A)!}JJri=l+ap, 

a 

welche   einer  früher  abgeleiteten  Congruenz  entspricht,  ergiebt  sich  durch 
Erheben  zur  a«~**®°  Potenz: 

{(_l)i-.(A_l)!(„_A)!}a—[-JY^ri"|«-»=l„,da- 

und  also  auch: 

{(-iy-'(i-l)!(«-0}'""'^'-"^[J7/*]"'"'"""'-l»^«- 

während   analoge  Congruenzen    auch    für  jede    andere  Primzahlpotenz  als 
Modul  gelten. 

Nach  dem  allgemeinen  Per  manschen  Satze  ist  aber: 

so  dass  ich  die  zuletzt  aufgestellte  Congruenz  auch  schreiben  kann: 
{(_l)i-i(i  _  1)!  (♦i-i)l}«-'('-»)rjJ„ri1«*'(-»)=  rjJ,n']«-*«-')«od«'. 
aus  welcher  wiederum: 
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folgi  L   .        J 

Dareh  entsprechende  Potenzirang  erhalte  ich  somit  das  folgende  System 
von  Congmenzen: 

{(_l)i-.(X_l).(„-A)!}^.'")^rJ7„n]-''<-'>»^-'<*-'"'-'"'-">-«^a., 
£),  {(-iy-'a-l)l(«-A)!l''-'"'=r77„r,]*^-'("-''''''-'<''--''''-'<--'--««,rfft», 
{(-1)*-«(A-1)!   (n-i)!}»"<""=r]7„n]'''-'"-»>-"-'<''-)'^-'('-)-«,<,dcr, 

wShrend  sieb  wieder  wie   in  dem   besonderen   Falle   der  Zahl  a&e...  auf 
Gmnd  der  früher  angestellten  Betrachtungen: 

ergiebt,   wobei  IlnÄx   das  Prodact   aller   in   allen    Gruppen  an  V**  Stelle 
befindlichen  Zahlen  bedeutet. 

Ersetze   ich   in   den  Congmenzen  E)  die  rechts  befindlichen  Ausdrücke 
durch  dies  Product  und  verbinde  ich  sie  alle  mit  einander,  so  ergiebt  sich: 

{(-  iy-^(l  -!)!(«-  A)!  !«»•"")=  [n^Ax^'^  modm 
als  Resultat. 

Für  den  Fall,    dass  die  einzelnen  Glieder  einer  jeden  Gruppe  um  den 
Werth  h  dlfferiren,  folgt  aus: 

wegen:  " 

a  a 

und  wenn    ich   die   übrigbleibende   Potenz   ä"- *-<«-")=  ä"""*  mit   In   die 
Klammer  aufnehme: 

{(-l)^-i(Ä-l)!  (w-A)IÄ«-i}^"^'">  JJ„r;i  =  lmo(Ja, 

a 

während  im  weiteren  Gang  des  geführten  Beweises  alle  Schlüsse  dieselben 
bleiben  würden. 

Damit  ist  also  der  von  Herrn  Schemmel  aufgestellte  Satz: 

{n^Aik]""^  =  {{-iy''n^-^il-l)\   (n-A)!}''"^'"^  modm 
als  richtig  erwiesen. 

14» 
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Derselbe  würde  natürlich  mannigfache  Specialisirungen  zulassen.  Für 
%=1,  ^=1,  n  =  2  ergiebt  sich ,  dass  das  Prodact  derjenigen  relativen 
Primzahlen,  welche  nm  1  vergiössert  wiederum  zu  «n  relativ  prim  sind, 
=  1  ist  modm. 

Wir  wollen  schliesslich  noch  kurz  bemerken  ^  dass  sich  eine  noch  all- 
gemeinere als  die  behandelte  Function  aufstellen  lässt,  welche  ebenfalls 
der  9-Fc^nction  ähnliche  Eigenschaften  zeigt.   . 

Greift  man  aus  der  Reihe  der  Zahlen: 

1  2  3...a-], 
1  2  3...&-1, 
1    2    3...C-1 


beziehungsweise  a  —  Vay    6  — v*,    c— Vc-»-    beliebige  Zahlen   heraas,   so 
sagt  die  Gleichung: 

g?y (m)  =  a«-* (a  -  v«)l>/*-*  (h  -  n) er- ^  (c  —  Ve) - . ., 
wieviel  es  bis  zu  m  Zahlen  giebt,  welche  zugleich  einer  der 

a  — Vo  Individuen  möda^ 


congruent  sind. 


Erklärung. 

Ich  habe  im  zweiten  Hefte  des  38.  Jahrganges  dieser  Zeitschriffc  einen 
einfachen  Beweis  des  Euler 'sehen  Satzes  über  die  Pentagonalzahlen  ver- 
öffentlicht, den  ich  für  neu  gehalten  habe.  Wie  ich  aus  der  jüngst  er- 
schienenen Abhandlung:  ;, Beiträge  zu  einer  additiven  Zahlen theorie^  von 
Dr.  E.  Th.  Yahlen  ersehe,  ist  derselbe  Beweis  bereits  im  92.  Bande  der 
Comptes  rendus  von  Herrn  J.  Franklin  gegeben  worden. 


XL 

Einige  metrische  Eigenschaften  der  cubischen 

räumlichen  Hyperbel. 

Von 

Dr.  Ernst  Heinrichs 

in  Kfiln. 


Hierzu  Tafel  IV,  Fig.  1-7. 


Im  Folgenden  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  ausgehend  von  einer 
bestimmten,  an  der  cubischen  räumlichen  Hyperbel  auftretenden  Ebenen- 
configuration  zu  metrischen  Eigenschaften  dieser  Curve  zu  gelangen.  Die 
zur  rascheren  Begründung  einzelner  Resultate  stellenweise  mitbenutzten 
analytischen  Hilfsmittel  führten  zu  einer  parametrischen  DarsteUung  der 
Curye,  welche  wegen  ihrer  Beziehung  auf  orthogonale  Coordinaten  viel- 
leicht geeignet  ist,  differentialgeometrischen  Untersuchungen  zum  Ausgangs- 
punkte zu  dienen. 

I. 

L  Die  Raumcurve  dritter  Ordnung  hat  mit  der  unendlich  fernen 
Ebene  drei  Punkte  gemein.  Die  Schmiegungsebenen  cr^,  aj,  cc^  der  Curve 
in  diesen  drei  Punkten,  oder  die  Asymptotenebenen  der  Raumcurve  schnei- 
den sich  in  einem  Funkte  der  unendlich  fernen  Ebene;  sie  umschliessen 
daher  einen  dreiseitig  -  prismatischen  Baum  A. 

Alle  00^  Raumcurven  dritter  Ordnung  (A^),  welche  drei  in 
prismatischer  Stellung  gegebene  Ebenen  (or,)  zu  Asymptoten- 
ebenen haben,  liegen  auf  demjenigen  Cylinder  dritter  Ord- 
nung, y^^  der  die  drei  Ebenen  zu  Wendeasymptotenebenen  hat 
und  eine  Doppelerzeugende,  5,  besitzt. 

Es  ist  nSmlich  eine  zweifache  Bedingung  für  jede  Raumcurve,  eine 
bestimmte  Ebene  zur  Schmiegungsebene  zu  haben.  Also  ist  es  eine  sechs- 
fache Bedingung  für  die  Curven  h\  die  drei  Ebenen  «g  in  irgend  welchen 
Punkten  zu  osculiren.  Die  Ebene  der  drei  Osculationspunkte  [A^,  a,]  geht 
nun  aber  durch  den  unendlich  fernen  Schnittpunkt  Ä«>  der  Ebenen  cci  und  kann 
daher  oo'  verschiedene  Lagen  annehmen.  Soll  sie,  wie  in  unsei*em  Falle, 
die  anendlich  ferne  Ebene  selbst  sein,  so  erhöht  die  Zahl  der  Bedingungen 
für    die  Baumcurve    sich   somit    um    zwei.    Also    gi«bt  es  unter  den  oo^^ 
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cubischen  Banmcurven  des  Baumes  cx)^,  welche  die  drei  Ebenen  ai  zq 
Asymptotenebenen  haben.  Eine  beliebige  unter  den  Curven  h^  wird 
aus  dem  Punkte  ^oo  durch  einen  Cylinder  dritter  Ordnung,  y\  projicirt, 
der  die  Ebenen  o£  zu  Wendeasymptotenebenen  hat  und  ausserdem  eine 
Doppelerzeugende  besitzt.  Derselbe  ist  durch  die  hierin  liegende  neunfache 
Gesammtbedingung  (bei  festliegendem  Scheitelpunkte  Ä<»)  eindeutig  bestimmt. 
Also  liegen  auf  ihm  alle  oo*  Curven  (Ä^). 

2.  Die  Doppelerzeugende  8  des  Cylinders  y\  oder  die  ge- 
meinsame Bisekante  aller  Curven  des  Systemes  (h^)  ist  die 
Schwerpunktsachse  des  prismatischen  Baumes  A. 

Beweis.  Eine  beliebige  Ebene  s  schneidet  den  Cylinder  y^  in  einer 
ebenen  Curve  dritter  Ordnung ,  c',  seine  Doppelerzeugende  s  in  dem  Doppel- 
punkte 0  und  seine  Wendeasymptotenebenen  Ui  in  den  drei  Wende- 
asymptoten iOi  dieser  Curve.  In  einem  (hier  und  für  die  Folge  immer 
rechtwinkeligen)  Coordinatensysteme  der  Ebene  a,  dessen  Anfangspunkt  der 
Doppelpunkt  0  sein  möge,   sollen  die  Geraden  tOi  durch  die  Gleichungen: 

gji  =  Wj  rc  -}- 1?<  y  —  1  =  0 

dargestellt  sein.     Dann  hat  die  Curve  c?  die  Gleichung: 

Weil  der  Anfangspunkt  ein  Doppelpunkt  der  Curve  ist,  so  haben  die 
Coefficienten  der  Glieder  nuUter  und  erster  Dimension  in  der  Gleichung 
den  Werth  Null.     Demnach  ist: 

1)  ^l  +  fi  =  0, 
also:  ^^1. 

2)  Wj  +  Wg  +  Wjj  =  0 

^*  »,  +  1>,  +  f»3  =  0. 

Aus  der  Gleichung  1)  folgt  als  Form  der  Curvengleichung : 

I)        {u^x  +  v^y  —  \){u^x  +  v^y-  \){u^x  +  t^s^  —  1)  +  1  =  0; 

aus   den   Gleichungen  2)    ergiebt  sich,    dass   die    Coordinaten   des    zum 
Dreieck  der  drei  Geraden  Wf  gehörigen  Schwerpunktes,  nämlich: 

3    lws5^3  — WgVg       u^v^  —  u^v^       t*sVi  — WjVar 

den  Werth  Null  haben.     Denn  die  hier  vorkommenden  Nenner  haben  den 
gleichen  Werth  d,  den  wir  später  noch  verwenden  werden: 
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Also  ist  der  Coordinatenanfangspnnkt ,  das  heisst  der  Doppelpunkt  der 
Corve  c^,  zugleich  der  Schwerpunkt  des  Wendeasjmptotendreiecks  dieser 
Carve,  und  somit  ist  ferner,  da  c  eine  beliebige  Ebene  war,  die  Doppel- 
erzeagende s  des  Cjlinders  y^  die  Schwerpunktsachse  des  Wende- 
asjmptotenprismas  A  dieses  Cjlinders. 

Wir  nehmen  für  die  Folge  an,  dass  die  drei  Ebenen  ai  sftmmtlich 
reell  sind.  Dann  sind  alle  Curven  des  Systems  {h^)  cubische  räumliche 
Hyperbeln.  —  Die  Schnittcurven  c^  der  oo^  Ebenen  des  Raumes  mit  dem 
Cjlinder  y^  sind  offenbar  ausgeartete  Curven  des  Systems  {h% 

3.  Eine  cubische  räumliche  Hyperbel  des  Systems  {h^) 
wird  eindeutig  bestimmt  durch  ihre  in  zweien  der  drei 
Asymptotenebenen  beliebig  gegebenen  Asymptoten  (Fig.  1). 

Die  Geraden  a^  a^ ,  ^s  ^n  ''i  ^s  mögen  bezw.  mit  p^ ,  j)^  >  Ps  bezeichnet 
werden.  Bestimmt  man  in  den  Ebenen  a^  und  a^  ^^^  Geraden  a^  bezw.  a^, 
welche  den  Strahl  p^  in  den  Punkten  Ä^^  und  Ä^^  schneiden  mögen,  zu 
Asymptoten  einer  Curve  Qi^)  und  zieht  durch  den  Punkt  A^  die  Gerade 
li\\ai  und  durch  A^^  die  Gerade  2^2  11^'  ^^  bildet  die  Gesammtheit  der- 
jenigen cubischen  Raumcurven,  welche  die  Ebenen  a^  und  og  zu  Asymp- 
totenebenen, die  Geraden  a|  und  a^  zu  Asymptoten  haben,  einen  Bündel, 
für  dessen  Curven  (h^)  das  durch  die  Ebenen  \a^t  ^s^d  ^h  ^2  gebildete 
Tetraeder  in  bestimmter  Zuordnung  ein  gemeinsames  Schmiegungstetraeder 
ist  Ich  habe  nun  an  anderer  Stelle  bewiesen*,  dass  eine  beliebige  Ebene 
des  Raumes  von  nur  einer  Curve  dieses  Bündels  osculirt  wird;  und  zwar 
liegt  der  Osculationspunkt  auf  dem  in  der  betreffenden  Ebene  enthaltenen 
Treffstrahle  der  Kante  p^  und  der  dieser  gegenüber  liegenden,  hier  unend- 
lich fernen  Kante  des  Tetraeders.  DemgemSss  osculirt  die  Ebene  a^  eine 
einzige  Curve  h^  und  zwar  in  einem  Punkte  ihrer  unendlich  fernen  Geraden; 
das  heisst  die  Ebene  a^  ist  Asymptotenebene  für  nur  eine  der  Curven, 
welche  die  Asymptotenebenen  0^  und  or,,  die  Asymptoten  a^  und  ag  haben. 

4«  Die  drei  Strecken,  welche  auf  den  Kanten  pi  des  pris- 
matischen Raumes  A  von  den  Asymptoten  einer  Curve  h^  ab- 
gegrenzt werden,  sind  gleich  und  liegen  bezw.  in  jeder  der 
drei  Asymptotenebenen  auf  entgegengesetzten  Seiten  der  in 
derselben  enthaltenen  Asymptote  (Fig.  1). 

Das  ergiebt  sich  aus  der  Construction  der  in  der  Ebene  a^  enthaltenen 
Asymptote  a^  der  durch  ihre  Asymptoten  a^  und  ag  bestimmten  Curve  h^. 
Man  erh&lt  nämlich  als  Schnittpunkt  A^^  (bezw.  ^^31)  der  Asymptote  a^  mit 
der  Ebene  a^  (bezw.  Oj)  ^^^  durch  den  Schnittpunkt  der  Strahlen  p^  und 
1?2  (bezw.  j)^)  und  den  Punkt  A^^  vom  Punkte  JBjg  =jP2&i(bezw.  ^2i^i^iM 

*  In  meiner  Dissertation:  üeber  den  Bündel  derjenigen  cubischen  Raum- 
curven, welche  ein  gegebenes  Tetraeder  in  derselben  Art  zum  gemeinsamen 
Schmiegungstetraeder  haben  (Münster  1887)  S.  11  und  17. 
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harmonisch  getrennten  Punkt.*  Da  der  ^xmki  p^p^QDezw.p^Pi)  unendlich 
fem  liegt,  so  sind  die  Strecken  ^132*^18  '^^^  -^is-^ia  ^^zw.  Ag^A^i  und  ^^^^i 
gleich«  Wegen  des  Parallelismus  der  Geraden  a^  und  h^  bezw.  a^  und  5^ 
sind  aber  die  Strecken  -^12^12  und  ^i-Bgi  gleich  der  Strecke  ^-^13; 
also  folgt:  A    A    —A    A    --Ä    A 

Die  im  Satze  angegebene  Lage  der  drei  Strecken  zu  den  Asymptoten 
zeigt  sich  bei  der  Construction  sofort.  Wenn  also  drei  in  den  Ebenen 
ai  liegende  Geraden  a,-  eine  solche  Lage  zu  einander  haben, 
dass  sie  auf  den  Kanten  des  Prismas  A  gleiche  Strecken  ab- 
schneiden, welche  in  jeder  der  drei  Asymptotenebenen  auf 
entgegengesetzten  Seiten  der  in  dieser  enthaltenen  Geraden 
äi  liegen,  so  sind  dieselben  die  Asymptoten  einer  Curve  des 
Systems  (Ä'^). 

Wir  wollen  die  Länge  der  drei  auf  den  Kanten  abgegrenzten  St  recken  Aa  Äi  k 
die  Asymptotenweite  a  (oder  Asymptotendistanz,  Asymptoten- 
abs t  a  n  d)  der  betreffenden  Curve  h^  nennen.  Die  ebenen  Curven  (?  des  Cylinders 
/  sind  solche  Curven  des  Systems  (A^),  deren  Asymptotenweite  gleich  Null  ist 

5.  Die  durch  die  Mitten  M^^  M^^  M^  der  Strecken  Ä^iÄ^u  il^,^j2, 
Ai^A^  gelegte  Ebene  fi  halbirt  offenbar  auch  die  auf  den  Asymptoten  ai 
durch  die  Geraden  pi  abgegrenzten  Strecken.     Die  Halbirnngspunkte  seien 

N^  auf  ^112-^13,  -A^2  ^^^  '^23-^21»  -^8  ^^^  •^3i'^32«  ^^^  Puukt  üf,  in  welchem 
die  Schwerpunktsachse  p  des  Prismas  A  die  Ebene  fi  durchbohrt,  ist  der 
Schwerpunkt  des  Dreiecks  d  =  Jlfi  üfg  üfß.  In  ihm  schneiden  sich  also  die 
drei  Geraden  af,JVi  (Pig.  2  und  3). 

Auf  jeder  der  drei  Mittellinien  MtNi  des  Dreiecks  d  liegt 
ein  Punkt  der  Curve  A^,  nämlich  bezw.  Si,  Sg,  8^^  in  derjenigen 
Entfernung  jS^,.2lf  vom  Schwerpunkte  Jlf,  welche  der  Länge  und 
dem  ßichtungssinne  nach  gleich  MiNt  ist. 

Zum  Beweise  dieses  Satzes  legen  wir  durch  die  Geraden  h^  und  \  (vergl. 
Fig.  1)  die  zur  Asymptote  a^  parallelen  Ebenen  y  welche  bezw.  den  Strahl  Pi 
inB^y  den  Strahl pg  in-S2  schneiden  mögen.  S^i  sei  der  Schnittpunkt  derersteren 
Ebene  mit  der  Geraden  &2;  ^^^  ^^12  ^^^  Schnitt  der  anderen  Ebene  mit  5|. 
Der  Strahl  £'x2^2i  ^^^  sodann  der  Asymptote  a^  parallel,  enthält  also  den 
auf  letzterer  befindlichen  unendlich  fernen  Punkt  der  Curve  h^.  Nun  be- 
findet sich  aber,  nach  einem  Cremona'schen  Satze  über  das  Schmiegungs- 
tetraeder,  den  wir  auf  das  oben  beschriebene  Schmiegungstetraeder  der 
Curve  h^  anwenden  wollen,  auf  jedem  der  Curve  h^  in  einem  Punkte  be- 
gegnenden Treffstrahle  der  Tetraederkanten  h^  und  ^2  ^^^^  ^^^  zweiter 
Punkt  derselben  Curve,  harmonisch  getrennt  vom  ersten  durch  die  beiden 
Treffpunkte    des  Strahles    mit  2)^   und   h^.**    Der   erste   Begegnungspunkt 

♦  A.  a.  0.  S.  17i,§  11,  3). 
**  Cremona,  Journal  fQr  Mathematik  Bd.  58  S.  138. 
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i'^ii^iif  ^')  ^^^^  anendlich  fern  auf  Si^S^it  der  zweite  daher  in  der  Mitte 
8^  der  Strecke  S^^S^i-  Eine  einfache  Betrachtung  der  Ebene  Si^S^^a^  lässt 
leicht  erkennen,  dass  der  Punkt  8^  auf  der  Yerl&ngerung  der  Mittellinie 
M^N^  des  Dreiecks  ö  liegt.  Durch  analoge,  die  Asymptoten  a|  bezw.  o, 
bevorzugende  Betrachtungen  erhält  man  den  Nachweis,  dass  auch  auf  den 
beiden  anderen  Mittellinien  M^N^  und  M^N^  je  ein  Punkt  der  Gurre,  8i 
bezw.  jS^  ,  sich  befindet    Es  ist  femer  an  der  Figur  ersichtlich : 

^12 "^18  •  ^18-^2  ^^  "lJ-^23  •  "12  *'l2  ^^  •^13'^28  *  -"2  -"ll^^  ^  •  ^) 
^1  "^IS  '  ^21  -^iV^  ^21  ^28  •  ^2t  -^1  ^^  "^13  ^8  *  •*'21-^1   *^  ■*•  •  ^« 

Nun  ist  abe)r  auch 

und 

^^12^21-^28  ^^  -^12^1   ■^' 

Unter  Benutzung  der  hieraus  sich  ergebenden  Aehnlichkeit  der  Dreiecke 

erhält  man  leicht: 

8^M^:8^Nq=^  1  :  4. 
Folglich  ist: 

8aM=M.N., 
nnd  ebenso: 

8^M=^M^N^,    8^M^M^N^. 

6.  Die  in  den  Punkten  8i  an  die  Curye  Abgelegten  Tangenten 
Si  sind  parallel  den  gegenüber  liegenden  Asymptotenebenen 
der  Curve,  Die  Bchmiegungsebenen  a^,  <s^^  a^  derselben  in 
jenen  Punkten  schneiden  sich  im  Schwerpunkte  M  des 
Dreiecks  ^,  welcher  somit  in  dem  durch  die  Curve  erzeugten 
linearen  Nullsysteme  der  Nullpunkt  der  Ebene  fi  ist. 

Nach  einem  Satze  über  das  Schmiegungstetraeder  **,  den  wir  wieder 
auf  das  mehrfach  benutzte  Sohmiegungstetraeder  der  vorliegenden  Curve  h^ 
anwenden  wollen ,  liegt  die  Tangente  eines  Curvenpunktes  in  der  Ebene 
der  Yom  Curyen punkte  nach  den  Kantenpaaren  a^ ,  a^  und  h^ ,  2^2  gozogenen 
Treffstrahlen.  Wenn  nun  R^  und  Bg  die  Schnittpunkte  der  durch  den 
Strahl  8^2821  parallel  zur  Ebene  a^  gelegten  Ebene  mit  den  Tetraeder- 
kanten a^  und  a^  sind,  so  erweisen  sich  leicht  die  Diagonalen  des  Parallelo- 
gramms 1^1812^2821  als  die  vom  Punkte  8^  der  Curve  h^  ausgehenden  Treff- 
strahlen der  genannten  Eantenpaare.  Die  in  8^  an  die  Curve  h^  gezogene 
Tangente  s^  ist  also  parallel  zur  Asymptotenebene  «3,  weil  sie  gemäss  dem 
angeführten  Satze  in  der  zu  cc^  parallelen  Ebene  ^1^12^2^81  liegt. 

Nach  einem  weiteren  Satze  über  das  Schmiegungstetraeder"^*  gehen 
die  Schmiegungsebenen  der  beiden  Punkte  der  Curve  h\  welche  auf  einem 
Treffstrahle  der  Kanten  b^  und  ^2  Hogen ,  durch  einen  diesem  zugeordneten 

^  Bewiesen  in  meiner  Dissertation  §  11,  5. 
•♦  A.  a.  0.  §  23. 
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Treffstrahl  derselben  Tetraederkanten.  Die  Gerade  8^2821  bat  mit  der 
Curve  h^  den  Punkt  ^3  und,  weil  sie  zur  Geraden  a^  parallel  ist,  ihren 
unendlich  fernen  Punkt  gemein.  Da  nun  die  Schmiegungsebene  a^  des 
letzteren  Curvenpunktes  die  Geraden  bi  und  2^^  ^^  -^12  bezw.  B21  schneidet, 
so  ist  'S)  £12-^21  ^^®  Schmiegungsebene  a^  der  Curve  h^  im  Punkte  Sy 
Die  Gerade  •BjgJBgi  enthält  ersichtlich  den  Punkt  j^^;  daher  geht  die  Ebene 
^3  durch  die  Mittellinie  M^N^  des  Dreiecks  8^  also  auch  durch  dessen 
Schwerpunkt  Jlf.  Die  analogen  Betrachtungen  lehren,  dass  die  Schmiegungs- 
ebenen  der  Curve  in  den  Punkten  S^  und  82  die  beiden  anderen  Mittel- 
linien des  Dreiecks  8  enthalten.     Nebenbei  zeigt  sich  an  der  Figur: 

Die  von  der  Schmiegungsebene  d  und  dei^Asjmptote  at 
auf  den  in  der  Asymptotenebene  at  enthaltenen  Kanten  des 
Prismas  A  abgeschnittenen  Strecken  werden  durch  die  beiden 
anderen  Asymptoten  der  Curven  h^  halbirt  und  sind  daher 
gleich  dem  doppelten  Asymptotenabstande  a  der  Curve. 

Für  die  Folge  wollen  wir  die  Punkte  8i  die  Scheitel,  die  Ebene  fi 
die  Median-  oder  Centralebene,  die  Geraden  ilf|-^j  die  Medianen, 
den  Punkt  M  den  Mittel-  oder  Schwerpunkt  der  Curve  ^^  nennen. 

Die  vierfache  Mannigfaltigkeit  der  Curven  des  Systems  h^  zeigt  sich 
hier  nochmals,  indem  man  jeden  Punkt  der  Schwerpunktsachse  p  des  Pris- 
mas A  zum  Mittelpunkte  (oc^),  jede  durch  ihn  gelegte  Ebene  zur  Median- 
ebene einer  Systemcurve  annehmen  (oo^)  und  dann  noch  die  Länge  der 
Asymptotendistanz  beliebig  (00^)  festsetzen  kann.  Dann  ist  die  Curve 
bestimmt,  aber  zweideutig,  weil  die  Enden  der  Asymptotendistanzstrecken 
in  zweifacher  Weise  durch  die  Asymptoten  verbunden  gedacht  vrerden 
können.  Setzt  man  nur  die  Stellung  der  Centralebene  und  die  Länge 
des  Asymptotenabstandes  fest,  so  erhält  man  zwei  einfach  unendliche  Systeme 
unter  einander  congruenter  Curven  h\ 

7.  Die  Centralebene  fi  der  cubischen  Systemcurve  h^  ent- 
hält die  Mittelpunkte  aller  (or.^)  Flächen  zweiter  Classe, 
welche  dem  Schmiegungsebenentorsus  der  Curven  h^  ein- 
beschrieben werden  können.  Die  Mittelpunkte  der  von  der 
Tangentendeveloppablen  von  h^  in  die  Schmiegungsebenen 
dieser  Curven  eingeschnittenen  Hyperbeln  (h^)  liegen  in  der 
Centralebene  fi  auf  derjenigen  Ellipse  e',  welche  den  Mittel- 
punkt M  von  h^  zum  Mittelpunkte  hat  und  die  Asymptoten- 
ebenen o,-  der  Curve  in  den  Mitten  Nt  der  Seiten  des  Dreiecks 
ö  berührt. 

Herr  Beye  erwähnt  in  einer  vor  einiger  Zeit  erschienenen  Abhandlung* 
eine  „Centralebene  d"  der  cubischen  Baumcurve,  welche  dadurch  charakterisirt 

*  „Der  gegenwärtige  Stand  unserer  Eenntniss  der  cubischen  Baumcnrven, 
übersichtlich  dargestellt,"  in  der  Festschrift  der  mathematischen  Gesellschaft  in 
Hamburg  1890  S.  54. 
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ist,  dass  in  ihr  die  Mittelpunkte  der  dem  Schmiegangsebenentorsns  der 
Corve  einbeschriebenen  Flächen  zweiter  Classe  liegen  —  und  zwar  die 
Mittelpunkte  der  zu  Kegelschnitten  ausgearteten  in  einem  Kegelschnitte, 
der  für  die  cubische  Hyperbel  eine  Ellipse  ist.  Wir  haben  daher  nur  noch 
zu  beweisen,  dass  unsere  „Medianebene  ft"  mit  der  Beye'schen  „Central- 
ebene  i^  identisch  ist,  und  dass  die  in  ihr  enthaltene  Mittelpunktsellipse  e' 
die  in  obigem  Satze  angegebene  Lage  hat 

Die  in  der  Asjmptotenebene  or|  enthaltene  Hyperbel  h^  hat  die 
A'- Asymptote  a^  ebenfalls  zu  einer  Asymptote,  und  die  Prismenkanten 
j>2  und  P3  sind  parallele  Tangenten  derselben.-  Daher  liegt  der  Mittelpunkt 
dieser  Hyperbel  h^  in  der  Mitte  der  Strecke  ^1,2^13,  also  im  Punkte  N^ 
auf  der  Medianebene  ^.  Ebenso  liegen  die  Mittelpunkte  der  in  den 
Asymptotenebenen  a,  und  a^  enthaltenen  Hyperbeln  K^  in  den  Punkten 
N^  bezw.  Ny  Folglich  ist  (i  die  von  Herrn  Beye  als  „Centralebene  d^ 
cbarakterisirte  Ebene. 

Die  Geraden  $^  und  B^^B^i  sind  parallele  Tangenten  der  in  der 
Schmiegungsebene  a^  enthaltenen  Hyperbel  h\  und  zwar  berührt  letztere 
dieselben  in  den  Punkten  S^  bezw.  N^  —  in  N^^  weil  durch  diesen  Punkt 
die  Asymptote  a^  der  Ebene  tt^  geht.  Somit  liegt  der  Mittelpunkt  der  in 
a^  enthaltenen  Hyperbel  (h^)  in  der  Mitte  L^  der  Strecke  S^N^  Da  aber, 
wie  früher  bewiesen,  S^N^^^MN^  ist,  so  ist  LqM=  MN^  Aehnliches 
iSsst  sich  bezüglich  der  Mittelpunkte  der  in  den  Ebenen  c^  und  a^  ent- 
haltenen Hyperbeln  {V)  zeigen.  Diese  Mittelpunkte  mögen  L^  und  L^  heissen. 
Somit  enthält  die  Mittelpunktsellipse  e?  die  sechs  Punkte  Li  und  Ni,  und 
der  Punkt  M  ist  ihr  Mittelpunkt. 

Die  parallelen  Sehnen  NiN^  ^^^  A-^s  ^^^  Ellipse  e*  werden,  wie 
aus  der  Configuration  ersichtlich,  von  dem  Durchmesser  ^3^3  derselben 
halbirt.  Daher  berührt  die  Ellipse  im  Punkte  N^  die  zu  diesen  Sehnen 
parallele  Seite  M^M^  des  Dreieckes  d.  Analog  lässt  sich  zeigen,  dass  sie 
in  den  Punkten  JV|  und  "N^  die  beiden  anderen  Seiten  des  Dreiecks  6 
berührt. 

Aus  den  a.  a.  0.  von  Herrn  Beye  angeführten  Eigenschaften  der 
Centralebene  fi  ergiebt  sich  für  unsere  Systemcurven  noch  Folgendes: 

Der  Mittelpunkt  M  der  Curve  Jfi  ist  die  reelle  Mitte 
der  beiden  conjugirt  imaginären  Punkte,  in  welchen  die 
Schwerpunktsachse  p  des  Prismas  A  der  Curve  h^  begeg- 
net. Die  beiden  imaginären  Schmiegungsebenen  der  Curve 
in  jenen  Punkten  gehen  durch  die  unendlich  ferne  Gerade 
der  Ebene  fi. 

Die  Bisecantei?  der  Curve  A' ist  also  der  unendlich  fernen 
Schnittlinie  zweier  Schmiegungsebenen  in  dem  der  Curve  zu- 
gehörigen linearen  Nullsysteme  zugeordnet,  und  die  Median- 
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ebene    fi    ist    der    unendlich    fernen    Ebene    in   Bezug  auf  die 
Curve  h^  conjugirt.* 

8.  Die  Tangente  Si  der  Cnrye  Jfi  im  Scheitelpunkte  8i  ist  zugleich 
Tangente  des  Cylinders  y^  in  demselben  Punkte.  Nach  den  Sfttzen  des 
§  6  ist  daher  die  Tangentialebene  dieses  Cjlinders  iSngs  derjenigen  seiner 
Erzeugenden^  welche  den  Punkt  St  enthftlt,  parallel  zur  gegenüber  liegenden 
Ebene  des  Prismas  A.  Die  drei  so  bevorzugten  Erzeugenden  des  Cylinders, 
welche  in  den  die  Kanten  pi  des  Prismas  mit  dessen  Schwerpunktsachsel) 
verbindenden  Ebenen  enthalten  sind,  wollen  wir  die  Scheitelerzeugenden 
desselben  nennen.  Auf  ihnen  liegen  die  Scheitelpunkte  aller  Curven  des 
Systems  QiP).  Schneiden  wir  das  Prisma  A  und  den  Cylinder  y^  dureh 
eine  beliebige  Ebene  y  so  ergiebt  sich  für  die  Schnittcurve  c*,  die  wir  schon 
oben  als  ausgeartete  Curve  (A^)  bezeichnet  haben,  Folgendes: 

Auf  jeder  der  drei  Mittellinien  des  Asymptotendreiecks  d 
einer  Curve  c^  (allgemein  gesprochen:  einer  ebenen  unicursalen 
Curve  dritter  Ordnung  mit  drei  reellen  Wendeasymptoten) 
liegt  ausser  dem  im  Schwerpunkte  JSf  dieses  Dreiecks  befind- 
lichen Doppelpunkte  der  Curve  noch  ein  weiterer  Punkt 
(Scheitelpunkt)  St  derselben  so,  dass  der  Abstand  StM  nach 
Lftnge  und  Richtung  gleich  der  betreffenden  Mittellinie,  ge- 
messen vom  Dreieckspunkte  nach  der  gegenüber  liegenden  Seite 
hin,  ist.  Die  Tangente  si  der  Curve  (?  im  Punkte  8i  ist  parallel 
der  gegenüber   liegenden  Wendeasymptote   derselben  (Fig.  4). 

Die  Curve  <?  besteht  als  Doppelpunktscurve  dritter  Ordnung  aus  einem 
einzigen  Zuge.  Da  derselbe  keine  der  drei  Wendeasymptoten  im  end- 
lichen Gebiete  der  Ebene  durchschneiden  kann,  die  Punkte  8i  aber  inner- 
halb der  Scheitelwinkel  des  Dreiecks  ^  liegen^  so  folgt,  dass  die  gesammte 
Curve  c'  —  abgesehen  von  ihrem  isolirten  Doppelpunkte  M  —  in  drei 
Zweigen  innerhalb  dieser  Scheitelwinkel  liegt.     Daraus  ergiebt  sich: 

Der  Cylinder  y^^  also  auch  jede  Curve  des  Systems  {]i?)  liegt 
innerhalb  der  drei  zum  Prisma  A  gehörigen  Scheitelwinkel- 
rftume, 

9.  Zu  jeder  cubischen  Baumcurve  erhält  man  bekanntlich  ein  lineares 
Nullsystem,  wenn  man  jeder  Ebene  denjenigen  ihrer  Punkte  zuordnet,  in 
welchem  sich  die  drei  von  der  Raumcurve  innerhalb  der  Ebene  osculirten 
Ebenen  schneiden.  Das  Nullsystem  erzeugt  durch  die  in  ihm  sich  selbst 
zugeordneten  Strahlen ,  zu  welchen  u.  A.  die  Tangenten  und  Schmiegungs- 
strahlen  der  Baumcurve  gehören ,  einen  linearen  Complex.  Die  Haupt- 
achse dieses  Complexes  geht  durch  den  Nullpunkt  der  unendlich  fernen 
Ebene ,  also  durch  den  unendlich  fernen  Schnittpunkt  der  drei  Asymptoten- 
ebenen   o;,-   einer  Curve  h^.     Sie   ist   daher   den    Schnittstrahlen  fi  dieser 


•  Reye  a.  a.  0.  S.  54. 
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Ebenen  parallel.  Während  somit  die  Bichtung  der  Hauptachse  für  alle 
Cnryen  unseres  Systems  {h^)  dieselbe  ist,  ändert  sich  ihr  Ort.  je  nach  der 
Richtung  der  Asymptoten  Oi  der  Curven  {h^).  Denn  bekanntlich  ist  die 
senkrechte  Entfernung  q  der  Hauptachse  Yon  einem  der  Leitstrahlen  des 
Nttllsystems,  also  speciell  von  den  Asymptoten  der  Gurve  {h^)  durch  die 
Gleichung: 
IH)  q  tang  (p  =  e* 

mit  der  Tangente  desjenigen  Winkels  q>  verbunden,  den  der  betreffende 
Leitstrahl  mit  der  Bichtung  der  Hauptachse  bildet,  c  ist  eine  für  das 
Nullsystem  und  den  Oomplex  charakteristische  Constante,  mit  der  wir  uns 
noch  wiederholt  beschäftigen  werden.  Wir  wollen  die  Hauptachse  des 
mit  der  vorliegenden  Curve  des  Systems  {h^)  verbundenen  Complexes 
als  Hauptnullachse  h  dieser  Curve  bezeichnen.  Es  ist  also  zunächst 
festgestellt : 

Die    Hauptnullachse   h   der    Curve    h^    ist  parallel   zu  den 
Kanten  und  der  Schwerpunktsachse  des  Prismas  A. 

Nimmt  man  den  Ort  der  Hauptachse  und  die  Constante  c  als  gegeben 
an,  so  kann  man  eine  zugehörige  Curve  des  Systems  h^  successive  ent- 
stehen lassen,  sobald  man  einen  ihrer  Punkte  kennt.  Man  legt  in  letzterem, 
auf  dem  Cylinder  y^  gegebenen  Punkte  P,  die  Tangentialebene  t  an  den 
Cylinder,  bestimmt  deren  Abstand  q  von  der  Hauptachse  h  und  sodann 
nach  der  obigen  Formel  die  Bichtung  der  in  t  enthaltenen  Tangente  t  der 
Curve  h^.  Die  Tangente  liefert  den  nächstfolgenden  Punkt,  P\  der  Curve. 
Yon  diesem  gehen  wir  nun  in  derselben  Weise  zum  zweitfolgenden  Punkte 
über  u.  8.  f. 

Die  sämmtlichen  in  der  Tangentialebene  r  des  Cylinders  y^  enthaltenen 
Parallelen  zur  Tangente  t  sind  Leitstrahlen  des  Nullsystems.  Denn  da  die 
Ebene  t  zur  Hauptnullachse  h  parallel  ist,  so  liegt  ihr  Nullpunkt  unendlich 
fern.  Denkt  man  sich  nun  in  der  angegebeneu  Weise  die  sämmtlichen 
Leitstrahlen,  welche  in  allen  Tangentialebenen  des  Cylinders  y^  enthalten 
sind,  construirt,  und  reiht  man  dann  die  Schnitte  je  zweier  in  benach- 
barten Tangentialebenen  liegender  Leitstrahlen  fortschreitend  an  einander» 
so  erhält  man  ausser  der  ersten  Curve  h^  noch  unendlich  viele  weitere, 
welche  alle  der  ersten  congruent  sind  (man  kann  sich  dieselben  auch  durch 
Verscbiebung  der  ersten  Curve  auf  dem  Cylinder  in  der  Bichtung  seiner 
Erzengenden  entstanden  denken).  Da  nun  die  Verbindnngsebene  zweier 
aufeinander  folgenden  Tangenten  einer  Baumcurve  die  letztere  im  Schnitt- 
paukte  der  beiden  Tangenten  osculirt,  und  da  andererseits  die  Tangenten 
hier  Leitstrahlen  des  Nullsystems  sind,  ihr  Schnittpunkt  somit  der  Null- 
punkt ihrer  Verbindungsebene  ist,  so  folgt: 


*  Reye,  Geometrie  der  Lage  II.  Theil  10.  Vortrag. 
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Durch  das  Nullsjstem  einer  Curve  des  Systems  h^  werden 
auch  die  einfach  unendlich  vielen  ihr  congruenten  Cnrven  des 
Systems  in  sich  selbst  transformirt,  undmankann,  um  das  Null- 
system der  ersteren  Curve  zu  erhalten,  von  einer  beliebigen  der 
letzteren  ausgehen^ 

Die  Hauptnullachse  kann,  da  ihre  Richtung  beim  Systeme  {V)  be- 
stimmt ist,  noch  zweifach  unendlich  viele  Lagen,  die  Constante  c  einfach 
unendlich  viele  Werthe  annehmen,  und  zu  jedem  bestimmten  unter  den 
hiernach  in  dreifach  unendlicher  Mannigfaltigkeit  auftretenden  Nullsystemen 
gehören  einfach  unendlich  viele  congruente  Curven  h^.  Damit  ist  nochmals 
erwiesen,  dass  es  oo^  Curven  h^  auf  dem  Cy linder  y^  giebt. 

10.  Zwischen  der  Länge  a  der  Asymptotenweite  einer 
Curve  {h^}  und  der  Constante  c  des  zur  Curve  gehörigen  Null- 
systems findet  die  einfache  Beziehung  statt: 

IV)  3a.c  =  2j; 

wo  J  den  Flächeninhalt  desjenigen  Dreiecks  bedeutet,  in 
welchem  das  Prisma  A  von  einer  beliebigen,  zu  seiner  Kanten- 
richtung  senkrechten  Ebene  durchschnitten  wird. 

Q  sei  ein  beliebiger  Punkt  der  Hauptnullachse  h  einer  Curve  (h^), 
und  ^1,  ^2»  Qs  seien  die  senkrechten  Abstände  dieses  Punktes  von  den 
Seitenflächen  des  Prismas  A,  den  Asymptotenebenen  or^.  Das  Dreieck  f, 
in  welchem  die  Ebene  der  drei  Lothe  das  Prisma  schneidet,  habe  die 
Seitenlängen  l^y  Zg,  2^.  Die  drei  Asymptoten  -  Distanzstrecken  (§  4)  bilden 
mit  den  von  ihnen  auf  den  Asymptoten  a^  selbst  abgegrenzten  Strecken, 
deren  Längen  wir  vorübergehend  mit  Oi  bezeichnen  wollen,  einen  ge- 
schlossenen Streckenzug.  Als  positiven  Richtungssinn  setzen  wir  für  die 
Strecken  li  und  Ot  denjenigen  fest,  welcher  sich  bei  der  ümlaufung  des 
Dreiecks  bezw.  Streckenzuges  nach  der  Folge  des  Indices  ergiebt;  dagegen 
mögen  die  Asymptotenweiten,  deren  absolute  Länge  mit  a  bezeichnet 
werden  soll,  bei  solcher  Ümlaufung  negativ  werden.  Daraus  folgt  dann 
sofort,  dass  die  Summe  der  Projectionen  der  drei  Strecken  ot  auf  eine 
der  Kanten  des  Prismas  auch  dem  Vorzeichen  nach  gleich  3a  ist: 

a^ cosq>i  +  (^cosq>^  +  ^ cos 9)3  s=  3a. 

9i  sei  der  Winkel,  welchen  die  Strecke  a^  mit  den  ihr  anliegenden 
Asymptoten -Distanzstrecken  bildet 

Die  Strecke  q^  ist  gleich  dem  Abstände  der  Asymptote  Oj  von  der 
HauptnuUachse.    Daher  besteht  die  Formel  (§  10): 

qi.tangq>i==Cf 

und  wir  können  somit  die  obige  Gleichung  in  folgende  umwandeln: 

qiaiC08q>^tangq>^  +  q^(i2C0$q>^tangq>^  +  qQa^C08q>^tang(p^=:  3ac, 
aus  welcher  sich  ergiebt: 
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qiOiSinipi  +  q^a^aimp^  +  q^ a^sin  g>^  =  3ac, 

Die  linke  Seite  dieser  Gleichung  stellt  den  doppelten  Inhalt  J  des 
Dreiecks  c  dar.     Demnach  haben  wir: 

2J=3ac, 

aas  welcher  Formel  sich  ergiebt,  dass  die  Asymptotenweite  einer 
Carve  des  Systems  (A^)  nur  von  der  Constante  des  dieser  Curve 
zugehörigen  Nnllsystems  abhängig  ist. 

Denn  der  Inhalt  des  Dreiecks  s  ist  eine  für  das  ganze  vorliegende 
System  {h^)  constante  Grösse.  Bei  der  Verwendung  der  gewonnenen  Gleichung 
werden  die  über  die  Vorzeichen  oben  gemachten  Bemerkungen  zu  berück- 
sichtigen sein. 

!!•  Die  Curve  h^  wird  aus  ihren  unendlich  fernen  Punkten  durch  drei 
hyperbolische  Cylinder  zweiter  Ordnung  projicirt.  Die  Achsen  dieser  drei 
Cylinder  sollen  die  Centralen  at  der  Curve  ^^  genannt  werden,  weil  die 
drei  Schnittpunkte  der  Curve  mit  einer  beliebigen  durch  eine  solche  Achse 
gelegten  Ebene  gleichen  Abstand  von  der  Achse  haben. 

Jede  der  drei  Centralen  a't  der  Curve  h^  begegnet  zweien 
von  den  drei  Asymptoten  at  der  Curve.  Die  Treffpunkte  der 
Centralen  mit  den  Asymptoten  theilen  die  von  den  Kanten  pi 
des  Prismas  A  auf  letzteren  abgegrenzten  Strecken  in  drei 
gleiche  Theile.    Die  Centrale  a'i  ist  der  Asymptote  at  parallel 

(Pi<?.  5). 

Beweis.  Die  Centrale  a\  ist  der  Schnitt  der  beiden  Asymptotenebenen 
desjenigen  Cylinders,  der  die  Curve  h^  aus  dem  unendlich  fernen  Punkte 
der  Asymptote  a|  projicirt.  Damit  ist  der  letzte  Theil  des  Satzes  bewiesen. 
Jene  Asymptotenebenen  sind  nun  die  durch  die  Asymptoten  a^  und  Og 
parallel  zu  a,  gelegten  Ebenen.  Die  erstere  derselben  schneide  o,  in  C^^, 
p^  ia  D^^  die  letztere  a^  in  C^^^  p^  in  Dy  Dann  ist  C72i^si  ^^®  Schnitt- 
linie der  beiden  Ebenen,  also  die  Centrale  a'y  Betrachten  wir  an  der 
Figur  die  Dreiecke  A^^D^O^^  und  ^f^iC^i»  ^^  finden  wir  leicht,  dass 

also: 

und  bei  Betrachtung  der  Dreiecke  Ä^^D^C^i  und  A^iA^iC^iy  dass 


also: 


A^  C^i  —  2  C/jj  A^i 


ist.  Ebenso  ergeben  sich  als  die  beiden  anderen  Centralen  der  Curve  h^ 
die  Geraden  aj^OggO,,  und  a\=C^^C^,  wo  unter  (Jj,,  Cig,  C^^,  C^ 
diejenigen  auf  den  Asymptoten  at  gelegenen  Punkte  zu  verstehen  sind, 
welche  den  Bedingungen  genügen: 
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-^81^32  ^^  ^^SS-^M;       -^IS^lS  ^^  ^^18 -^12? 
•^18  ^18  ^^  ^  ^13  -^13  >       "^21  ^23  ^^  ^  ^23  ■^23' 

12.  Wenn  ein  ebenes  Feld  a  in  seiner  Ebene  durch  eine  Drehung  von 
180^   um   einen    beliebigen   seiner  Punkte   in    die  neue  Lage  c    gebracht 
wird,    so   sind   die   Felder   c  und  o   congruent    und   perspectiyisch.     Ihre 
CoUineationsachse  liegt  unendlich  fern  und  ihr  Collineationscentrum ,  nSm- 
lich  der  Drehpunkt ,  ist  die  Mitte  zwischen  je  zwei  entsprechenden  Punkten. 
Construirt  man  nun  zu  einem  dem  Felde  c  angehörenden  Dreiecke  S ,  dessen 
Schwerpunkt  M  im  Collineationscentrum  liegt,  das  entsprechende  Dreieck  S 
im  anderen  Felde,  so  zeigt  sich,  dass  die  entsprechenden  Seiten  der  beiden 
Dreiecke  parallel  sind,   und   dass  jede  Seite  des   einen  Dreiecks  von  den 
beiden   sie  durchschneidenden  Seiten   des   anderen  in  drei  gleiche  Strecken 
zerlegt  wird.     Den  Schwerpunkt  und  die  Schwerpunkttransversalen  haben 
die  beiden  Dreiecke  gemeinsam.  Wir  wollen  zwei  in  solcher  gegenseitiger  Lage 
befindliche    Dreiecke  d  und  d',    homocentrale  Dreiecke  nennen.     Die 
ebenen,    unicursalen    Curven    dritter  Ordnung  <?  und  o'^,    deren    Wende- 
asjmptotendreieck  ö  bezw.  ^  und  deren  Doppelpunkt  M  ist,   sollen  con* 
jugirte  Curven  heissen.     Sie  sind  als  entsprechende  Curven  der  beiden 
Felder  congruent ,  und  auf  jedem  durch  ihren  gemeinsamen  Doppelpunkt  M 
gelegten  Sirahle  liegt  der  Doppelpunkt  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden 
weiteren  Schnittpunkten  des  Strahles  mit  den  Curven  (Fig.  4). 

Durch  Projeotion  der  Oesammtfigur  aus  einem  unendlich  fernen  Punkte 
des  Baumes  erhalten  wir  zwei  homocentrale  Prismen,  A  und  A',  und 
die  dazu  gehörenden,  zu   einander  conjugirten  cubischen  Cjlinder 
y^  und  /'.     0£fenbar  ist  der  Punkt,   in  welchem  die  gemeinsame  Schwer- 
punktsachse p   der   beiden   Prismen  von   irgend    einer   Oeraden    getroffen 
wird,  die  Mitte  zwischen  den  beiden  weiteren  Schnittpunkten  dieser  Geraden 
mit  den   Cylindern  y^  und   y\     Die  homocentralen   Prismen   und  die  zu- 
gehörigen conjugirten  Cjlinder  werden  von  jeder  Ebene  in  zwei  homocentralen 
Dreiecken   und  den  diesen  zugehörigen  conjugirten  Curven  geschnitten.  — 
Legt  man   durch  die  Centralen  a't  (§11)  der  Curve  fi?  die  zu  den  g^egen- 
überliegenden  Asjmptotenebenen  cti  dieser  Curve  parallelen  Ebenen,  a'^,    so 
erhält   man,  wie  aus  dem  in  §  11  Gesagten  leicht  folgt,  das  zum  Wende- 
asymptotenebenen-Prisma A   der  Curve  "h?  homocentrale  Prisma  A'«      Auf 
dem  zu  diesem  gehörigen ,  dem  Cjlinder  y^  conjugirten  Cjlinder  y^  befindet 
sich   das  vierfach  unendliche  Sjstem  {h'^)  deijenigen  cubischen  rilumlichen 
Hjperbeln,  welche  die  Ebenen  des  Prismas  A'  zu  Asjmptotenebenen  haben. 

Jeder  cubischen  Hjperbel  des  einen  dieser  beiden  Sjsteme 
ist  eine  cubische  Hjperbel  des  anderen  in  der  Art  zugeordnet, 
dass  die  Centralen  der  ersteren  Curve  die  Asjmptoten  der 
letzteren  sind,  und  umgekehrt.  Zwei  in  solcher  wechselseitiger 
Beziehung  stehende  cubische  Raum-Hjperbeln,  welche  wir 
als  conjugirte  bezeichnen  wollen,  haben  dieselben  unendlich 
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fernen  Punkte  und  gleiche  Asymptotenweite  a.  Die  Schwer- 
pnnktsachse  p  der  homocentralen  Prismen  ist  offenbar  fttr 
beide  eine  ideelle  Bisekante« 

Um  den  Satz  zu  beweisen,  haben  wir  nur  die  asymptotische  Lage 
der  Oeraden  a'i  auf  dem  Prisma  A'  nachzuweisen. 

Die  Ebene  a^a'^  ist»  weil  a\  ||a|  und  agUa,,  parallel  zur  Ebene  a\a^. 
Die  beiden  Ebenen  schneiden  auf  dem  Strahle  p^  die  Ton  den  Asymptoten 
Ol  und  Ol  eingeschlossene  Asymptotenweite  der  Curve  A^,  auf  dem  Schnitt- 
Btrahle  p\  der  Ebenen  u\  und  a\  des  Prismas  A'  aber  die  von  den  Oeraden 
a\  und  a\  begrenzte  Strecke  ab.  Wegen  des  Parallelismus  der  Geraden 
p^  und  p\  sind  diese  beiden  Strecken  gleich.  Ebenso  sind  die  von  den 
Geradenpaaren  a^,  a\  und  a\^  a\  auf  den  Kanten p'j  und  p\  abgegrenzten 
Strecken  gleich  den  von  den  Asymptotenpaaren  a,,  Og  bezw.  o,,  a^  auf 
den  Kanten  p^  und  p^  eingeschlossenen  Asymptoten -Distanzstrecken  der 
Curye  h\  Da  nun  die  drei  Asymptotendistanzen  der  letzteren  Curve  gleiche 
LSnge  a  haben,  so  sind  die  auf  den  Kanten  des  Prismas  A'  durch  die 
Strahlen  a'i  abgegrenzten  Strecken  untereinander  und  mit  der  Asymptoten- 
weite a  gleich.  Man  ersieht  femer  leicht  an  der  Figur,  dass  jene  Strecken 
in  jeder  der  drei  Ebenen  a  <  auf  entgegengesetzten  Seiten  der  in  denselben 
enthaltenen  Centralen  a't  liegen.  Demnach  haben  letztere  auf  dem  Prisma 
A'  asymptotische  Lage;  das  heisst,  es  giebt  auf  dem  Cylinder  y^  eine 
cubisehe  Baum* Hyperbel  V,  deren  Asymptoten  sie  sind.  Die  Asymptoten 
der  beiden  Curven  h^  und  h'^  sind  paarweise  parallel;  also  haben  die  ge- 
nannten Cnrven  ihre  unendlich  fernen  Punkte  gemein.  Da  alle  hier  auf- 
tretenden Beziehungen  zwischen  den  Curven  h^  und  7i^  ersichtlich  wechsel- 
seitig umkehrbare  sind,  so  sind  die  Asymptoten  o;  der  Curve  h^  zugleich 
die  Centralen  fttr  die  Curve  h'^. 

13«  Zwei  conjugirte  cubisehe  Baum-Hyperbeln  Ifi  und  h!^ 
haben  die  Centralebene  fi,  den  Mittelpunkt  If  und  die  von  den 
Mittelpunkten  der  in  ihren  Schmiegungsebenen  enthaltenen 
Kegelschnitte  erzeugte  Ellipse  e'  gemeinsam.  Ihre  sechs 
Scheitelpunkte  liegen  auf  einem  in  der  Ebene  fi  befindlichen, 
die  Cylinder  y^  und  y^  auf  deren  Scheitelerzeugenden  be- 
rührenden Kegelschnitte  p^  der  den  Punkt  M  zum  Mittel- 
punkte hat,  sich  paarweise  diametral  gegenüber. 

Es  lässt  sich  an  der  im  §  11  benutzten  Figur  5  leicht  nachweisen ,  dass 
die  Centralebene  ^    der    Curve  A'    durch    die  Mittelpunkte   der  Strecken 

^13^881  ^88^18»  ^81^81  B^^^'  ^^^  ^®'  homoccntralen  Lage  der  Prismen  A 
und  A'  folgt  aber,  dass  diese  Punkte  zugleich  die  Mittelpunkte  der  auf 
den  Geraden  a'i  von  den  Strahlen  p'i  abgeschnittenen  Strecken  sind.  Nach 
dem  zu  Anfang  des  §  5  Gesagten  ist  daher  die  Ebene  fi  auch  die  Central- 
ebene für  die  Curve  V^,  und  der  Spnrpunkt  M  der  gemeinsamen  Schwer- 
punktsachse der  beiden  Prismen  in  der  Ebene  fi  ist  der  gemeinsame  Mittel- 
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pankt  der  beiden  conjngirten  Banm- Hyperbeln.  Die  drei  somit  ebenfalls 
in  der  Ebene  ^i  liegenden  Scheitel  der  Carye  h'^  mögen  mit  8'i  bezeichnet 
werden.     Aas  der  homocentralen  Lage  der  beiden  Dreiecke: 

8  =  MiM^M^    und    ^^M'^M'^Jit^, 

in  welchen  die  Ebene  fi  yoii  den  Prismen  A  und  A'  geschnitten  wird, 
ergiebt  sich  sodann  unter  Berücksichtigung  des  im  §  5  über  die  Scheitel- 
punkte Gesagten  leicht,  dass  die  sechs  Scheitel  84  und  8' 4  paarweise  den 
Punkt  M  in  die  Mitte  nehmen.  Legen  wir  daher  durch  die  drei  Punkte 
8i  den  Kegelschnitt  /'^  der  den  Punkt  M  zum  Centrum  hat,  so  nimmt 
derselbe  auch  die  Punkte  S'i  auf.  Die  Tangente  des  Kegelschnittes  p  in 
einem  der  ersteren  Scheitelpunkte,  etwa  iu/Sj,  ist  nun  bekanntlich  parallel 
den  Sehnen  von  /^,  welche  auf  dem  Durchmesser  8i8\  des  Kegelschnittes 
ihren  Mittelpunkt  haben.  Zu  diesen  Sehnen  gehören  ersichtlich  die  zu  den 
Ebenen  ttj  und  a\  parallelen  Geraden  8^8^  und  8\8\.  Demnach  sind 
die  Tangenten  des  Kegelschnittes  f^  in  den  Punkten  8i  und  8"^  parallel 
zu  den  gegenüber  liegenden  Asymptotenebenen  der  Baumcurven;  sie  liegen 
in  den  Scheitelberührungsebenen  der  beiden  CyUnder  y^  und  /'  —  folglich 
berührt  auch  der  Kegelschnitt  selbst  die  Cylinder  in  den  Scheitelpunkten 
81  und  8\^  und  ebenso  in  den  vier  anderen  Scheitelpunkten  von  h^ 
und  h'K 

14.  Die  Osoulationsebenen  64  und  a'i  gegenüber  liegender 
Scheitel  der  beiden  conjugirten  cubischen  Hyperbeln  h^  und 
h'^  fallen  zusammen  und  die  Tangenten  der  Curven  in  diesen 
Punkten  sind  parallel.  Daher  werden  die  beiden  Curven  ans 
ihrem  gemeinsamen  Mittelpunkte  M  durch  ein  und  denselben 
Kegel  dritter  Ordnung,  J(^^  der  die  gemeinsame  Sohwerpunkts- 
achse  p  der  Prismen  A  und  A'  zur  isolirten  Doppelgeraden 
hat,  projicirt. 

Die  Schmiegungsebene  der  Curve  h^  im  Scheitelpunkt  8^  ist  nach  §  5 
diejenige  die  Mittellinie  MiN^  des  Dreiecks  d  enthaltende  Ebene,  welche 
mit  der  Asymptote  a^  auf  den  von  letzterer  getroffenen  Kanten  jPg  tind  p^ 
des  Prismas  A  Strecken  von  der  doppelten  Länge  des  Asymptotenabstandes 
abschneidet.  Die  so  bestimmte  Ebene  0^  geht,  weil  sie  die  Linie  Mj^N^ 
enthält,  welche  unter  der  Bezeichnung  M\N\  zugleich  Mittellinie  des 
Dreiecks  i'  der  Ebene  fi  ist ,  durch  den  Mittelpunkt  der  auf  der  Asymptote 
a\  von  den  Kanten  p\  und  p\  des  Prismas  A'  abgeschnittenen  Strecke, 
Da  nun  die  Asymptote  a\  parallel  der  Asymptote  a^  ist,  und  da  die  auf 
den  Kanten  p\  und  p^  (oder  auf  p\  und  p^)  gelegenen  Asymptoten -Distanz- 
strecken gleiche  Länge  und,  von  den  Asymptoten  a^  und  a\  aus  gerechnet 
gleiche  Richtung  haben,  so  schneidet  die  Ebene  a^  auch  auf  den  Kanten 
p\  und  p\  mit  der  Asymptote  a\  Strecken  von  der  doppelten  Länge  der 
Asymptoten  weite  ab.    Sie  ist  daher  auch  die  Schmiegungsebene  6\  des  auf 
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der  Mittellinie  M\N\  gelegenen  Scheitelptinktes  S^^  der  Cnrye  V.  Ana- 
loges gilt  von  den  beiden  anderen  Scheitelosculationsebenen  der  Canre  h^.  — 
Die  sechs,  zn  je  zweien  zusammenfallenden  Schmiegungsebenen  64  und  an- 
schneiden sich  alle  im  gemeinsamen  Mittelpunkte  M  der  beiden  conjugirten 
Hyperbeln.  Nun  wird  aber  der  Kegel  dritter  Ordnung,  welcher  eine  der 
beiden  Curven  aus  dem  Mittelpunkte  M  projicirt,  durch  die  Bedingungen, 
die  drei  Ebenen  Ci  :e:  0  ,•  längs  der  Mittellinien  des  Dreiecks  8  zn  Wende- 
berührungsebenen  zu  haben ,  und  einen  Doppelstrahl  zu  besitzen ,  eindeutig 
bestimmt.  Daher  ist  er  der  Projectionskegel  für  die  Curven  h^  und  h'^ 
zugleich. 

Auf  jeder  Erzeugenden  des  gemein  schaftlich  en  Pro  jections - 
kegeis  der  beiden  conjugirten  cubischen  Raum-Hyperbeln  liegt 
der  Mittelpunkt  itf  in  der  Mitte  zwischen  den  von  der  Erzeugen- 
den getroffenen  Curvenpunkten. 

Die  Tangenten  5,-  und  8%  der  Curven  h^  und  h'^  in  den  gegenüber 
liegenden  Scheitelpunkten  derselben  sind  die  Schnitte  der  Ebene  04  =  a'i 
mit  den  parallelen  Berühungsebenen  der  Cylinder  y^  und  /^  iSngs  gegenüber 
liegender  Scheitelerzeugender  der  letzteren.    Daher  sind  sie  selbst  parallel. 


(SchlusB  folgt.) 
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Eine  neue  Ableitung  des  Satzes  von  Cayley-Brill 
über  Punktsysteme  auf  einer  algebraisohen  Curve. 

Von 

Benedict  Sporer 

in  Siattgart. 


In  folgender  Arbeit  geben  wir  anf  Ornnd  einfacher  geometrificber 
Betrachtangen  eine  neue  Ableitung  des  oben  genannten  Satzes  über  Punkt- 
systeme auf  algebraischen  Curven*.  Wir  gehen  dabei  wesentlich  davon 
aus,  dass  wir  irgend  eine  Cnrve  als  einem  Büschel  angehörig  ansehen  und 
die  Untersuchung  auf  Punktsysteme  auf  den  Gurren  eines  Büschels  ausdehnen. 
Wir  erhalten  dadurch  geometrische  Oerter,  deren  Schnitte  mit  einer  einzelnen 
der  Curyen  uns  dann  auf  die  gewünschten  Resultate  fahren. 

L 

Die  Punkte  einer  Ebene  seien  so  aufeinander  bezogen,  dass  jedem 
Punkt  X  derselben  die  Punkte  einer  Curve  vom  Grade  r,  Y**  entsprechen, 
und  dass  umgekehrt  jedem  Punkte  7  wieder  die  Punkte  X  einer  Garve 
vom  Orade  5,  X'  zugeordnet  sind. 

Lassen  wir  den  Punkt  X  eine  Gurve  vom  Orade  n  und  dem  Geschlecht  p, 
(T'p,  durchlaufen,  so  werden  die  Punkte  dieser  Gurve  einander  so  zugeord- 
net sein,  dass  jedem  Punkte  X  der  Gurve  r.n—y  Punkte  T  und  jedem 
Punkte  T  wieder  s.n-^y  Punkte  X  entsprechen,  wobei  y  angiebt,  wie 
viele  Punkte  die  zu  den  Punkten  X  und  Y  gehörigen  Gurven  7^  und  X* 
in  den  Punkten  X  und  T  selbst  mit  der  Gurve  (?*p  gemein  haben«  Weiter 
mögen  unter  den  obigen  r.n  — /  und  ns  —  y  Punkten  noch  a  und  h  feste 
Punkte  der  Gurve  (f'p  sein,  durch  die  alle  Gurven  T^  resp.  X'  für  Pole 
auf  C^p  hindurchgehen.     Sind  also: 

so   entsprechen  jedem   Punkte  X  auf  C7"pa  veränderliche  Punkte  Y  und 
ebenso   jedem   Punkte  T  wieder  ß  ver&nderliche  Punkte  X,   oder  auf  der 

*  Den  Satz  fand  Gayley  durch  Induction  (Comptes  rendus  Bd.  62  8.  658). 
Herr  Brill  bewies  ihn  zuerst  (Mathem.  Annalen  Bd.  6  S.  38;  Bd.  7  S.  607  und 
Bd.  81  S.  374).  Betreffs  der  weiteren  Literatur  verweisen  wir  auf  Herrn  Zeatben*B 
Abhandlung  über  diesen  Satz  in  Mathem.  Annalen  Bd.  40  S.  99.  Zu  dieser  Arbeit 
selbst  wurden  wir ,  was  wir  nicht  unerwähnt  lassen  wollen ,  von  Herrn  Brill  angeregt. 
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Cnrve  selbst  ist,  wie  wir  uns  kurz  ausdrücken  wollen,  eine  Correspondenz 
{a,  ß)  Yon  Punkten  X  und  T  bestimmt 

Ausserdem  können  wir  annehmen,  dass  die  Curven  T^  und  X'  alle» 
mal  die  zugehörigen  Punkte  X  und  T  zu  /fachen  Punkten  haben.  Wäre 
dem  nicht  so,  so  könnten  wir  nämlich  z.  B.  jede  Curve  T^  durch  eine 
solche  vom  Orade  r  +  t-|,  P'  +  '^i,  mit  X  als  yfachem  Punkte,  ersetzen,  die 
jetzt  auf  der  Curve  G^p  dieselben  veränderlichen  und  festen  Punkte  bestimmen 
würde,  wie  Y**,  aber  ausserdem  noch  durch  n.rj  weitere  feste  Punkte  der- 
selben ginge,  die  zudem  noch  auf  einer  festen  Curve  vom  Orade  r^  P*« 
gelegen  wären*,  und  zwar  ist  dies  immer  möglich,  indem  wir  nur  r^ 
hinreichend  gross  zu  wählen  haben. 

Weiter  wollen  wir  festsetzen,  dass  sich  dies  Entsprechen  nicht  auf  die 
Punkte  einer  einzelnen  Curve  allein  beziehe ,  sondern  dass  diese  Zuordnung 
auf  die  sämmtlichen  Curven  eines  Büschels  ausgedehnt  sei,  und  dass  also 
jedem  Punkte  X  der  Ebene  durch  eine  ihm  zugehörige  Curve  y  a  Punkte, 
Y  der  durch  X  gehenden  Curve  (7"  des  Büschels  und  umgekehrt  ebenso 
jedem  Punkte  T  wieder  ß  Punkte  X  entsprechen. 

n. 

Ein  Punkt  X  bewege  sich  auf  einer  Geraden  0,  dann  bestimmt  alle- 
mal die  zu  jedem  Punkt  X  gehörige  Curve  T''  auf  einer  zweiten  (Geraden  H 
rPonkte  Tq  und  durch  jeden  Punkt  X  sind  also  auch  r  Geraden  XTq 
bestinmit,  die  im  Allgemeinen  von  0-  verschieden  sind.  Die  Gerade  XTq 
kann  aber  auch  auf  die  Gerade  O  selbst  zu  liegen  kommen  und  zwar  ge- 
schieht dies  für  jeden  Punkt  Z^,  der  dem  Schnittpunkte  Ä  von  0-  und  H 
als  Punkt  T  entspricht.  Da  es  s^y  solche  Punkte  giebt,  so  fällt  also 
X Tq  auch  (5  —  y) mal  auf  0-  selbst.  Ebenso  kommt  X Tq  auch  r^  y mal 
auf  H  zu  liegen  und  zwar  ebenfalls  für  den  Punkt  Äy  aber  diesen  Punkt 
als  Punkt  X  angesehen.  Durch  jeden  Punkt  X  auf  G  gehen  also  immer 
(f  +  8^y)  Geraden  XTq^  von  denen  aber  nur  r  von  Q  selbst  verschieden 
sind,  während  die  übrigen  auf  G  zu  liegen  kommen. 

Wir  erhalten  also  den  Satz: 

Der  Ort  der  Geraden  XTq  ist  eine  Curve  von  der  Classe 
(r  +  5  — y)  mit  den  Geraden  G  und  H  als  (s  —  y)-  nnd  (r  — y)fachen 
Tangenten. 

Drehen  wir  jetzt  die  Gerade  H  um  den  Schnittpunkt  Ä  mit  G,  so 
wird  sich  zwar  der  Ort  der  Geraden  XTq  verändern,  aber  die  Classe  der- 
selben wird  unverändert  bleiben.  Dies  wird  auch  dann  noch  so  sein, 
wenn  der  Winkel  beider  Geraden  sehr  klein  wird,  oder  aber,  wenn  er 
gans  Terschwindet  Nun  treten  aber  zwei  Fälle  auf,  je  nachdem  y=:0, 
y  >  O  ist. 


Yergl.  auch  Zeuthen,  Mathem.  Annalen  Bd.  40  S.  106. 
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I.  Fall:  y  ea  0.  Die  Curve  zerföUt  in  lauter  Curyen  der  ersten  Classe 
oder  in  r  +  9  Punkte,  die  alle  auf  Q  liegen.  Für  jeden  solchen  Punkt 
geht  aber  die  Curve  Y^^  die  ihm  als  Funkt  X  zugehört,  durch  ihren  Fol 
X  selbst,  oder  wir  finden  für  diesen  Fall: 

Ist  y  =  0,  so  liegen  auf  jeder  Geraden  G  r  +  8  Punkte  Xj  für  die 
die  Curve  Y'*  durch  ihren  Pol  X  selbst  geht,  oder  der  Ort  der  Punkte  X 
(oder  7),  für  welche  die  Gurven  7'*  (oder  2')  durch  den  Punkt  X  (oder 
Y)  selbst  gehen,  ist  eine  Curve  vom  Grade  r  +  8^  22'*  +  '. 

IL  Fall:  y  >  0«  Die  durch  jeden  Punkt  X  auf  G  gehenden  Geraden 
XTq  werden  theils  zu  Tangenten  an  die  y  durch  den  Punkt  X  gehende 
Zweige  der  Curve  7'*  und  zwar  ist  die  Anzahl  derselben  gleich  y,  theils 
aber  fallen  sie  mit  G  selbst  zusammen.  Durch  jeden  Punkt  X  auf  Q 
gehen  also  nur  noch  y  von  G  verschiedene  Geraden  XTq^  während  die 
übrigen  r  +  ^--2y  auf  G  selbst  zu  liegen  kommen;  und  wir  erhalten  also 
den  Satz: 

Bewegt  sich  ein  Punkt  2C  auf  einer  Geraden  G  und  ziehen 
wir  an  jeden  der  y  durch  ihn  gehenden  Zweige  der  ihm  zu- 
geordneten Curve  Y'*  die  Tangenten,  so  ist  der  Ort  dieser 
Tangente  eine  Curve  von  der  Classe  r  +  5  —  y,  JB''  +  '~y,  mit&als 
(r  +  s  — 2y)facher  Tangente. 

m. 

Ziehen  wir  in  den  n  Schnitten  einer  Curve  C",  welche  einem  Büschel 
von  Curven  durch  n*  Grundpunkte  angehört,  mit  einer  Geraden  G  an  die 
Curve  (7"  die  Tangenten,  so  ist  der  Ort  dieser  Tangenten  allemal  eine 
Curve  der  (2»  — !)*•"  Classe  ff«»-*,  mit  G  als  (2 «- 2) facher  Tangente*. 
Diese  Curve  hat  mit  der  oben  genannten  Curve  JB''+''~/  ausser  der  Geraden  (? 
selbst  noch 

(2»-l)(r+5-y)-(2n-2)(r  +  Ä-2y)  =  r  +  5  +  y(2n-3) 

Tangenten  gemein.  Einer  jeden  solchen  Tangente  entspricht  aber  eine 
Curve  Y'',  die. von  der  durch*^den  Pol  Z  gehenden  Curve  C"  des  Büschels 
längs  eines  der  y  Zweige  von  Y'^  berührt  wird.  Auf  jeder  Geraden  liegen 
also  auch  r  +  8^y{2n^3)  solche  Punkte,  oder  wir  erhalten: 

Soll  die  Curve  y  in  dem  zugehörigen  Punkte  X  die  durch 
diesen  Punkt  gehende  Curve  des  Büschels  mit  einem  Zweige 
berühren,  so  ist  der  Ort  dieses  Berührungspunktes  eine  Curve 
vom  Grade  r  +  «  +  y(2n-3),  B'-  +  '  +  y(2»-3). 

Wählen  wir  den  Punkt  X  so,  dass  er  in  einen  der  Grundpunkte  des 
Büschels  zu  liegen  kommt,  so  wird  jeder  der  y  Zweige  der  Curve  Y'',  die 
zu  diesem  Punkte  X  gehört,  im  Grundpunkte  von  einer  Curve  des  Büschels 
berührt,  oder: 


•  Yergl.  diese  Zeitschrift  Bd.  37  S.  69. 


Von  BaKBDiOT  Sfobbb.  231 

Jeder  Orundpunkt  des  Bttsohels  ist  yttkchev  Punkt  des 
Ortes  B'-+'+y(2«-3) . 

Fällt  auf  die  Gerade  O  ein  Doppelpunkt  einer  einzelnen  Curve  des 
Büschels,  so  zerf&llt  für  diese  Gerade  die  obige  Curve  (p^-^  in  diesen 
Doppelpunkt  und  eine  Curve  von  der  Classe  2n  —  2,  ff^""'.  In  dem 
Doppelpunkt  wird  nämlich  jede  durch  ihn  gehende  Gerade  zur  Tangente 
an  die  Cnrye  C7",  welche  diesen  Doppelpunkt  enthält,  und  zwar  zählt 
dieser  Punkt  als  Curve  erster  Classe  nur  einfach ,  was  schon  ein  bestimmtes 
Beispiel,  etwa  n  =  2,  zeigt.  Die  so  erhaltene  Curve  CP^-^  hat  mit  der 
obigen  Curve  22'*+''/  ausser  der  Geraden  G  selbst  noch 

(r  +  5-y)(2»-2)-.(r  +  5-2y)(2w-3)  =  r  +  5  +  y(2w-.4) 

Tangenten  gemein.    Durch  den  Doppelpunkt  sind  also  y  solcher  Tangenten 
absorbirt  worden,  oder  wir  finden: 

Die  Ortscurve  JB''+«+y(««-3)  ^^t  die  3(fi-l)«  Doppelpunkte 
einzelner  Curven  des  Büschels  zu  /fachen  Punkten. 

Da  weiter  jeder  mehrfache  Punkt  als  Grenzfall  einer  bestimmten  An- 
zahl von  Doppelpunkten  aufgefasst  werden  kann,  so  folgt  auch  noch,  dass 
in  ihm  die  zugehörige  Curve  C"  mit  der  Ortscurve  auch  2ymal  soviel 
Punkte  gemein  hat,  als  er  Doppelpunkte  vertritt.  Ist  ebenso  ein  Punkt 
der  Geraden  G  ein  Rückkehrpunkt  einer  einzelnen  Curve  0"  des  Büschels, 
so  ist  ausserdem  jede  der  y  durch  ihn  gehenden  Tangenten  an  die  y  Zweige 
eine  der  Curve  I^,  die  dem  Bückkehrpunkt  als  Punkt  X  zugehört,  einmal  als 
eigentliche  Tangente  einer  C"  mitzuzählen,  wenn  das  unten  gegebene 
Theorem  allgemein  giltig  sein  soll,  da  jetzt  die  Ortscurve  die  Rückkehr- 
tangente mit  y  Zweigen  berührt. 

Hierbei  haben  wir  bis  jetzt  stillschweigend  vorausgesetzt,  dass  ^^  >  0 
ist,  indem  wir  für  yssQ  das  hierher  gehörige  Resultat  bereits  in  II.  aus- 
gesprochen haben. 

IV. 

Der  Satz  von  Gayley  -  Brill. 

Durch  die  Curven  y  und  X'  ist  auf  einer  Curve  C"p  vom 
Grade  n  und  vom  Geschlecht  p  eine  Correspondenz  (a,  ß)  von 
Punkten  X  und  T  bestimmt  und  es  kommt  dann  allemal 

a  +  ß  +  2yp  mal 

vor,   dass  ein  Punkt  X  mit  einem  seiner  conjugirten  Punkte  Y 
zusammenfällt. 

Beweis.  L  Fall  9^  =  0.  Wir  sahen  in  IL,  dass  für  diesen  Fall 
der  Ort  der  Punkte  X,  für  die  die  zugehörige  Curve  Y''  durch  den  Punkt 
X  selbst  geht,  eine  Curve  vom  Grade  r  +  8,  22'*+'  ist.  Diese  Curve  bat 
mit  irgend  einer  Curve  C^p  des  Büschels  n{r  +  8)  Punkte  gemein,  und 
jedem  solchen  Punkt  X  entspricht  ein  Punkt  7,  der  mit  X  zusammenüUlt. 
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Geht  die  Gurve  7**  durch  einen  festen  Punkt  der  Gurre  C7'*p,  so  geht  fQr 
diesen  Punkt  als  Punkt  X  auch  die  zu  ihm  gehörige  Gurve  7^  durch  den- 
selben oder  dieser  Punkt  gehört  ebenfalls  der  Ortscunre  22'*+'  an,  und  zwar 
isfc  dieser  Punkt  als  uneigentliche  Lösung  Ton  den  n{r+s)  Punkten  ab- 
zuziehen. Da  es  a  solche  Punkte  auf  der  Gurre  giebt,  und  ebenso  auch 
b  Punkte,  durch  welche  alle  Guryen  X'  für  Punkte  T  auf  C"p  gehen,  so 
ist  die  Anzahl  der  obigen  Punkte  nur  noch: 

n  r  +  w  Ä  —  a  —  t  =  a  +  j3. 

IL  Fall:  y  >  0.  Die  oben  gefundene  Gurve  JB''+«+y(2»-»)  hat  mit 
jeder  einzelnen  Gurve  C^p  des  Büschels  von  Gurven  C"  durch  n^  Grund- 
punkte ausser  den  Grundpunkten  und  den  d  Doppelpunkten  noch 

^{r  +  5)  +  «y  (2»  —  3)  —  y«*  —  2yd  =  (nr  —  y)  +  {ns  —  y) 

+  y(w«-3fi  +  2-2Ä)  =  «  +  /J  +  2yi) 

Punkte  gemein,  wobei  wir  wr— y  =  a,  n8^y  =  ß  gesetzt  haben.  Geht 
auch  hier  die  Gurve  7^  durch  einen  festen  Punkt  der  Gurve  C%,  so  haben  vnr 
nur  den  Punkt  X  sich  dem  festen  Punkte  n&hem  zu  lassen ,  bis  er  mit 
ihm  zuletzt  zusammenfällt;  wodurch  ohne  Weiteres  folgt,  dass  in  diesem 
Punkt  die  Gurven  P*  und  0*p  (y-f- 1)  Punkte  gemein  haben;  oder  aber, 
dass  dieser  Punkt  ebenfalls  auf  der  Ortscurve  gelegen  und  dass  ftlr  ihn 
die  obige  Anzahl  €c  +  ß  +  2yp  um  eins  zu  verkleinem  ist  und  zwar 
ist  es  gleichgiltig,  ob  der  Punkt  von  Anfang  an  ein  fester  Punkt  der 
Gurven  P"  war,  oder  ob  er  es  erst  durch  die  in  I.  erwähnten  Aenderungen 
geworden  ist  Gleiches  gilt  für  feste  Punkte  der  Gurve  C^p ,  durch  welche 
die  Gurven  Z"  gehen  müssen,  das  heisst|  die  obige  Formel  hat  auch 
ihre  Giltigkeit,  wenn  die  Anzahlen  der  veränderlichen  Punkte  X  und  Y, 
die  sich  gegenseitig  entsprechen, 

as=snr  —  y  —  a,    j5  =  nÄ  —  y— J 

sind. 

V. 

Wir  erhielten  die  Anzahl  o  -f-  j9  -)~  2y|)  zusammenfallender  Punkte 
X  und  Y  als  Schnitte  der  Gurve  C^p  mit  einer  Ortscurve  vom  Grade 
r  +  ^  +  y(2t»  — 3),  welche  die  Grundpunkte  des  Büschels  zu  y  fachen 
Punkten  hatte  und  auch  durch  die  Doppelpunkte  einer  einzelnen  Gurve 
0*p  ging.  Die  Grundpunkte  der  Gurven  C  können  wir  aber  als  auf  y 
anderen  Gurven  des  Büschels  gelegen  ansehen,  das  heisst,  wir  finden,  dass 
die  n*y  gemeinsamen  Punkte  der  Ortscurve  mit  der  Gurve  C"p  in  den 
n'  Grundpunkten  als  auf  einer  Gurve  vom  Grade  n.y  gelegen  angesehen 
werden  können.  Daraus  folgt  jedoch ,  dass  die  übrigen  nr  +  ns  +  ny{n  —  3) 
gemeinsamen  Punkte  der  Gurve  C^p  mit.  der  Ortscurve  allemal  auf  einer 
Gurve  vom  Grade  r  +  Ä  +  y(w-8)  gelegen  sind;  oder: 
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Die  erhaltenen  «  +  /5  +  2|>y  Punkte  Z,  die  mit  einem  Punkte 
r  zusammenfallen,  liegen  mit  den  a  und  h  festen  Punkten  auf 
der  Curye  C^p  und  deren  Doppelpunkte  allemal  auf  Curven 
vom  Grade  r  +  5  +  y(n-3)*. 

VI. 

Die  Punkte  X  und  T  einer  Ebene  seien  einander  in  der  oben  fest- 
gesetzten Art  durch  Curven  P*  und  X'  mit  den  zugehörigen  Punkten  X 
und  T  als  /  fachen  Punkten  zugeordnet.  Ebenso  seien  die  Punkte  X  und 
Z  derselben  Ebene  einander  durch  Curven  Z''*  und  X'»^  mit  den  Punkten 
X  und  Z  als  y^fieushen  Punkten  conjugirt.  Irgend  einem  Punkte  X  ent* 
sprechen  alsdann  zwei  Curven  T^  und  2?"*  mit  dem  Punkte  X  als  /-  und 
als  y^fachem  Punkte.  Ausser  dem  Punkte  X  selbst  haben  beide  Curven 
noch  weiter  ^•''i-^y-yi  Punkte  gemein.  Nehmen  wir  wieder  zwei  Gerade 
6-  und  H  an  und  lassen  den  Punkt  X  sich  auf  der  Geraden  Q  bewegen, 
so  bestimmt  die  zu  ihm  gehörige  Curve  y  auf  der  Geraden  H  allemal 
r  Punkte  Yq,  und  der  Ort  der  Geraden  X  7^  ist  jetzt  eine  Curve  von  der 
Classe  (r  +  5  —  y) ,  BT+'-r,  mit  ff  und  ZT  als  (5  —  y)  -  und  als  (r  —  y)  fachen 
Tangenten.  Ebenso  bestimmen  die  zum  Punkte  X  auf  Q  gehörigen  Curven 
Z'*«  auf  H  Punkt  Z^,  so  dass  der  Ort  der  Geraden  XZq  eine  Curve  von 
der  Classe  »'1+^1  — yn  B'"»+*»"-y»  ist  mit  O  und  H  als  («i  — yi)-  und 
(r|  — yj)fiEtchen  Tangenten.  Beide  Curven  haben  ausser  der  Geraden  G 
und  H  selbst  noch 

(»■  +  5-y)(ri  +  «i-yi)-(r-y)(ri-yi)-'(5-y)(5-yi)«rÄi  +  ri5-yyi 

Tangenten  gemein.  Auf  jeder  Geraden  H  liegen  also  auch  t'5| +  ''i^--yyi 
Punkte,  welche  zugleich  auf  je  einer  Curve  T''  und  einer  Curve  Z^>  liegen, 
die  einem  und  demselben  Punkte  X  auf  G  conjugirt  sind,  oder  wir  finden: 

Bewegt  sich  ein  Punkt  X  auf  einer  Geraden  (7,  so  ist  der 
Ort  der  übrigen  {rfi'-yYi)  Schnittpunkte  (ausser  X  selbst) 
der  beiden  ihm  conjugirten  Curven  T^  und  Z^^  eine  Curve  vom 
Grade  rSi  +  r^S'-yyi,  JB''»i+»-i«-yyi. 

Halten   wir  umgekehrt  die  Gerade  H  fest  und  lassen  die  Lage  der^ 
Gerade  G  sich  verändern,  so  folgt  in  ganz  gleicher  Weise: 

Bestimmen  wir  zu  jedem  Punkte  der  Geraden  H  die  zu 
ihm  gehörigen  Curven  X*  und  X\  so  ist  der  Ort  der  übrigen 
{ssi  —  yy^)  Schnitte  beider  Curven  eine  Curve  vom  Grade 
r5j  +  ri«  — yy,,  JB''*»+''»*"^y',  indem  auf  irgend  einer  beliebigen 
Geraden  G  so  viele  gemeinsame  Punkte  solcher  Curven  X'  und 
X'i  für  dieselben  Pole  auf  H  gelegen  sind. 

Die  so  erhaltene  Curve  hat  mit  irgend  einer  Curve  des  n^^^  Grades 
n{r3^  +  Ti$'^yy{)  Funkte  gemein ;  oder,  lassen  wir  den  Funkt  X  auf  einer 

*  Mathem.  Annalen  Bd.  7  S.  616. 
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Curye  des  n^^^  Grades  (7"  sich  bewegen,  so  liegen  auf  irgend  einer 
Geraden  H  auch  n{rSi  +  r^s^Yyi)  Punkte,  die  zugleich  als  Punkte  Y 
und   Z  denselben  Punkten  auf  C^  entsprechen;  das  heisst  wir  finden: 

Bewegt  sich  ein  Punkt  X  auf  einer  Curve  des  f>^°  Grades  G\ 
so  haben  die  zu  ihm  gehörigen  Curven  y  und  Z''>  ausser  dem 
Punkt  X  noch  allemal  (ffi  — y/i)  Punkte  gemein  und  der  Ort 
dieser    Punkte    ist    eine    Curve    vom    Grade    w(r«j  +  fi«  —  yy,), 

VII. 

Wie  wir  oben  sahen  ist  der  Ort  der  Tangenten  an  die  y  Zweige  der 
zu  einem  Punkte  X  gehörigen  Curve  y  für  Punkte  X  auf  einer  Geraden 
G  eine  Curve  von. der  Classe  (r  +  5  —  y) ,  JB''+*'*y,  mit  ff  als  (r  +  «  — 2 y)- 
facher  Tangente.  Ganz  ebenso  gehört  zu  dem  System  von  Gurven  Z'^  f(ir 
Punkte  X  auf  derselben  Geraden  eine  Curve  der  Classe  (r^  +  ^i  ^  7i)i 
JB»'i  +  »i— yi,  mit  ff  als  (f^  +  Si  —  2yi)facher  Tangente.  Diese  beiden  Curven 
haben  jedoch  ausser  der  Geraden  ff  allemal  noch 

(r  +  5-y)(r,+5,-yJ-(r  +  5-2y)(ri  +  5,-2y,)  =  yj(r  +  5) 

Tangenten  gemein.  Jeder  solchen  gemeinsamen  Tangente  entspricht  aber 
ein  solcher  Punkt  X  auf  ff ,  in  dem  die  zu  ihm  gehörigen  Curven  7'*  und 
Z^»^  sich  mit  je  einem  Zweige  berühren,  oder  in  dem  sie  yyi  +  1  Punkte  mit 
einander  gemein  haben,  oder  wir  finden: 

Soll  in  einem  Punkte  X  die  zu  ihm  gehörige  Curve  y  die 
zu  demselben  Punkte  gehörige  Curve  Z''^  mit  einem  Zweige  be- 
rühren, so  ist  der  Ort  des  Punktes  X  eine  Curve  vom  Grade 
yi{r  +  s)  +  y{r^+Sy)'-3Yyi,  By^<'"i-'y  +  Y(r,  +  B,)-ZYri* 

vni. 

Setzen  wir  ferner  zunächst  wieder  voraus  die  Curven  F*",  Z*,  Z*"»  und 
Z'*  gehen  für  Punkte  Z,  T  und  Z  auf  einer  Curve  des  »*•»  Grades  C% 
durch  keine  festen  Punkte  auf  dieser  Curve  und  diese  selbst  habe  keine 
mehrfachen  Punkte,  dann  ist  allemal: 

a  =  nr  —  y,       ß  =  ns  —  yy 
und 

Die   in    VI.  gefundene   Ortscurve  JB»(»'«i+''i«-ryi)  schneidet   nun  die 

^^(♦'^i  +  nfi-yyj) 
Punkten;   die  sich  aus  folgenden  Punktgruppen  zusammensetzen,  nftmlicb: 


Curve  (7"p  in 


*  Es  ist  dies  eine  der  Curven,  welche  in  Clebtch-Lindemann:  „Vor- 
lesungen über  Geometrie"  mit  Zy  bezeichnet  werden  (Bd.  1  S.  738),  urithiend  ditf 
in  VI.  gefundene  Curve  ijn(r«i+ri*-yyi)  doit  M^  heiast. 
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Pankten  X^,  in  denen  je  die  zugehörige  Curve  T^  die  Curve  Z^* 
mit  je  einem  ihrer  Zweige  berührt,  und  zwar  sind  dies  die  Schnitt- 
punkte der  Curve  By('-.+«.)+yi(r+.)-8yy.  ^it  Cp.    (VII.) 

2.  (»r-y)(«Äi-y4)  +  («ri-yi)(w5-y)-2yyi(fi«-3n  +  2) 

weiteren  Punkten ,  womit  die  Anzahl  gemeinsamer  Punkte  beider 
Curven  gerade  erschöpft  ist.    Dies  giebt  uns  folgenden  Satz: 

Liegen  auf  einer  algebraischen  Curve  C^p  (zunächst  ohne 
Doppelpunkte)  zwei  Correspondenzen  {aß)  und  (o^ß^)  von 
Pankten  X  und  Y  resp.  X  und  Z,  so  kommt  es  allemal 

(«ft  +  «i/5-2yy,p)mal 

vor,  dass  ein  Punktepaar  (X,  T)  mit  einem  Punktepaar  {XZ) 
zasammenfftllt.* 

Oeht  die  Curve  T''  durch  einen  festen  Punkt  auf  der  Grundcurve  C'^p, 
80  föllt  (5jf»  — yi)mal  ein  Punkt  "t  in  ihn,  der  mit  einem  Punkte  Z  ver- 
einigt ist,  und  die  beide  demselben  Punkte  X  auf  der  Basis  zugehOren,  und 
zwar  ist  dies  der  Fall  für  die  Punkte  X,  welche  X'>  für  den  festen  Punkt 
als  Punkt  Z  auf  der  Curve  C%  ausser  dem  festen  Punkt  selbst  noch  aus- 
schneidet Für  jeden  festen  Punkt  auf  (7"p,  durch  den  die  Curven  T*" 
gehen  müssen,  verkleinert  sich  also  obige  Anzahl  um  (ns^^y)  Einheiten; 
das  heisst,  die  obige  Formel  ist  auch  noch  giltig,  wenn  wir  für  a  einen 
Werth  einsetzen ,  der  gleich  der  Anzahl  von  veränderlichen  Punkten  Y  ist, 
welche  X  entsprechen.  Analoges  gilt  auch  für  den  Fall,  dass  die  anderen 
Curven  X',  Z*"*,  X'»  durch  feste  Punkte  auf  der  Curve  C%  gehen. 

Hat  die  Curve  0%  einen  mehrfachen  Punkt,  und  zwar  zunftchst 
einen  Doppelpunkt,  so  wird  durch  diesen  kein  Einfluss  auf  obige  Formel 
ausgeübt  und  es  ist  also,  wenn  die  Bedeutung  von  p  aufrecht  erhalten 
werden  soll,  für  jeden  Doppelpunkt  2 yy|  abzuziehen,  oder  die  Formel  geht 
f&r  diesen  Fall  über  in 

«A+«ii5-2yy,|>-2yyi«.« 

In  einem  Doppelpunkte  der  Curve  (7"p  ist  nämlich  im  Allgemeinen 
kein  Punkte  Y  mit  einem  Punkt  Z,  die  denselben  Punkten  X  entsprechen, 
vereinigt,  indem  wir  nicht  annehmen  können,  dass  demselben  als  Punkt 
Y  resp.  als  Punkt  Z  zwei  Curven  X'  und  X'>  entsprechen ,  die  einen 
weiteren  Schnittpunkt  auf  C"p  haben.  Will  man  aber  doch  die  obige 
Formel : 


•  BriU  a.  a.  0. 
^  Clebsch-Lindemann,  „VorlesuDgen  über  Geometrie"  Bd.  1  S.  732  u. 739. 
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aafrecht  erhalten,  so  muss  man  in  jedem  Doppelpunkte  2yyi  Punktepaare 
XT  fallen  lassen,  die  in  ihm  mit  2yYi  Funktepaaren  XZ  vereinigt  sind, 
also  als  uneigentliche  Lösungen  für  ihn  mitzählen.  Gleiches  gilt  für  melu> 
fache  Punkte  auf  C^. 

Ist  y  =  0,   oder  j^i^O,  so  erleidet  die  Ableitung  des  zweiten  Satzes 
unwesentliche  Aenderungen. 


Hiermit  haben  wir  die  uns  gestellte  Aufgabe  erledigt;  eine  weitere 
daran  sich  anknüpfende  Kritik  der  einzelnen  möglichen  Fälle,  die  auftreten 
können,  anzuschliesen ,  unterlassen  wir,  da  dieselbe  doch  nur  auf  Wieder- 
holungen bereits  bekannter  Betrachtungen  führen  würde. 

Stuttgart,  im  Februar  1893. 


xm. 

üeber  die  Darstellung  der  Fundamental -Invariaaten 

eines  Systems  linearer  Differentialgleichungen  erster 

Ordnung  mit  eindeutigen  Coefficienten« 

Von 

Dr.  E.  Gkünpeld 

in  NikoUbnrg  (Mtfaren). 


Das  Problem,  die  sogenannten  „Fundamental- Invarianten"  der  linearen 
Differentialgleichnng  n^®'  Ordnung: 

1)  — +l>t^— tH hl>iiV  =  0, 

das  ist  die  Goefficienten  der   nach  Potenzen  von  o>  geordneten,  zu  dieser 
Differentialgleichung  gehörigen  Fundamentalgleichung: 


2) 


«j  j  —  0>       «12  •  •  •  «1 « 

««1  «n2  .•.«««  —  » 


=  0 


als  Functionen  der  Goefficienten  |>i,...,jpii  darzustellen,  ist  für  den  Fall, 
dass  diese  letzteren  eindeutige  Functionen  der  unabhängig  VerSnderlichen  x 
sind,  zuerst  von  Herrn  Hamburger  (Journal  für  die  reine  und  angewandte 
Mathematik  Bd.  83  und  84)  und  später  von  Herrn  Poincar6  (Acta 
mathematica  t.  4)  behandelt  worden.  In  neuerer  Zeit  hat  sich  Herr  Mittag- 
Leffler  mit  demselben  Gegenstande  beschäftigt  (Acta  mathematica  t.  15) 
und  für  die  erwähnte  Darstellung  der  Fundamental-  Invarianten  als  Functionen 
der  Differentialgleichung  1)  zwei  Methoden  angegeben,  welche  gewisse 
Beschränkungen,  unter  denen  die  Methode  der  Herren  Hamburger  und 
Poincarö  Giltigkeit  hatten,  beseitigen  und  als  allgemeine  Lösungen  des 
erwähnten  Problems  betrachtet  werden  kOnnen. 

Die  analoge  Aufgabe,  die  Fundamental -Invarianten  eines  Systems 
linearer  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  mit  eindeutigen  Goeffi- 
cienten: 
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3)  fl(flj) -^  =  an {x)u^  +ai2{x)u^  + h ain{x)un    i  =  1,  2, ...,», 

welchem  bekanntlich  gleichfalls  eine  Fundamentalgleichung  von  der  Art 
der  vorstehenden  2)  zugehört,  als  Functionen  der  Coefficienten 

darzustellen ,  ist  von  mir  im  XXXYI.  Bande  dieser  Zeitschrift  insoweit  be- 
handelt worden»  als  ich  nach  der  erwähnten  Methode  des  Herrn  Hamburger 
gezeigt  habe ,  wie  die  in  der  Fundamentalgleichung  2)  vorkommenden  Grössen 

ff|Jt(«=  l>.'.f ♦*;  Ä=l,..,,w) 
als  Functionen  der  Coefficienten  aikix)  für  die  Punkte  eines  gewissen 
Bereiches  dargestellt  werden  können.  Die  Giltigkeit  dieser  Darstellung  war 
jedoch  an  gewisse  Bedingungen  geknüpft ,  denen  der  Badius  dieses  Bereiches 
genügen  musste.  Im  Folgenden  will  ich  nun  zeigen ,  wie  man  sich  von 
diesen  Beschränkungen  befreien  und  eine,  für  alle  Punkte  eines  Ereisringes 
giltige  Darstellung  sowohl  der  Grössen  or/j^,  als  auch  der  von  diesen  in 
ganzer  rationaler  Weise  abhängenden  Fundamental -Invarianten  erhalten 
kann,  wenn  man  ein  Verfahren  anwendet,  welches  der  zweiten  von  Herrn 
Mittag-Leffler  angegebenen  Methode  analog  ist. 

Die  Coefficienten  a{x)  und  <Hk{p)  von  3)  sind,  wie  erwähnt,  ein- 
deutige Functionen  der  unabhängig  Veränderlichen:    . 

4)  a?  =  ^e'v     |«|  =  P 
und  insbesondere  sei: 

so  dass  a(a;)  =  (a?-a4)(ir-aj,)..-(Ä-a^), 

die  singulären  Punkte  des  Differentialgleichungs- Systems  3)  vorstellen. 

Es  bezeichne  C  einen  Ejreisring,  der  von  zwei  Kreisen  begrenzt  ist, 
die,  vom  Punkte  x^O  aus  beschrieben,  durch  einen  oder  mehrere  der 
singulären  Punkte  5)  hindurch  gehen ,  ohne  dass  einer  dieser  Punkte  inner- 
halb G  selbst  liegt. 

Es  sei  Xq  ein  beliebiger  Punkt  im  Innern  von  C.  Auf  der  Geraden, 
die  durch  diesen  Punkt  und  den  Punkt  a;  =  0  geht,  nehme  man  innerhalb  C 
zwei  Punkte  x^^  x^  2Jiy  &o  dass  |^i|<  |^o  l^l^si*    ^^^  ^^^  dann  setzen: 

6)  x^  =  aJo«-*,    a?j  s=  fl?o  .c*, 

also:  -/ 

Xq^Vx^x^^ 

wo  h  die  positive  Grösse  bezeichnet: 

7)  »  =  g%?- 

J  Xi 

Es  bezeichne  ferner  X  einen  Kreisring,  begrenzt  von  zwei  Kreisen, 
die  vom  Punkte  o;  =  0  aus  mit  beziehungsweise  den  Halbmessern  |  x^  \  und 
I  x^  I  beschrieben  werden ,  und  welcher  daher  ganz  innerhalb  C  liegt 
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Seist  man: 

8)  x^Xq^ 

80  wird  der  Ereisring  X  der  d?  Ebene  auf  einen  Streifen  8  in  der  ir  Ebene 
abgebildet,  der  von  zwei  parallelen  Geraden  gebildet  wird,  die  in  den 
Abständen  h  und  ^h  vom  Ursprünge  auf  der  reellen  ir  Achse  senkrecht 
stehen.  Jedem  Punkte  io  im  Innern  oder  auf  der  Grenze  von  S  entspricht 
ein  und  nur  ein  Werthepaar  p,  q>f  durch  welches  ein  Punkt  x  im  Innern 
oder  auf  der  Grenze  von  X  bestimmt  wird ,  und  umgekehrt :  Jedem  Werthe- 
paare  ^,  9>,  welches  einen  Punkt  x  im  Innern  oder  auf  der  Grenze  von 
X  bestimmt,  entspricht  ein  einziger  Punkt  im  Innern  oder  auf  der  Grenze 
von  8,    Dem  Punkte: 

9)  »  =  Äo  =  Co^"' 
insbesondere  entspricht  der  Punkt  «7  =  0  und  umgekehrt. 

Das  durch  die  Substitution  8)  in  to  transformirte  Differentialgleichungs- 
Sjstem  3)  besitzt  in  der  Umgebung  des  Punktes  fr  s=  0  eine  Lösung  (siehe 
diese  Zeitschrift  Bd.  XXXVI  S.  22): 

80  dass 

11)  (Wl)ir=0=Ci,...|      (t*n)i»  =  0=C«, 

wo  C|,...,Cn  beliebig  gegebene  Werthe  bezeichnen,  und  es  ist  femer: 

12)  U<(fr,  XQ)==Cj,Uii{w,  Xo)  +  C^Ui2(iOj  XQ)  +  *'.  +  CnU(n{w^  Xq) 

t  =  l,  2, ...,^1 


wo: 


13) 


«r      /t  =  1  j  ,.,j  n' 


•"<-^-2"'»wiiG:;;:::::) 


ein  System  von  n  linear  unabhängigen  Lösungen  desselben  Differential- 
gleichungs- Systems  vorstellt.  In  demselben  sind  die  f^ikiXo)  Quotienten, 
deren  Zähler  additiv  und  multiplicativ  aus  den  Ausdrücken: 

«b« <i  Wf     a^oö"a(a?o);  •  •  •>  i»*oö^aK)     ö^*  W  =  (    dx^    Ja:-=^o 
zusammengesetzt  sind,  und  deren  Nenner  eine  Potenz  von  a  (Xq)  ist;  überdies  ist: 

14)  Pii{x^)=-1    und    rik{Xo)^0,    wenn    i^k     ([^ .''"'^\ 

Da  innerhalb  des  Streifens  8  kein  singulärer  Punkt  sich  befindet,    so 
ist  der  Radius  des  Convergenzkreises  der  Reihen  13)  die  Grösse  7): 

T)  »  =  g%?' 

^  Xi 

vorausgesetzt  jedoch,  dass  von  den  beiden  Punkten  a;^  und  x^  wenigstens 
der  eme  auf  der  Grenze  des  Ringes  C  liegt.    Dieser  Radius  ändert  sich 
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nicht,  wenn  Xq^*  statt  Xq  gesetzt  wird,  wo  u  eine  beliebige  reelle  OrOsse 
bezeichnet.  Wird  aber  XqB^*  an  Stelle  von  Xq  gesetzt,  so  verwandelt  sich 
der  aas  8)  sich  ergebende  Werth  von 

w=:log—   in    w'^log iu^w  '--tu. 

woraus  hervorgeht,  dass  auch  die  Ausdrücke: 

15)  Uikiw-iu,  «0«'")     tfc^i*!*''^) 

ein  System  linear  unabhängiger  Lösungen  des  in  w  iransformirten  Qleichungs- 
sjstems  3)  bilden. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  sowohl  die  Ausdrücke: 

13')  ^ikilog^^    a?o)' 

\        Xq  /       ■ 

X 

wo  log — s=l  für  9=s(»o  ^^^  ^'^^o;  ^^  auch: 


150  ^'*r^;^'  "^«^0 


"0" 
X 

wo  log  — 2«=  1  für  9  »  9o  ^^^  9^  =  9^0  +  ^  ^^*»  J®  ®^^  System  linear  unab- 

Xq& 

hftngiger  Lösungen  des  ursprünglichen  Gleichungssystems  3)  repräsentiren. 
Es   bezeichne    nunmehr  g    eine  ganze   positive  Zahl,    die  hinlänglich 
gross  ist,  auf  dass 

16)  —<h 

9 

sei,  wo  h  durch  Gleichung  7^  bestimmt  ist. 

Alsdann  liegt  der  Punkt  w  = jedenfalls  noch  im  Convergenzgebiete 

der  Reihen  13)  und  es  ist  daher: 

ferner  ist  zufolge  der  Gleichungen  12): 


Bewegt  sich  daher  die  unabhängig  Veränderliche  vom  Punkte  fo  =  0 

2  n% 

bis  k;  = )    80  finden  die  den  Beziehungen  12)  analogen  statt: 
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/         2ni  ?£i\ 


+  (<hßnl'i \'Cnßnn)Ui> 


oder: 


18)     - 


/  271«  «?«i\ 

+  K^nl  H +  Cnßnn^Unn 

J  =  (/5il«*iiH 1-/^11  lt*ln)c,  H 


u^yw  + 


2ni         ^im 
'  XqB       g 


«*„( 


2ni 


2nV 


«^  +  -y^'   ^Oß       ^  j  =  (ft|WHlH +  1^1,1  Wnfi)Ci  +  -- 


+  (i^lnWnl  + V  ßnnU„„)Cn. 

Andererseits  folgt  aas  den  Gleichungen  12): 


Uiyw+—,  XqC      g  j  =  Cl«,^^^tt;  + 


19) 


2n%         ^'^jti 


)  +  ... 


«n 


»  a?0C     9   I  +  •  •  • 


daher  gelten  zufolge  18)  und  19)  die  Beziehungen: 


^k 


(        2ni        _?^\ 

\^«'  +  — '  a?oC       i?  J—ßlkUii{iVjXQ)+"'  +  ßnkUin(WjXQ) 

(i  =  l,...,fi5  Äs=  1,  •..,«)• 


Setzt  man  x^e    g    anstatt  x^  und  daher  ir anstatt  w^  so  gehen 

diese  Beziehungen,  wenn  noch  statt  der  ßi^  ihre  Werthe  aus  17)  gesetzt 
werden,  über  in: 

/       ,         ,  (2n%       \        (         2ni          V^\ 


20) 


.         f27ci       \       ( 


(2ni         \        (         2n%  2£i\ 

+  t*„*l »    X^\Uin\W ;  X^e   9  j 


2ni  ^» 

>  x^e  g 

9 
2ni         2£i 


)+    •• 


(i=l, .,.,«;  Ä=l,...,w). 

Z«itoohxift  f.  Mathematik  n.  Physik.  89  Jahrg.  1894.  4.  Heft. 
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Aus  diesen  Gleichungen  ergeben  sich  unmittelbar  die  folgenden: 


21) 


/         2«»  ?£i\  /2n 

+  UnkV 


(  92;. 

^  9 


,,2ni     ^    o'JLi 


2n 

9 

2n 


x,.e    9 


/2ni 

Unk[ 

\    ff 


XqC  9     IWiil  W7  — 2 f   X^t     9  j+' 


Inj 

f  X^C  9 


jM.n^W  — 2 j  XqC     9  y 


j  x^^e    9 


«  ^2  — 

x^e    9 


jUi\  [w-ö »  x^e    9  )+' 


9 
-— 1 ^e   9  J 


,  xJ^''^^^^Uii(w-'2n%,xJ''^¥ 

(t  =  l, ...,  w;  Ä;  =  l,  ...   n). 

no  —  2n%=i  HO 

und    bemerkt,   dass    wegen  x^^^^^x^^   {\k^^^^^^)^f\k{x^^  also,   wie 
aus  13)  hervorgeht: 

so   ergiebt  sich  aus   den  Gleichungen   20)  und  21),   wenn  wieder  w  statt 
w   geschrieben  wird,  die  Beziehung: 


Setzt  man: 


22) 


9 
2»t 


»  «ü)^*«(*''»^o)      (t=l,  ....«;*=  1, ...,  n). 


/2w»        \ 
In  derselben  bedeuten  die  Grössen  cr^jt! 1  oj^j  I  die  Coefficienten  der- 
jenigen Substitution,   welche   erhalten  wird,   wenn   man  nach  einander  die 
Substitutionen,  deren  Coefficienten: 

l2ni        \  /2ni         2^'\ 

Uiuy »  «oi>    **«*l 1  XqC  9  jf 


/2ni  2^'\  /2ni         (ir-l)^-^\ 


2ni 
9 


sind,  anwendet;  es  ist  also,  wenn  8m  die  Substitution: 

f          [2Ki         n'-^\                (2n%         ,iü^\ 
Wii  ^ y  x^e    9  J  ^  ..«yt^iiil »  a?o^    ^  y 


ttnl( 


2«i         «i!L' 

»  XqB      9 

9 


\  (2ui      ,i5i\ 


X  =  0,   1  ,  ...^—  1 


und  /Sa  die  Substitution: 
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bezeichnet: 


/2»t 
""V  9  ' 

a\.). 

(2n% 
^  9 

""K  g  ' 

«o). 

(2ni 

^    9 

«o) 

Sn  ^^  SqS^*  *  '8g^\, 


w  = 


Da   aber,    wenn    die    Variable    w   vom    Pankie    ir  =  0   zum    Punkte 


I    vom    Punkte    w  = 


nach    fr  =  2 


w» 


I     von    da   nach 


9  9  9 

10  =  3 u.  8.  w.  und  schliesslich  zum  Punkte  w=g' =:2ni   sich 

9  9 

bewegt,  die  Variable  x  vom  Punkte  Xq  ausgehend  einen  geschlossenen  Um- 
kreis K  beschreibt,  der  vollständig  innerhalb  des  Kreisringes  C  liegt  und 
daher  dieselben  singulären  Punkte  wie  dieser  umfasst,  so  folgt,  dass  die 
Elemente  der  Lösungen  13'): 

Uiy(x)=:=Uti  (fc^--  ^  Xq),      TJi2{x)^Uii{l0g  -1  Xq\  ,.., 

\        Xt^  /  \        Xt.         / 


Uin{x)==Uin\log^^  Xoj 


die  dem  Punkte  x^^Xq  für  0^0  =  90^'^*  entsprechen,    sich  bei  diesem  Um- 
laufe von  X  in  andere  Elemente  mit  Hilfe  der  Substitution  S„  verwandeln. 

(27ci       \ 
1  XqJ  können,   da  wie  aus 

17)  sich  ergiebt: 


Uik  ( 


2ni  ,l!?i 


hl 

u 


(2ni\ 
x,e'-r)/2ni\^ 


kl 


9 


(x  =  0,  1,...,^— 1) 
ist,  in  der  Form  dargestellt  werden: 


23) 


an{'^^  To)^^Xfp'ik{x,)(-~^)  , 


9         ^y     ^  ^9 

wo  die   g>^ik{xQ)  in   unmittelbar  ersichtlicher  Weise  aus  den  A^\aj„e*~^y 
hervorgehen. 

Diese    Grössen   a,-A   dienen   zum   Aufbau   der  dem   Umkreise  K  ent- 
sprechenden Fandamen talgleichung  (siehe  diese  Zeitschrift  Bd.  XXXVl  S.  25) : 


r2ni        \  {2ni         \ 


On 


.( 


9 

2%% 


)  Xt 


\  (2n%        \ 


=  0. 
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Schreibt  man  letztere  in  der  Form: 

80  sind  die  Coefficienten: 

die  eingangs  erwähnten  ^^Invarianten'',  und  diese  können,  wie 
aus  23)  hervorgeht,  in  der  Form  dargestellt  werden: 

24)  ^M(^)=yxF\uQ^o)(~y     (fi=l,2,....«). 

wo  die  F^gfi{xQ)  unmittelbar  aus  den  q>^ik(xQ)  erhalten  werden. 

Für  g=l  fallen  die  Ausdrücke  23)  für  die  Substitutions- 
Coefficienten  or^  {pit  denjenigen  zusammen,  welche  ich  auf 
Seite  24  des  citirten  Aufsatzes  nach  der  Methode  des  Herrn 
Hamburger  entwickelt  habe.  Diese  letzteren  convergiren  aber 
nur  dann,  wenn  die  Grösse  h  in  7')  hinlänglich  gross  ist,  auf 
dass  man  in  16)^=al  annehmen  kann.  Und  das  ist  es,  wodurch 
die  Allgemeinheit  der  dortigen  Entwickelungen  der  ou  be- 
schränkt wird. 

Da  die  Äni )  von  Xq  unabhängig  sind,   so  hat  man  zur  Berech- 

^  ^   ^                                (2ni        \ 
nung  der  F^gfi{x^  von  den  Grössen  aa( »  i»o)»   daher  auch  von  den 

(p^ik{x^  und  den  f\k\?Q^  9  )  nur  die  von  x^  freien  Glieder  beizubehalten, 
denn  hierdurch  fallen  alle  mit  x^  multiplicirten  Glieder  in  den  F^giSs^^ 
weg  und  es  rednciren  sich  diese  letzteren  Grössen  auf  die  von  x^  freien 
Glieder  derselben.     Werden  diese  mit  F^g^^  bezeichnet ,  so  ist  also: 

die  eingangs  erwähnte  Darstellung  der  Invarianten«  In  der- 
selben bezeichnet  g  eine  ganze  positive  Zahl,  die  blos  der  Be- 
dingung unterliegt:  2«       1  ,     Ä» 

T<2^t' 

«  

wo  'R^=-\x^\xi\i^'R^^\Xy^\  die  Halbmesser  der  beiden  den  Kreis - 
ring  G  bildenden  Kreise  bezeichnen. 
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Xin.  üeber  die  Kegelschnitte  um  und  in  ein  Fünfeck. 

(Zur  ErgänzuDg  des  Artikels  aaf  S.  117  des  39.  Jahrg.) 

I.  Die  von  mir  angegebene  Constraction  des  durch  fünf  Punkte 
(if  h,  Cy  d,  e  bestimmten  Kegelschnitts  kommt  darauf  hinaus ,  das  Fünf- 
eck ahcäe  in  das  Viereck  ah  cd  und  in  das  Dreieck  ace  zu  zerlegen  und 
die  Figur  so  zu  projiciren,  dass  AB  OB  ein  Rechteck  und  ACE  ein  bei 
E  rechtwinkliges  Dreieck  wird.     Des  Folgenden  wegen  empfiehlt  es  sich, 

Flg.  1. 


/ 


-J 


• 


y 


/ 


/ 


/ 


/ 

/ 

\1 ol  \h' 


I 


die  Darchschnitte  der  Oegenseiten  von  ah  cd  mit  p  und  g,  die  Schnitte  von 
pq  mit  ea  und  ec  durch  a'  und  c  zu  bezeichnen  (Fig.  1),  so  dass  der 
Durchschnitt  der  Halbkreise  über  jpg  und  a'c  das  Projectionscentrum  0  giebt. 
Statt  des  Dreiecks  ace  über  der  Yierecksdiagonale  ac  kann  man  auch 
das  über  der  anderen  Diagonale  hd  stehende  Dreieck  hde  nehmen,  dessen 
Seiten  eh  und  ed  die  Polare  pq  in  h'  und  d'  treffen;  das  Projections- 
centrum ist  dann  der  Durchschnitt  der  Halbkreise  über  pq  und  Vd^,  Da 
nun  die  Aufgabe  nur  eine  Lösung  hat,  so  müssen  die  Halbkreise  über 
PQi  ^^  Vä  durch  einen  und  denselben  Punkt  gehen. 
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—  -V^-.^^.v'-- 


Dieses  Ergebniss  Iftsst  sich  in  der  folgenden  bemerkenswerthen  Fonn 
aussprechen:  Wenn  das  Viereck  ahcd  zu  einem  Yierseit  mit  den 
Diagonalen  ac,  hd^  pq  ergänzt  wird,  und  wenn  die  Ecken  a,  l, 
c,  d  mittelst  eines  beliebigen  Projectionscentrums  e  auf  pq 
projicirt  werden,  wodurch  die  Punkte  a,  h\  c',  d'  entstehen, 
so  besitzen  die  Kreise  über|?g,  aV,  b'ef  eine  gemeinschaftliche 
Potenzlinie. 

Flg.  s. 
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II.  um  in  das  Fünfeck  ahcde  (Fig.  2)  den  angehörigen  Kegel- 
schnitt zu  construiren,  möge  wie  früher  durch  Verlängerung  von  ae 
und  cd  das  Viereck  a&c/*  gebildet  werden,  dessen  Gegenseiten  sich  inj) 
und  q  schneiden,  und  dessen  Diagonalen  ac  und  hf  der  Geraden  pq  va. 
s  und  t  begegnen.  Nimmt  man  p  q  zum  Horizont  und  wählt  das  Projections- 
centrum  willkürlich  auf  dem  Halbkreise  über  sty  so  entspricht  dem  Vier- 
ecke ahcf  der  Rhombus  ABCF  (Fig.  3).  um  weiter  zu  kommen,  habe 
ich  auf  S.  120  den  Berührungspunkt  der  Tangente  de  und  des  eingeschrie- 
benen Kegelschnitts  bestimmt  und  dazu  einen  Specialfall  des  Brianchon- 
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Fig.  S. 


sehen  Satzes  benatzt;  nach  einer  brieflichen  Bemerkung  des  Herrn  Pro- 
feseor  Pelz  (an  der  technischen  Hochschule  in  Graz)  Iftsst  sich  aber  die 
CoDBtrnction  viel  einfacher  zu  Ende  führen  mit  Hilfe  des  elementaren  Satzes: 
n  Werden  an  einen  nm  den  Mittelpunkt  M  beschriebenen  Kreis  zwei  parallele 
Tangenten  gelegt  und  diese  von  einer  dritten  Tangente  in  den  Punkten 
Z,  7  geschnitten,  so  stehen  MX  und  MY  senkrecht  auf  einander.'' 
Als  parallele  Tangenten  kann  man  zunächst  die  Rhombusseiten  ÄB^  CF 
betrachten  und  als  Transversal tangente  die  Fünfecksseite  DE^  welche  jene 
Tangenten  in  D  und  G  schneidet;  das  Perspectivbild  des  rechten  Winkels 
BMG  ist  dann  dmg.  Bezeichnen  d*  und  ^^.die  Punkte,  in  welchen  md 
and  mg  den  Horizont  treffen,  so 
muss  das  Projectionscentrum  auf 
dem  Halbkreise  über  d*g*  liegen, 
also  der  Durchschnitt  der  Halbkreise 
Über  st  und  d*g*  sein.  Dem  analog 
lassen  sich  ^2^  und  BC  als  Parallel- 
tangenten ansehen,  welche  von  ED 
in  E  und  H  geschnitten  werden. 
Im  Perspectivbilde  mögen  nun  me 
und  mh  den  Horizont  in  e*  und  h* 
schneiden,  der  Durchschnitt  der 
Halbkreise  über  st  und  e*h*  giebt 
dann  das  Projectionscentrum  0. 

Dieses  Resultat  gestattet  auch 
folgende  Fassung: 

Wenn  durch  das  Viereck 
ahcf^  dessen  Diagonalen  sich 

in  fn,  und  dessen  Gegenseiten  sich  in  p  und  q  schneiden,  eine 
Transyersale  gelegt  wird,  die  af  in  6,  cf  in  d^  ab  in  g  und  bc 
in  h  begegnet,  und  wenn  ferner  die  Geradepg  mit  den  Strahlen 
ma^  m&,  md,  me,  mp,  mh  der  Reihe  nach  die  Durchschnitte  s, 
ty  d*j  e*|  g*j  h*  bildet,  so  besitzen  die  Kreise  über  den  Durch- 
messern sty  d*g*^  e*h*  eine  gemeinschaftliche  Potenzlinie. 

SCHLÖMILCH. 


XIV.  Veber  die  Frojection  von  fttnf  Funkten  einer  Ebene 

in  fünf  Punkte  eines  Kreises. 

Von  der  im  Titel  bezeichneten  Aufgabe  hat  der  Herr  Herausgeber 
dieser  Zeitschrift  auf  Seite  118  dieses  Jahrganges  eine  ausserordentlich 
einfache  und  besonders  dadurch  ausgezeichnete  Lösung  gegeben,  dass  sie 
gar  keine  Lehrsätze  aus  der  Theorie  der  Kegelschnitte  voraussetzt.  Einer 
Aufforderung  des  Herrn  Herausgebers  entsprechend ,  will  ich  die  Ausführungen 
desselben  durch  den  Beweis   vervollständigen,   dass  jene   Construction   bei 
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jeder  Lage  der  fünf  Punkte  durchführbar  sei.  Sind  nSmlich  a,  5,  c,  d,  e  die 
fünf  Punkte,  p  =  (a6,  cd)j  h={ad,  &c),  t  =  (ae,  gh)  und  Ä  =  (ce,  ^ä), 
80  wird  die  Aufgabe  durch  diejenige  Perspective  gelöst,  bei  welcher  einer 
der  beiden  Schnittpunkte  der  Kreise  über  gh  und  ik  als  Durchmessern  Pro- 
jectionscentrum ,  gh  Horizontlinie  und  irgend  eine  dieser  parallele  Gerade 
Grundlinie  ist;  denn  sie  verwandelt  ah  cd  in  ein  Bechteck  und  aec  in 
ein  rechtwinkliges  Dreieck,  dessen  Hypotenuse  ac  eine  Diagonale  des 
Rechtecks  ist.  Soll  aber  diese  Lösung  eine  reelle  sein,  so  ist  hierfür 
nothwendig  und  hinreichend,  dass  die  Punkte  g  und  h  der  Horizontlinie 
durch  i  und  k  getrennt  werden.  Das  wird  bei  beliebiger  Annahme  und 
Anordnung  der  gegebenen  fünf  Punkte  nicht  immer  der  Fall  sein,  wie 
wir   sogleich    sehen   werden.     Verwandeln    wir  nämlich  mit  Hilfe   irgend 

einer  Perspective, 
bei  welcher  gh 
Horizont  und  ir- 
gend ein  Punkt 
auf  dem  Kreise 
iXher  gh  als  Durch- 
messer Projec- 
tionscentrum  ist, 
das  Viereck  ah  cd 
in  ein  Bechteck 
ab'ccf,  wobei  g 
und  h  nach  ^^  und 
^«  fallen,  so  wer- 
den t  und  h  dann 
und  nur  dann 
durch  g  und  h  ge- 
trennt sein,  vreon 
das  Bild  e   von  e 

in  einen  der  vier  Susseren  Fläcbenrftume  fällt,  welche  an  die  Seiten  des 
Bechtecks  anstossen;  denn  dann  und  nur  dann  werden,  wie  aus  der  Figur 
leicht  ersichtlich  ist,  die  Strahlen  ea  und  ec  in  Beziehung  auf  die 
Parallelen  eg'ao  und  eh'oo  durch  e  zu  den  Seiten  des  Bechtecks  in  Neben, 
winkeln  liegen«  Liegt  aber  e  z.  B.  innerhalb  des  Dreiecks  mh'c\  wo  ni 
die  Mitte  des  Bechtecks  ist,  so  schneidet  ed  die  m'h'^  immer  oberhalb 
von  m  in  Z',  eh\  dagegen  unterhalb  in  n.  Es  sind  demnach  auch  in  der 
ursprünglichen  Figur  m  und  h  durch  l  und  n  getrennt,  die  beiden  Bereise 
über  mh  und  In  als  Durchmessern  werden  sich  in  zwei  Punkten  treffen, 
und  jede  Perspective,  deren  Projectionscentrum  einer  dieser  Punkte  and 
deren  Horizontlinie  mh  ist,  wird  das  Viereck  ah  cd  in  ein  Bechteck  und 
das  Dreieck  eah  in  ein  rechtwinkliges  verwandeln,  dessen  Hypotenuse  eine 
Diagonale  des  Bechtecks  ist.     Ganz  ebenso  kann  man  verfahren,  wenn  e 
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innerhalb  des  Dreiecks  amd^  und  der  Scheitelwinkel  der  Winkel  dieser 
beiden  Dreiecke  bei  h\  c\  d[  und  a  liegt,  wie  das  in  der  Figur  durch 
Schraffirung  angedeutet  ist.  Liegt  endlich  e  innerhalb  der  beiden  Dreiecke 
a'h'm  und  c  im  oder  der  Scheitelwinkel  ihrer  Winkel  bei  a',  6',  c  und 
d\  so  wird  man  das  Viereck  ah  cd  in  ein  Bechteok  und  das  Dreieck  ehe 
in  ein  rechtwinkliges  verwandeln  können ,  dessen  Hypotenuse  eine  Diagonale 
des  Rechtecks  isi  In  jedem  Falle  also  wird  man  der  Lage  des  Punktes  e 
entsprechend  die  übrigen  vier  Punkte  so  anordnen  können,  dass  die  von 
Herrn  Schlömilch  angegebene  Construction  ausführbar  ist.  Es  ist  natür- 
lich nicht  schwer,  die  jedem  der  Felder,  in  welche  die  Ebene  durch  die 
8ech9  Seiten  des  vollständigen  Vierecks  ah  cd  eingetheilt  wird,  entsprechende 
Anordnung  dieser  Punkte  direct  anzugeben,  doch  glaubten  wir  durch  obige 
Beduction  grössere  Anschaulichkeit  erreichen  zu  können. 

Aachen.  F.  Schub. 


XY.  Bestimmung  des  Vähernngswerthes  bez.  Orenzwerthes 

eines  Froduotes. 

Es  soll  der  Näherangswerth  des  Productes  U\ 


worin  a  eine  beliebige  positive  Zahl  >  2  und  m  eine  ganze  positive  Zahl 
ist,  für  grosse  Werthe  von  m  gefunden  werden. 
Wir  setzen:  i       i       ^  ^ 

^  a  2  1  +  a 

so  dass  a  und  ß  positive  echte  Brüche  sind,  dann  ist: 

m  —  h     \      2m "Je,.   .     n/-       ^    2m    \ 

dadurch  nimmt  U',  welches  m  —  1  Factoren  besitzt,  die  Form  an: 
4)  U'~{1+  a)»-!  U"  U"\ 

"""  „      (2m-l){2fn-2)...{m+l) 

^  2.4  ...(2m-2)' 

Heben  wir  im  Zähler  und  Nenner  von  U"  die  gleichen  Factoren  fort 
und  multipliciren  dann  oben  und  unten  mit  1 .  3  .  5 . . .  m,  falls  m  ungerade^ 
und  mit  1.  3  .  5.  . (m  —  1),  falls  m  gerade  ist^  so  erhalten  wir  in  beiden 
Fällen: 
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7N  77"=  2m    l-3.5...(2»»-l) 

und  folglich,  wie  durch  speciellere  Betrachtung  des  Wallis'schen  Productes 

Bich  ergiebt*:  /ö         i        /  i  q,  \ 

8)        U<'=2'»y--^=L=(l+^-^^     0<»<1. 

Femer  ist,  da  Gleichung  3)  zufolge,  für  alle  endlichen  Werthe  von  f, 
|S<i,  2/J<l  ist: 

aber  der  präcisirten  Mac  Lanrin'scben  Summenformel  gemäss  erhält  man 
nach  Addition  und  Subtraotion  von  — r  +  /k — \i' 

2m 

(»n  +  1)*  "^  "  ■  "^  (2m  - 1)*    J    «*      2  V»»*  "^  (2  m)»/ 


ffl 

I 


■*'l2w*+i\        2*+V      720         m*+»         \        2*+V' 

_  O<0it<l; 


*  Bezeichnen  wir  mit  Q  den  Bmch  in  7)  und  mit  a  eine  sogleich  su  defi- 
nirende  Zahl,  grösser,  als  1,  so  ist: 

a)  e*(2w  +  l)--a 

""**  ^(2w4-2)(gw  +  2)(2m  +  4)(2w  +  4)... 

*^~(2m  +  1)(2to  +  3)(2m  +  8)(2w  +  6) . . . 

^  "^  V  ■*"  (2  m  +  1)  (2 1»  +  8)  j  V  ■*■  (2  m  +  8)  (2  m  +  6)  j  *  " 

Sind  nun  qc^...  positive  Zahlen,  deren  Summe  s  kleiner  als  1  ist,  so  ist 
das  Product  P: 

c)  P=:(l  +  Ci)(l+c»)... 
grösser  als  1  +S|  aber,  da  1  +  Cj  <  c«!  etc.  ist: 

P<e'=l  +  s  +  -+^,  +  -   • 
und  da,  für  «<1,  ^'     ^' 

«•     s*  ^«' 

3 
80  ist  P'<l+6  +  -rs';   wir  können  also,  unter  d  einen  positiven  echten  Bruch 

verstehend, 

d)  P=l  +  s  +  |-^s« 

setsen.    Für  das  Product  a  ist,  wie  leicht  zu  erkennen, 

_         1 

*"2(2m  +  l)* 
oder,   wenn  wir  unter  £|,  f,,  £3...   Zahlen   verstehen,   welche  sich,   nach  der 

kleineren  Seite  hin,  wenig  von  —  unterscheiden: 
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worin:  2m 

dx 


C— 


Somit  ist: 


lg2    .    : fttr  fc-1, 


10) 


..'"-J2,.2^2*^^iH.^5^(?^^* 


*(*  - 1) 


-  l^iH(2«*-  |'»*)  +  72^.i'*(*+l)(*+2)((2^)*-^^*) 


worin  O'  ein  Mittelwerth  der  Sk  ist.  Die  erste  der  in  10)  Yorkommenden 
Summen  hat  wegen 

2*  Ä(jk3l)  "  ^  +  (1  ~  ^)^^(1 "  ^) 

den  Werth:  (1  -  2(l)lg{l  -  2/3)  -  2(1  -  /?)  ?^  (1  -  /3);  die  anderen 
lassen  sich  ebenfalls  leicht  finden,  und  wir  erhalten^  wenn  wir  nun 
von  Z^D"'"  zu  F'"  übergehen-nnd 


and  daher  nach  d): 


ü 


=  ^  +  i-((^      r.)-|'<^-*.))8i^ 


.4 


Hier  liegt  der  Werth  der  { }  zwischen  1  und   einer  Grenze  sehr  nahe  — 

(indem  e^  niid  £,  Temachlftssigt  werden);  eine  derartige  Grösse  möge  mit  qp  be- 
zeichnet werden,  dann  ist,  wegen 

(l+a)*  =  l+|a«y(l-ya),   0<^'<1 
V       4w      8mV   ~    ^8wV       2m;      128w"V        2wA        ^y 

Der  obere  Grenzwerth  der  Klammer  liegt  unter  _^  und  der  untere  etwas 
tmter  —  y  aber  sicher  über  —  i  es  ist  also: 

1  1  9'         9  ,^6 

und  durch  Substitution  dieses  Werthes  in  die  radicirte  a)  ergiebt  sich  unmittel- 
bar der  im  Text  angegebene  Werth  yon  Z7",  nur  dass  das  Intervall,  innerhalb 

dessen  ^  liegt,  von  0  bis  l  auf  —  bis  —  beschränkt  werden  kann. 

16  16 
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^(3  -  2/J) 


setzen: 


24(l-/3)(l-2^) 


U)     TP"  —  . 

^        1/(1  -  ^)(i  -  a^r  (1-^) 


1  /■      2 1__ 

^"720V(l-2/5)»     4(1 -(S)' 

/2»''(l-2^y-='/'\---^  + 


4/ 


1  -  2ßy-'n 


m' 


und  mit  Bücksicht  aaf  1),  4),  8): 


17 


V2 


(l  +  a)Vil-ß)il-2ß)n 


(2  [!  +  «])•» 


/2^fi(i-2ßy-*fi 
\   (l-/5)«(i-/») 


-)-( 


^  8m       8w»V 


e     mm' 

V2m  +  1 


Setzt  man  jetzt  fftr  a  nnd  j3  die  aus  3)  folgenden  Wertbe: 


a-  2      ^        a-2 


a  ■        2(a  - 1) 

ein,   80   ergiebt  sich,   dass   die   Basis   zum   Exponenten  m  mit   der 

Basis  zum  Exponenten  (— w)  denselben  Werth  -^^ besitzt, 

a 

dass  das  Prodact  dieser  Factoren  also  die  Einheit  ist;  der  constante  Factor 
wird   ]/  —  iiiid  die  Wertbe  von  p  und  q  vereinfachen  sich  zu: 

es  wird  demnach: 


13) 


--/!('  + 


8m 


B     mm 


f      0<|^)<1, 


l/2w  + 

womit  die  gestellte  Aufgabe  gelöst  ist.  —  Dies  Resultat  gewinnt  mit 
wachsendem  m  an  Genauigkeit,  verliert  solche  aber  mit  wachsendem  a. 
Ist  jedoch  a  <  14,  so  ist  p  <  1  und  ä' :  jp  <  6y  und  in  diesem  Falle 
erhalten  wir  folgende  bezüglich  der  Schätzung  des  Fehlers  übersicbtlichere 
Gleichung:  _ 


14) 


V2m+1 


Z.  B.  folgt  durch  directe  Berechnung  und  Vergleich  mit  Gleichung  14) 
für  a  —  e  (wofür  Verfasser  der  Formel  zunächst  bedurfte)  und  »n  «=7: 
0"-- 0,05586  und  für  a-10,  m-18:  ®"- 0,14256.  —  Aus  13) 
folgt  für  jedes  endliche  a(>2)  der  Grenzwerth: 


Königsberg,  im  October  1893. 


Louis  Saalschütz. 
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XYI.  Neue  Herleitnng  des  Additionstlieoreins  für  die  elliptisoheii  Integrale 

erster  Gattung.  . 

Im  XVII.  Jahrgang  der  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik  findet 
sich  auf  Seite  508  ein  Artikel  von  Heinrich  Schröter:  „Bemerkung 
zu  dem  Sturm 'sehen  Beweise  des  Additionstheorems  für  die  elliptischen 
Integrale  erster  Gattung. **  Schröter  gieht  dabei  verschiedene  Methoden  zur 
Auffindung  des  integrirenden  Factors  der  Differentialgleichung: 

dq>     I    ^^  ^Q 


an,  diese  Methoden  stimmen  sämmtlich  darin  überein,  dass  die  für  den  zu 
suchenden  Factor  M  aufgestellte  partielle  Differentialgleichung  in  zwei  Theile 
zerlegt  wird,  indem  die  rationalen  Glieder,  ebenso  wie  die  irrationalen 
Glieder  unter  sichi  gleichgesetzt  werden.  Dass  die  beiden  dabei  für  M  sich  er- 
gebenden Werthe  unter  einander  übereinstimmen ,  erscheint  mehr  als  Zufall, 
während  zugleich  zu  bemängeln  ist,  dass  bei  jeder  der  Schrote r'schen 
Methoden ,  auch  bei  der  ersten  die  zu  integrirende  Differentialgleichung 
selbst  vor  der  Hinzufügung  des  Factors  M  in  einer  den  Charakter  des 
Kunstgriffs  tragenden  Weise  verändert  wird. 

Die  im  Nachstehenden  dargelegte  Methode  zur  Auffindung  des  inte- 
grirenden Factors  darf  vielleicht  den  Vorzug  einer  grösseren  Natürlichkeit 
für  sich  in  Anspruch  nehmen.  Sie  weicht  von  vornherein  von  dem 
Schröter'schen  Verfahren  insofern  ab,  als  sie  die  elliptische  Differential- 
gleichung nicht  in  der  von  Schröter  benutzten  trigonometrischen  Form, 
sondern  in  der  algebraischen  Gestalt: 

verwendet,  bei  der  , 

f{x)  =  }/{l-x'){l-k*x') , 

^« «=^ 

Für  die  Integralgleichung  der  Gleichung  1)  wird  durch  die  Analogie 
mit  den  entsprechenden,  auf  die  trigonometrischen  Functionen  bezüglichen 
Gleichungen  die  Form  nahegelegt: 

2)  M\xf[y)  +yf{x)']  «=  constans, 

der  Factor  M  soll  dann  dadurch  bestimmt  werden ,  dass  er  als  nothwendig 
symmetrische  Function  von  x  und  y  in  seiner  Abhängigkeit  von  den  ein- 
fachsten symmetrischen  Functionen  dieser  Grössen  o;  +  ^  und  xy  auf- 
^eüasst  wird. 

Zunächst  ergiebt  die  Differentiation  der  Gleichung  2),  wie  leicht  zu 
s«hen : 
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0  = 


_  ***  J 


j^ { [xm  +  ym]  ^  fix)  +  M [f(3,)  +  yfXx)]  fix) } 

[m^») + xfiy)]  ^m + ii[m + »m-ifis)] 


^fis)  ["•'''  •  "'""'   dy 
woraus  wegen  der  Oleichung  1)  folgt,  dass  die  beiden  mit 

***    und     ^y 


m         fiy) 

mttltiplicirten  Ausdrücke  unter  sich  gleich  sein  müssen.    Die  Oleichsetzung 
derselben  liefert  bei  leichter  Umformung  die  Gleichung: 

l  +xfiy)f'i!f). 

Setzt  man  nun  x  +  y  =  Uy  xy  =  Vf  so  ist: 


also: 


4) 


dlgM^dlgM        BlgM      dlgM  _dlgM        dlgM 
dx    ^     du  dv  dy  du  dv 

^  [fix)  -  f{y)]  [xfiy)  +  yfix)] 

dlgM 


5) 


+  -j^  [y^f{x)'  -«Y(y)*] +»f(x)r{x]  -xfiy)  fiy)  =  o, 
^^^^[fix)-fm[xm+yfix)\ 

+  ^1^  in?  -y»)  (- 1  +  Ä«aj«y») + 2Vxy  (a^-y«)  =  O, 


du 


6) 


^^^  [fix)- fiy)][xfi3h+ yfix)] 


du 


+  (a;*  -  y*)  (^  (- 1  +  »*»*)  +  2  &»!.)=  0. 


Dieser  Oleichung   wird  offenbar  genügt  durch  die  mit  einander   liar- 
monirenden  Annahmen: 

dlqM      ,^     dlgM  2k^v 

7)  -^=0.       ^      - 


du  dv  \  —  lc^v^ 

Aus  der  zweiten  dieser  Gleichungen  folgt  dann,    wenn  mau  die    Inte- 
grations-Constante   mit  g  bezeichnet,    ohne  Weiteres  der  bekannte  Werth : 

8)  M^  ^  ^ 


gil-k^v^       giX-lc'^y^) 
Nordhause D.  F.  Pibtzkbr,  GjmnasialprofQssor* 
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Xyn.  Freisanfgaben  der  mathematisoh- naturwissenschaftlichen  Section 
der  Fttrstlich  Jablonowskfschen  Gesellschaft  in  Leipzig. 

Fttr  das  Jahr  1894. 

Die  Yon  Leverrier  ausgefübi-te  Bestimmung  der  sftcularen  Störungen 
der  Bahnen,  namentlich  der  inneren  Planeten,  hat  bekanntlich  unbefrie- 
digende Resultate  ergeben,  insofern  die  Glieder  der  zweiten  Näherung, 
welche  nur  ungenau  und  unter  umständen  selbst  grösser  als  die  Glieder 
der  ersten  Näherung  gefunden  wurden,  sich  für  die  Berechnung  der 
Störungen  als  unbrauchbar  erwiesen  haben.  Dieses  unbefriedigende  Er- 
gebnisse das  in  seinen  weiteren  Folgen  mit  gewissen  Anomalien  in  der 
Bewegung  des  Mercur  beziehungsweise  seines  Perihels  zusammenzuhängen 
scheint,  ist  Leverrier*  geneigt,  der  bisher  befolgten  Behandlungsweise 
zuzuschreiben,  bei  welcher  in  erster  Näherung  die  Differentialgleichungen  des 
Problems  als  linear  betrachtet  werden.    Die  Gesellschaft  wünscht  demgemäss 

eine  neue  Bestimmung  der  säcularen  Störungen, 
wenigstens  der  Bahnen  von  Mercur^  Venus,  Erde 
und  Mars,  unter  Berücksichtigung  der  Glieder 
höherer  Ordnung, 

mittelst  einer  einwurfsfreien  Methode,  bei  welcher  die  von  Leverrier 
angetrofTene  Schwierigkeit,  welche  gegen  die  Brauchbarkeit  der  erhaltenen 
Resultate   sprechen  würde,   als  beseitigt  betrachtet  werden  kann. 

Preis  1000  Mark. 

Für  das  Jahr  1897. 

Die  yon  Monge,  Ampdre  und  Darboux  herrührenden  Integrations- 
methoden der  partiellen  Differentialgleichungen  zweiter  und  höherer  Ord- 
nung finden  bekanntlich  nur  für  solche  Gleichungen  Anwendung,  die  mit 
anderen  Gleichungen  Lösungen  gemein  haben,  welche  nicht  nur  von  arbi- 
trären Constanten  abhängen.  Es  geht  andererseits  ans  Lie's  Untersuchungen 
über  unendliche  Gruppen  hervor,  dass  Gleichungen,  die  eine  unendliche 
Gruppe  von  Berührnngs  -  Transformationen  gestatten^  im  Allgemeinen  zu 
anderen  Gleichungen  in  der  soeben  besprochenen  Beziehung  (Involutions- 
beziehung)  stehen**.     Die  Gesellschaft  wünscht, 

dass     die    aus   dieser   Bemerkung   fliessenden   Inte- 
grations-Methoden   entwickelt   und    an   möglichst   in- 
structiven  und  vollständig  durchgeführten  Beispielen 
illustrirt  werden. 
Preis  1000  Mark. 

*  Becherches  astronomiques  Chap.  IX  art.  16  und  Additions  III  S.  51. 
**  Vergl.  Darboux,  Journal  de  Tdcole  normale  1870.  —  Lio,  Berichte  der 
königl.  sächsischen  GesellBchaft  der  WiBsenschaften  1891  —  1894. 
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Die  anonym  einzureichenden  Bewerbnngsschriften  sind,  wo  nicht  die 
Gesellschaft  im  besonderen  Falle  ausdrücklich  den  Gebrauch  einer  anderen 
Sprache  gestattet,  in  deutscher,  lateinischer  oder  französischer 
Sprache  zu  verfassen,  müssen  deutlich  geschrieben  und  pagin irt,  femer 
mit  einem  Motto  versehen  und  von  einem  versiegelten  umschlage 
begleitet  sein,  welcher  auf  der  Anssenseite  das  Motto  der  Arbeit  trägt, 
inwendig  den  Namen  und  Wohnort  des  Verfassers  angiebt.  Jede  Be- 
werbungsschrift muss  auf  dem  Titelblatte  die  Angabe  einer  Adresse  ent- 
halten, an  welche  die  Arbeit  für  den  Fall,  dass  sie  nicht  preiswürdig 
befunden  wird,  zurückzusenden  ist.  Die  Zeit  der  Einsendung  endet  mit 
dem  80.  Novem*ber  des  angegebenen  Jahres,  und  die  Zusendung  ist 
an  den  SecretSr  der  Gesellschaft  (für  das  Jahr  1894:  Prof.  Dr.  H.  Lipsius, 
Weststrasse  Nr.  89)  zu  richten.  Die  Resultate  der  Prüfung  der  eingegangenen 
Schriften  werden  durch  die  „Leipziger  Zeitung"  im  März  oder  April  des 
folgenden  Jahres  bekannt  gemacht.  Die  gekrönten  Bewerbungsschriften 
werden  Eigenthum  der  Gesellschaft. 

W.  Boscher,  Präses. 
H.  Lipsins.    F.  Zirkel.    W«  Scheibner«    B.  Leuckart« 
W«  HankeL    A.  Leskien.    E.  Sievers*    K.  Lamprecht. 


Berichtigung. 

In  der  Formel  II  (3.  Heft  S.  186)  ist  v  durch  m  und  in  der  Formel  IV  {3,  Heft 
S.  187)  ist  Q  durch  m  zu  ersetzen. 
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XIV. 


Ueber  die  Aoflösang  der  Gleichungen 

vom  fünften  Grade. 

Von 

Dr.  W.  Heymann 

in  Ohemnitz. 


IL  Theil. 

Ergänzende  Erörterungen. 

In  vorliegendem  zweiten  Theil  sollen,  wie  schon  in  der  Einleitung 
znin  ersten  Theil  erwfthnt,  einige  allgemeinere  Erörterungen  folgen,  welche 
zur  VerYoUstftndigang  der  fiüheren  Angaben  dienen. 

A.  Gleiehnngeii  mit  binomiseher  Diseriminante. 

1.  lieber  den  Ansats  im  Allgemeinen. 

Trinomische  Gleichungen  haben  stets  eine  zweigliedrige  Discriminante. 
Bezeichnet  man  letztere  mit  y,  so  ist  für 

JT  +  «sT "'+  1—  0,     V  —  »»"(♦•  -  «)""'—(-  l)*s'fl?"- 
Bei  den  quadrinomischen  Gleichungen  ist  die  Sache  bedeutend  compli- 
cirter;  wir  beschränken  uns  daher  auf  die  Behandlung  nachstehenden  Falles: 

1)  [f;«"+2(2n+l>)a«;'*+(2«+p)&]t?P  — »  — g?(v),    1)^0. 

Diese  Gleichung  ist  in  den  CoefiBcienten  zouächst  ganz  allgemein,  in 
den  Exponenten  aber  derartig  specialisirt,   dass  die  abgeleitete  Gleichung 

,'(.)-^-0 

nach  Art  der  quadratischen  Gleichungen  gelOst  werden  kann,  ein  Umstand, 
der  grosse  Vereinfachung  herbeifELhrt. 

Behufs  Herstellung  der  Discriminante  setze  man  t^{v)  «  0^  also: 

2)  [t;»"  +  2(«  +  ^)av''  +  6|)]t;^-i «  0, 

und  nun  ist  ans  1)  und  2)  die  Grösse  v  zu  eliminiren.  Führt  man  den 
Werth  von  t;*",  wie  er  der  letzten  ElammergrOsse  entnommen  wird,  in 
1)  ein,  so  entsteht: 

ZeitMhrlft f. llAfheinfttlku. Physik.  39.  Jahrg.  1894.  S.Heft.  17 
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oder: 

3)  x'*'^(2ny(at  +  hytPy 

wobei  v^'^'  t  gesetzt  wurde.    Da  nun  wegen  2)  die  quadratische  Gleichang 

4)  t^+2(n+p)at  +  hp^0 

vorliegt,  so  können  f*,  ^^  •  •  •;  überhaupt  alle  Potenzen  mit  ganzen  Ex- 
ponenten linear  in  t  ausgedrückt  werden,  also  muss  sich  3)  auf  die  Form 

5)  x''^{2nY{Ät  +  B) 

bringen  lassen ,  wo  Ä  und  B  von  t  unabhängig  sind.  Aber  das  YerhSltniss 
b  :  a^^  (Ay  welches  in  die  Coefficienten  Ä  und  B  eingeht,  kann  so  bestimmt 
werden y  dass  Ä^^O,  und  auf  diese  Weise  ist  in  der  That  ^,  also  auch  v 
eliminirt. 

Die  Discriminante  von  1)  wird  hierdurch  binomisch;  sie  lautet  bis 
auf  einen  numerischen  Factor 

6)  V  -  xP-^lx''  -  (2nyB]\ 

Der  Factor  x^'"^  muss  mit  Rücksicht  auf  die  p  —  1  verschwindenden 
Wurzeln  der  Gleichung  2)  hinzugefügt  werden,  und  der  zweite  Factor 
zählt  doppelt,  weil  das  annuUirte  Ä  mit  dem  zweideutigen  t  in  Ver- 
bindung stand. 

Die    Gleichung  1)    erscheint    jetzt   in   den    Coefficienten   nicht   mehr 

allgemein,    weil  b  «  (la^  und  (i  rein   numerisch   ist;    ausserdem   bemerke 

man,  dass  jene  Gleichung  durch  die  Substitution 

1 

in  eine  solche  mit  nur  einem  Parameter  xua^n  übergeht  Für  p  kann 
man  auch  negative  ganze  Zahlen  zulassen.  In  diesem  Falle  ändert  der 
Parameter  x  seine  Stellung  in  der  geordneten  Gleichung,  er  tritt  an  t;^, 
während   in   der  Discriminante  6)  der  Factor  x^"^  zu   unterdrücken   ist. 

Noch   anders   wird  die  Stellung  von  x  in  der  Gleichung  1),    wenn  wir  — 

an  Stelle  von  v  setzen,  dann  geht  der  Parameter  als  Factor  zur  höchsten 
Potenz  von  to. 

Was  die  Herstellung  der  Form  5)  anlangt,  so  muss  also  die  Identität 

tP(at  +  by'^Ät  +  B 

durch   stetes  Zurückgreifen   auf   die  Gleichung  4)   erzeugt   werden.     Man 
kann    dabei    ganz    elementar    verfahren,    d.  h.  linker    Hand    die    höheren 
Potenzen    so    lange   mittelst  4)  herabdrücken,    bis    ein  linearer  Ausdruck 
erscheint.     Uebersichtlicher  wird  der  Vorgang  auf  folgende  Art, 
Es  seien  t^  und  t^  die  beiden  Wurzeln  von  4),  dann  muss 

Ät,+  B^f,P{at,  +  bY 
und  hieraus  ergiebt  sich:   ^^2  +  -^  =  ^/'{P'h  +  2>)^ 
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^  _  h'iflh + ^y  -  y  (»^« + &)' 


7) 


k-ti 


Diese  Ausdrücke  enthalten  nach  Ansscbeidung  von  t^  —  f^  nur  noch 
symmetrische  Functionen  der  Wnrzeln  der  Gleichung  4),  sie  sind  also 
rational,  und  die  Rechnung  wird  auch  im  Falle  negativer  p  nicht  gestört. 

Die  Gleichung  Ä  ^  0  hat^  wie  man  sich  leicht  überzeugt,  unter 
anderen  stets  die  Wurzel: 

8)  &l>«(w+i>)V, 

und  das  zugehörige  B  wird: 

9)  -B  «  (~  l)''w«p-«(w  +i))'»+^a*«+^. 

Es  entspricht  das  dem  Fall  i^ «  t^.  Eine  besondere  Discussion  der 
an  sich  interessanten  Gleichung  J.  -»  0  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit 
führen.  Wir  wollen  uns  auf  solche  Fälle  beschränken,  in  denen  jene 
Gleichung  den  dritten  Grad  nicht  übersteigt  und  also  mit  Verwendung 
der  a  priori  bekannten  Wurzel  bequem  gelöst  werden  kann. 

Endlich  sei  noch  eines  Specialfalles  der  Gleichung  1)  gedacht,  welcher 
in  unserem  Ansatz  nicht  mit  enthalten  ist.     Für 

&-(2«+p)a* 

wird  nämlich  die  Elammergrösse  in  Nr.  1)  zu  einem  vollstündigen  Quadrat. 
Zieht  man  die  Wurzel  auf  beiden  Seiten  der  Gleichung  und  setzt  v  =■  w\ 
falls  p  ungerade  ist,  so  entsteht  eine  trinomische  Gleichung,  und  folglich 
ist  wieder  eine  zweigliedrige  Discfiminante  vorhanden.  Die  Gleichung  2) 
hat  in  diesem  Falle  rationale  Lösungen,  nämlich: 

2.  Specielle  Fälle, 
a)  Fall  n  —  2,  1?  —  —  1. 
Die  Gleichung  1)  lautet: 

und  die  Gleichung  4):  t>+2at-b-^0, 

ausserdem  wird  ^_^,^^^     ^  _  ^^^ 

Die  Gleichung  J.  *=  0  liefert: 

6  «  —  a*,  also  J?  «  —  4«^^, 

vergl.  auch  Nr.  8)  und  9). 

Sonach  ergiebt  sich  als  gesuchte  Gleichung  mit  binomischer  Discriminante: 

v^+  6av^  -  3a«-  xv  mit  y  =  (i»*+  2V)% 
d.  b.  die  Jacobi*sche  Gleichung  vierten  Grades. 

17* 
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b)  FaU  w-l,  2?=-2. 

Die  gesuchte  Gleichung  lautet: 

t?*+  8aü»+  18aV«  a;  mit  y  -^  ^{^  -  3V)*. 

c)  Fall  w  =  2,  jp  -  1. 

Die  Gleichung  1)  lautet: 

und  die  Gleichung  4):       <,+  6„<^j,_o, 

ausserdem  wird 

A  =  36a* -  13a*6  +  6*,    B  -  2a6(3a»  -  6). 

Die  Gleichung  ^  —  0  liefert 

6,  -  9a»  (vergl.  Nr.  8),    \  -  4a*, 

^"""^  B,--108a^  5,--8a5 

gehört.     Die  beiden  gesuchten  Gleichungen  sind  daher: 

«;«^+  10at;»+  45a*«;  -  a?  mit  v  «  (a;*+  128a5)2 

v^  +  10a«;»  +  20a2t;  -  a;  mit  v  =  {^^  +  2''a5)l 
Wir  haben  in  der  ersten  die  Eesolvente  von  Brioschi  (vergl.  Theil  I 
dieser  Abhandlung)  vor   uns,   in  der  zweiten  die  Moivre'sche  Gleichung, 

von  welcher  die  Fdnfbheilung  des  Winkels  abhängt.     Setzt  man  in  dieser 

a 
letzten  Gleichung  ^  an  Stelle  von  a^  so  wird  sie  einfacher: 

v^  +  ba^  +  5a* t;  -=  a^  mit  v  -  («^^  +  2*a*^)«. 

d)  Fall  n«=l,i?-3. 
Die  Gleichung  1)  lautet: 

«;^+10at;*+ 56«;»— a? 
und  die  Gleichung  4):       <,+  8«<  +  36-0, 
ausserdem  wird 

A 512a*  +  112a*6  -  36*,    B  =  3a6(ll6  -  64a*). 

Die  Gleichung  J.  —  0  liefert: 

6i-^a*,     6,  «32a*. 

.  3 

Es  erscheint  zweckmässig,  im  ersten  Fall  den  Buchstaben  a  mit  ^a, 

a  ^ 

im  zweiten  a  mit  ^  zu  vertauschen,  dann  kommt  man  zu  den  Gleichungen: 

«;^+  15a«;*+  60a*«;»  =  a;  mit  v  =  a;*(a;  +  6*a^)*, 
«;^+  5a«;*  +  40a*«;»  -  a?    mit  v  -  ^\x  —  12»a»)*. 

Setzt  man  noch  «;  »  —  9  so  entsteht: 

w 

xw^-  60a*««;*  -  15a««;  -  1  -  0 

xw^—  40  a*««;*—  5aM;  —  1  =»0, 
und  das  sind  im  Wesentlichen  jene  Eesolventen,    die  wir  in  Theil  I  bei 
der  Auflösung   der   allgemeinen  Gleichung  ftinfken  Grades  benutzt  haben. 
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Die  erste  derselben  geht  für  a?  «  —  Ä,   a  -=  ±  |/  k^^'^'V  ^^  unsere  Re- 

.    ^  1  f 

solvente  der  ly  über;  die  zweite  verwandelt  sich  für  a; «  —  •=;  a  =  —  -^ 

fr —  TF  in  die  Gordan-Klein'sche  Eesolvente  der  W. 

e)  Fall  «  —  3,  p  «  -  1. 
Die  Oleichnng  1)  laatet: 

und  die  Gleichung  4):       ,,+  4„^_j_o, 
ansserdem  ist 

^  -  (6  +  4a«)(l)  ~  a*)  -  0,    JB  -  a6(a«+  76). 

Dem  Werthe  6  «  —  4a^  (vergl.  Nr.  8)   entsprechend  entsteht,    wenn 

a  mit  ^  vertauscht  wird: 

v^+  5at?'—  5a*—  Ät?  mit  v  —  («*—  3*a^)*. 
Dem  Werthe  6  —  a*  entsprechend  entsteht: 

t;«+  10at;»+  5a«-  xv  mit  v  -  (a?'-  12«a»)^ 
d.  h.  die  redacirte  Jacobi'sche  Gleichung  sechsten  Grades. 

f)  Fall  n-l,i?-4. 

Die  Gleichung  1)  lautet: 

v^  +  12av^+6bv^'^x 
und  die  Gleichung  4):       .«  .  -.i^    .   .    j»       ^ 

ausserdem  wird 
A  -  8a(1250a*-  275a«6  +  126«),    B  -  166(250a*-  45a«6  +  ¥). 

Die  Gleichung  J.  ->  0  liefert: 

I.       25  2      .       50  a 

und  wenn  im  ersten  Falle  a  durch  2a,  im  zweiten  a  durch  ^  ersetzt  wird, 
80  gelangt  man  zu  den  Gleichungen: 

v^  +  24av^  +  150a^v^  -  a;  mit  v  -  a^(«  -  lO'^a«)«, 

(2*  5^     \« 
x+     '      a^j » 

welche  durch  die  Substitution  t;  — —  in  eine  zweckmässigere  Form  gebracht 
werden  können. 

g)  Fall  n-3,  p-1. 

Die  Gleichung  1)  lautet: 

v''  +  14at;*  +  7hv  =»  X 
jmä  die  Gleichnng  4):       ^,+  8a<  +  6-0, 
ansserdem  wird 
A—{b-  16a*)(6«  -  11  o«&  +  32a*),       B ah(6ia*  -  25a*6  +  36»). 
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Aus  ^  =  0  folgt: 

5,-16«,  I 1 a\ 


WOZU 


^1  -  -  2« .  3»a^     ^*}  -  -  4a^(13  ±  7  l/=l) 

gehSrt     Mithin  sind  die  gesuchten  Gleichungen: 

«^  +  Uflü*  + 1 12a*i>  -  a;  mit  V  -  («'  +  2" .  3««')« 
und  17 


»'  +  14«»*+  ^(11  ±  Y-l)a^v  —  X 
°»'t  V  -  [«*  +  2» .  3» .  (13  +  7  V^)a'']'. 

CL 

Vertaascht  man  in  der  ersten  a  mit  ^y  so  entsteht 

v^  +  lav^+  28a*t?  «  a;  mit  v  -(«?'+  2* .  3«a')^ 
vertauscht  man  in  der  zweiten 

a  mit  -  ja(l±l/^), 

so  entsteht  genau  jene  Gleichung ^  welche  Herr  Klein  unter  ganz  anderen 
Gesichtspunkten  als  Eesolvente  der  Modulargleichung  achten  Grades  ge- 
fanden hat*. 

h)  Fall  n  -  2,  jp  -  3. 
Die  Gleichung  1)  lautet: 

und  die  Gleichung  4):       ^, ^  ^^^^  +  U^0, 
ausserdem  wird  ^  _  ^^^^^ _  36)(400a*  -  ßSa^fc  +  2^*)  ==  0, 

-B-  12a6(250a*-  Qba^h  +  46*). 

Die  gesuchten  Gleichungen  sind  daher: 

175 
o 
v'+  1401^*^+14(17  ±  3>/2l)aV«  ^r, 

und  sie  besitzen  eine  binomische  Discriminante: 

V  «  aj^a;*  -  2* . /5a^^ 
wo  ß  den  entsprechenden  numerischen  Factor  bezeichnet. 

i)  Fall  «  =  1,  p-5. 
Die  Gleichung  1)  lautet: 

und  die  Gleichunir  4): 

.  ^  t^+\2at  +  bh^0, 

ausserdem  wird: 


*  Math.  Annalen  XIV.  Bd. :  „  Ueber  die  Transformation  siebenter  Ordnung  der 
elliptischen  Functionen"  S.  458  Nr.  62.  Yergl.  anch:  Hermite  in  Tortolini's  Annali 
di  Matematica  II  p.  69 :  „Sar  rabaissement  de  T^qaation  modulaire  du  hnitiöme  degr^.*' 
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A 12»a«  +  32 .  12»a*6  - 12  .  15  .  17o»6«  +  25&», 

B 5a6(12*«*  -  27  .  12*a«&  +  5  .  296*). 

Nach  Nr.  8)  mnss  ^  ->  0  die  Wurzel 

besitzen,  wozu  />6 

geh5rt.     Nach  Ausscheidung  jener  Wurzel  verhleibt  noch  die  quadratische 

GleichüBg:  ^   jg,^,  _  ^  ^  j2,^,^  +  5  j» »  0, 

und  diese  ergieht: 

c>2 


». 


-^o«(6±>/2l). 


Hiemach  hat  man  drei  Gleichungen ,  welche  für  t;  —  —  in  der  ge- 
meinsamen Form  7      Pf,    •      ^j  ^       ^ 

enthalten  sind  imd  denen  eine  hinomische  Discriminante 

zukommt^  wo  ^  den  entsprechenden  numerischen  Factor  bezeichnet. 

Indem  wir  uns  mit  diesen  Beispielen  begnügen,  wollen  wir  noch 
eme  Andeutung  machen,  wie  sich  unser  Verfahren  auf  mehrgliedrige 
Gleichungen  ausdehnen  lässt. 

3.  Behandlung  des  Falles 

1)  \_ii^''-\'  3(3n  +l>)at;«»  +  3(3«  +l>)t«'"+  (3«  +l>)clt;''=  a:  «  g?(t;). 
Behufs  Herstellung  der  Discriminante  hilden  wir 

2)  9)'(t?)«(3n+i?)[v«''+3(2«+i?)at;*'*  +  3(«+i?)Z^«^"  +  ci>]t^^-*-=0 

und  f&hren  den  Werth  von  v^^^  wie  er  der  letzten  Klammer  entnommen 
wird,  in  1)  ein,  dann  ergiebt  sich: 

oder 

3)  X»  -  (3n)»(af«  +  26^  +  c)H^, 

wobei  v^'^i  gesetzt  wurde.     Nun  kann  mit  Eücksicht  auf 

4)  <»+  3(2«  +l>)ai*+  3(«  +!>)&«  +  cjp  -  0 
die  Identität  ^^,^^^2  +  26^  +  c)»  -  Ai^  +  25^  +  C, 

wo  A^  Bj  C  von  t  unabhängige  Grössen  sind,  erzeugt  werden.  Die  Grössen 
A  und  B  können  zum  Verschwinden  gebracht  werden,  und  hierbei 
ergiebt  sich: 
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h  =»  fia^j    c  «  va^j 

wobei  fi  und  v  aus   den  Exponenten  n  und  p  zusammengesetzt  und  also 
numerisch  sind.     Indem  sich  nun  3)  einfach  auf 

a?«  =.  (3w)« .  C 

reducirt;  erhält  man  für  die  specialisirte  Gleichung  1)  folgende  binomische 
Discriminanten : 

5)  y  a;P-i[a-.-  (3w)»C]«,  resp.  y  —  [a;*—  (3«)»(7]', 

je  nachdem  jP  eine  positive  oder  negative  Zahl  ist.    Man  vergl.  Abschnitt  A,  1. 
Zur  Berechnung  der  Grössen  Ä,  B,  C  hat  man 

6)  tiP(at^  +  2hti  +  cY  ^Äii  +  2Bti  +  C, 

unter  U^   (i  -*  1,  2,  3)  die  Wurzeln   der   Gleichung  4)   verstanden.     Man 
achte  hierbei  wie  früher  auf  das  Eintreten  gleicher  Wurzeln. 
Als  Beispiel  behandeln  wir  den 

Fall  n  -  2,  1?  -  -  1. 
Die  Gleichung  1)  lautet: 

v^  +  15av*  +  156t?*  +  5c  —  rcv 
«nd  die  Gleichimg  4):  ,,+ 9«,,+ 3^,  _  ,  _  o, 
ausserdem  wird 
^  -  -  9a»+  4a6  +  c,      J?  -  -  3a*6  +  llac  +  U\      C'^c{a^+  7b). 

Die  Gleichungen  ^4  —  0  und  J9  —  0  liefern: 

c  — 9a*—  4al), 

B  -  99a*-  47a*6  +  46«-  0, 
folglich:  .. 

6, -9a«,    6,-^a» 
und  dem  entsprechend 

Ci 27  o»,    c, 2a»;     Cj 12»o»,    C, ^a». 

a 
vertauscht  man  noch  im  ersten  Falle  a  mit  ^t  im  zweiten  a  mit  2a, 

so  gelangt  man  zu  folgenden  quintinomischen  Gleichungen: 

v«  +  5a v*  +  15a«v*  -  5a»  -  äv        mit  y  -  (a;«  +  2«a^)» 
v^  +  30at;*  +  165a««;«  -  80a»  =  «v  mit  v  «  (aJ*  +  B^a»)». 

Die   erste   dieser   Gleichung   ist    die    Malfatti'sche   Resolvente    der 

Gleichung:  la. . 

3/Ö-  5ay  +  /5  -  0,     («  -  a,  j3  -  y  v) 

Die  cubische  Gleichung  für  t  reducirt  sich  in  obigen  Specialfällen  auf 

(t  +  a)»-  0  resp.  {t  +  ay(t  +  16  a)  «  0. 

Wie  diese  Untersuchungen  fortgesetzt  werden  können,  ist  wohl 
ersichtlich.  Gelegentlich  kann  man  den  .Ansatz  von  vornherein  passend 
specialisiren,  wie  nachfolgendes  Beispiel  zeigt. 
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4.  Speoialfall  einer  seztinomischen  Oleiohnng. 
Wir  legen  uns  die  Gleichung: 

vor,  in  welcher  die  Coefficienten  so  gewählt  sind,  dass 

dv      v^^  ^ 

Setzt  man,  zwecks  Bildung  der  Discriminante,  diesen  Ausdruck  gleich 
Null,  entnimmt  dann  v\  so  muss  auf  Grund  der  vorgelegten  Gleichung  x^ 
in  der  Form:  x^^Äv^+B 

darstellbar  sein.     Hierbei  ergiebt  sich: 

64 

64 
^  -^a&(-  125a*  +  160a«6  +  2086«), 

also,  wenn  Ä  annullirt  wird, 

bi  ■=  a*        und   b^  —  -f^^ 

""^"^  B^  -  12»a'  und  5i  -  2^  ö^a' 

gehört,  während  v-(a^^-^)*. 

Die  gesuchten  Gleichungen  lauten: 
v^-  14at;«+  63aV-  70a»t;«  -  7a*-  rci;  mit  y  -=  (a^*  -  12»ay 

f^-  28av^+  350a«t;*  -  3500a»f;*-  7 .  625a*-  a;t;  mit  y  -  (a?*-  2^* •  5^a0*. 

In  der  zweiten  Gleichung  ist  2  a  an  Stelle  von  a  gesetzt  worden. 
Die  erste  Gleichung  kommt  mit  der  Klein'schen  Modulargleichung  achten 
Grades  der  elliptischen  Functionen  überein.  Vergl.  die  bereits  erwähnte 
Abhandlung  von  Klein  in  den  Math.  Annalen  XIY.  Bd.  S.  452. 

5.  Anwendungen. 

Es  mag  noch  eine  Andeutung  folgen,  wie  die  bisher  gefundenen 
Resultate  in  der  Integralrechnung  verwerthet  werden  können. 

Führt  man  in  die  Discriminante  V  "*  V(^)  ^^  Gleichungspol jnom 

X  —  g>(v) 

ein,  so  muss  das  so  entstehende  Polynom  aus  bekannten  Gründen  rational 

zerlegbar  sein,  und  ein  Factor  muss  mindestens  doppelt  zählend  (in  zweiter 

cLx         #  /  \ 
Potenz)    auftreten.     Ebenderselbe  Factor   muss   aber  auch  in  —  —  qo  (v) 

enthalten  sein.     Hieraus   ergiebt  sich,    dass   die   Gleichung  x  '^  g>(y)  bei 
der  Transformation  gewisser  Transcendenten  von  der  Form: 
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/ 


dx 


gebraucht  werden  kann.* 

Nehmen  wir   als  Beispiel  die  Jacob i'sche  Gleichung  vierten  Grades 
(Abschnitt  2  Fall  a): 

v^+  Gav^-  da^^xv  mit  v(^)  -  («^+  2^»^ 
Hier  ist  .1 

und  folglich:  ^^  3^^ 


Für  t;  »  tt^^  ergiebt  eine  nochmalige  Differentiation : 

d.  h.  die  Differentialresolvente  der  Jacobi'schen  Gleichung,  welche  schon 
Herr  Brioschi  aufgestellt  hat.** 

Setzt  man  in  obioren  Differentialen: 


x^ 


so  entsteht:  .^  , 

dt  dw 


während  die  zugehörige  Gleichung  in 

übergeht  und   durch   Zweitheilnng   der   elliptischen   Functionen   aufgelöst 
werden  kann. 

Ein  anderes  Beispiel  bietet  die  Moivre'sche  Gleichung 

v^+  bav^+  öa^v  «  x  mit  v(*)  =  (p^+  2V)2 
dar.     (Vergl.  Abschnitt  2  Fall  c.)     Hier  wird 

und  demnach:  ,  g,  . 

dx  Odv 


Vx^+U^      Vv^+4a 

Mittelst  Integration  könnte  man  jetzt  die  Auflösung  der  Moiyre'scben 
Gleichung  sowohl  durch  Wurzelzeichen,  als  auch  durch  Fünftheiluiig  des 
Winkels  bewerkstelligen.***     Differenzirt  man   nochmals,   nachdem    zuvor 


*  Vergl.  die  „Studien"  des  Verf.  XIII:    Beiträge  zur  Transformation    der 
hyperelliptischen  Differentiale"  S.  108,  oder  auch:  Diese  Zeitschr.  Jahrg.  XXX.nL 
**  Brioschi:  „Die  Auflösung  der  Gleichungen  vom  fonften  Grade'S    Math. 
Annalen  XIII.  Bd.  S.  126. 

***  Vergl.  dieAbhandl.  des  Verf.:  „  Zor  Integration  der  Differentialgleichaiigen.*' 
Diese  Zeitschr.  XXIX.  Jahrg. 
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beide  Seiten   obiger  Differentialgleichung  quadrirt   sind,    so   gelangt  man 
zur  entsprechenden  Differentialresolvente,  nämlich: 

Am  Schlass   seien  noch  die  Fälle  d)  nnd  e)  aas  Abschnitt  2  herbei- 
gezogen.    Für  die  Gleichung: 

v^  +  6av^  +  AOa^v^ -  x  mit  v(^)  -  ^\^ -  l^^a^f 

^""^  X  -  1728a^ -  (t;  -  Sa)(v^  +  4av  +  24a«)», 

folglich: 

dx  ovdv 


Vx{x^  n28a^)      yv(v-3a){v^+5av  +  40a^') 

Das  letzte  Differential  ist  also  pseadoelliptisch. 
Für  die  Jacobi'sche  Gleichung  sechsten  Grades 

v^+10av^+  5a«  =  xv  mit  v(^)  ■-  (a^'-  12» a^)« 
wird  . 

x^ -  1728a5 -  -\(v^  +  22av^  +  125a«)(t;«  +  4at;»  -  a«)«, 

mithin:  ,  -  , 

dx  odv 


l/a;8-1728a»       ^/v(^;«  +  22at;»+ 125a«) 

B.  Bemerkungen  zn  den  Reihen  nnd  den  Dlfferentialresolrenten. 

Die  Auflösung  der  algebraischen  Gleichungen  durch  Transcendenten, 
d.  h«  durch  Reihen,  Eettenfunctionen^  elliptische  Functionen  u.  s.  f.  hat 
keineswegs  blos  eine  praktische  Bedeutung.  Sie  dient  nicht  etwa  nur 
der  numerischen  Berechnung^  sondern  sie  lässt  auch  Schlüsse  über  die 
Natur  der  Wurzeln  im  Allgemeinen  zu.  Ich  erlaube  mir,  betreffs  dieses 
Punktes^  auf  einige  Resultate  aufmerksam  zu  machen^  die  ich  in  meinen 
„Stadien''  veröffentlicht  habe.*  Es  gelingt,  wie  dort  gezeigt  wird,  die 
Wurzeln  einer  Gleichung  w**^  Grades  in  der  Form: 

darzustellen.     Für   s  hat   man   nach   und   nach   sämmtliche  Wurzeln   der 
Gleichung:  e«  — 1 

einzutragen,  und  die  A,  hängen  in  übersichtlicher  Weise  von  den  Coeffi- 
cienten  der  vorgelegten  Gleichung  ab. 

Der  Ausdruck  1)  lässt  sich  in  bequemster  Art  potenziren,  wobei  der 
Exponent  einfach  in  die  Ai  eingeht.  Infolge  dessen  kann  man  die  Existenz 
der  Lösung  1)  durch  directes  Eintragen  derselben  in  die  Gleichung  dar- 

*  Drittes  Kapitel  St.  XIX:  „Theorie  der  trinomischen  Gleichungen*'  und 
St.  XX:  „  Transcendente  Auflösung  der  al)gemein<)n  Gleichung  n*<°  Grades."  — 
Vergl  auch  Math.  Annalen  XXVUL  Bd. 
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tbun.  Ebenso  lässt  sich  mittelst  1)  die  Girard-Waring'scbe  Formel  für 
die  Potenzsummen  der  Wurzeln  mübelos  anschreiben. 

Am  Einfachsten  gestaltet  sich  die  Sache  bei  den  trinomischen  Gleich- 
ungen. Für  diese  sind  die  Äi  hjpergeometrische  Reihen  n^'  Ordnung, 
und  man  ist  daher  in  der  Lage,  für  die  trinomischen  Gleichungen  sofort 
die  zugehörigen  Differentialresolventen  angeben  zu  können^  die  eben  nichts 
anderes  als  die  wohlbekannten  Differentialgleichungen  sind,  denen  jene 
hypergeometrischen  Reihen  genügen. 

Was  die  trinomischen  Formen: 

2)  y^+5ßy  +  Y^0 

3)  y^+öccy^  +  yO 

anlangt,  so  sind  die  zugehörigen  Differentialresolventen  hjpergeometrische 
Differentialgleichungen  vierter  Ordnung.  Die  Ordnung  fällt  nämlich  von 
5  auf  4,  weil  die  lineare  Beziehung: 

V.-0 


2> 


statt  hat.  Aber  die  Ordnung  jener  Differentialgleichungen  lässt  sich  noch 
weiter  herabdrücken,  denn  das  allgemeine  Integral  erweist  sich  als  das 
Product  der  vollständigen  Integrale  zweier  Differentialgleichungen  zweiter 
Ordnung. 

Hierzu  sei  Folgendes  bemerkt.     Schon  Liouville*  hat  gezeigt,  dass 
ein  Ausdruck 

4)  y-^ici^i+c^f^iY, 

in  welchem  t?^  und  v^  ein  Fundamentalsystem  von  Integralen  einer  linearen 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  sind,  einer  linearen  Differential- 
gleichung (fi  +  1)^' Ordnung  genügt ,  und  dass  deren  allgemeines  Integral 
die  Form: 

5)  y'^C^v^f*+C^v^f*-^v^  +  -''+Cf,+iV^f' 

besitzt.  Herr  Fuchs**  fügt  hinzu,  dass  auch  die  Integrale  v^f*^  v^f^^^v^^,. . 
ein  Fundamentalsystem  bilden,  und  dass  die  Differentialgleichung  (ji  +  1)^'' 
Ordnung  keine  anderen  singulftren  Punkte  haben  kann,  als  jene  Gleichung 
zweiter  Ordnung. 

Diese    Fragen    lassen    sich    auf  Producte  von  Integralen   ausdehnen. 
Als  einfachsten  Fall  setze  man: 

6)  3/  -=  (cif?!  +  Cjt;g)(ci'«(;i  +  c^'w^), 

unter  v^,  v^  und  w^,  w^  Fundamentalsysteme  von  Integralen  zweier  linearer 
Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  verstanden.    Man  findet,  dass  der 

*  Jonmal  des  mathematiques  (1839)  t.  IV  p.  429. 

**  Journal  f.  d.  r.  n.  a  Mathematik  81.  Bd.:  „lieber  die  linearen  Differential- 
gleichungen zweiter  Ordnung  etc.**    Vergl.  S.  129—131. 
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Ausdruck  6)  einer  linearen  DifPerentialgleichung  vierter  Ordnung  genügt, 
deren  allgemeines  Integral  die  Form: 

7)  y  =•  C^v^Wi  +  C^v^w^  +  Cj^i^g  +  C^v^w^ 

besitzt.  Umgekehrt  kann  man  durch  ein  blosses  Eliminationsverfahren  die 
Frage  zur  Entscheidung  bringen:  Wie  müssen  die  Coefficienten  einer 
linearen  Differentialgleichung  beschaffen  sein,  damit  ihr  allgemeines  Inte- 
gral in  der  geschilderten  Art  reducibel  sei? 

Erinnert   man   sich  nun,   dass    die  Auflösung  jeder  Hauptgleichung 
lOnften  Grades: 

8)  y^+5ay^+5ßy  +  y0 
in  der  Form: 

ausdrückbar  ist;  so  liegt  es  sehr  nahe,  die  Differentialresolventen  vierter 
Ordnung  der  Gleichungen  2)  und  3)  auf  ihre  Beducibilität  hin  zu  prüfen. 
In  der  That  ergiebt  sich,  dass  die  in  Betracht  kommenden  hjpergeo* 
metrischen  Reihen  vierter  Ordnung  in  das  Product  je  zweier  hypergeo- 
metrischen Beihen  zweiter  Ordnung  zerfallen.  Die  entsprechenden  Differential- 
gleichungen zweiter  Ordnung  erweisen  sich  nach  gehöriger  Transformation 

als  die  Differentialresolventen  des  Ikosaeders.* 

«  _  _ 

*  Ea  dürfte  angemessen  sein,  an  dieser  Stelle  auf  die  entsprechenden  Ver- 
hältnisse bei  den  Gleichungen  vierten  Grades  hinzuweisen.  Setzt  man  die 
LOanng  einer  solchen  in  der  Form: 

yy=-4j«,,+  4,e/+ Jj«,»    (v  =  0,  1,2,8),  «*=1 
voraus,  so  ist  2jtf^—  ^-    Damit  auch 

verschwinde,  wähle  man        * 

dadurch  wird  ^  \  '/-  /     „ 

27y/=i2/'i/2,    27y/  =  4£r, 

und  yr  stellt  nun  die  Wurzeln  einer  Hauptgleichung  yierten  Grades: 

y*-4y5/v-£r=o 

vor.  —  Bekanntlich  repräsentirt  f  ein  Oktaeder,  H  einen  Würfel  H  erweist 
sich  als  He 8 fleische  Determinante  von  /*,  und  diesen  Formen  gesellt  sich  als 
Funotional- Determinante,  gebildet  ans  beiden,  noch  eine  dritte  Form  T  vom 
zwölften  Grade  zu,  die  mit  den  vorigen  durch 

2^=^3  +  108/** 
YerknfLpft  ist  Man  hat  hier  also  ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  früher  und  kann 
genau  wie  im  Theil  I  Abschnitt  11  eine  lineare  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung  aufstellen,  welcher  jene  z^  und  z^  genügen.  Die  Differentialresolvente 
dritter  Ordnung  der  yv  aber  mnss  so  beschaffen  sein,  dass  sie  durch  die  Sub- 
sütuticni  y  =M^  auf  die  zweite  Ordnung  herabgesetzt  werden  kann.  —  Man  vergl. 
auch  die  diesbezüglichen  Bemerkungen  bei  Klein:  Ikosaeder  S.  266  u.  267  und 
bei  Go rdan:  Vorlesungen  S.  161  u.  162. 
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Der  hiermit  angedeutete  Vorgang  ist  in  der  Ausftlhrung  ziemlich 
umständlich.     Herr  D.  Besso*  hat  die  Rechnung  für  die  Gleichung: 

mitgetheilt.  Es  zerfällt  die  zugehörige  Differentialresolyente  vierter  Ord- 
nung in  zwei  Diöerentialgleichungen  zweiter  Ordnung,  welche  in  der 
gemeinsamen  Form: 

vV  +  9  •  (fi^^+  ^^  +  c)i/  +  {fx*  +  gx^+hx^+  hx  +  l)y  -  0, 

enthalten  sind.     Dabei  stellen  sich  noch  die  Bedingungen: 

4/'+  2a  —  a«—  0  und  2g +  21  — ah '^O 

ein.  Nun  untersucht  er  obige  Gleichung  und  findet,  dass  selbige  unter 
den  nämlichen  Bedingungen  auf  die  gewöhnliche  hypergeometrische  Diffe- 
rentialgleichung reducirt  werden  kann.  —  Was  dieses  letzte  Resultat 
anlangt,  so  muss  ich  bemerken,  dass  ich  dasselbe  schon  vor  längerer  Zeit 
gefunden  und  auch  veröffentlicht  habe.** 

Selbstverständlich  kann  man,  wie  auch  früher  (vergl.  Theil  I  Ab- 
schnitt 12  dieser  Arbeit)  erwähnt  wurde,  das  Verfahren  umkehren  und 
von  der  Differentialresolyente  des  Ikosaeders  nach  Anwendung  einer  Trans- 
formation zweiter  resp.  dritter  Ordnung  zur  Differentialresolyente  vierter 
Ordnung  kommen,  also  auch  zu  den  entsprechenden  Reihen.  Aber  ich 
erlaube  mir,  hier  eine  Ansicht  auszusprechen,  zu  der  mich  meine  früheren 
und  neueren  Untersuchungen  mehr  und  mehr  hingedrängt  haben:  Die 
trinomischen  Gleichungen  jeden  Grades  bilden  eine  Gattung 
von  Gleichungen  für  sich,  die  eine  durchaus  gemeinsame  Be- 
handlung als  zweckmässig  erscheinen  lassen.***  Es  ist  schon  für 
den  fünften  Grad  nicht  zu  empfehlen^  die  trinomische  Form  als  Specialfall 
einer  mehrgliedrigen  Form  anzusetzen.  Der  Einwand^  dass  die  Lösung 
einer  trinomischen  Gleichung  fünften  Grades  in  dem  einen  Falle  aus  hyper- 
geometrischen Reihen  zweiter  Ordnung,  im  anderen  aus  solchen  vierter 
Ordnung  gebildet  und  also  weniger  einfach  sei,  ist  vielleicht  unter  gewissen 
Gesichtspunkten  berechtigt^  im  Allgemeinen  aber  nicht. 

Die  Darstellung  der  Wurzeln  einer  Gleichung  fünften  Grades  durch 
Reihen  vierter  Ordnung   ist  übrigens  nicht  nur  für  die  trinomische  Form 


*  Rom.  Acc.  L.  Rend.  U,  693  •  697 :  „  Sopra  una  clasae  d'equasioni  differen- 
ziali  lineari  del  second'  ordine  e  snll'  equazione  del  quinto  grado"  (1886). 

»*  Diese  Zeitschrift  XXIX.  Jahrg.  S.  161:    „üeber   Differentialgleichungen, 

welche    durch  hypergeometrische  Functionen   integrirt  werden  kOnnen**  (1884). 

»**  Vergl.  die  Arbeit  des  Verfassers  :  „  Die  trinomische  und  quadrinomische 

Gleichung  in  elementarer  Behandlungs  weise."    Diese  Zeitschrift  XXXVIL  Jahr;^. 

S.  90  (1892). 
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angezeigt,  sondern  anch  für  eine  grosse  Anzahl  anderer  Oleicbnngen. 
Bemerken  wir  znnScbst  ganz  allgemein ,  dass  die  Beihen,  welche  den 
trinomischen  Formen: 

yn^  yn^8  ^  a?  —  0  und  y^+  a;y*""'+  1.—  0 
genügen^   ihren   Charakter   nicht   ändern,    d.  h.  hypergeometrische  Eeihen 
«**'  Ordnung   bleiben,    wenn    sie    potenzirt    oder   nach    dem  Parameter  x 
differenzirt   resp.  integrirt   werden.     Eben    diese  Processe  gestatten   aber, 
ans  der   trinomischen  Gleichung   neue   algebraische  Gleichungen   desselben 

Grades  abzuleiten  (für  y"*  =»  0,  -r~-  ^  z  u.  s.  f.),  denen  dann  die  ver- 
änderten Eeiben  genügen. 

Erwähnen  wir  einige  Beispiele. 

a)  Die  Gleichung:  z^--6a0^b 
giebt  quadrirt  und  für  js^«f: 

und    dieser    letzteren   genügen    direct    hypergeometrische  Beihen    vierter 

Ordnung.     Die  äussere  Aehnlichkeit  dieser  Gleichung  mit  der  Besolvente 

von  Brioschi  kann  nach  dem  Ergebniss  von  Abschnitt  1  Theil  I  Ver- 
anlassung werden,  auch  hier  die  Substitution: 

zu  versuchen,  nnd  es  zeigt  sich,  dass,  wie  dort,  bei  passender  Wahl  von  Je 
zwei  Coeffidenten  der  transformirten  Gleichung  gleichzeitig  aunullirt 
werden  kOnnen.     Man  findet: 

Ä1J«  -  20*1»*  +  5*ij  + 1  -  0, 

Ä-16&--p=.     Ä-±l,     ri ^—-, 

Va^  t-kYa 

und  diese  Gleichung  ist  sonach  rückwärts  auf  die  trinomische  Form  reducirbar 

b)  Die  Gleichung:  ifi~.5ae*+b 
giebt  quadrirt  und  für  «!*  =  yt 

/  -  25a V  -  lOafty  -  t«  =  0, 
also  eine  Hauptgleichung: 

mit  der  Bedingung:  4«y-6^*-0. 

Offenbar  würde  für  diese  Gleichung  die  allgemeine  Auflösungsmethode 
sehr  nnzweckmässig  sein. 

c)  Die  Gleichung:  z^  —  5z  +  4tx  ^  0 

giebt   nach  ^differenzirt  und  für  ^*-|: 

dx      o 

4  ^         ,  ,  ä;^ 

V  —  z Ji  =  1  d.  h.  z  ^  — —r- 

1  —  fr       X  —  z  V  +  1 


*  Vergl.  die  BeihenentwickelimgeBL  in  den  citirten  Arbeiten  des  VerfAssers. 
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£liniinirt  man  hieraus  und  ans  der  ursprünglichen  Gleichung  z,  so 
entsteht:  ^^  _  ^^  _  4^^^  ^  ^y  _  q^ 

und   dieser  genügt   abermals   direct  eine  hypergeometrische  Beihe  yierter 
Ordnung,  nSmlich:  ^ 

ax 

unter  0  die  ursprüngliche  Beihe  verstanden. 

Uebungsbeispiel:  Wie  löst  man  mittelst  hjpergeometrischer  Beihen 
direct  die  Gleichung  u(u  -  l)v^  +  lOuv^  +  5v  +  16-0? 

Diese  Beispiele^  welche  noch  reichlich  vermehrt  werden  könnten, 
zeigen ;  dass  man  bei  Gleichungen  fünften  Grades  durch  Anwendung  all- 
gemeiner Metboden  sehr  auf  Umwege  gerathen  kann. 

Für  Gleichungen  mit  zwei  und  mehreren  wesentlichen  Parametern 
tritt  nun  die  Frage  auf,  ob  es  nicht  angezeigt  ist^  direct  transcendente  : 
Lösungen  zu  construiren,  die  der  vorgelegten  Gleichung  genügen,  also  | 
etwa  Beiben^  welche  nach  Potenzen  eines  Coefficienten  oder  einer  bestimmten  I 
Verbindung  der  Coefficienten  fortschreiten.*  Schon  Herr  Eronecker  bat  j 
auf  diesen  Umstand  Gewicht  gelegt,  um  accessorische  Irrationalit&ten  zu 
vermeiden.  Jene  Beihen  müssen  sich,  wofern  sie  die  Lösung  einer  Haüpt- 
gleichung  fünften  Grades  darstellen,  in  die  hypergeometrischen  Beihen 
des  Ikosaeders  spalten  lassen,  und  das  dürfte  ein  erstes  Mittel  abgeben, 
um  über  die  Convergenzbedingungen ,  über  die  Eigenschaften  der  zu- 
gehörigen Differentialresolventen  u.  s.  f.  Aufschluss  zu  erhalten. 


(Schluss  folgt) 
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Einige  metrische  Eigenschaften  der  oubischen 
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15«  Schneidet  man  den  znm  Priema  A  der  drei  Asymptoienebenen  cri 
einer  cubischen  ränmlicben  Hyperbel  h^  gehörigen  cnbiscben  Cylinder  y^ 
(§  1)  durch  eine  beliebige  Ebene,  so  entsteht  in  dieser  eine  ausgeartete 
ebene  Ctorve  c'  des  Systems  der  auf  dem  Cylinder  y^  enthaltenen  cubischen 
Ranmhyperbeln^  sowie  deren  Wendeasymptotendreieck  8,  Es  ist  gezeigt 
worden,  dass  die  Curve  c'  aus  drei  Zweigen  besteht,  welche  in  den  Scheitel- 
winkelräumen  des  Dreiecks  d  liegen.  Als  Doppelpunkt  der  Curve  haben 
wir  den  Schwerpunkt  M  des  Dreiecks  d  erkannt,  und  als  Scheitelpunkte 
derselben  sind  ihre  auf  den  Mittellinien  dieses  Dreiecks  ausser  M  n<»ch 
liegenden  Punkte  St  bezeichnet  worden.  Der  Abstand  eines  jeden  der 
Punkte  8i  vom  Doppelpunkte  M  ist  beziehungsweise  gleich  derjenigen 
Mittellinie  des  Dreiecks  dy  auf  deren  Verllüigerung  der  betreffende  Punkt 
8i  liegt  und  die  Tangente  8i  der  Curve  in  einem  ihrer  Scheitelpunkte  ist 
der  gegenüberliegenden  Wendeasymptote  parallel.  Die  drei  Wendeasymptoten 
mögen  mit  Wf,  die  ihnen  gegenüberliegenden  Eckpunkte  des  Dreiecks  d 
mit  Mi  und  die  Fnsspunkte  der  Mittellinien  desselben  mit  Ni  bezeichnet 
werden  (siehe  Heft  4  Taf.  IV,  Fig.  4  u.  6). 

Wenn  man  die  Curve  c'  mit  einem  um  den  unendlich  fernen  Punkt 
WT  der  Asymptote  tVi  sich  drehenden  Strahle  schneidet,  so  erzeugen  die 
StrahlenpaarC;  welche  den  Doppelpunkt  M  mit  den  beiden  variabelen 
Sclmittpunkten  Xk  und  Xi  verbinden^  bekanntlich  eine  StrahleninvolutioQ. 
Die  Doppelgeraden  der  Involution  sind  der  vom  Doppelpunkte  M  zum 
Punkte  WT  und  der  von  ihm  zum  Scheitel  Si  gezogene  Strahl ,  nämlich 
die  Mittellinie  mt  des  Dreiecks  8,  Wenn  nun  Yk  und  Yi  die  Schnittpunkte 
der  Geraden  XkXi  mit  den  Seiten  Wk  und  wi  des  Dreiecks  d  sind,  während 
der  Sehnittpunkt  derselben  Gerade  mit  der  Mittellinie  nii  durch  Z  bezeichnet 
werden  möge,    so   folgt  aus  den  Eigenschaften  der  Involution,    dass  der 

Zeitsohrif t  f.  Mathematik  u.  Physik.  89.  Jahrg.  1 89i.  5.  Heft.  1 8 
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Punkt  Z  die  Mitte  der  Strecke  XjtZj,  aas  den  Eigenschaften  der  Mittel- 
linie aber 9  dass  er  auch  die  Mitte  der  Strecke  Y\Yi  ist.    Demgemftss  ist: 

Es  ergiebt  sich  daher  folgender  Satz,  in  welchem  wir  unter  den 
Fluren  der  Curve  <?  die  drei  Flächenstücke  verstehen  wollen,  welche 
einerseits  von  je  einem  Zweige  der  Curve,  andererseits  von  dem  diesen 
einschliessenden  Asjmptotenpaare  begrenzt  werden: 

Die  zwei  Strecken,  in  welchen  eine  zu  einer  Wende- 
asjmptote  der  Curve  i?  parallele  Gerade  eine  oder  zwei  von 
den  Fluren  der  Curve  durchschneidet,  sind  gleich. 

Zieht  man  die  der  Geraden  'Kk^i  unendlich  nahe  Parallele,  so  sind 
die  beiden  unendlich  schmalen  Paralleltrapeze,  welche  von  den  zwei 
Parallelen  aus  den  Fluren  der  Curve  ausgeschnitten  werden,  inhaltsgleicb, 
weil  die  parallelen  Seiten  des  einen  gleich  den  parallelen  Seiten  des 
anderen  sind.  Daraus  folgt  durch  Aneinanderlegen  unendlich  vieler  von 
diesen  Parallel trapezen: 

Die  beiden  endlichen  Flächenstücke,  welche  zwei  zu  einer 
Wendeasymptote  der  Curve  <?•  parallele  (das  Dreieck  i  nicht 
einschliessende)  Geraden  aus  der  einen  oder  den  zwei  von  ihnen 
durchzogenen  Fluren  der  Curve  ausschneiden,  sind  inhaltsgleich. 

Lässt  man  die  eine  der  beiden  Parallelen  unendlich  fern  werden,  die 
andere  aber  mit  der  ihr  parallelen  Wendeasymptote  der  Curve,  oder, 
wenn  beide  nur  eine  Flur  durchschneiden,  mit  der  zunftchstliegenden  Ecke 
des  Dreiecks  zusammenfallen,  so  folgt: 

Je  zwei,  also  alle  drei  Fluren  der  Curve  c^  sind  inhalts- 
gleicb und  jede  derselben  wird  von  der  sie  durchschneidenden 
Mittellinie  des  Wendeasymptoten-Dreiecks  6  halbiri 

16,  Die  Gleichung  der  Curve  c^,  bezogen  auf  ein  rechtwinkeliges 
Coordinatensystem,  dessen  Mittelpunkt  im  Doppelpunkte  der  Curve  liegt, 
war  folgende  (§2): 

I)      (wi«  -f  v^y  —  l)(ttaaJ  -f  v^y  ^  l^u^x  +  v^y -1)  +  i-^Oy 

wobei  für  die  Ui  und  Vi  die  Bedingungsgleichungen  galten: 

1)    Wi  +  «^  +  Ws  =  0, 

< 

.2)       t?i  +  t?2  +  ^8  =  0» 

aus  welchen  sich  auch  noch  ergab: 

Setzen  wir  zur  Abkürzung: 

UiX  +  Viy  =  r,-, 

so  können  wir  die  Bedingungsgleichungen  II)  1)  und  2)  durch  die  ihnen 
äquivalente  Identität: 


II) 
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11)  4)     ri  +  t,+  T8=0 

ersetzen.     Mit  deren  Hilfe  l&sst  sich  die  Gleichung  1): 

(r,-l)(r,-l)(r,-l)+l-0, 

^1  ^8  ^8         '''1  ^2         "^i  ^3         ""'S  ^1  ■■  ^ 

bringen.     Setzt  man  nun: 
II)  5)     —  —  Xy  Ui  +  ViX  EE  ti]  also  r,-  =  a? .  <,-, 


in  die  Form: 


X 


80  ergiebt  sich  folgende  parametrische  Darstellung  der  Curve  c^: 


V) 


1,1,1 


X 


X 


'8 

X 


Die   parametrische  Darstellung   für   die  zur  Curve  c^  (nach 
§  12)  conjugirte  Curve  (/•  ist  offenbar: 


VI) 


_1.  _1  __1. 
XXX 

y . 

h  8  ^8 


Die  obigen  Identitäten  11)  1)  bis  4)  bestehen  für  beide  Curven.  Es 
lassen  sich  aus  denselben  folgende  mehrfach  zu  verwendende  weitere 
Identitäten  leicht  herleiten: 

6)  ^,  +  f,  +  f,-0, 

10  [  8)    (h'  +  ,'+  t/)'  =  ^i,\'  +  t,\'  +  tsV), 

9)  *i*+*8'+*8'^  3^*2^8, 

10)  ti^  -  tk^  =  Q^ f,  +  hh+  hh)(fk  -  <0- 

Die  Coordinaten  der  Ecken  Mi  des  Wendeasymptoten- 
Dreieckes  Ö  sind: 

«*2  —  <*s 


vn) 


X. 


■'2 


X. 


f»- 

"2 

d 

«1- 

«» 

d 

«8- 

«1 

'  »1 


'  y« 


«»-«1 


WO  d  den  in  Gleichung  11)  3)  angegebenen  Werth  hat. 

Der    Flächeninhalt    des    Dreiecks    ö   ist    somit,    gemäss    der 
Determinantenformel : 

18* 
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2F^ 


X. 


u 


«J, 


X 


8> 


yi> 

1 

Vi, 

1 

y», 

1 

für  rechtwinklige  Coordinaten,  die  wir  ein  für  allemal  annehmen: 


vm) 


l?'- 


2d 


Der  Inhalt  desjenigen  Dreiecks  ij  welches  durch  eine  beliebige  Ebene 
ans  dem  Prisma  der  Wendeasymptotenebenen  einer  cnbischen  rftumlichen 
Hyperbel  h^  ausgeschnitten  wird,  ist  nicht  zn  verwechseln  mit  dem  fOr 
das  ganze  vorliegende  Cnrvensystem  {h^)  constanten  Werthe  J^  welcher 
durch  die  Formel  lY)  (des  §  10)  dargestellt  wird.  Bei  der  spftter  her- 
zuleitenden parametrischen  Darstellung  der  cubischen  Baumearve  h^  selbst 
jedoch  werden  wir  als  a;^- Ebene  eine  (zunächst  beliebige)  zur  Eanten- 
richtung  des  Prismas  A  normale  Ebene  annehmen.  Für  diese  ist  sodann 
der  Werth  F  mit  dem  Werthe  J  identisch,  und  wir  erhalten  somit  durch 
Verbindung  der  Formeln  IV)  und  VIII)  die  Relation: 

r£)  a  •  c  .  d  "-  3. 

!?•  Wenn  wir  in  den  Gleichungen  V)  die  Brüche  vereinigen,  sodann 
auf  den  Zfthler  die  Identität  II)  7)  anwenden,  so  erhält  die  parametrische 
Darstellung  der  Cnrve  c'  die  neue  Form: 

1     h^+h'+t^' 


X) 


X 


y  — 2 


Nun    ist   die   Entfernung  PM  des   Punktes   P  z^  (xy)   der  Curve  c' 
vom  Anfangspunkte  M  bestimmt  durch  die  Gleichung: 

PM^^x^+y^, 
oder  nach  den  Gleichungen  X): 

Durch  Umformung  des  Zählers  gemäss  der  Identität II)  8)  erhalten  wir: 


^i' 


h' 


i 


8 


Der   Strahl  PM  möge  die  Wendeasymptoten  tr,-  in   den  Punkten  Pi 
durchschneiden.     Der  Punkt  Pi  hat  dann  die  Coordinaten: 


Xi 


daher  ist: 


w 


y<  — 


«.' 


% 
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und  somit: 
XI)  PM^  -  Pi  Jtf  «  +  PgM «  +  P^Ml 

Daraus  ergiebt  sich  der  Satz: 

Jeder  vom  Doppelpunkte  der  Curve  c^  aasgebende  Strahl  m 
durchschneidet  je  einmal  die  Curve  selbst,  sowie  ihre  drei 
Wendeasymptoten.  Die  Entfernung  des  ersteren  Schnittpunktes 
vom  Doppelpunkte  ist  gleich  der  Diagonale  desjenigen  recht- 
winkeligen Paralielepipedums,  dessen  Kanten  gleich  den  Ent- 
fernungen der  drei  letzteren  Schnittpunkte  vom  Doppelpunkte 
sind« 

Der  Satz  kann  zur  Construction  der  Curve  o^,  deren  Wendeaysmptoten- 
Dreieck  gegeben  ist,  benutzt  werden. 

18«  dg>  sei  im  Bogenmaasse  der  Winkel  zweier  aufeinander  folgender 
vom  Schwerpunkte  M  des  Dreiecks  6  ausgehender  Yectoren  m  und  m^ 
der  Curve  c'.     Aus  der  Gleichung  XI)  folgt  sodann: 

'PM^dg>  -  PiM^dq>  -  PkM*dq>  +  PiMUg>, 

wo  Pi  der  dem  Punkte  P  zunächstliegende  unter  den  drei  Schnittpunkten 
des  Strahles  m  mit  den  Wendeasymptoten  W{  sein  möge.  Die  linke  Seite 
äer  Gleichung  giebt  dann  den  Inhalt  desjenigen  unendlich  schmalen  Flächen- 
sttlckes  an,  welches  der  Winkel  ntm^  aus  der  von  ihm  durchsetzten  Flur 
der  Curve  c^y  und  die  rechte  Seite  giebt  den  Inhalt  deijenigen  Fläche^ 
welche  derselbe  Winkel  aus  der  Fläche  des  Dreiecks  d  ausschneidet.  Nach 
unserer  Gleichung  sind  beide  Flächenstücke  gleich.  Denkt  man  sich  nun 
eine  Beihe  unendlich  kleiner  Winkel  mm^^  mitn^  u.  s.  w.  durch  Drehung 
des  Strahles  m  um  den  Schwerpunkt  M  aneinander  gelegt,  so  folgt: 

Das  von  zwei  beliebigen  Yectoren  der  Curve  o^  aus  den 
Fluren  derselben  Curve  ausgeschnittene  Flächenstück  ist  gleich 
dem  von  diesenVectoren  aus  dem  Wendeasymptoten-Dreieck  der 
Curve  ausgeschnittenen  Stücke. 

Halten  wir  den  Yector  m  fest,  während  m^  eine  ganze  Umdrehung 
beschreibt,  so  ergiebt  sich: 

Der  Gesammtinhalt  der  drei  Fluren  einer  Curve  c^  ist  gleich 
dem  Flächeninhalt  des  Wendeasymptoten-Dreiecks  derselben. 

Bezüglich  der  auf  dem  Cylinder  y^  (§  1)  liegenden  doppelt  gekrümmten 
Curven  gilt  folgender  Satz: 

Projicirt  man  eine  ganz  beliebig  auf  dem  Cylinder  y^  ge- 
zogene Curve,  welche  sich  jedoch  nicht  in  der  Sichtung  der 
Erzeugenden  des  Cylinders  ins  Unendliche  erstrecken  darf,  aus 
einem  beliebigen  Funkte  der  Schwerpunktsachse  des  Prismas  A, 
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so  ist  von  dem  zwischen  irgend  zwei  beliebigen  Erzeugenden 
des  Frojectionskegels  enthaltenen  Theile  der  Oberfläche  dieses 
Kegels  dasjenige  Stück,  welches  innerhalb  des  Prismas  A  liegt, 
inhaltsgleich  demjenigen  Flächenstücke,  welches  durch  die 
Schalen  des  Cjlinders  and  die  diese  einschliessenden  Seiten- 
flächen des  Prismas  begrenzt  wird. 

Denn  in  jede  Tangentialebene  des  Projectionskegels  schneidet  der 
Cylinder  y^  eine  Curve  <?y  das  Prisma  A  aber  deren  Wendeasymptoten- 
Dreieck  6  ein.  Daher  gilt  für  den  in  der  Tangentialebene  befindlichen, 
von  zwei  aufeinander  folgenden  Erzeugenden  des  Projectionskegels  einge- 
schlossenen unendlich  schmalen  Flächenstreifen  dieses  Kegels  der  aus  der 
Gleichung  XI)  abgeleitete  Satz,  nach  welchem  der  innerhalb  des  Prismas  A 
enthaltene  Theil  des  Streifens  gleich  dem  zwischen  Prisma  und  Cylinder 
eingeschlossenen  Theile  desselben  ist.  Legt  man  eine  Serie  solcher  Streifen 
aneinander,  so  folgt  gleiches  für  den  zwischen  den  beiden  äussersten  Kegel- 
erzeugenden dieser  Serie  eingeschlossenen  Theil  der  Eegeloberfläche. 

Diejenigen  Theile  der  Oberfläche  des  eine  cubische  Raumcnrve  des 
Systems  Qf)  aus  ihrem  Mittelpu^kteJ^f(§6)  projicirenden  Kegels  ä?', 
welche  zwischen  dem  Cylinder  y^  und  dem  Prisma  A  eingeschlossen  sind, 
mögen  die  Fluren  der  betreffenden  Baumcurve  genannt  werden. 
Bezüglich  derselben  erhalten  wir  also  das  Resultat: 

Der  Gesammtinhalt  der  drei  Fluren  einer  Curve  h^  ist 
gleich  dem  innerhalb  des  Prismas  A  eingeschlossenen  Theile 
der  Oberfläche  ihres  Projectionskegels  h^.  Auch  ist  der  zwischen 
zwei  Erzeugenden  des  Kegels  k^  enthaltene  Theil  der  Fluren 
der  Curve  gleich  dem  zwischen  diesen  Erzeugenden  innerhalb 
des  Prismas  A  eingeschlossenen  Theile  der  Kegeloberfläche. 

Da  auf  diesem  Projectionskegel  (nach  §  14)  auch  die  zur  Curve  l? 
conjugirte  Curve  ä"  liegt,  so  ergiebt  sich: 

Der  Gesammtinhalt  der  drei  Fluren  einer  Curve  h^  ist 
gleich  dem  Gesammtinhalte  der  drei  Fluren  der  zu  dieser  con- 
jugirten  Curve  ä'^  Auch  ist  der  zwischen  zwei  beliebigen 
Erzeugenden  des  Projectionskegels  Tc^  enthaltene  Theil  der 
Fluren  der  einen  Curve  gleich  dem  zwischen  denselben  Er- 
zeugenden  enthaltenen  Theile    der  Fluren    der   anderen   Curve. 

19«  Aus  der  parametrischen  Darstellung  der  ebenen  Curve  <?  als 
Punktort  lässt  sich  die  parametrische  Darstellung  derselben  als  Tangenten- 
enveloppe  herleiten.  Die  Verbindungslinie  zweier  beliebiger  Punkte  {^yVi) 
und  (^a,^a)  hat  die  Gleichung: 
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Die  Coordinaten  der  Verbindtmgslinie  sind  also: 

f$  av  • ;  V  ^   . 

y«^!  ~  yi^  s^2*i ""  ^1^2 

Liegen  die  beiden  Punkte  auf  der  Curve  o^  so  können  wir  die  Werthe 
von  u  und  t;  mit  Hilfe  der  Gleichungen  V)  als  Functionen  der  Parameter 
li  und  A)  der  vom  Anfangspunkte  nach  diesen  Punkten  hinführenden 
Vectoren  der  Corve  c*  ausdrücken.  Wir  erhalten,  indem  wir  Ui+kiVi 
mit  ^i  und  Ui+ l^vt  mit  fi  bezeichnen,  folgenden  Ausdruck  für  u,  in 
welchem  Zahler  und  Nenner  schon  beide  mit  der  Grösse  t'^^'g^s^'i^'a^'» 
maltiplicirt  sind: 


U  — 


(X,  -  X,)(t",t\  +  f,i'\  +  «",<",)(«'.<',+  «',<',  +  ifA) 


Indem  wir  im  Zähler  jeden  Summanden  der  ersten  Klammer  mit  dem 
entsprechenden   der  zweiten  zusammenfassen,   erhält  derselbe  die  folgende 

Die  drei  hier  auftretenden  Klammern  haben,  wie  sich  durch  Ein- 
fähruDg  der  Werthe  für  ^,-  und  <"<  ergiebt,  bezw.  den  Werth  u,- .  (Aj  —  l^). 

Der  Factor  (A^  —  Xj)  lässt  sich  daher  aus  Zähler  und  Nenner  durch 
gleichzeitige  Division  entfernen,  und  es  bleibt: 

In  ganz  ähnlicher  Weise  wird  die  Berechnung  f(lr  v  vorgenommen. 
Wir  erhalten: 

V-t  •  V  «r  3*2*8    i"  *^9  '^Ä      181  "•       8  *       1      212 

Lassen  wir  nun  die  Carrenpunkte  (a;^,  y,)  und  (xj,  9,)  ii^  ^^n  Carven- 
pnnkt  (x,y),  dessen  Parameter  1  ist,  zusammenfallen,  so  erbalten  wir  die 
Coordinaten  u,  v  der  Tangente  der  Cnrve  c'  in  diesem  Punkte 
als  Functionen  des  Parameters  l: 


ni) 


Hier   ist  für  den   Nenner  noch   die   Formel  II)  8)  zur  Verwendung 
gekommen.     Für  die  conjugirte  Curve  d^  ist: 


tt'  ■=»  —  w,     v'  ■=»  —  V. 
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20.  Wir  können  nunmehr  zur  parametrischen  Bestimmung  des  eine 
Curve  des  räumlichen  Systems  (h^)  durchlaufenden  Punktes  übergehen. 
Zu  dem  Ende  nehmen  wir  irgend  einen  Punkt  0  der  Schwerpunktsachse  j) 
des  Prismas  A  der  Asymptotenebenen  zum  Anfangspunkte  eines  recht* 
winkeligen  Coordinatensystems^  dessen  0- Achse  die  Schwerpunktsachse  p 
selbst  sei  und  dessen  x-  und  ^- Achse  in  der  durch  0  senkrecht  zu  p 
gelegten  Ebene  beliebig,  jedoch  rechtwinkelig  zu  einander  angenommen 
werden  mögen  (siehe  Heft  4  Taf.  IV  Fig.  7).  Die  Schnittcurve  c'  der 
xy -Ebene  mit  dem  Cylinder  y^  hat  sodann  die  in  den  Gleichungen  Y) 
angegebene  parametrische  Darstellung.  Ein  beliebiger  Punkt  P  der  ge- 
wählten Curve  h^  möge  die  Coordinaten  Xy  y,  z  haben.  Den  auf  der  Curve  c' 
enthaltenen  Punkt  Xy  y  nennen  ^ir  sodann  P'.  Die  Tangente  der  Curve  h^ 
im  Punkte  P  heisse  ^  =  PT.  Ihre  Projection  auf  die  a;|/ -Ebene  ist  die 
Tangente  i  =  P'  T'  der  Curve  c'  im  Punkte  P'.  Der  den  Punkt  P  ent- 
haltende Zweig  der  Curve  h^  durchschneide  die  xy -Ebene  y  also  auch  die 
Curve  0^,  im  Punkte  Pq,  dessen  Parameter  wir  mit  Xq  bezeichnen  wollen, 
während  il  der  Parameter  des  Punktes  P'  ist.  Die  Hauptachse  h  des  zur 
Curve  h^  gehörigen  Nullsystemes  möge  die  o;^- Ebene  im  Punkte  ($,  17) 
durchbohren.  Der  senkrechte  Abstand  der  Hauptnullachse  h  von  der 
Tangentialebene  tt  des  Cylinders  y^  längs  der  Erzeugenden  PJP'  desselben 
werde  mit  q  bezeichnet.  9  ist  im  Bogenmaasse  die  Grösse  des  Winkels, 
den  die  Tangente  ^,  ein  Leitstrahl  des  Nullsystems,  mit  der  Hauptachse  h 
des  letzteren  bildet 

Wenn  wir  nun  igiter  u  und  v  die  im  vorigen  Paragraphen  berechneten 
Coordinaten  verstehen,  so  ist 

ux  +  vy  —  1^0 

die  Gleichung  der  Tangente  ^.   Die  senkrechte  Entfernung  des  Punktes  ($,  17) 

von  der  Geraden  i'  ist  dann: 

u^  +t;iy  — 1 

Bekanntlich  wird  nun  der  Winkel  g>y  den  die  Tangente  t  mit  der 
Hauptachse  des  Nullsystems  bildet,  bestimmt  durch  die  Formel: 

c 

Q 

in  welcher  Cy  wie  früher,  die  Constante  des  Nullsystems  bedeutet.  Be- 
zeichnen wir  das  Bogenelement  der  Curve  c*  im  Punkte  P'  ^  (a?,  y)  mit  ds, 
das  Inkrement  der  £f-Coordinate  im  Punkte  P  mit  dz^  so  ist: 


ds 
tangq)  — 

also: 


az 
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i.-rfsl.d5"^  +  *"'-^ 


oder,  da  ds  —  yda?  +  dy*  ist: 


cVw«+V   ' 


In  der  rechten  Seite  dieser  Formel  sind  c,  $,  17  Constanten^  während 
die  Grössen  x^y^u^v  in  den  Qleichnngen  V)  nnd  XII)  als  Functionen  ein 
und  desselben  Parameters  A  angegeben  wurden.  Wir  erhalten  daher 
durch  Integration  die  Coordinate  0  als  Function  des  Parameters  X: 

X  

Die  untere  Grenze  des  Integrals  ist  ^Iq,  weil  der  Werth  der  Coordinate  0 
för  den  Werth  Xq  des  Parameters  l  verschwinden  mnss. 
Ans  den  Gleichungen  Y)  oder  auch  X)  berechnen  wir: 

dl  "  tjW 

dX      "^  <,»^,V    . 

unter  Benutzang  der  Gleichungen  X)  und  XII)  ergiebt  sich  hieraus: 

dx  9      ^y       •         8 

— v.x^,      dl  "■  ■*■  ^  • 

Demnach  ist: 


i/e-i)*+ c-f )■-  -v^^' 


wodurch  sich  das  Integral  f^r  0  ia  folgendes  verwandelt: 

X 


-\-ß 


Nun  ist  aber: 


**^    ==72  +  72+72' 

H        H        H 

H  ^S  *8 


a;2  „    JL      I      JL   4.   _. 

<1*  ^  *,*  ^  /,*' 


wie  sich  unter  Benutzung  der  Formeln  X)  oder  V)  und  der  Identitäten  II) 
leicht  zeigen  lässt. 

Durch   geeignete   Zusammenfassung   der  Glieder  unter  dem  Integrale 
verwandelt  sich  letzteres  in  die  folgenden  drei  Integrale: 
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i 


X  i 


XIX 


in  welchen 

XIII) 
gesetzt  wurde. 

Die  Umwandlung: 


1       1 


gemäss  den  Formeln  11)  1),  2),  3)  durchgeführt  und  auf  —g?  — ^  in  gleicher 
Weise  angewendet,  erleichtert  die  Integration^  weil  der  Ausdruck: 


tt{v^-v;)-v,(t^-'Q 


U 


dl 


das  Differential  von  -^- — -  nach  dem  Parameter  X  ist. 

h 
Die  Integration  ergiebt  daher  den  folgenden  Werth  für  0: 

2cdl       ti        "^        <j  ^      J 


I      »»VB  -1    /      1 

2cd  L       ^o        ^        <,»        ^ 


unter  ^-^  verstehen  wir  den  Ausdruck: 

XIV)  ti^=Ui+ViJiQ. 

Da  die  x-  und  ^-Coordinaten  des  Punktes  P  der  Cnrve  h^  mit  den 
entsprechenden  Coordinaten  des  Punktes  P'  der  Curve  c^,  welche  in  den 
Gleichungen  Y)  oder  X)  parametrisch  dargestellt  wurden,  identisch  sind, 
so  ist  hiermit  die  vollständige  parametrische  Darstellung  der 
Curve  h^  gegeben: 

11,1 

fl  ta  tfi 


XV) 


y  • 1 


'« 


e 


2cdL       <!«        ^        f2<>        ^ 


]■ 


21»  Durch  eine  besondere  Festsetzung  über  den  Werth  der  Constante  Aq 
können  wir  die  parametrisohe  Darstellung  der  Curve  h^  noch  vereinfiEtchen. 
Zunächst  mögen  zu  diesem  Zwecke  die  Coordinaten  der  drei  Scheitelpunkte  Si 
der  Curve  berechnet  werden.  Dieselben  bezeichnen  wir  mit  &,  fjiy  Si* 
Dann  sind  die  Coordinaten  $<,  «;,•  zugleich  die  Coordinaten  der  Scheitelplinkte 
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der  in  der  ^y- Ebene  enthaltenen  ebenen  Cnnre  e'.    Oem&ss  dem  im  §  8  aus- 
gesprochenen Satze  erhalten  wir  letzlere ,  indem  wir  die  Coordinaten  der  Eck- 

Q 

punkte  ilf|- des  Wendeasymptotendreiecks  mit  ^  mnltipliziren.  Nach  Formel  Yll) 
ist  daher:  3    »,-«,  3    «,-«, 


^^""2 


%~2- 


d  "      2         d 

Demnacb   iet  der   Parameter  X^   des   ans   dem  Anfangspunkte   nach 

dem  zum  Index  1  gehörigen  Scheitelponkte  der  Cnrve  c*  gezogenen  Strahles: 


^-l 


Diesen  Werth  brauchen  wir  nur  in  die  letzte  Gleichung  der  Formel  XV) 
einzusetzen^  um  den  Werth  der  Coordinate  S^  zu  erhalten.  Nach  einer 
einfachen  Anwendung  der  Formel  II)  3)  ergiebt  sich: 

^»""2;d"f^»~^»^"27d''»- 
Hier  ist  unter  ^q  der  zweite  Elammeransdrack  in  der  Formel  ftlr  e  (XV) 
verstanden.    In  gleicher  Weise  berechnen  wir  £'g  und  (,  nnd  finden  für  die 
Coordinaten  der  drei  Scheitelpunkte  Si  der  Curve  h*  die  Werthe: 


XVI) 


3  3 

Si  -  2d^v»  -  »2)  1    %  -  2^(«*«  -  «») , 


ti 


Vo 


2c(I 


(/i-/i)-5^' 


Ss-ölC«!-«»).      % 


2d 


2ä(«.-«i)> 


2cd 


U 


3  3 


3 


Die  Summe  der  |<  ist  ebenso  wie  die  Summe  der  t\i  Null;  die  Summe 
der  ii  würde  verschwinden,  wenn  q>^  den  Werth  Null  hätte.  In  letzterem 
Falle  würde  also  auch  die  aus  den  neun  Grössen  gebildete  Determinante  ver- 
schwinden. Diese  aber  ist  das  Absolutglied  der  mittelst  Determinante  gebildeten 
Gleichung  der  Medianebene  ^  der  Curve  Ifi,  Bestimmen  wir  also  X^  als 
Wurzel  der  Gleichung:  ^o"^ 

so  gehen  die  Medianebenen  \k  der  hiermit  auf  eine  dreifach 
unendliche  Mannigfaltigkeit  reducirten  Curven  }f  durch  den 
Coordinaten- Anfangspunkt,  welcher  demnach  der  Mittelpunkt  M  aller 
dieser  Curven  A^  ist.     Die  Werthe  für  die  ii  werden  sodann: 


XVla) 


^^"■2cd^^*~^»^'- 


3 

nnd  die  parametrisohe   Bestimmung   der  Curven  }?  vereinfacht 
sich  in  die  folgende: 
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XVII) 


X  '^  —  H 1 9 

tl       t^       t^ 

*l  ^  »8 


In    dieser  Formel    ist    beim  Werthe  von  e  noch  der  Ansdrack    ^    , 

durch  den  ihm  nach  Formel  IX)  gleichwerthigen  Ansdrack  ^  ersetzt  worden. 

Diese  Darstellung  der  Curven  h^  wollen  wir  den  weiteren  Ent- 
wickelungen  nunmehr  allein  zu  Grunde  legen.  Da  der  Mittel- 
punkt aller  dieser  Gurven  im  Goordinaten-Anfangspunkte  liegt, 
so  ist  ihre  Mannigfaltigkeit  nur  noch  oo',  wie  auch  die  Zahl  der 
drei  willkürlichen  Gonstanten  a,  |,  ri  beweist. 

22,  Zur  Bestätigung  des  Mittelpunkts-Gbarakters  des  Goordinaten- 
Anfangspunktes  wollen  wir  hier  nachweisen,  dass  der  letztere  Punkt  die 
reelle  Mitte  der  beiden  conjugirt  imagin&ren  Schnittpunkte  unserer  jetzigen 
Gurven  h^  mit  der  Schwerpunktsachse  p  des  Prismas  A  ist^  wie  das  f&r 
den  Mittelpunkt  der  Gurven  h^  schon  im  §  7  hervorgehoben  wurde. 

Von  den  Coordinaten  der  beiden  Schnittpunkte  hahen  X  und  Y  den 
Werth  Null;  Z  werden  wir  demnach  finden,  wenn  wir  diejenigen  Werthe 
von  l  ermitteln  und  in  die  obige  Gleichung  für  e  einsetzen,  durch  welche 
die  Werthe  von  x  und  y  gleichzeitig  annuUirt  werden.  Die  gesuchten 
Werthe  von  X  ergeben  sich  leicht  als  die  beiden  Wurzeln  der  Gleichung: 

A)  ht^  +  t^t^  +  hk-0. 

Aus  dieser  folgt  unter  Benutzung  von  IE)  6)  und  7): 

Addiren  wir  die   linken  Seiten  dieser  Gleichungen ^   so  ergiebt  sich: 


also: 


In  gleicher  Weise  folgt  aus  Gleichung  A),  dass: 

ist    Führen  wir  diesen  Werth  in  die  unter  Formel  XVn)  stehende  Gleichung 
für  ^  ein,  so  erhalten  wir,  da  zudem  nach  Gleichung  XIII) 

fi+ft+fi--s 

ist,   als   Coordinaten   der   beiden   Schnittpunkte    der   cubischen 
Raumhyperbel  h^  mit  der  ie?-Achse  die  folgenden: 
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xvm)   z«r«o,   z^^  +  ^.iYs,  z^ — |.».V3. 

Da  Zi+  Z^^O  ist,  so  ist  der  Coordinaten- Anfangspunkt  die  reelle 
Mitte  der  beiden  conjngirt  imaginären  Schnittpunkte,  also  nach  §  7  der 
Mittelpunkt  der  Curve  h^^  was  zu  beweisen  war. 

Der  Abstand  der  beiden  Schnittpunkte  der  Curve  h^  mit 
der  Schwerpunktsachse  p  des  Prismas  A  ist: 

XVma)  A^a.i.yS. 

23.  Oem&ss  den  Sätzen  des  §  14  werden  zwei  coqjugirte  oubische 
Baumcuryen  h^  und  V  aus  ihrem  gemeinschaftlichen  Mittelpunkte  M 
durch  denselben  Kegel  dritter  Ordnung  projicirt  und  ist  der  Scheitel- 
punkt M  dieses  Kegels  jedesmal  die  Mitte  derjenigen  Strecke^  welche  auf 
einer  Oeneratrix  des  Kegels  darch  die  Curven  h^  und  h'^  abgeschnitten 
wird.  Nun  ist  ohne  Weiteres  klar,  dass  aus  jedem  räumlichen  Gebilde, 
welches  in  bestimmter  Eigenschaft  mit  einer  der  beiden  conjugirten  Curven 
verbunden  ist,  das  entsprechende ,  zur  conjugirten  Curve  gehörige  Gebilde 
sich  vermittelst  derselben  Frojectionsart  ergeben  muss,  durch  welche  die 
eine  Curve  aus  der  anderen  entstanden  ist.  Demgemäss  giebt  uns  die 
obige  höchst  ein&che  Beziehung  der  beiden  conjugirten  Curven  zu  einander 
für  die  Lage  der  Hauptnullachse  h!  der  Curve  V  den  Satz: 

Die  Hauptnullachse  h!  der  zu  h^  conjugirten  Curve  hf^  liegt 
in  der  Ebene  [hp}^  welche  die  Hauptnullachse  der  ersteren 
Curve  mit  der  Sohwerpunktsachse  des  Prismas  A  verbindet, 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  in  gleichem  Abstände  von  j>, 
wie  die  Gerade  h.  Die  Coordinaten  des  Spurpunktes  der 
Achse  h'  in  der  a;^-Ebene  sind  demnach: 

Wir  können  nun  die  parametrische  Darstellung  f&r  die  Curve  V^  in 
zweifacher  Weise  aus  derjenigen  der  Curve  h^  herleiten.  Nach  den  oben 
angefahrten  Sätzen  des  §  14  ergiebt  sich  nämlich  aus  den  Gleich- 
ungen XVII),  dass      ^  111 


XIX) 


^1     k    h 


eine  parametrische  Darstellung  der  Coordinaten  des  die  Curve  li^  durch- 
laufenden Punktes  ist.  Andererseits  erhalten  wir  aber  auch  eine  para- 
metrische Darstellung  für  li^^  wenn  wir  in  den  Gleichungen  XYII)  die 
Constanten  w^,  t?,-  durch  —  w,-,  —  t?,-,  %  und  r\  durch  --S,  —  ij  und  schliess- 
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lieh  c  durch  den  noch  unbekannten  Werth  c'  ersetzen.  Wir  sind  damit 
nur  vom  Prisma  A'  und  der  Hauptnullachse  h\  statt  von  A  und  h  aus- 
gegangen. Da  nun  X  in  dieser  zweiten  parametrisohen  Darstellung  dasselbe 
bedeutet,  wie  in  der  obigen  (XIX),  so  müssen  die  Werthe  von  a/,  y',  J 
in  beiden  gleich  sein.    Für  af  und  f/  triff!;  das  ersichtlich  zu,  für  0'  erhalten 

wir  im  jetzigen  Falle,  da  d,  fi  und  -=— — -  u.  s.  w.  durch  die  Einsetzung  der 
negativen  Werthe  sich  nicht  ftndern:       ^ 

Setzen  wir  beide  Werthe  von  if  gleich,  so  ergiebt  sich: 

cf  '^  —  c. 
Die  Nullconstante  der  Curve  V  ist  also  gleich  dem  nega- 
tiven Werthe  der  Nullconstante  der  conjugirten  Curve  A^ 

24«  Sind  x^  Pf  s  die  Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes  N  im 
Baume  und  u,  v,  w  die  Coordinaten  derjenigen  Ebene  v,  welche  ihm  in 
dem  zur  Curve  li?  gehörigen  Nullsysteme  entspricht,  so  besteht  die  Oleichung: 

1)  tta:  +  »y  +  tr«  —  1, 

weil  die  Ebene  v  den  Punkt  N  enth&lt.  Bekanntlich  gehört  die  vom 
Punkte  N  auf  die  Hauptnullachse  h  des  Prismas  A  gefllllte  Senkrechte, 
also  auch  deren  Fusspunkt,  der  Ebene  v  an.* 

Da  der  Fusspunkt  die  Coordinaten  £,  17,  «  hat,  wo  |  und  17  die 
Coordinaten  des  Spurpunktes  der  Hanptuullachse  h  in  der  rry- Ebene 
sind,  so  ist: 

2)  wg  +  t;»j  +  w^e  —  1. 

Die  Lttnge  der  genannten  Senkrechten  q  ist: 

9  -  V(«  -  ty  +  (»  -  n?- 

Die  Normale  vom  Coordinaten -Anfangspunkte  auf  die  Ebene  v  bildet 

mit  der  «-Achse  des  Coordinatensystemes  den  Winkel  q>\  für  dessen  Cosinus 

die  Gleichung  gilt:  ^ 

cosq!  ^ 


yu^  +  v^  +  w^ 

Der  Winkel  fp^  ist,  weil  die  ir- Achse  der  Achse  h  parallel  ist,  das 
Complement  des  Winkels  9,  den  die  Ebene  v  mit  letzterer  bildet  Dem- 
nach haben  wir:  ^ 

tangq>  ■=  coigq>  — 


1/w*  +  v» 
Da  nun  nach  bekannter  Eigenschaft  des  Nullsystemes 

ist,  so  ergiebt  sich: 


*  Reye,  Geometrie  der  Lage,  Bd.  II  10.  Vortrag. 
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vr*,"  ^-^^ 


oder: 

3)  [{x  -  D«  +  (y  -  riYW  -  c«(u»  +  t;*). 

Mit  Hilfe  der  Gleichungen  1),  2)^  3)  lassen  sich  die  Coordinaten  der 
Nullebene  durch  die  des  Nollpunktes,  und  umgekehrt,  ausdrücken. 
Aus  Gleichung  1)  nnd  2)  folgt: 

4)  v^'^^tzA. 

Eingesetzt  in  Gleichung  1)  ergiebt  das: 

K X  y  -  1?  +  ujrjx  -  gy) 

(y  -  n)f^ 

Durch  Verbindung  von  Gleichung  4)  mit  Gleichung  3)  aber  erbalten  wir: 

oder: 

Das   unbestimmte  Vorzeichen   bleibe   mit  c  verbunden,   bis    es   sich 
bestimmen  lässt.     Aus  den  Gleichungen  5)  und  6)  folgt  sodann: 

Setzen  wir  diesen  Werth  in  die  Gleichung  4)  ein,  so  ergiebt  sich: 

V  — r— = — 9 

und,  wenn  wir  den  Werth  für  u  in  die  Gleichung  6)  einführen: 

n^  —  ^y-^ce 

Um  nun  über  das  unbestimmte  Vorzeichen  richtig  zu  verfögen,  be- 
achten wir,  dass  die  Nullebene  des  Anfangspunktes  als  Medianebene  der 
Curve  h?  deren  Scheitelpunkte  enthalten  muss.  Setzen  wir  die  Coordinaten 
des  Punktes  N'=M  alle  gleich  Null,  so  erhalten  wir  als  Coordinaten- 
VerbSltniss  der  Ebene  v  =  fi  das  folgende: 

M:v:ir  —  i^:  —  S:Tc. 

Demnach  ist  die  Gleichung  der  Medianebene: 

i?aJ  —  ly  T  Cj?  —  0. 

Man  kann  sich  nun  durch  Einsetzen  der  in  Formel  XVI)  und  XVI  a) 
gegebenen  Coordinatenwerthe  der  drei  Scheitelpunkte  leicht  überzeugen, 
dass    die  linke  Seite   der  Gleichung   nur   dann  verschwindet,   wenn    das 
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untere  Vorzeichen  von  c  gewählt  wird.  Demnach  sind  die  Werthe 
für  die  Coordinaten  »der  Nnllebene  v  des  Punktes  N  die 
folgenden: 


XX) 


u  — 


V  — 


iO  — 


n-y 


rix 

iy  +  c0 

OJ-S 

fix 

—  iy  +  C0 

c 

vx  —  ^y  +  ce 
Die  Gleichung  der  Medianebene  ist: 

XXI)  rix-^y  +  c0'^  0. 

Ans  Gleichung  6)  erhalten  wir  den  Werth  von  y^  aus  Gleichung  2) 
den  Werth  von  g,  und  wenn  wir  diese  Werthe  in  Gleichung  1)  einsetzen, 
so  ergiebt  sich  der  Werth  von  x. 

Es  ist  also: 


XXU) 


fci    ^^ 
w 

y^n * 

w 


z  — 


1  —  mS  —  t;iy 
w 


25«  Mittelst  der  erhaltenen  Gleichungen  für  u^  v^  w  sind  wir  im 
Stande,  die  parametrische  Darstellung  des  Scbmiegungsebenen-Torsus  der 
Curve  't?  sofort  anzugeben.  Wir  brauchen  nur  in  die  Gleichungen  XX) 
die  Werthe  der  Coordinaten  x,  y,  e  aus  den  Gleichungen  XVII)  einzusetzen. 
Denn,  wenn  ein  Funkt  die  Curve  h^  durchl&uft^  so  beschreibt  seine 
Nullebene  den  Schmiegungsebenen-Torsus  derselben. 

Bei  der  Einsetzung  der  genannten  Werthe  erhalten  wir  als  Nenner 
der  drei  Brüche  in  XX)  den  Ausdruck: 

Vereinigen    wir    die   Coef&cienten   von  —  >  so    ergiebt   sich  z.  B.  als 

1  '• 

Coefi&cient  von  7-  der  folgende: 

1       ' 
Nun  ist  aber:     ^d  =  u^v^  -  u^v,  +  u^v,-'U,v^, 

Demgemäss  erhalten  wir: 


2d 


2(1 
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Entsprechende  Werthe    bilden    die    Coeffidenten    C^    xind    C,    von 

-  bezv.  —  •    Es  ist  daher: 
h  h 

folglieh  ergiebt  eich: 


XXIIl) 


*         ('l-<s)<l«.+  («|-<8)«l^+('»-0Ml' 

2(f[i<.M»-(<i<«+M»+Mi)] 


w  — 


—  2cd.tit^t^ 


{h-h)¥,+  (ßt-^)hh+(h-h)^z^i 


als    die    parametrisohe    Darstellung    des    Schmiegangsebenen- 
Torsus  der  Curve  h\ 

Es  iSsst  sich  leicht  zeigen,  dass  die  Coordinaten  der  Ebenen  des 
Torsns  der  coijagirten  Corve  V  absolut  gleich  und  nur  dem  Vorzeichen 
noch  yerschieden  von  denen  des  Torsus  von  h^  sind;  also  ist: 

u'  —  —  w,     v'  ■=-  —  v,     u/  '^  —  w. 

Köln,  20.  September  1898. 


Z«itMhziftf.M«th6m*tikii.Phjriik.  89.  Jahrg.  1894.  5.  Heft 
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XVL 
Ein  System  monoconfocaler  Kegelsclmitte. 

Von 

Dr.  J.  Keller 

in  Zflzioh. 


Hierzu  Tafel  V  Fig.  l  - 16. 


Den  Leser  dieser  Abhandlang   verweise  ich  auf  meine  zwei  früheren 
mit   demselben  Gegenstand    sich   befassenden  Arbeiten ,   erschienen  in   der 
Vierteljahrsschrift    der  n^torforschenden  Gesellschaft  in  Zarich:    „üeber 
monoconfpcale   Kegelschnitte"  Bd.  XXVII  8.  1 — 29  und  j^Ortho- 
gonal-conjttgirte    Schaaren    monoconfocaler    Kegelschnitte ** 
Bd.  XXXII  S.  33  —  79.    Diesen  geometrischen  Betrachtungen  liegt  folgendes 
Frincip  zu  Grunde:   Es  werde  ein  Botationskegel  gedacht,   dessen  Mittel- 
punkt auf  der  Bildebene  liegt,  dessen  Achse  auf  dieser  senkrecht  steht  und 
dessen  Erzeugenden  mit  der  Achse  Winkel  von  45^  einschliessen.    Schneidet 
man  diese  Kegelfläche  mit  einer  Ebene  E  von  der  Spur  f  und  dem  Neigungs- 
winkel a  mit  der  Bildebene  und  projicirt  den  Schnitt  orthogonal  auf  die 
Bildebene,  so  erhält  man  eine  Curve  zweiter  Ordnung,  welche  den  Kegel- 
mittelpunkt  zu  einem  ihrer  Brennpunkte  JP,  die  Spur  f  zur  entsprechenden 
Directriz  und  tga  =  e  zur  numerischen  Ezcentricität  besitzt.  Dieser  Beziehung 
gemäss  entspricht  jeder  Ebene  des  Baumes  ein  Kegelschnitt  der  Bildebene, 
welcher  F  zum  Brennpunkte   hat  und   umgekehrt.    Damit  übertragen  sich 
alle  Fragen  über  Kegelschnitte  in   der  Bildebene  mit  einem  gemeinsamen 
Brennpunkte  auf  Fragen  nach  Ebenen  des  Baumes,  welche  mit  jener  Fanda- 
mentalkegelfläche  in  gewisser  Beziehung  stehen.    Auf  S.  34  —  37  der  zweiten 
der  vorhin  citirten  Abhandlungen  ist  eine  kurz  gefasste  Becapitulation  der 
ersteren  grundlegenden  gegeben.  Diese  zweite  Abhandlung  selbst  befasst  sieb 
dann  eingehend  mit  dem  System  monoconfocaler  Kegelschnitte,  welcbe  zwei 
gemeinsame  Tangenten  besitzen,   sowie  mit  seinem  orthogonal -conjagirten 
System  mit  zwei  imaginären  gemeinsamen  Tangenten. 

Die  vorliegende  dritte  Arbeit  über  dieses  Thema  beschäftigt  sieb  mit 
der  Frage  nach  solchen  Kegelschnitten  des  Systems,  welche  einen  fest  ge- 
gebenen berühren  und  denen  ein  vorgeschriebenes  Achsenverhältniss  resp. 
eine  vorgeschriebene  numerische  Ezcentricität  zukommt.  Bäumlich  kommt 
diese  Frage  auf  die  Untersuchung  der  Fläche  zurück,  gebildet  Ton  den 
Ebenen ,  welche  einen  bestimmten  auf  der  Fundamentalkegelfläche  liegenden 
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K^elscbnitt  berühren  und  mit  der  Bildebene  einen  vorgeschriebenen  Winkel 
einschliessen. 

Seien  F  nnd  f  Brennpunkt  und  entsprechende  Directriz  eines  auf  der 
Bildebene  liegenden  Kegelschnittes  K,  der  Parameter  p  die  Entfernung  (F,  f) 
und  e  die  numerische  Excentricität.  Wählen  wir  f  als  Ordinaten-  und  dsis 
Perpendikel  aus  F  auf /*  als  Abscissenachse  eines  rechtwinkligen  Coordinaten- 
systems,  dann  lautet  die  Gleichung  des  Kegelschnittes  K: 

Die  entsprechende  Ebene  E  des  Raumes  hat  f  zur  Spur  mit  der  Bild- 
ebene und  schliesst  mit  dieser  einen  Winkel  a  ein ,  so  dass  tgcc=:  e  ist. 
Bezogen  auf  das  rechtwinklige  räumliche  Coordinatensystem ,  dessen  x-  und 
^- Achse  mit  den  auf  der  Bildebene  liegenden  übereinstimmen  ^  heisst  die 
Gleichung  dieser  Ebene: 

2)  eX"  ß  =  0. 

Die  mit  dieser  zur  Bildebene  symmetrisch  gelegene  Ebene  ex +  0^=0 
würde  die  Fnndamentalkegelfläche  in  einer  Curve  schneiden,  deren  Ortho- 
gonalprojection  mit  K  zusammenfällt.  —  Sei  P  ein  beliebiger  Punkt  des 
Kegelschnittes  K  von  den  Coordinaten  x^j  y^j  dann  ist 

3)  [{l-e^)x,-p]x  +  y^f/+p{p--x,)=^0 

die  Gleichung  der  Tangente  Hn  P  an  K.  Die  Ebene  E  schneidet  die  Funda- 
mentalkegelfläche in  einer  Curve  Kry  deren  Orthogonalprojection  K  ist. 
Dem  Funkte  P  auf  K  entspricht  auf  Kr  ein  Punkt  Pr  und  der  Tangente  t 
die  Tangente  tr  in  Pr<^  Es  sollen  jetzt  durch  tr  die  zwei  Ebenen  gelegt 
werden,  welche  mit  der  Bildebeneden  vorgeschriebenen  Winkel  q>  einschliessen. 
Die  Tangente  tr  erscheint  als  Schnittlinie  der  zwei  Ebenen: 

E  —  ex  —  g^O,    N^  [(1  —e^)Xi—p]x  +  y^y  +  p{p  —  Xi)  —  0. 
Demnach  ist 

4)  JK—  IN  =  ex  —  0  —  X\[{1  —  e^x^  —p']x  +  y^y  +  p{p  —  iCj)}  =  0 

die  Gleichung  irgend  einer  durch  tr  gehenden  Ebene.  Transformiren  wir 
diese  Gleichung  auf  die  Normalform: 

5)  ex^0'-'l[[{\-'e^)xi-'p]x+y,y  +  p{p^xi)\  ^^ 

dann  ist  der  Winkel  g>^  den  diese  Ebene  mit  der  Bildebene  einschliesst, 
darch  die  Gleichung  bestimmt: 

6)  cos.(p  =  m  = 


V\e-ni^-e^)x,'-pW  +  X'y\  +  l 

Durch  Umformung  geht  diese  Gleichung  über  in 
7)  m2j[(l-c«)a?i-i>]»+y«,};i«-2w«e[(l-e«)a;i-l>];i+in8e2+«»*-l  =  0, 

oder  unter  Benutzung  der  Bedingung,  dass  P{x^yi)  auf  K  liegt,  in 

T)  «•VaJi[(l-c«)rCi-2p];i«-2tn«e[(l-c«)a;,-p)A  +  i»«e«+w«-l=0. 

19* 


292  Ein  System  monoconfocaler  Kegelschnitte. 

Die  Gleichung  7)  ist  in  k  vom  zweiten  Grade  und  liefert  zwei  Wurzeln 
Aj,  A^;  diesen  entsprechen  nach  4)  die  zwei  Ebenen: 


8) 


Die  Warzelwerthe   A^,   X^    sind    reell  und  von   einander   verschieden, 
reell  und  einander  gleich  oder  conjugirt-complez,  je  nachdem 

9)    ,n«e»[(l-e«)ir,-i?]«-(tnV+tn«-l){[(l-e«)fl?i-p]«+y«J|0. 

L  Pall:  f»V+f»«-l<0. 

Bei  dieser  Annahme  wird  die  linke  Seite  der  Ungleichung  9)  positiv, 
folglich  werden  A^  und  Ag  reell  und  von  einander  verschieden;  aus 

wV  +  »w«-l<0 
folgt: 


das  heisst: 
also : 

Wenn  somit  die  gesuchte  Ebene  mit  der  Bildebene  einen  Winkel  tp 
einschliessti  der  grösser  ist  als  der  Winkel  a,  den  die  gegebene  Ebene  E 
mit  der  Bildebene  macht,  dann  giebt  es  durch  jede  Tangente  des  Kegel- 
schnittes Kr  stets  zwei  reelle  und  von  einander  verschiedene  Ebenen  der 
verlangten  Art. 

II.  PaU:  mV  +  m»- 1  =  0. 

In  diesem  Falle  ist  die  eine  Wurzel  der  Gleichung  in  A,  z.B.  Aj^O 
und  dieser  entspricht  die  Ebene  E^ex-- 0^=0  selbst;  die  andere  Wursel 

Aus  der  Annahme:  tn^e^  +  tn*  ^  1=^0  folgt  q)  =  a,  das  heisst:  Wenn 
die  gesuchte  Ebene  mit  der  Bildebene  denselben  Winkel  a  einschliessty  wie 
die  gegebene  Ebene  JE7,  so  gehen  gleichfalls  durch  jede  Tangente  des  Kegel- 
schnittes Er  zwei  Ebenen;  die  eine  flUlt  jeweilen  mit  der  gegebenen  zu- 
sammen, die  andere  ist  davon  verschieden  und  besitzt  die  Gleichung: 

m   Fall:  f»«e«  +  tn«-l>0. 

Bei  dieser  Voraussetzung  kann  die  linke  Seite  der  Ungleichung  9)  negativ 
werden.  Fassen  wir  für  einen  Augenblick  x^  und  y^  als  variable  Coordinaten 
auf,  so  stellt  die  Gleichung 

w«c«[(l-e«)a;, -!>]«- (mV  +  m«-l){[(l- 6«)  a?i-i>]«  +  y«i)==0 

ein  Paar  gerader  Linien  dar,   denn  sie  lässt  sich  in  der  Form  schreiben: 
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{/r:nÄ^[(l-e*)«.-i)]}*-{^«.«e*  +  fn''-ly,}*  =  0, 
oder :  

{^l-m*[(l  - e^Xy  -p]+ynfe^  +  m« -  1  y, } 

Ist  nun  e  von  1  versobieden,  das  heisst  ist  K  Ellipse  oder  Hyperbel, 
so  liegt  dieses  Linienpaar  symmetriscb  zur  a;- Achse  und  sein  Schnittpunkt 
füllt  in  den  Mittelpunkt  des  Kegelschnittes  K.  Die  Winkel  6 ,  welche  diese 
Geraden  mit  der  positiven  dp -Achse  einscbliessen,  sind  bestimmt  durch  die 
Gleichung: 


I 


Ist  6  =  1,  das  heisst  der  Kegelschnitt  K  eine  Parabel ,  dann  besteht 
dieses  Linienpaar  aus  zwei  zur  o;- Achse  parallelen  Geraden  und  ihre  Ent- 
fernungen von  derselben  sind  gegeben  durch  den  Ausdruck: 


tS)  ,  =  ±,7^^. 


Für  die  Schnittpunkte  dieses  Linienpaares  mit  dem  Kegelschnitt  K 
(Grenzpunkte)  sind  die  zwei  Wurzeln  k  reell  und  zusammenfallend.  Ist  9  =  0, 
das  heisst  mc=  1,  dann  vereinigen  sich  die  zwei  Geraden  mit  der  a;-Achse; 
die  Grenzpunkte  rücken  in  die  Scheitel  der  grossen  Achse  resp.  in  den  Scheitel 
der  Parabel ;  für  alle  anderen  Paukte  des  Kegelschnittes  K  sind  die  A  con- 
jugirt-complex«  WSchst  nun  9,  so  verkleinert  sich  m,  folglich  vergrössert 
sich  i  resp.  ä,  das  heisst,  die  Grenzpunkte  entfernen  sich  von  den  Scheiteln 
der  grossen  Achse  und  nähern  sich  den  Scheiteln  der  kleinen  resp.  bei  der 
Parabel  dem  Unendlichen.  Für  die  Theile  der  Carve  zwischen  den  Scheiteln 
der  grossen  Achse  und  den  Grenzpunkten  sind  A|  und  l^  reell  und  von 
einander  verschieden,  für  die  Grenzpunkte  reell  und  einander  gleich,  für  die 
übrigen  Theile  conjugirt-complez. 

^  ^®*  [E'-l.N] [E^X^N]  =  0, 

odei* 

JS»  -  (ii  +  i,)ÜÄ'+  i,  X^N*  ~  0 

die  Gleichung  des   gesuchten   durch  tr  gehenden  Ebenenpaares.    Nun  folgt 
ans  der  Qleichung  7): 

*!+*«- 1(1  _e«)ap,-j,]»+y«,*    ''•'*- m'\i{^\-e*)x,-p\*+y\\ 
Demnach  lautet  die  Gleichung  unseres  Ebenenpaares: 


14) 


*"  {(ll-e*)«i-j>]«+y,y+l>(p-«,)}»=0. 


'   mMKl-e")«'! -!>]*+ yM 
Variren   wir  den  Punkt  {x^^  y^  auf  dem  Kegelschnitte  K^  so  varirt 
auch  dieses  Ebenenpaar   und  umhüllt  eine  gewisse  developpable  Fläche  J^, 


15) 
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die  Enveloppe  der  Ebenen ,  welche  Kr  berühren  nnd  mit  der  Bildebene  den 
Winkel  9  einschliessen.  0  =  0  liefert  den  Schnitt  dieses  Ebenenpaares  mit 
der  Bildebene: 

ein  Linienpaar,  die  Directrixen  der  zwei  Kegelschnitte  reprttsentirend,  welche 
K  in  dem  Pankte  {x^^  y^  t>ertthren  und  eine  vorgeschriebene  numerische 
Ezcentricitflt  besitzen.  Durch  Variation  des  Punktes  {x^^  y^  auf  K  varirt 
auch  dieses  Linienpaar  und  umhüllt  eine  gewisse  Curve,  den  Schnitt  der 
vorhin  erwähnten  developpablen  Fläche  mit  der  Bildebene,  die  Enveloppe 
der  Directrixen  aller  Kegelschnitte ,  welche  den  gegebenen  K  berühren  und 
ein  bestimmtes  Achsen verhältniss  besitzen. 

Treten  wir  nun  vorläufig  etwas  näher  auf  die  constructive  Seite  der 
Sache  ein.  Sei  8r  ein  beliebig  im  Räume  gewählter  Punkt,  gegeben  durch 
seine  Orthogonalprojection  8  und  die  Cote  8  (siehe  Fig.  1  resp.  1*).  Denken 
wir  uns  durch  8r  successive  Ebenen  gelegt,  die  zu  den  Tangentialebenen  der 
developpablen  Fläche  F  parallel  sind,  so  umhüllen  diese  einen  geraden  Kreis- 
kegel ^  dessen  Erzeugenden  mit  der  Bildebene  den  Winkel  ip  einschliessen; 
es  ist  der  Bichtungskegel  der  developpablen  Fläche.  Dieser  besitzt  auch  die 
weitere  Eigenschaft,  dass  seine  Erzeugenden  zu  den  entsprechenden  Er- 
zeugenden der  developpablen  Fläche  parallel  sind.  Sollen  nun  durch  die 
Tangente  tr  die  Ebenen  gelegt  werden ,  welche  mit  der  Bildebene  den  Winkel  <p 
einschliessen,  so  geschieht  dieses  am  einfachsten  durch  Benutzung  des 
Eichtungskegels :  Wir  legen  durch  die  Spitze  8r  desselben  die  Ebene  JE?*,  welche 
zu  E  parallel  ist;  f*  ist  die  Spur  derselben.  Durch  8r  denken  wir  uns 
ferner  eine  Parallele  i*  zu  ir  gezogen;  ^  parallel  zu  i  ist  deren  Ortho- 
gonalprojection. Sowie  nun  T  die  Spur  der  Tangente  tr  mit  der  Bildebene 
ist,  so  ist  auch  T*  die  Spur  des  Pai*allelstrahles  tf*  Durch  tf^  legen  wir 
jetzt  die  zwei  im  Allgemeinen  möglichen  Tangentialebenen  an  den  Bichtungs- 
kegel; die  Tangenten  aus  T*  an  die  Kegelbasis  8  sind  die  Spuren  derselben. 
Sie  berühren  den  Kegel  längs  den  Erzeugenden  8rQX^  8rQi.  Die  durch  ^r 
an  unsere  developpable  Fläche  gehenden  Tangentialebenen  sind  nun  zu 
diesen  Tangentialebenen  des  Eichtungskegels  parallel,  sowie  auch  ihre  Be- 
rührungserzeugenden Pröi»  -PrÖ2  zu  8rQ^  resp.  Arg*.  Ziehen  wir  daher 
durch  T  die  Parallelen  zu  T*Q\  und  T*Q*^  so  ergeben  sich  die  Spuren 
dieser  Tangentialebenen  und  die  Perpendikel  aus  P  auf  sie  sind  die  Ortho- 
gonalprojeclionen  der  Erzeugenden  FrQu  PrQ2  9  in  denen  die  Ebenen  die 
developpable  Fläche  berühren.  Demnach  sind  auch  Q^  und  Q^  die  Berühr angs- 
punkte  der  Tangenten  TQ|,  TQ^  mit  der  Spurcurve  der  developpablen  Fläche. 

In  dem  Falle,  wo  (jp  <  a  ist,  schneidet  die  Spur  f*  der  Ebene  JB* 
die  Basis  des  Bichtangkegels   (siehe   Fig.  2  resp.  2*).     Den    Strahlen  ^^ 
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welche  aus  8  nach  diesen  Schnittpunkten  Q*  und  Qt  gehen,  entsprechen  je 
zwei  zusammenfallende  Tangentialebenen  des  Richtungskegels ,  somit  auch  den 
resp.  parallelen  Tangenten  t  des  Kegelschnittes  £  je  zwei  zusammenfallende 
Tangentialebenen  der  developpablen  Flftche.  Für  alle  Strahlen  ^*,  welche 
zwischen  SQ*  und  SQt  liegen,  werden  die  bezüglichen  Tangentialebenen 
imagin&r;  für  die  ausserhalb  SQ*,  8QI  liegenden  reell  und  von  einander 
verschieden;  es  entspricht  diese  Annahme  dem  Falle  III  auf  S.  292.  Wäre 
q>  >  a^  würde  f*  ganz  ausserhalb  der  Spurcurye  8  liegen  und  jeder  be- 
liebigen Richtung  von  ^  entsprechen  dann  zwei  von  einander  verschiedene 
Tangentialebenen  (Fall  I  auf  S.  292).  Im  Orenzfalle  fp  =  a  würde  f^  den 
Kreis  8  berühren  und  es  entsprechen  jeder  beliebigen  Richtung  von  t*  zwei 
von  einander  verschiedene  Tangentialebenen,  yon  denen  die  eine  jeweilen 
mit  E*j  also  ihre  Parallelebene  durch  tr  mit  E  zusammenfällt  (Fall  II  auf 
S.  292).  —  Den  horizontalen  Tangenten  der  Spurcurve  8  des  Richtungskegels  in 
QSi  Q?  und  Qyj  Qu  (siehe  Fig.  2*  resp.  2)  entsprechen  horizontale  Tangenten 
der  Spurcurve  der  developpablen  Flttche;  ihre  Berührungspunkte  Q^s,  Qz^ 
Qjf>  Qm  liefern  somit  die  Maximal-  resp.  Minimalstellen  dieser  Curve. 
Natürlich  liegen  diese  Punkte  mit  den  entsprechenden  Punkten  des  Funda- 
mentalkegelschnittes K  auf  Parallelen  zur  ^- Achse. 

Zum  Zwecke  der  vollständigen  analytischen  Bestimmung  der  develop- 
pablen Fl&che  gehen  wir  jetzt  darauf  aus,  die  Gleichung  der  Berührungs- 
sehne Qi  Q^  abzuleiten  (siehe  Fig.  1).  Diese  ist  die  Polare  des  Punktes  T 
in  Bezug  auf  den  Kreis  P,  welcher  P  zum  Mittelpunkte  und  den  Radius 
PQi^=PQ^  besitzt.  Bezeichnen  wir  diesen  Radius  mit  q  und  die  Höhe 
des  Punktes  P  über  der  Bildebene  mit  ^,  so  ist 

t 

aus  der  Gleichung  2)  der  Ebene  E  folgt  aber 

somit: 

ex,         5       e^x\  m*       ,  , 

tgq)       ^         tg*(p         1  — tn*         * 
Demnach  lautet  die  Gleichung  des  Kreises  P: 

16)  (a,_a,,)«+(y_y,)»--^^^A__a;^  =  0. 


Der  Punkt  7,  als  Schnittpunkt  der  y- Achse  mit  der  Tangente^  (siehe 
Gleichung  3),  hat  die  Coordinaten: 

*o  —  ^;     90 7  > 

somit  lautet  die  Gleichung  der  Berührungssehne  QiQ^i 
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oder  nach  gehöriger  Umformung  und  nnter  Benutzung  der  Bedingung ,  dass 
P(iCi,  y^)  auf  K  liegt: 

Die  Ebene,  welche  aus  dem  Punkte  'Pr  nach  dieser  Geraden  geht, 
schneidet  das  Tangentialebenenpaar  14)  in  den  bezüglichen  Berührungs- 
erzeugenden der  developpablen  Flttche.  Schreiben  wir  für  einen  Augenblick 
die  Qleichung  der  Berührungssehne  Qi^^  abkürzungsweise: 

dann  stellt  die  Gleichung 

irgend  eine  durch  (Q^  $,)  gehende  Ebene  dar.  Soll  diese  Ebene  den  Punkt  'Bt 
enthalten,  so  müssen  seine  Coordinaten  diese  Gleichung  erfüllen;  es  ergiebt 
sich  somit  für  iL  die  Bedingungsgleichung: 

-4ic^  +  J?y,  +  0— Aca*!  c=  0, 
woraus  folgt:  ^^   Ax,^By,^0 

Setzen   wir  für  ^^   B,  (7  die  aus  der  Gleichung  17)  zu  entnehmenden 
Werthe  ein,  so  folgt: 

^^(l~m«)y,a;,-(l-w^)[(l-e«)fl?rrfyi-<-(t"^*)[(^-^)g^i-y1yi-^(»»'^+^*-^)^iyi 

ex 


oder:  ,  _  ^2 


18)  { 


1 

Demnach  erhftlt  die  Ebene  PrQiQ%  die  Gleichung: 

(l~m«)y,a;-.(l-m«)[(l-6Vi-p](y-yi) 

Unsere  devoleppable  Flftche  ist  nunmehr  bestimmt  durch  das  System 
folgender  drei  Gleichungen: 

(m«{[(l-6«)iCi-l>P+yM(e»-0)«-2ef»«[(l-Oi»^i-ri(«Ä?-^) 

x{[(l-e«)a;i-i?]a;  +  yiy+l?(l)-iCi)j 
+  (m»e«+m«-l){[(l-e8)Äj-i>]a?+jr,y+j>(p-«,)l=  U, 

(l-tn2)y,rr-(l~m«)[(l-e«)a;,-ri(y-y,) 

Die  Elimination  der  zwei  GrOssen  x^y  yi  aus  diesen  Gleichungen  würde 
die  Gleichung  der  Fläche  in  x^y^  e  ergeben.  Sie  wird  in  diesen  Variablen 
vom  achten  Grade.  Ersetzen  wir  »  durch  —  0,  ergiebt  sich  die  developpable 
Flüche  —  JP,  welche  dem  zur  Bildebene  symmetrischen  Kegelschnitte  —Kr 
entspricht.  Lassen  wir  in  dem  Gleichungssystei^  I)  5  =  0  werden,  erfahren 
wir  die  Spurcurve  der  developpablen  Flftche  mit  der  Bildebene;  dieselbe 
ist  somit  bestimmt  durch  das  System  folgender  Gleichungen: 


I) 


14) 


18)        { 
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1)    {l-e^s^,  +  y\-2px,+p^^0, 

r  ^4')  x^\[{i-e^)Xi-p]x  +  yiy+p{p-'X^)\x 

l  +(mV  +  tn»-l)|[(l-.e«)a;,-i)]a;  +  y,y+p(|)-a;0}=0, 

U8')   (l-m«)yi«-{l-m«)[(l-6«)«,-i>](y-yi)+(»»*c*+«»*-l)i»?iy,  =  0. 

Je  zwei  Erzeagende  der  devoleppablen  Fläche  liegen  symmetrisch  zur 
^jff- Ebene.  Der  Ort  der  Schnittpunkte  solcher  Erzeagenden  ist  eine  auf  der 
a;j?- Ebene  gelegene  Doppelcarve  der  Fläche;  sie  ist  vom  vierten  Qrade  and 
wird  bestimmt  durch  das  System  Ton  Gleichungen ,  das  sich  aas  dem 
Systeme  I)  ergiebt^  indem  man  dort  o; »  0  setzt: 

'  1)    {l-e^x\  +  y\'-2px,  +  p^=0 

|m*{[(l-Oa?,-p]«  +  y«il  {ex  -  ey-2em^l(l-^)x^^ p]{ex-z) 

n  <  14")  >^{[(l-^)x,-p]x  +  p{p^x,)] 

Specieller  Fall  der  Parabel. 

Ist  der  gegebene  Kegelschnitt  K  eine  Parabel,  so  gehen  die  bezüg- 
lichen Resultate  aus  den  Gleichungssystemen  I)  II)  III)  hervor,  indem  man 
in  denselben  e  ^  1  setzt: 

+  (2w*-l)[-|)rc  +  y,y  +  l)(l>-ic,)]  =  0, 
18,)    {i-fn^)y,x  +  (l-m^)p{y-y,)  +  (2fn^^l)xiy,^m^y^0^  0. 
li)    y^-2px,  +  p«  =  0, 

m«[p»+ y*,]«'+ 2m»p[-paj +  y,y +  p(p  -  a?,)]a? 

+  {2fn^-^l)[^px  +  y,y  +  p{p-x,)']^0,     . 
llS;)     {l-m')y,x  +  {l'-^fn^p{y^y,)  +  {2fn^^\)x,y,^0. 
1,)    y\-2px,  +  p^  =  0, 

m^[p^  +  y\']{x-0)^  +  2m^p*{x-g)['-x+P'^Xi] 

+  (2m^-l)p[-^x  +  p^x,]  =  0, 
m»)Ä - (1  -fn*)p  +  (2»w«-  l)xi-m*g  =  0. 

Ich  behalte  mir  eine  nähere  Discussion  dieser  auf  den  allgemeinen 
Fall  sich  beziehenden  Gleichungssysteme  auf  eine  spätere  Untersuchung 
vor  und  wende  mich  hier  noch  zur  Betrachtung  eines  Seoialfalles.  — 
Geometrisdierseits  sind  in  den  Figuren  3  —  9  einige  typische  HauptftUe 
zusammengestellt.  In  denselben  ist  der  fest  gegebene  Kegelschnitt  K 
durch  den  Brennpunkt  F,  die  Directriz  f  und  die  numerische  Ezcentricität 
e SS  iget  bestimmt;  die  letztere  ist  geometrisch  repräsentirt  durch  die  Fall- 


I.) 


14.)  [ 


I'.) 


K)  [ 


i;) 


14;-)  { 


298  Ein  System  monoconfocaler  Kegelschnitte. 

Linie  M{Br)  der  Ebene  Ey  welche  der  ränmliche  Vertreter  des  Kegel- 
schnittes K  ist.  Die  von  F  ausgehenden  zur  Brennpunktsachse  des  Kegel- 
schnittes K  unter  45^  geneigte  Gerade  F{Är){_Sr)  schneidet  die  Fall -Linie 
in  {Br)  und  ihre  symmetrische  in  (Är)f  woraus  sich  die  Orthogonalprojectionen 
B ,  A  sofort  ergeben.  Damit  findet  man  dann  den  Mittelpunkt  0  und  die  kleine 
Achse  C7,  D  resp.  die  Asymptoten  des  Kegelschnittes  K,  Die  punktirte 
Curve  ist  die  Spurcurve  der  developpablen  Fläche,  die  Enveloppe  der 
Directrizen  aller  Kegelschnitte  des  gesuchten  Systems ,  mittelst  des  Bichtungs- 
kegels  aus  der  beliebig  angenommenen  Spitze  8  construirt.  Ausser  einigen 
Punkten  von  allgemeiner  Lage  sind  von  dieser  Spurcurve  im  Besondern 
die  Maximal-  und  Minimalstellen  Q^,  Q^,  Q,,  $„  angegeben;  eventuell  ferner 
die  auf  der  Directriz  f  befindlichen  Grenzpunkte  Q^^  Qhy  in  welchen  die 
Tangenten  auf  den  bezüglichen  Tangenten  des  Kegelschnittes  K  senkrecht 
stehen.  Die  auf  der  a;- Achse  gelegenen  Scheitel  Qa^  Qö  dieser  Curve  sind 
ebenfalls  leicht  erhältlich  mittelst  der  Strahlen,  die  von  {Ar)  und  (£r) 
ausgehen  und  unter  dem  Winkel  g>  zu  jener  geneigt  sind.  Ist  E  eine 
Hyperbel  und  q>  <  a,  so  entsprechen  ihren  Asymptoten  Asymptoten  unserer 
Spurcurve,  Im  Allgemeinen  zeigt  diese  Curve  einen  auf  der  o;- Achse 
liegenden  Doppelpunkt;  offenbar  die  Stelle,  wo  die  Doppelcurve  der 
developpablen  Fläche  die  Ebene  {x^  y)  schneidet;  femer  weist  sie  zwei  zur 
o;- Achse  symmetrisch  liegende  Rückkehrpunkte  auf;  in  diesen  wird  die  Bück- 
kehrcurve  der  developpablen  Fläche  die  Ebene  {x,  y)  treffen.  Im  Allgemeinen 
besteht  die  gesammte  Curve  aus  zwei  von  einander  gesonderten  Theilen. 
Wenn  9  >  a  ist^  so  zeigen  sich  keine  Grenzpunkte  und  der  eine  Theil  ist 
alsdann  der  Ort  der  Gegenpunkte  zu  den  Punkten  des  anderen  in  Bezug 
auf  die  Tangenten  des  Kegelschnittes  K\  ist  9)  <  or,  dann  giebt  es  Grenz- 
punkte und  rücksichtlich  dieser  Gegenpunkte  entspricht  jeder  Theil  sich  selbst. 

2  7 

In  Figur  3  ist  e  =  f^a  =»  5-»     <^g?  =  rs*     I^i©  gegebene  Ellipse  be- 

sitzt  somit  das  Achsenverhältniss— =  j/l--e^==^j/5,  während  den  Ellipsen 

des  gesuchten  Systems  ein  solches  von  r^ ^95  zukommt.    Da9)<ay  giebt 

es  vier  Grenzpunkte  auf  JE",  ff',  ff'^,  J?',  W^^  denen  auf  der  Spurcurve 
die  Punkte  QK  Ql',  QL  QU  entsprechen.  Jeder  der  zwei  Theile  dieser 
Curve  anspricht  bezüglich   der  vorhin   erwähnten  Gegenpunkte  sich  selbst. 

2  3 

In  Figur  4  ist  e  gleichfalls  k->  dagegen  tgq)s=-^*    Die  Kegelschnitte 

•       1     -  . 

des  gesuchten  Systems  haben  daher  mit  ^  ^7  ein  kleineres  Achsenverh&ltniss 

als  K.  Grenzpunkte  giebt  es  hier  keine;  die  Spurcurve  trifft  daher  die 
Directrix  f  nicht.  Das  grosse  Oval  entspricht  dem  kleineren,  den  Doi^>el- 
punkt  und  die  Bückkehrpunkte  enthaltenden  Curventheil  bezüglich  der 
Gegenpunkte. 
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cilftt  c  =  j;  fttr  das  gesuchte  System  ist  tgq>  =--t=i  dasselbe  besteht  daher 


Figur  5  bietet  uns  in  K  eine  Hyperbel  mit  der  numerischen  Excentri- 
5     .      ,  , .    .    .       ...  J_ 

/2 

aus  Ellipsen  9  deren  lineare  Excentricitttt  mit  der  kleinen  Achse  über- 
einstimmt. Da  (p  <,tt^  treten  wieder  vier  Grenzpunkte  auf;  jeder  Curven- 
theil  entspricht  sich  selbst  bezüglich  der  Oegenpunkte.  Asymptoten  besitzt 
die  Spurcurre  keine.  ^ 

In  Figur  6  ist  K  wieder  eine  Hyperbel  mit  €=T)    dagegen  ist  tgq> 

zu  dem  vorhergehenden  Werfte  reciprok,  also  gleich  y2\  das  gesuchte 
System  besteht  somit  aus  gleichseitigen  Hyperbeln.  Qrenzpunkte  ezistiren 
keine;  die  Spurcurye  besteht  aus  zwei  Theilen,  jeder  mit  zwei  Asymptoten. 
Dem  einen  entspricht  bezüglich  der  Gegenpunkte  der  andere.  Das  Maximum 
Qs  und  das  Minimum  Qu  fallen  nahezu  in  die  Bückkehrpunkte. 

Figur  7  enthält  als Fundamentalcurve K eineParabel,  somit e  =  tgas=:l'^ 

4 

tgq>  ist  ^*     Es  sind  somit  die  Kegelschnitte  des  gesuchten  Systems  Ellipsen 

3 

mit  dem  Achsenverhältniss  7^  •     Grenzpunkte   giebt    es  hier  nur  zwei ;    die 

Spurcurye  besteht  aus  einem  einzigen  Theile,  der  in  Bezug  auf  die  Gegen- 
pnnkte  sich  selbst  entspricht.  . 

In  Figur  8  ist  K  wieder  eine  Parabel;  dagegen  tg(p=^^'    Die  gesuchten 

Kegelschnitte  sind  daher  Hyperbeln  mit  dem  Achsenverhältnisse : 

a  4 

Grenzpunkte  sind  keine  vorhanden.  Die  Enveloppe  der  Directrixen  besteht 
aus  zwei  Aesten,  die  sich  gegenpunktlich  entsprechen. 

Die  Figur  9  zeigt  uns  noch  den  Specialfall,  wd  die  Curven  des  ge- 
suchten Systems  Parabeln  sind.  Hier  reducirt  sich  der  eine  Theil  der  Spur- 
curve  auf  den  Brennpunkt  F  resp.  auf  das  Strahlenbüschel  aus  diesem; 
die  bezüglichen  Curven  bestehen  aus  den  doppelt  gelegten  Strecken  JPP. 
Der  andere  Tfaeil  ist  der  Kreis ,  beschrieben  aus  dem  zweiten  Brennpunkte 
des  Kegelschnittes  K  als  Mittelpunkt  mit  dem  Radius  gleich  der  grossen 
Achse  dieses  Kegelschnittes ;  in  der  That  ist  dieser  Kreis  der  Ort  der  Gegen- 
punkte des  Brennpunktes  F  in  Bezug  auf  alle  Tangenten  des  Kegel- 
schnittes K, 

Speoialfall:  9  =  a. 

Eine  nähere  Betrachtung  wollen  wir  dem  Falle  zuwenden,  wo  (p  =  a 
ist.  Die  gesuchten  Kegelschnitte  besitzen  dann  das  nämliche  Achsen- 
verhältniss, wie  der  fest  gegebene  K.  Die  developpable  Fläche  zerfällt 
hier  in  zwei  Theile;  der  eine  besteht  in  der  Ebene  E  (vierfach  zu  rechnen), 
der  andere  aus  einer  eigentlichen  developpablen  Fläche  vierter  Ordnung, 
umhüllt  von  den  Ebenen ,  welche  den  Fundamentalkegelschnitt  Kr  berühren 
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und  mit  der  Bildebene  den  Winkel  a  einschliessen.  Die  SpurcurTe  anf 
der  Ebene  {x,  y)  zerföllt  in  die  Directrix  f  (yierfäch  zu  reebnen)  und  in 
eine  Curve  vierter  Ordnung,  die  Enveloppe  der  Directrizen  aller  Kegel- 
schnitte, welche  den  fest  gegebenen  berühren  und  mit  ihm  das  gleiche 
Achsenverh&ltniss  besitzen.  Diese  Spurcurve  ist  der  Ort  der  Oegenpnnkte 
zu  den  Punkten  der  Directrix  f  bezüglich  der  Tangenten  des  Kegelschnittes  K\ 
infolge  dessen  ist  sie  geometrisch  sehr  leicht  zu  construiren ,  ohne  Benutzung 
des  Bichtungekegels.  Die  Doppelcurye  der  developpablen  Fläche  zerftllt 
gleichfalls  in  zwei  Theile;  in  eine  Gerade^doppelt  zu  rechnen),  die  auf 
der  Ebene  (a;,  s)  liegende  Fall -Linie  der  Ebene  E  und  in  eine  Curve  zweiten 
Grades,  die  eigentliche  Doppelcurve  der  hier  auftretenden  developpablen  Fläche 
vierter  Ordnung.  Die  sich  auf  diesen  Fall  beziehenden  analytischen  Resultate 
ergeben  sich  aus  den  auf  8.  296  und  297  aufgestellten  Qleichungssystemen 
I),  T),  I"),  wenn  man  in  denselben  f»*e*  +  m*— 1  =  0  setzt.    Man  findet: 

Sereloppabl«  Fl&ehe. 
1)      (l-e»)*»,  +  »»,-2ija^  +  p»  =  0, 

l  x{[(l-e»)a;,-p]ir  +  y,y  +  P(p-«,))  =  0, 


II) 


14) 


18)      ey,.«  — e[(l  — e»)«, -p](y  — y,)-yi«  =  0. 


II') 


14')   { 


II") 


Spnroarre  anf  der  Ebene  (x,  y), 
l)      (l-e»)a!»,  +  y»i-2pa;,  +  p»=0, 

{[(l-e»)*i-p]»  +  yMaJ-2[(l-««)(ri-p] 

x{[(l-e»)«, -p]a;  +  y,y  +  p(p-»,)}=0, 

18')     y,x-  [(1  -«»)«,-  p]  (y  -  y^)  =  0. 

Ooppelcorre  auf  der  Ebene  (x,  e). 
1)     (l-O«*i+y»,-2p«i+p»=0, 

{ [(1  -  e«)»,  -p]«+yM(ea!  -  «)  -  2e[(l  -  e«)«,  -  p] 
x|[(l-e«)«,-p]«  +  p(p-«,)}=0, 
18")    ea!  +  e[(l-e»)a!,-p]-jj  =  0. 


14")  j 


Aufstellung  der  Oleichung  der  Doppelcurye  in  den  Variablen  x,  g. 

Zum  Zwecke  der  Elimination  der  zwei  Grössen  o?,,  |f|  ans  den 
Gleichungen  des  Systems  11'')  drücken  wir  aus  der  Gleichung  18")  x^  durch 
X  und  e  aus;  es  ergiebt  sich:        g^  ^x  +  ep 

^1=     eCl-e^)     ' 
somit :  . 

(l_e2)ÄJ,-p  =  — ^     und    P-a^i=      eil-e")    ' 

Diese  Werthe  substituiren  wir  in  der  Gleichung  14''),  wodurch  diese 
übergeht  in: 
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and  hieraus  folgt: 

2  _  (^  -^  g^)'  ,  2(g  —  ea?)  [ea;(2  ~  e^  —  g  —  ep] 

Substitairen  wir  nun  die  Werthe  ftlr  x^  und  y\  in  die  Gleichung  1), 
80  ergiebi  sich: 

e.(i-e«)  +-^+- ?(n:7) --2^7(1=1*7+^="' 

oder  nach  gehöriger  Beduction: 
19)      e(ea?-£r)«  +  2(l-e«)(eaj-ip)ir-2p(ca;-ir)  +  e»p«  =  0. 

Aufstellung  der  Oleichnng  der  Spurenrve  anf  der  Ebene  ix,  y) 

in  den  Variablen  x,  y. 

In  Folge  der  Gleichung  1)  können  wir  statt  des  in  der  Gleichung  14') 
auftretenden  Elammerausdruckes : 

[{l- ^)x,-p]x  +  y^y  +  p{p  - X,) 
den  folgenden  setzen: 

[(1  -  0«i  -  Pj(a?  -  «i) +yi  (y  -  yi)* 

Aus  der  Gleichung  1)  folgt  nun: 
und  aus  der  Gleichung  IS') : 

somit:  2 

>.'>->.)--"7.nr-''r'^- 

Diese  Werthe  ftlr  y*,  and  yi(y  —  ^i)  ftthren  wir  in  die  Gleichung  14') 
ein  and  bekommen  dann  eine  Oleichnng  in  x^  allein: 

{[(l-e»)a!,-p]«-(l-e«)«»,  +  2pa;,-p«}a;-2[(l-e»)«,-p] 

Bei  der  Umformung  dieser  Gleichung  zeigt  sich,  dass  die  von  x^^  un- 
abhängigen Glieder  sich  gegenseitig  aufheben,  so  dass  die  Gleichung  durch 
x^  dividirbar  wird;  nach  yollstftndiger  Beduction  findet  man  eine  Gleichung, 
die  in  x^  vom  zweiten  Grade  ist  und  lautet: 

20)         2(1  -  0«ir«i  +  (1  -  c«)(e«a;-  4p)«j-  2p(e«Ä--p)  =  0. 

Zar  Herleitung  einer  zweiten  Gleichung  in  x^^  combiniren  wir  die 
Oleichnng  1)  mit  18'),  indem  wir  aus  der  letzteren  y^  durch  x^  ausdrücken 
und  den  betreffenden  Werth  in  die  erstere  einsetzen.     Aus  18^  ^olgt: 


20') 


{ 
{ 
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_  [(l-e^)a;,-p]y. 
^*      (l  -  e«)«,  -  p  +  «' 
diesen  Werth  in  1)  substituirt,  giebt: 

Durch  Umformung  ergiebt  sich  hieraus  eine  Gleichung  vierten  Grades  in  x^: 

Durch  successive  Elimination  der  höheren  Potenzen  von  x^  ans  den 
Gleichungen  20)  und  20')  ergeben  sich  schliesslich  die  zwei  folgenden 
Gleichungen  ersten  Grades  in  %: 

(l-e«)[(2~e«)2a;«+4(l-eV+4(e«-2)pa;+4(4-e«)p8]a^ 

-2p[(2-e«)V+4(l-e«)y2+(3e«-8)pa;+4(2--Op8]  =  0, 

(l-e«)[(2-c2)«a;2+4(l-e2)y«+(3e2-8)pa;+4(2-e3)p«]fl;i 
-2p[(3-3e2+e*)aj«+3(l-e«)y«+2(2c«-3)paj  +  (4-36«)p*]  =  0. 

Hieraus  folgt  als  Gleichung  unserer  Spurcurve  in  {x,  y): 

I[(2  -  e«)«a;H  4  (1  -  e»)/+ 4  (e«  -  2)  pa;  +  4  (4  -  e«)  p2] 
.[(3-3e«+e*)aJ^+3Cl-eV+2(2e»-.3)pa?+(4-3e2)p«] 
-[(2-e«)«a;8+4(l-eV+(3^*-8)pa;  +  4(2-e«)p«-]8^0. 

DiscQSsion  der  Doppelonrve. 

a)  Bestimmung  des  Mittelpunktes. 

Die  Gleichung  19),  nach  Potenzen  von  x  und  g  geordnet,  lautet: 
19i)  e{2-e^)x^-2xg  +  ee^-2pex  +  2p0  +  p^e^==O. 

Zur  Bestimmung  der  Coordinaten  des  Mittelpunktes  dieses  Kegelschnittes 
bedienen  wir  uns  der  Methode  der  Coordinatentransformation  resp.  der  Ver- 
schiebung des  Coordinatensystems.    Wir  setzen  zu  diesem  Zwecke: 

wodurch  die  Gleichung  19^)  übergeht  in: 

e(2-e*)(^x-\-q)^-2{x'+q){0+r)+e{0+ry-2pe{x+q)+2p{0'i.r)'k-p^€»=O. 

Bilden  wir  hieraus  die  Glieder,  welche  x^  und  ier^  im  ersten  Grade  ent- 
halten und  setzen  dieselben  =0,  so  ergeben  sich  zur  Bestimmung  der 
Mittelpunktscoordinaten  9,  r  folgende  zwei  Gleichungen: 

e(2-  e^)q  -r  — pc  =  0, 
aus  welchen  man  findet: 

22)  ^  =  71:^=7;    ^•=13?  =  «- 


\ 
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Aus  diesen  Werthen  geht  hervor,  dass  der  Mittelpunkt  der  Doppel- 
cnrve  senkrecht  über  dem  Mittelpunkte  0  des  Kegelschnittes  K  liegt  in  einem 
Abstände  gleich  der  halben  grossen  Achse  dieses  Kegelschnittes. 

b)  Bestimmung  der  Asymptoten. 

Die  Tangente  in  einem  beliebigen  Punkte  der  Doppelcurve  ist  die 
Schnittlinie  der  Ebene  {x^  e)  mit  der  Tangentialebene  der  developpabeln 
FlSche  längs  der  bezüglichen  Erzeugenden.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass 
die  Schnittlinie  der  Ebene  (x,  0)  mit  der  Ebene  E^  welche  der  räumliche 
Repräsentant  des  Fundamentalkegelschnittes  K  ist,  eine  Asymptote  der 
Doppelcurve  darstellt  (siehe  Fig.  10),  so  dass  diese  stets  eine  Hyperbel 
sein  wird,  was  auch  aus  der  Gleichung  19^)  sich  ergiebt.  Schreiben  wir 
nämlich  diese  in  der  abgekürzten  Form: 

Äx^  +  BxB  +  C0*  +  Dx  +  Eb  +  F=^O 
und  bilden  den  Ausdruck: 

so  sehen  wir,  dass  derselbe,  abgesehen  von  dem  Falle,  wo  e=l,  also  der 
Fundamentalkegelschnitt  eine  Parabel  ist,  stets  positiv ,  also  unsere  Doppel- 
curve eine  Hyperbel  ist. 

Zum  Zwecke  der  analytischen  Bestimmung  beider  Asymptoten  ver- 
schieben wir  das  Coordinatensystem  (a;,  0)  nach  dem  vorhin  bestimmten 
Mittelpunkte  der  Doppelcurve;  dann  lautet  die  Gleichung  der  letzteren: 

23)  (5(2-e«)a?'»-2a;V-f  e/?'«+C=0, 


wobei 


I  -äo-Ä  +  ^P-T^ 


^^^  +  P*e^  =  P'e3, 


somit : 

23)  e{2  ^e^)x'^-2x0  +  €0^  +  pV  «  0. 

Führen  wir  jetzt  Polarcoordinaten  ein,  indem  wir  setzen: 

x=»QCOS  «p,    /=  Q  sin  tp, 
so  geht  die  Gleichung  23)  über  in: 

Q*[e(2  -^^)co8^(p  +  e9in^q>  —  2s%nKpco$(p\  +  p*c*=r  0. 
Damit  q  unendlich  werde,  muss  der  Coefficient  von  ^'  verschwinden: 

e(2  -  e*)<»5*9>  +  ßsin*^— 2^«9>  CÖS9  =  0, 

oder:  «        ^  -       .        ^ 

c^^"<p-2<^<p  +  (5(l-e«)  =  0. 

Hieraus  ergeben  sich  für  igq>  die  zwei  Werthe: 

2-e« 
tgq>i  = >    tgtp^^e. 

Dem  Werthe  tp^  entspricht  demnach  die  schon  oben  auf  geometrischem 
We^e  gefundene  Asymptote,  die  Fall -Linie  der  Ebene  E.     Dem  Werthe  q}^ 
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entspricht    die    zweite    Asymptote,    deren    Gleichung,    bezogen    anf    das 
ursprüngliche  Coordinatensystem  {x,  0)  lautet: 


24)  (2-e«)a;-€0-2p  =  O. 


oder: 


c)  Bestimmung  der  Grenzpunkte. 

Nicht  der  vollständige  Kegelschnitt  19)  ist  Doppelcurve  der  developpablen 
FlSche,  sondern  nur  ein  begrenzter  Theil  desselben.  Dieser  erstreckt  sich 
von  dem  unendlich  fernen  Punkte  der  auf  {x ,  0)  liegenden  Asymptote  bis 
zu  den  zwei  Punkten  Da,  Dt^  welche  den  auf  der  Brennpunktsachse  liegenden 
Scheiteln  A^  B  des  Fundamentalkegelschnittes  K  correspondiren  (Grenz- 
punkte der  Doppelcurve).  Aus  der  Gleichung  des  Kegelschnittes  K  ergeben 
sich  für  die  Scheitel  der  Brennpunktsachse  die  Abscissen: 


Xa  =  i    ,    .  »     «6  = 


1  +  e         '^       1-e 

Setzen    wir    den    zweiten    dieser  Wertfae    in   die  Gleichung  18'^    des 
Systems  11'')  an  die  Stelle  von  x^  ein^  so  folgt: 

ea:  +  e[(l-e«)j^-p]-iBi  =  0, 

und  hieraus:  0^e{x  +  ep). 

Diesen  Werth  in  die  Gleichung  19)  der  Doppelcurve  für  0  subsütuiri, 
liefert  den  entsprechenden  Werth  für  x : 

p(e«-e+2) 

*-       2(1-6) 

und  damit  findet  man  für  0  selbst: 

Die  Coordinaten   des  ersten    Grenzpunktes  ergeben  sich  anf  dieselbe 

Weise,  wenn  man  den  Werth  .  .      benutzt.    Wir  haben  daher  für  beide 
'  1  +  « 

Qrenzpnnkte  folgende  Coordinaten werthe: 


25) 


_         ,.       y(e«+e-t-2)        „  _  l)e(-e«-e  +  2) 

^''-    *"~     2(1 +  e)     '  *'~        2(1+«) 

..      i>(e«-e  +  2)       „       pe(-e«+e  +  2) 

^*=     ''»=      2(1-6)     '  '* W^) 


Die  arithmetischen  Mittel  dieser  Coordinaten  stimmen  mit  den  Mittel- 
punkts-Coordinaten  der  Doppelcurve  überein ,  woraus  hervorgeht,  dass  die 
Grenzpunkte  die  Endpunkte  eines  Durchmessers  sind. 
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d)  Schnittpunkte  der  Doppelcurve  mit  der  Achse  x. 
Setzen  wir  in   der  Gleichung  19|)  ip  =  0,    so   folgt  eine  quadratische 
Gleichung  in  «:  (2-e.)^-2j,.,+l,V=0. 

Ans  dieser  ergeben  sich  für  x  die  zwei  Werthe: 


26)  *^=1>;    A;"== 


2^(5« 


Dem  ersteren  entspricht  der  Brennpunkt  des  fest  gegebenen  Kegel- 
schnittes Ky  ein  Punkt  des  Kegelschnittes  19),  der  aber  nicht  zu  dem 
Theile  gehört,  der  wirklich  Doppelcurve  ist.  Dem  zweiten  Werthe  Je' 
jedoch  ein  Punkt  der  Curye  19),  der  wirklich  zur  eigentlichen  Doppelcurve 
gehört;  in  diesem  besitzt  die  Spurcurve  der  developpablen  Fläche  auf  (^ ,  ^) 
einen  Doppelpunkt  K*\  Mittelst  der  Gleichungen  18")  und  1)  findet  man 
für  die  zwei  symmetrisch  zur  x  -  Achse  liegenden  Punkte  des  festen  Kegel- 
schnittes Kf  welche  diesem  Doppelpunkte  correspondiren ,  die  Coordinaten: 


27)  ^*  =  A'    yk^±J^.'V^-e\ 


2^c«     ^"      ~  2-c« 

Während  Xk  stets  reell  ausfällt,  kann  yk  auch  imaginär  werden;  dies 
passirt  fflr  e>2.  Gemäss  des  Werthes  für  h"  liegt  für  e  <  ^2  der  Doppel- 
punkt stets  auf  derselben  Seite  der  Directrix  /*,  wie  der  Brennpunkt;  für 
e=^,  wo  also  K  eine  gleichseitige  Hyperbel  ist,  fällt  der  Doppelpunkt  ins 
Unendliche.  Für  e>}/2  wird  fe"  negativ,  das  heisst,  der  Doppelpunkt 
liegt  jetzt  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Directrix ,  wie  der  Brennpunkt. 
Bei  e^2,  wo  ^a==0  wird,  föllt  der  Doppelpunkt  in  den  auf  der  negativen 
o; -Achse  gelegenen  Scheitel  JDh  und  verliert  infolge  dieser  Lage  die  Natur 
eines  Doppelpunktes;  er  ist  ein  gewöhnlicher  Punkt  der  Spurcurve  ge- 
worden. Die  Doppelcurve  besitzt  bei  dieser  Annahme  den  Punkt  K"  zum 
Grenzpunkt.  Für  e>2  wird  der  Doppelpunkt  isolirt,  denn  nach  dem 
Ausdruck  in  27)  wird  jetzt  yk  imaginär,  das  heisst,  der  bezügliche  Punkt 
des  Originalkegelschnittes  K  ist  nicht  mehr  reell. 

Discussion  der  Spurcurve  auf  {xy  y). 

a)  Bestimmung  der  Maxima  und  Minima. 

Diese  Punkte  entsprechen  denjenigen  des  Originalkegelschnittes  £*,  wo 
die  Tangenten  mit  der  positiven  Richtung  der  o;- Achse  Winkel  von  45^ 
resp.  von  135^  einschliessen.  Ist  ^  der  Winkel ,  den  die  Tangente  im 
Punkte  (^|,  y^  des  Kegelschnittes  K  mit  der  positiven  Richtung  der  a;- Achse 
l>ildet,  so  folgt  aus  der  Gleichung  3): 

^  Vi 
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<  *-^**\    /-w    ^^'■'\^^ 


Somit  ergiebt  sich  für  ^  =  45"  die  Bedingung: 

1  _  _  Üz^I^lzI  , 


oder: 

und  für  ^  =  135*: 


Vi 


oder: 


(i-c»)*,+y,-P=0 

l^     (l-e*)a;,-p^ 

»t 
(l-e«)«,  —  yi-p  =  0. 

Diese  Gleichungen,  in  Verbindung  mit  der  Bedingung,  dass  («j,  ^,) 
auf  dem  Originalkegelschnitte  liege,  liefern  folgende  vier  Punkte  auf  K 
(siehe  Fig.  10): 


28) 


X 


X, 


p[2-e«+e^2-e*3 
(l_e«)(2_e*) 


pe 


,/2:r 


«1  = 


p[2~^-ey2^] 


yi=- 


(l-c«)(2-e«) 
pc 


/2-6« 


¥ 


af,= 


p[2_c«+e>/2-e«] 


yi  =  - 


(l-«»)(2-c'') 
pe 


U 


j/2-e' 


X, 


yi  = 


p[2-e*-e}/2-e'] 
a-«*)(2-c») 
pe 


^2-e« 


Die  entsprechenden   Punkte   Qs,  Qg,   Qt,  Qu   der   Spurcurve   ergeben 
sich  nun  durch  Substitution  dieser  Wertbe  in  die  Gleichungen: 

18')  yi»-[l-6»)»i-p](y-y,)=0. 

20)  2(l-c»)«a;»i  +  (l-e«)(e»a;-4p)a;,-2p(e*«-p)  =  0. 

Man  findet  fttr: 


29) 


«. 


*~       (1  •e«)C2-e«)      ~   " 


ö. 


p[2-e«-e/2-e'']_ 
(l_e»)(2-e»)      ~   " 


p[|+e/2-e']         ^        "*  pCl-e/?::;^] 


ö. 


f^-P[g-«'+e^2-e«]_ 

(l-e»)(2-e*)  ^' 

y= rf^i — '=yr^. 


«. 


_  p[2-e*-ey/2^J  ^ 
'^  (l_e»)(2-e'')  '" 


y = if^ — =y,-  ac,. 


Man  sieht,  dass  die  Abscissen  dieser  Punkte  auf  der  Spnrcurve  und 
der  entsprechenden  Punkte  auf  K  mit  einander  übereinstimmen,  was  auch 
geometrisch  evident  ist,  wie  früher  schon  beim  allgemeinen  Falle  bemerkt 
wurde. 

Je  einem  Maximum  und  Minimum  der  Spurcurve  entspricht  auch  ein 
Maximum  resp.  Minimum  der  Doppelcurve ;  denn  geometrisch  folgt ,  dass 
sich  die  Tangenten  in  entsprechenden  Punkten  dieser  zwei  Curven   auf  der 
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o;- Achse  schneiden.  Geometrisch  ist  aach  klar,  dass  diese  Stellen  der  Doppel- 
carve  dieselben  Abscissen  wie  die  entsprechenden  Punkte  der  Spurcurve 
besitzen  nnd  ihre  Ordinaten  B  aus  den  Ordinaten  y  der  Letzteren  durch 
Multiplication  mit  e  sich  ergeben.  Man  hat  daher  für  diese  zwei  Stellen 
der  Doppelcurve  folgende  Coordinaten: 


30) 


Dae  id.  mit  Du 


(l_e«)(2-e'') 


„      cp[l  +  eK^^«] 

y  =  — — 1— Ti =  «y. 


i-fi' 


Bt  id.  mit  Du 


p[2-e«-e/2-e»]      ^ 

X  =  -n i^r-TTi i- —  =  X, 


(l-e«)(2-e' 


„      «p[l-c^2-e''] 


Diese  zwei  Punkte  sind  gleichfalls  wie  die  Grenzpunkte  die  Endpunkte 
eines  Durchmessers  der  Doppelcurve. 

b)   Scheitel  der  Spurcurve. 

Den  Scheiteln  A^  B  des  Fundamentalkegelschnittes  K  auf  der  Brenn- 

punktsachse  entsprechen  Funkte  Qa^  Qb  der  Spurcurve  auf  eben  derselben. 

Da  die  Spur-Curve  der  Ort  des  Gegenpunkte  zu  den  Punkten  der  Directrix  f 

in  Bezug  auf  die  Tangenten   des  Kegelschnittes  K  ist,  so  folgt,   dass  die 

Abscissen    dieser    Scheitel     der    Spurcurve    das    Doppelte   der  Abscissen 

der   entsprechenden  Scheitel  von  K   betragen.     Es  ergeben  sich  daher  für 

Qa  and  Q^  die  Abscissen: 

2p  ,  2p 


31) 


Xn  = 


l  +  e 


Xb  = 


(siehe  die  Abscissen  Xa  und  Xb  auf  S.  304). 

c)  Rückkehrpunkte  der  Spurcurve. 

Die  Schnittpunkte  der  Rttckkehrcurve  der  developpablen  Fläche  mit 
der  Bildebene  sind  Bückkehrpunkte  der  Spurcurve  derselben.  Zu  ihrer 
Bestimmung  ordnen  wir  die  Gleichung  21)  nach  Potenzen  von  y: 

1        4(1  -  e«)V+  (1-  e«)[(8-8(5«+  c*)a?«-  4(eH 4)pa?-  Sc^pSJy« 

Jedem  Werthe  von  x  entsprechen  zwei  im  Allgemeinen  von  einander 
▼erschiedene  Werthe  von  ^*,  also  vier  Werthe  von  y,  wovon  je  zwei  dem 
absoluten  Werthe  nach  einander  gleich ,  dem  Vorzeichen  nach  entgegen- 
gesetzt sind.  Wenn  nun  die  Curve  Bückkehrpunkte  aufweist,  so  können 
es  deren  nur  zwei  sein,  da  die  Curve  vierter  Ordnung  ist  und  bereits 
einen  Doppelpunkt  besitzt.  Aus  Sjmmetriegründen  liegen  diese  zwei  Bück- 
kefarpunkte  symmetrisch   zur  rc- Achse;  für  den  betreffenden  Werth  von  x 

20* 


{ 
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stimmen  die  zwei  zugehörigen  Werthe  TOn  y^  mit  einander  überein.  Wir 
werden  daher  diesen  Werth  von  x  finden ,  wenn  wir  in  der  Gleichung  21j) 
die  Bedingung  einführen,  dass  ihre  Discriminante  gleich  Null  sei,  das  heisst: 

-16[(2.e«)«(l.c«)i)c*-2i2.c«)(4.6«.c*)par^+(16-3e*-e«)p«a;«-4e«(4.e«jp8a;  +  4e^ 

Entwickelt  man  diese  Gleichung  nach  Potenzen  von  x^  so  zeigt  sich, 
dass  die  Ton  x  unabhängigen  Glieder  sich  gegenseitig  aufheben ,  die  Gleichung 
daher  mit  x  resp.  mit  ^x  dividirbar  wird  und  alsdann  lautet: 

oder:  ^^  +  24c*px«  +  Wie^fx  +  152p»  =  0, 

32)  (e»a;  +  8p)3=0. 

Hieraus  ergiebt  sich:  gp 

X  = =■• 

Substituiren  wir  diesen  Werth  in  die  Gleichung  21,),  so  folgt: 

p«(4-ey 
^        e*(e«-l)   ' 

Die  zwei  Bttckkehrpankte  besitzen  somit  folgende  Goordinaten: 


33)  Ql 


Während  x  immer  reell  ausföllt,  können  die  Werthe  von^  auch  imaginär 
werden.  Dies  tritt  immer  ein,  wenn  e  ^\  ist,  das  heisst,  wenn  der 
Fundamentalkegelschnitt  und  damit  auch  die  Regelschnitte  des  gesuchten 
Systems  Ellipsen  sind.  In  diesem  Falle  besitzt  die  Spurcurve  keine 
Rückkehrpunkte.  Ist  1  ^  e  ^  2,  so  hat  unsere  Curve  stets  zwei  reelle 
und  von  einander  verschiedene  Bückkehrpunkte,  welche  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  von  der  Directrix  /*,  wie  der  Brennpunkt  F^  liegen. 
Für  e=  2  fallen  die  zwei  Bückkehrpunkte  zusammen  und  zwar,  wie  aus 
den  Ausdrücken  in  31)  folgt,  in  den  auf  der  negativen  o;- Achse  gelegenen 
Scheitel  Qh*  Nach  Früherem,  Gleichung  27) ,  rückt  in  diesem  Falle  auch 
der  Doppelpunkt  an  diese  Stelle  und  es  heben  sich  die  Singularitäten 
auf  zu  einem  gewöhnlichen  Punkte  der  Spurcurve.  Bücksichtlioh  der 
developpablen  Fläche  berührt  in  diesem  Grenzfalle  die  Bückkehrcurve  in 
Ql,  die  Bildebene.    Für  e  !>  2  werden  die  Bückkehrpunkte  wieder  imaginär. 

Bestimmen  wir  noch  die  Punkte  des  Originalkegelschnittes,  welche  den 
Rückkehrpunkten  der  Spurcurve  entsprechen.  Wir  benutzen  hierzu  die 
Gleichung  20): 

2(l~c«)«a2,  +  (l-c2)(c*»-.4p)a;i--2p(6«a;-p)  =  0. 
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8p 
Setzen  wir  hierin  für  x  den  Werth j-t  so  folgt: 

und  hieraus:  ^^  ^^       t'J  *"* 

3p 

Die  Gleichung  1)    des  Fundamentalkegelschnittes    liefert    alsdann    den 
entsprechenden  Werth  für  y^: 

P 


yi=±-Y3ii-/(4-^)(«'-0- 


Die  zwei   betreffenden  Stellen   des  Kegelschnittes  K  haben  somit  die 
folgenden  Coordinaten: 


34)22' 


f,     3p 

f           3p 

y,=-yr^j/(4-e»)(e»-i), 

^«-l-e«' 

d)  Asymptoten  der  Spurcurve. 

Ist  der  fundamentale  Kegelschnitt  K  eine  Hyperbel ,  erhält  die 
£nveloppe  der  Directrixen  stets  zwei  Asymptoten.  Sie  schneiden  sich  mit  den 
Asymptoten  des  Kegelschnittes  K  auf  der  Directrix  f  und  liegen  resp.  mit 
diesen  symmetrisch  zu  f.  Hiermit  ist  ihre  geometrische  Construction 
gegeben;  aber  auch  die  analytische  Bestimmung  gestaltet  sich  sehr  einfach. 
Die  Richtungen  der  Asymptoten  des  Kegelschnittes  K  ergeben  sich  aus  der 
Gleichung  1)  zu  y  - — _ 

und  da  sie  selbst  den  Mittelpunkt  0  von  der  Abscisse  -z g-  enthalten,  so 

lauten  ihre  Gleichungen:  /  «     \ 

oder :  

tv':   (e*-l)«-/e«-l.y  +  p  =  0, 

\v".  {f^-l)x+/^^-l.if  +  p=0. 

Ihre  Schnittpunkte  mit  der  Directrix  f,  der  y- Achse,  besitzen  somit  die 
Coordinaten :  n 


Aus  der  Gleichung  21^)  der  Spurcurve  ergeben   sich  die  Richtungen 
ihrer  Asymptoten,   indem   man   das   Polynom,  bestehend  aus  den  Gliedern 


y 


vierten   Grades  in  x^  y^    gleich  Null    setzt   und    aus    dieser  Gleichung  - 
bestimmt:    4(l-e«)»y*+(l-e»)(8-8e»+e*)«V+(l-«*)(2-e»)««*=0, 

4(1 -6«)(|Y+ (8  -  8e«+ e*)0  +  (2  -  e«)«=  0, 
woraus  folgt: 


310  Ein  System  mouoconfocaler  Kegelschnitte. 


(^ 


-(8-8c«+e*)  +  e* 


8(1- e«) 

somit:  (yy^^i     /yV_(g^-2)^ 

Wi""        '  Wi""  4(6^-1)' 

Dem  ersteren  Werthe  entsprechen  imaginäre  Bichtangen  (  -  ) ,  während 
aus  dem  zweiten  folgt: 

Da  nun  diese  Asymptoten  die  Punkt-e  y=  +  auf  der  ^-Achse 

enthalten,  so  werden  ihre  Gleichungen:  J^e"— 1 


36) 


qi:  (e«-2)a?-2j/?-:i.y  +  2p  =  0, 


ql':  (e«-2)aj  +  2/c«-l.y  +  2p=:0. 

Die  Figuren  10  — 15  zeigen  uns  die  yerschiedenen  Formen ,  welche  die 
Enveloppe    der   Directrixen   (punktirt)    annehmen    kann.     In  Figur  10  ist 

3  6      4 

e=z  -i   somit  das  Achsenverhältniss   der  bezüglichen  Ellipsen  —  =  ^  •     Die 

Spurcurve  besitzt  keine  Bückkehrpunkte ,  wohl  aber  den  zwischen  der  Directrix 
f  und  dem  Brennpunkte  gelegenen  Doppelpunkt  K"  in  der  Entfernung: 

von  der  Directrix;  seine  entsprechenden  Punkte  K  auf  dem  Fandamental- 
kegelschnitte  K  besitzen  die  Abscisse; 

2p        30 

**  =  ä3^=4TP- 

Die  Spurcurve  hat  hier  die  Directrix  f  zur  Doppeltangente;  die  be- 
treffenden Berührungspunkte  Qcj  Qd  entsprechen  den  Scheiteln  (7,  2)  der 
kleinen  Achse  des  Kegelschnittes  K.  Ausser  den  Scheiteln  Qa^  Qb  ^Qcl  den 
Maximal-  und  Minimalstellen  Qx,  Qz]  Qy^  Qu  sind  noch  vier  weitere  zur 
o;- Achse  symmetrisch  gelegene  Punktepaare  der  Spur-Curve  nebst  ihren 
entsprechenden  Punkten  auf  K  markirt.  Die  strich -punktirte  Curve  re- 
prftsentirt  die  Umklappung  der  Doppelcurve  in  die  Bildebene.  Die  Fall- 
Linie  E{Br)  der  Ebene  E  ist  eine  ihrer  Asymptoten.  D«,  D^  sind  die 
Grenzpunkte  von  den  Coordinaten: 

p{e^  +  e  +  2)      37  ,,      pe(-c«-c  +  2)       39 


*^«-     2(H-e)     ""40^'    ^*^        2(1 +  e)        ""200^' 
^,       p(e«-,  +  2)_ll^  pe(-e«+e  +  2)_42 

^*""     2(1 -c)      ""ö^'    *^*""        2(1-0        "■25^- 

Die  Tangenten  in  diesen  Punkten  geben  Qa  resp.  Qs  und  schliessen 
mit  der  positiven  Bichtung  der  o;- Achse  den  Winkel  180-- a  ein.  Unsere 
Figur    enthält    für    den    beliebigen  Punkt  P  auf  K  die   vollständige    Con- 
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strnciion  des  entsprechenden  Punktes  Q  der  Spnrcurve  mit  seiner  Tangente 
und  des  entsprechenden  Punktes  Dp  der  Doppelcnrve  nebst  seiner  Tangente. 
Skizzirt  sind  auch  als  Enveloppen  ihrer  Tangenten  die  Projectionen  der 
Bückkehrcurre  der  developpablen  Fläche  auf  die  Bildebene  und  auf  die 
Ebene  (x,  z).  Die  Erstere  ist  symmetrisch  zur  Achse  x  und  zeigt  auf  der- 
selben zwei  Bückkehrpunkte,  welche  den  Orenzpunkten  der  Doppelcurve 
entsprechen  f  sie  berührt  K  in  den  Scheiteln  der  kleinen  Achse  und  besitzt 
die  Sehnen  XF,  ITZ  zu  Doppeltangenten.  Die  Letztere  ist  von  einfacherer 
Gestalt  als  diese;  denn  je  zwei  zur  Ebene  {x^  g)  symmetrisch  gelegene 
Tangenten  projiciren  sich  auf  (^x,  0)  in  eine  einzige;  diese  Curve  hat  den 
Mittelpunkt  der  Doppelcurve  zum  Wendepunkte  und  die  Asymptote  EBr 
zur  Tangente  in  demselben. 

Je  kleiner  e  wird,  desto  kleiner  wird  die  Ellipse  K  —  bei  festem 
Brennpunkte  J^  und  fester  Directrix  f  — ,  desto  näher  rücken  somit  die 
Punkte  Qei  Qd  auf  f  und  der  Doppelpunkt  K''  nach  E  und  desto  mehr 
rücken  die  Scheitel  Qa  und  Q^  einander  näher.  Im  Orenzfalle  e  =  0 
redncirt  sich  K  auf  den  Punkt  JP,  nach  1)  anzusehen  als  unendlich  kleinen 
Kreis  von  der  Gleichung:       (jr  — p)«+y«=:0. 

Die  Spurcurve  geht  über  in  den  doppelt  gelegten  Kreis  vom  Mittel- 
punkte F  und  dem  Badius  p,  was  durch  die  Gleichung  21|)  auch  bestätigt 
wird.     Für  e  =  0  geht  nämlich  dieselbe  über  in : 

43^+  [8a:»-16pic]y«+4a?*-  16pi»8+ 16p«a?«=  0, 
oder  in: 

(x^  +  y*'-2pxy=0. 

Die  Kegelschnitte  des  gesuchten  Systems  sind  Punkte,  die  als  unendlich 
kleine  Kreise  anzusehen  sind  und  alle  mit  F  zusammenfallen. 

Nähert  sich  e  dem  Werthe  1 ,  so  entfernen  sich  Qc  und  Qa  von  E  und 
der  Doppelpunkt  K'\  sowie  der  Scheitel  Qa  nähern  sich  dem  Brennpunkte  JP, 
während  der  andere  Scheitel  Qa  sich  immer  weiter  von  diesem  entfernt. 
Im  Orenzfalle  6=1,  wo  K  eine  Parabel  ist ,  degenerirt  die  Spurcurve  in 
die  nnendlich  ferne  Gerade  und  in  das  Perpendikel  in  F  auf  die  o:;- Achse 
als  dreifach  zu  rechnende  Gerade,  was  durch  die  Gleichung  21  j)  bestätigt 
wird ;  denn  setzen  wir  in  derselben  e  =  1 ,  so  geht  sie  über  in : 

0.s^+0y8  +  0aj*-4paj8+12p2a:«-12p8aj  +  4p*=0, 
oder  in: 

(a;-;?)8=0. 

Die   Kegelschnitte    des    Systems    bestehen    hier  aus  dem  Büschel  der 

doppelt  gelegten  Strecken  FP.  ^ 

In  Figur  11   ist  K  eine  Hyperbel  mit  6  =  j«     Der   Doppelpunkt  K" 

25 
liegt  nun  rechts  vom  Brennpunkte  F  und  hat  die  Abscisse  -fj-P}  ^®"  ^^^' 

.      32 
sprechenden  Punkten  X  des  Fundamentalkegelschnittes  kommt  die  Abscisse  -=-p 


X 
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zu.  Die  Spurcurye  hat  zwei  Asymptoten  und  zwei  Bückkehrpnnkte  von 
den  Coordinaten: 

Diese  Letzteren  fallen  nahezu  mit  dem  Maximalpunkte  Qy  resp.  Minimal- 
punkte Qx  zusammen.        ^ 

In  Figur  12  ist  es=  ^2,  also  A'eine  gleichseitige  Hyperbel.  Der  Doppel- 
punkt fällt  ins  Unendliche;  die  Tangenten  in  demselben  sind  die  zur  a;- Achse 
parallelen  Asymptoten.     Die  Bückkehrpunkte  haben  die  Coordinaten: 

Ä  =  — 4p,    y  =  ±pj/2=a. 

Die  entsprechenden  Punkte  B  des  Fundamentalkegelschnittes  haben  die 
Abscisse  —  3p  und  sind  daher  die  Endpunkte  der  Ordinate  im  zweiten 
Brennpunkte  F*.  o 

In  Figur  13  ist  e  =  ^ ;   der  Asymptotenwinkel  des  Kegelschnittes  K  ist 

stumpf.  Der  Doppelpunkt  K"  liegt  nun  auf  der  negativen  a;- Achse  und 
besitzt  die  Abscisse  —  dp)  den  entsprechenden  Punkten  K  des  Fundamen tal- 
kegelschnittes   kommt  die  Abscisse  —8p  zu.     Die  Bückkehrpunkte  haben 


die  Coordinaten: 


32  ^  7/35        ^o„ 

Ä  =  - g-p,    y  =  ±-Jg— P  =  0,92p. 


12 

Die  entsprechenden  Punkte  auf  K  sind  durch  die  Abscisse  —  -=-p  bestimmt 

o 

In  Figur  14  ist  6  =  2.  Diese  Annahme  liefert  den  auf  S.  305  erwähnten 
Grenzfall.  Der  Doppelpunkt  und  die  Bückkehrpnnkte  fallen  zusammen  in 
den  Punkt  0;  =  — 2  p  und  lösen  sich  auf  in  einen  gewöhnlichen  Punkt  der 
Spurcurve;  die  entsprechenden  Punkte  von  K  fallen  in  den  auf  der  nega- 
tiven o;- Achse  liegenden  Scheitel  B, 

In  Figur  15  besitzt  e  noch  einen  grösseren  Werth,   nSmlich  3.     Der 

9 
isolirte  Doppelpunkt  A^^'  hat  die  Abscisse  —^p,  während  der  rechts  davon 

gelegene  Scheitel   Q^  durch  a;'^  =  —  p  bestimmt  ist.     Die  Bückkehrpunkte 
sind  nun  wieder  imaginär  und  befinden  sich  auf  der  Parallelen  zur  y- Achse 

Q 

im  Abstände  —  qP  von  derselben. 

Ist  e  =  00,  also  cc  =  90^;  so  degenerirt  F  in  die  doppelt  gelegte  Gerade  f 
und  die  Spurcurve  besteht  gleichfalls  aus  dieser  Linie  als  Doppelgeraden 
und    dem    isolirten   Doppelpunkte  K'^  auf  der   a;- Achse   von  der  Abscisse 

(_- -)      =  —  p,  anzusehen  als  unendlich  kleinen  Kreis,  was  auch  durch 

die  Gleichung  21 1)  bestätigt  wird;  denn  setzt  man  dort  die  Glieder^  welche  e 
in  der  höchsten  Potenz  enthalten  (in  der  sechsten)  =  0,  so  folgt  die  Gleiohang: 

x^y^  +  (X^  +  2px^  +  p^x^  =  0, 

''^^''''  x\[y'+{x  +  py]=^0. 

Die  Kegelschnitte  des  Systems   degeneriren  ebenfalls   in  die  Doppellinie  f. 
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In  Fignr  16  sind  in  Beziehung  zu  Figur  10  einige  Paare  der  Kegel- 
schnitte des  gesuchten  Systems  selbst  gezeichnet.  Der  Einfachheit  wegen 
sind  die  Punkte  des  Fundamentalkegelschnittes  mit  arabischen  und  die  ent- 
sprechenden Punkte  der  Spurcurve  mit  den  entsprechenden  römischen  Ziffern 
bezeichnet.  Für  die  Punkte  1 — 4  und  ihre  zur  rc- Achse  symmetrischen 
fallen  die  bezüglichen  Kegelschnitte  Ki  ins  Innere  von  K^  für  4  und  10 
vereinigen  sie  sich  mit  K  und  für  die  übrigen  Punkte  Ton  4  bis  7  und 
ihre  symmetrischen  liegen  sie  ausserhalb  K.  K^  ist  die  kleinste,  K^  die 
grSsste  Ellipse  des  Systems. 

Zum  Schlüsse  glaube  ich  noch  die  Bemerkung  hinzufügen  zu  dürfen , 
dass  ich  im  Besitze  eines  von  mir  ausgeführten,  gelungenen  Fadenmodelles 
der  developpablen  Fläche  vierter  Ordnung  bin,  welches  bei  Anlass  der 
Mathematikerversammlung  in  München  ausgestellt  war. 

Zar  ich,  im  März  1893. 
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XVm.  Ueber  das  Qnadrat  des  Integrals  einer  linearen  Differential- 

gleiohnng  zweiter  Ordnung. 

Für  die  Differentialgleichung  der  bypergeom einsehen  Beibe  ist  jenes 
Quadrat  schon  öfters  betrachtet  worden.  Man  vergleiche  C lausen,  Crelle's 
Journal  Bd.  3  S.  89.  —  Markoff,  Matbem.  Annalen  Bd.  28  S.  586.  - 
In  diesen  Arbeiten  bandelt  es  sich  hauptsächlich  um  die  Multiplication 
von  hypergeometrischen  Beiben;  auf  das  eigentliche  IntegrationsprobleiOi 
auf  Bestimmung  des  integrirenden  Factors  und  dergleichen  wird  nicht  ein- 
gegangen.    Das  soll  nun  in  folgenden  Zeilen  geschehen. 

Es  sei 

1)  T=!,"+x,  y  +  x,y=0       («, = f,ix) ,  y  =  ^) 

vorgelegt,  und  man  frage  nach  jener  linearen  Differentialgleichung ,  welcher 
0=y*  genügt  Durch  Substitution  von  y^=j/7  und  Differentiation  nach  x 
ergiebt  sich: 

4^(Ty»)  =  2ge"+  2x,0z'+  2xi/^  +  2x\z0  +  8x^zz'+  4ic>», 
mithin,  wenn  /«  eliminirt  wird, 

2^  (Ty^)  +  ix,  Ty^^z\r+  Sx,z'+{x\+2x\+4xo)z+2(2x,Xo+Xo)4 
Ist  wie  oben  T^O,  so  lautet  die  gesuchte  Differentialgleichung; 

2)  g''+Sx,0'+{x\  +  2a?,+4x^)e'+2{2x,Xo  +  Xo)e^O. 
Aber  diese  Gleichung  bestellt  bereits,  wenn 

^(T!/)  +  2x,Ty'=0, 

das  heisst: 

T  =  %-3  c-  2/^.«'*     (Je  =  const.) , 
woraus  folgt,  dass 

3)  y"+  Xiy  +  x^y  =  Äy-^c-^/'«'*' 

ein  erstes  Integral  der  Gleichung  2)  vorstellt. 


\ 
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In  s  geschrieben  lautet  es: 
4)  e^^'^^'Lz''-^il^+  x^ee  +  2xQzA^  Const., 

und    hiermit    wird    ersichtlich,    dass    q  =.  gc^^^^i^»  ein   integrirender 
Factor  der  Gleichung  2)  ist. 

Zuweilen  kann  man  aus  der  Bemerkung  Vortheil  ziehen,  dass  sich 
die  nichtlineare  Oleichung  3)  oder  4)  auf  die  lineare  2)  zurückführen 
lässt.    Ist  speciell  a;,  =  0,  so  folgt  also  das  Integral  von 

y'+  ^qV  =  Äy"  ' 
aus 

ief'"+  A:Xqs/+  2xoZ  =  0,    y^Yz. 

Zwischen  den  drei  willkürlichen  Constanten,  welche  das  Integral  e 
besitzt  und  der  gegebenen  Constanten  "k  findet  jetzt  eine  Beziehung  statt, 
und  diese  ergiebt  sich,  wenn  man  dem  x  einen  passenden  Specialwerth 
beilegt. 

Sei  etwa  vorgelegt: 

dann  wird 

mithin: 

j»  =  Co  +  Cj  c**+ c^c"  ^'. 

Für  a?  =  0  folgt  Ä  =  4qc2  —  c*o>  sonach  lautet  das  Integral  der  vor- 
gelegten Gleichung: 

y  =  ^Ci  6^*+ Cg  c- '*  +  ^4c]^v-^- 
Diese  Form  controlirt  man  leicht  durch  die  Annahme  )b  =  0,  womit 

als  wohlbekanntes  Integral  der  entsprechenden  Gleichung  erhalten  wird. 

W.  Hbymänn. 

XIX.  Frojectiv  -  geometrischer  Beweis  des  Satzes:  Der  geometrische 
Oi^  aller  Pnnkte,  für   welche  die  scheinbare  Grösse  eines  Xegel- 
schnittes  dem  Quadranten  gleich  kommt,  ist  ein  Xreis. 

In  der  reinen  projectiven  Geometrie  existirt  der  Kreis,  wie  ihn  die 
Massgeometrie  definirt ,  bekanntlich  nichi  Wenn  man  aber  auf  der  uneigent- 
lichen (unendlich  fernen)  Geraden  eine  elliptische  Involution  ein  -  für  allemal 
aaszeichnet,  die  man  die  absolute  Involution,  ihre  (idealen)  Doppelpunkte 
absolute  Punkte  nennt,  so  kann  man  jeden  durch  die  absoluten  Punkte 
gehenden  Kegelschnitt  einen  Kreis ;  und  den  Winkel,  den  zwei  durch  die 
absoluten  Punkte  harmonisch  getrennte  Geraden  mit  einander  einschliessen, 
einen  rechten  oder  einen  Quadranten  nennen,  und  dadurch  dem  oben  aus- 
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gesprochenen  Satze  eine  Bedeutung  in  der  projectiven  Geometrie  schaffen. 
Der  Weg  zum  Beweise  des  Satzes  führt  über  gewisse  Poncele tische  Sätze, 
und  nöthigt  dazu,  etwas  weit  auszuholen,  indessen  glaube  ich,  dass  der 
projectiy  -  geometrische  Beweis  jener  Poncele  tischen  Sätze  an  sich  Yon 
Interesse  ist  und  willkommen  sein  wird,  wenn  ich  dieselben  auch  nur  in 
dem  umfange  zu  beweisen  vermag;  als  zum  Beweise  des  Hauptsatzes  gerade 
nöthig  ist. 

Ein  Kreisbüschel  {KH)  enthalte  die  Kreise  KnKiK2...K'K'\..y  dann 
giebt  es  einen  Kegelschnitt  $  von  der  Beschaffenheit,  dass  jETdie  harmonische 
Contravariante  von  S  und  K  ist,  das  will  sagen,  dass  die  Tangenten  Von 
H  die  Kreise  K  und  S  in  vier  harmonischen  Punkten  treffen.  Die  ge- 
meinsamen Tangenten  ahcd  von  K  und  S  mOgen  K in  den  Punkten  ABCD 
treffen.  Die  zweite  Tangente  von  A  an  jET  sei  a,  so  bestimmen  ABCD 
und  a  einen  Kegelschnitt  fi,  der  der  gesuchte  ist.  Denn  zu  K&  giebt  es 
eine  harmonische  Contravariante,  sie  hat  mit  H  fünf  Tangenten  ahcda 
gemein,  sie  ist  also  H.  Die  hier  gebrauchten  Sätze  über  die  harmonische 
Contravariante  sind  in  Sohröter's  „Theorie  der  Kegelschnitte^,  und  daraus 
entlehnt  in  meinem  Buche:  „Die  Kegelschnitte  in  rein  projectiver  Behand- 
lung" auf  S.  117,  rein  projetiv  erwiesen. 

Ist  nun  M  ein  Punkt  auf  K  und  n  seine  Polare  in  Bezug  auf  $ ,  die 
K  in  JV  und  N"  trifft,  und  wird  MN'  mit  w',  MN"  mit  w"  bezeichnet, 
so  sind  m'm"  Tangenten  an  £*,  als  der  Contravariante  von  SK.  Die 
Polaren  n  von  üf,  wenn  M  auf  K  läuft,  umhüllen  einen  Kegelschnitt  K^^ 
den  Polarkegelschnitt  von  K  für  Ä.  Er  gehört  zum  Büschel  {HK),  Fällt 
nämlich  M  auf  einen  Schnittpunkt  jETjET,  so  fallen  mm"  zusammen,  n  ist 
Tangente  an  K,  Im  Allgemeinen  gehen  durch  einen  Punkt  M  auf  K  zwei 
Polaren  für  ft,  nämlich  die  der  Punkte  N'H".  Fällt  aber  M  auf  einen 
Schnittpunkt  von  HK^  so  fallen  N'N"  zusammen,  es  giebt  nur  eine 
Polare,  nur  eine  Tangente  von  ihm  aus  an  K^j  er  ist  also  ein  Punkt  von 
ÄTj  9  w.  z,  b.  w. 

Somit  ist  der  Satz  bewiesen:  Ist  ein  Kreisbüschel  (^KH)  gegeben, 
und  zieht  man  von  einem  Punkte  M  auf  K  Tangenten  an  i7,  die  JT  in 
N'N"  treffen,  so  berührt  die  Verbindungslinie  n  Yon  N'N"  fortwährend 
einen  und  denselben  Kreis  Ki  des  Büschels,  wenn  M  auf  f  läuft f  und 
dabei  MN\  MN"  fortwährend  H  berühren.  Oder:  Ist  ein  Dreieck  JtfJ/'^" 
einem  Kegelschnitt  K  eingeschrieben  und  berühren  zwei  Seiten  2iN\  MN" 
einen  Kreis  jET,  so  berührt  die  dritte  Seite  N'N"  einen  Kreis  K^  des  Büschels 
(■fiT-^T)  und  zwar  stets  denselben,  wenn  das  Dreieck  so  gedreht  wird,  dass 
die  Ecken  auf  K  bleiben,  und  zwei  Seiten  H  berühren.  —  Bekanntlich 
hat  Poncelet  diesen  Satz  in  allgemeinerer  Gestalt  erwiesen,  allein  sein 
Beweis  stützt  sich  auf  die  Voraussetzung ,  dass  zu  einem  continnirllchen 
Strahlenbüschel  eine  continuirliche  Stützcurve  gehöre,  der  ja  für  algebraische 
Strahlenbüschel  richtig  ist,  was  sich  auf  analytischem  Wege  erweisen  lässt. 
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Der  Beweis  kann  demnach  nicht  als  ein  projectiv- geometrischer  angesehen 
werden.  Nach  einem  Referat  in  dem  Jahrbuche  der  Fortschritte  der  Mathe- 
matik hat  Herr  Andreieff  im  Jahre  1884  in  Charkow  zwei  Abhandlungen 
in  mssischer  Sprache  veröffentlicht,  welche  den  Zweck  haben,  die 
Pen  cel  et 'sehen  Sätze  rein  projectiv  und  descriptiv  zu  erweisen;  es  wftre 
wQnschenswerth ,  dass  diese  Untersuchungen  durch  üebertragung  in  eine 
geläufigere  Sprache  zugänglicher  gemacht  würden. 

Liegen  die  Punkte  M^M^M^M^M^  auf  K  und  sind  {M^M2){M^M^) 
(M^M^(M^M6)  Tangenten  an  jET,  so  wälzt  sich  (IfgJSfi)  auf  einem  Kreise  des 
Büschels  {HK)^  wenn  die  fünf  Ecken  des  Polygons  auf  K  laufen,  und 
dabei  die  vier  ersten  Seiten  Tangenten  an  H  bleiben.  Denn  nach  dem 
bewiesenen  Satze  wälzen  sich  (MiM^){M^M^)  auf  einem  Kreise  K^  des 
Büschels,  und  wenn  man  jetzt  K^  für  H  eintreten  lässt,  so  folgt,  dass 
sich  (M^Mi)  auf  einem  Kreise  JS^  des  Büschels  QHK)  wälzt.  —  Fällt  M^ 
mit  üfi  zusammen,  so  föllt  £^  mit  K  zusammen ,  und  man  hat  den  Satz: 
Ist  ein  Yiereckvierseit  einem  Kreise  K  eingeschrieben  und  einem  Kreise  H 
umschrieben ,  so  giebt  es  unendlich  vieler  solcher  Vierecke ,  die  geradlinige 
Fignr  lässt  sich  mit  Erhaltung  der  vorgeschriebenen  Bedingungen  con- 
tinuirlich  drehen.  Es  ist  leicht  >  aus  Sätzen  über  das  eingeschriebene  Viereck 
und  das  umschriebene  Vierseit  nachzuweisen ,  dass  die  Verbindungslinien 
gegenüber  liegender  Ecken  des  Viereck vierseits  durch  einen  Punkt  P'  gehen, 
der  für  H  und  K  dieselbe  Polare  hat,  also  durch  einen  Grenzpunkt  des 
Büschels  iHK). 

Berührt  die  Gerade  M^M^  in  einer  Lage  des  Polygons  den  Kreis  JET, 
so  berührt  sie  ihn  fortwährend,  so  dass  der  Poncelet'sche  Satz  für  das 
Fünfeckfünfseit  erwiesen  ist.  Für  das  Sechsecksechsseit  JSfjilfg...i^.  gilt 
der  Satz,  weil  er  für  das  Dreieck  M^M^M^  richtig  ist.  Im  Sechsecksechs- 
seit gehen  die  Verbindungslinien  gegenüber  liegender  Ecken  {MiM4)(^M^M^) 
(M^Mq)  durch  einen  Punkt,  und  zwar  durch  den  Punkt  P\  einen  Grenz- 
pankt  des  Büschels  (Hf).  Die  Berührungspunkte  der  Seiten  (MiM^) 
(M^  M^ . . .  (itf^  Jtf})  mit  H  seien  bez.  M\  I/t^ . . .  üt^.  Betrachten  wir  das 
Yier^e\i  (Ji£^li^{M2^^{M^M^{M^M^^  so  schneiden  sich  nach  bekannten 
Sätzen  {M\liS!^{M\M'^(M^M^  in  einem  Punkt  Q.  Die  Polare  dieses 
Punktes  für  H  ist  die  die  Schnittpunkte  von  {M^M^  mit  (Jli^M^  und 
von  {M^M^  mit  {M^M^  verbindende  Gerade,  die  Pascarsche  Gerade 
des  Sechsecksechsseits  M^M^M^M^M^M^^,  Betrachten  wir  das  Vierseit  {M^M^ 
{^M^M^iiM^M^iM^M^),  so  gehen  die  Geraden  {M\M\){M\M\){M^M^) 
ebenfalls  durch  einen  Punkt  Q\  dessen  Polare  für  S  die  PascaTsche 
Gerade  des  Sechsecksechsseits  M^M^...Mq  ist.  Die  Punkte  QQ'  fallen 
mithin  zusammen,  weil  sie  für  H  dieselbe  Polare  haben.  Also  gehen  die 
Verbindungslinien  der  gegenüber  liegenden  Berührungspunkte  des  K  ein- 
geschriebenen H  umschriebenen  Sechsecksechsseits  durch  einen  Punkt,  den 
Pol  der  PascaTschen  Geraden  des  Sechsecksechsseits.  —  Das  Princip  der 
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Dualit&t  giebt  den  Satz:  In  einem  H  umschriebenen  K  eingeschriebenen 
Sechsseitsechseck  {M^M^{M^IiS^.,.{MQM^  sebneiden  sich  die  gegenüber 
liegenden  Seiten  in  Punkten  einer  Geraden,  der  Polare  defi  Brianchon- 
schen  Punktes  des  Sechsseits  in  Bezug  auf  K*  Hieraus  schliesst  man 
weiter,  dass  die  Verbindungslinien  der  gegenüberliegenden  Ecken  des  K 
eingeschriebenen  H  umschriebenen  Sechsecksseits  M^äf^  , .  ,Mq  sich  in 
einem  Punkte  P'  schneiden,  der  für  JSTund  H  dieselbe  Polare  hat,  in  einem 
Qrenzpunkte  des  Büschels  {HK), 

Liegen  die  Punkte  M^M^.,.li1^  auf  iT  und  berühren  die  Seiten  {M^M^) 
{M^M^.,.{M^M^  den  Kreis  H^  so  beschreibt  die  Seite  ^9^1;  wenn  M^ 
sich  auf  K  verändert,  einen  Büschel  zweiter  Ordnung,  umhüllt  einen 
Kegelschnitt  Ä"  des  Büschels  {HK).  Denn  die  Seiten  {M^M^,  (^5^9) 
berühren,  wie  eben  bewiesen,  fortwährend  einen  Kreis  K^  des  Büschels 
und  daraus  folgt,  dass  (M^M^)  einen  Kreis  A"'  desselben  Büschels  fort- 
während, berührt.  Fällt  Mq  mit  il/|  zusammen ^  oder  berührt  M^  M^  den 
Kreis  H^  so  folgt  daraus  der  Poncelet'sche  Satz  für  das  Achteck  und 
das  Neuneck.  Für's  Zehneck  folgt  er  aus  dem  Fünfeck,  hingegen  bleibt 
er  für's  Siebeneck  unerwiesen. 

Es   ist   mir   noch   gelungen    den    folgenden  Fall  des  Poncelet'schen 
Satzes  projectiy- geometrisch  zu  erweisen.    Liegen  die  Ecken  eines  Dreiecks 
M^M^M^  auf  dem   Kreise  K  des  Büschels  (HK)  und  berührt  (^f^J/g)  den 
Kreis  Af',  (l^^^s)  ^®^  Kreis  E'\  und  geht  (M^M^)  durch  den  Grenzpunkt  P' 
des  Kreisbüschels y  so  lässt  sich  das  Dreieck  unter  Erhaltung  dieser  Eigen- 
schaften drehen,    um  der  Vorstellung  eine  bestimmtere  Grundlage  zu  geben, 
nehmen  wir  an ,  K  umschliesse  die  Kreise  K'  K*'  und  P'  sei  der  im  Innern 
dieser  Kreise  gelegene  Grenzpunkt   des  Kreisbüschels  (HK)^  P"  sei   der 
äussere  Grenzpunkt,    und  P  sei   der  Pol   der  Geraden  P'P",  der  Schnitt- 
punkt des  realen  im  Büschel  enthaltenen  Geradenpaares,  P  ist  ein  uneigeni- 
licher    Punkt.      Die    Seiten    des    den    Curyen    des   Büschels   gemeinsamen 
Polardreiecks  PP'P''  seien  P'P^^p,  P''P=p,  PP'^p\  —  Nimmt  man 
einen  der   drei  Punkte  P  zum  Centrum  einer  Collineation ,   die  gegenüber* 
liegende  Seite  des  Polardreiecks  zur  Fluchtlinie,  und  ordnet  jedem  Punkte 
auf  einer    Geraden    durch   diesen   Punkt  P  den   Punkt  zu,   der   von  ihm 
durch  P  und  p  harmonisch  getrennt  ist,  so  erhält  man  drei  Collineationeiiy 
in  denen  jeder  Kreis   des  Kreisbüschels  {HK)  sich   selbst  entspricht.    Ist 
das  Dreieck  A/j  M^  M^  dem  Kreise  K  eingeschrieben  und  sind  {M^  M^  {JU^  ^^) 
{M^M^  bez.  Tangenten   der  Kreise  K'K"K"*  des  Büschels,  so  ergiebt  die 
Collineation   mit  dem  Centrum  P  ein  neues  Dreieck  mit  denselben  Eigen.. 
Schäften,    dessen  Seiten   aber   in    umgekehrter  Reihe  auf  einander  folgten. 
Man  kann  es  das  Spiegelbild  des  ursprünglichen  in  Bezug  auf  die  Gerade  jp 
nennen.     Die  Collineation  mit  dem  Centrum  P"  liefert  zwei  neue  Dreiec'fee 
mit  denselben  Eigenschaften,  man  kann  sie  die  Spiegelbilder  der  voi^^esL 
in  Bezug  auf  die  Gerade  p'  nennen.    In  zweien  dieser  vier  Dreiecke  folgen. 
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die  Seiten  auf  einander  in  gleichem  Sinne,  in  den  beiden  anderen  in  ent- 
gegengesetztem. Sind  von  den  Kreisen  K'K'*K'"  zwei  einander  gleich, 
so  ist  die  Aufeinanderfolge  der  Seiten  ohne  Belang.  Die  Collineation  mit 
dem  Centram  P'  liefert  keine  nenen  Dreiecke. 

Nun  construiren  wir  ein  Dreieck ,  von  dem  zwei  Ecken  M^  M^  auf  die 
Punkte  fallen 9  in  denen  |>  den  Kreis  E  trifft,  während  {M^  M^  den  Kreis  K' 
und  (M^M^)  den  Kreis  Ä'"  berührt.  Der  Punkt  M\  sei  von  M^  durch  j? 
und  P  harmonisch  getrennt,  er  liegt  auf  J^^  und  {MiM'^{M^M\)  bertthren 
ebenfalls  K'  bez.  K'\  wie  aus  der  Collineation  mit  dem  Centrum  P  folgt. 
Dreht  mau  jetzt  die  beiden  Dreiecke  so ,  dass  (^^  M^  auf  K  bleiben  und  ihre 
Verbindungslinie  durch  P'  geht,  während  {M^M^  und  (^yM'^  den  Kreis  K\ 
{M^M^){M^M\)  den  Kreis  E"  berühren,  und  M^M^M\M\  auf  K  liegen, 
so  fallen  in  der  Anfangslage  M^dl^  und  M\M\  zusammen,  (itfgif'j)  mag 
mit  ^1,  (M^M\)  mit  h^  bezeichnet  werden,  in  der  Anfangslage  fallen  h^h^ 
zusammen,  berühren  aber  auch  weiter  bei  der  Drehung  fortwährend  einen 
und  denselben  Kreis  H  des  Büschels  {HK)  nach  den  bisher  bewiesenen  Sätzen. 
Die  Geraden  ^^  sind  die  Polaren  der  Punkte  M^  von  E  für  einen  Kegelschnitt  S\ 
wenn  E'  die  harmonische  Contravariante  zu  Äfft'  ist  und  h^  sind  die  Polaren 
der  Punkte  il/g  von  E  in  Bezug  auf  einen  Kegelschnitt  ft",  wenn  E"  die 
harmonisch  Contravariante  zu  E^"  ist.  Wie  aber  die  Punkte  M^M^  ein- 
ander projectiv  (involu torisch)  zugeordnet  sind,  so  sind  auch  die  Geraden 
hj^h^^  die  Polaren  von  M^M^  für  ft'  und  ft''  einander  projectiv  zugeordnet. 
In  vier  Lagen  aber,  nämlich  wenn  M^  auf  einen  der  Punkte  fällt,  die  p 
mit  E  gemein  hat,  oder  wenn  Jtf|  auf  einen  Punkt  f^llt,  die  p"  mit 
E  gemein  hat;  fallen  h^h^  zusammen.  In  diesen  Fällen  gehen  nämlich 
\h^  gleichzeitig  entweder  durch  P  oder  durch  P".  Folglich  fallen  h^h^ 
und  folglich  fallen  die  Punkte  M^M^^  und  die  Punkte  M\M\  fortwährend 
zusammen,  das  Dreieck  M^M^M^  lässt  sich  also  so  drehen,  dass  M^M^M^ 
fortwährend  auf  ü'  bleiben  und  {M^M^{^M^M^)  fortwährend  E'E"  berühren 
und  (iWj  M^  durch  P'  geht. 

Nun  schreiten  wir  zum  Beweise  des  an  der  Spitze  dieser  Zeilen  stehenden 
Satzes.  Es  soll  der  geometrische  Ort  der  Punkte  gesucht  werden ,  in  denen  die 
an  einen  Kegelschnitt  H  gezogenen  Tangenten  von  den  absoluten  Punkten 
harmonisch  getrennt  sind.  Der  Mittelpunkt,  der  Pol  der  uneigentlichen 
Geraden  für  H  sei  P'.  Von  einem  Paare  AÄ  der  absoluten  Involution 
ziehen  wir  die  vier  Tangenten  an  IT,  a^a^  von  ul,  a\a\  von  Ä.  Ein  Kreis 
K  durch  die  Punkte  {a^a!^(a^a^^  für  den  die  Verbindungslinie  {a^a^ 
{ja^a\)  Durchmesser  ist,  enthält  auch  die  Punkte  (a|a'^)(a^a,),  weil  die 
Geraden  a^a\  und  ebenso  a^a^  mit  einander  dem  Quadranten  gleiche  Winkel 
bilden.  Die  Verbindungslinien  der  gegenüber  liegenden  Berührnngpunkte  des 
Vierecks  a^a\a2a\  und  die  Verbindungslinien  der  gegenüber  liegenden  Ecken 
des  Vierseits  iflid ^{d lO^ifh^' %^iß%^i)  schneiden  sich  in  einem  Punkte,  der 
sowohl  für  H  als  auch  für  K  dieselbe  Polare  (die  uneigentliche  Gerade)  hat; 
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das  heisst,  der  Kegelschnitt  £*  und  der  Kreis  haben  beide  denselben  Mittel- 
punkt P\  Einfache  Lagenbetrachtungen  lehren,  dass  Ereis  und  Kegel- 
schnitt sich  nicht  in  reellen  Punkten  schneiden.  Das  K  eingeschriebene 
Dreieck  [p,^(i %)[ß\(i ^{d ^^a^  berührt  mit  seinen  zwei  ersten  Seiten  a^d^  den 
Kegelschnitt  JET  und  die  dritte  Seite  {(J^\d ^(d ^(i^  geht  durch  den  Grenz- 
punkt T'  des  Kegelschnittbüschels  (jETjET).  Folglich  lässt  es  sich  mit  Er* 
haltung  dieser  Eigenschaften  nach  den  hier  bewiesenen  Ponoelet 'sehen 
Sätzen  drehen.  Zieht  man  demnach  von  irgend  einem  Punkte  des  Kreises  jK 
Tangenten  an  B.^  so  liegen  die  beiden  weiteren  Schnittpunkte  dieser 
Tangenten  mit  K  auf  einem  Durchmesser  von  K  ^  und  die  Tangenten  schliessen 
deshalb  einen  Quadranten  ein,  gehen  durch  ein  Paar  der  absoluten  In- 
volution. Der  Kreis  K  ist  demnach  der  geometrische  Ort  aller  Punkte, 
in  denen  die  scheinbare  Grösse  des  Kegelschnittes  K  einem  Quadranten 
gleichkommt. 

Nachwort.    Inzwischen  ist  mir  der  allgemeine  projective  Beweis  der 
Poncel  et 'sehen  Sätze  gelungen.  j^  Thomab. 


XVIL 

Ueber  die  Auflösung  der  Gleichungen 
vom  fünften  Grade. 

Von 

Dr.  W.  Heymann 

in  Ohemnits. 
(SoKlncNB  de«  arweitezi  Theiles.) 


Hierzu  Tafel  VI  Fig.  1-26. 


G«  Ueber  Eettenfanctionen.'*^ 

Ein  weiteres  Mittel ,  die  Wnrzeln  einer  Gleichung  durch  convergente 
unendliche  Processe  zu  erhalten,  hieten  die  Eettenfdnctionen  dar.  Die- 
selhen  sind,  abgesehen  von  den  Eettenbrüchen,  bisher  nicht  so  beachtet 
worden }  als  sie  es  verdienen.  Dies  mag  seinen  Orund  darin  finden,  dass 
wir  Annäherungsmethoden  besitzen,  die  schDeller  zum  Ziele  führen.  Aber 
bei  jenen  praktischen  Methoden,  wie  die  New  tonische  und  Gr&ffe'sche, 
tritt  der  Functionsbegriff ,  also  das  analytische  Gebilde,  welches  die  Wurzeln 
der  Gleichung  darstellt,  derartig  zurück,  daes  eigentlich  blos  eine  Zahlen- 
tabelle der  Näherungswerthe  übrig  bleibt.  Die  ein&chsten  Eettenfunctionen, 
und  nur  solche  wollen  wir  verwenden,  sind  dagegen  hinschreibbare  ana- 
lytische Ausdrücke,  so  weit  wenigstens,  dass,  wie  bei  unendlichen Eeihen,  das 
Bildungsgesetz  deutlich  hervortritt.  Es  lässt  sich  mit  ihnen  mindestens  in 
dem  umfang  rechnen,  als  mit  Beihen,  und  sie  erlauben  eine  sehr  einfache 
geometrische  Deutung,  durch  welche  zugleich  ersichtlich  wird,  ob  sie 
convergent  oder  divergent  sind. 

*  Vergl.  die  Abhandlung  des  Verfassers  „Theorie  der  An-  and  umlaufe  und 
AuflOsang  der  Gleichungen  vom  vierten,  fTlnften  und  sechsten  Grade  mittelst 
gromometrischer  und  hyperbolischer  Functionen".  Journal  für  Mathtem.  Bd.  CXIII.  — 
In  dieser  Arbeit  mussten  die  Grundprincipien  unserer  Theorie  nochmals  kurz 
^^estreift  werden.  Die  dort  mitgetheilten  Anwendungen'  sind  aber  neu  und  schliessen 
sich  den  hier  folgenden  ergänzend  an. 

ZeitMhrift  f.  ICathemfttik  o.  Physik.  89.  Jahrg.  1894>  6.  Heft.  2 1 
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Eine  Kettenfunction  wird  durch  ein  System  von  Gleichungen 

oder  durch  einen  Ausdruck 

definirt,  wobei  die  (p  gegebenen  Functionen  bedeuten.* 
Für  1 

VA=a*H (ÄJ=li  2,...n) 

entsteht  ein  gewöhnlicher  Eettenbruch;  für 
würde  man  eine  Kettenwurzel 


X 


=y  ^i  +  y  (h+V  ^3  +  '"y<*n  +  Xa 


erhalten,  und  in  gleicher  Weise  kann  man  von  einer  Eettenpotenz ,  einem 
Kettenlogarithmus  u.  8.  f.  sprechen.  Offenbar  wird  man  endliche  und  un- 
endliche Kettenfunctionen  zu  unterscheiden  haben,  und  von  den  letzteren 
sind  die  periodischen  besonders  bemerkenswerth.  Eine  solche  ist  durch 
nachstehendes  Gleichungssystem  definirt: 

das  heisst 

x  =  g>iq>^, . .  q>k9i  9^»  •  •  •  9^*  9^1 9^2  •  •  •; 

und  die  Periode  heisst  ^^  g^g .  • .  ^jt* 

Der  besondere  Gegenstand  unserer  Abhandlung  erlaubt  uns  nicht,  auf 
allgemeine  Fragen  über  Kettenfunctionen  einzugehen.  Wir  beschränken  uns 
vielmehr  auf  den  Fall  zweier  Gleichungen,  die  eine  resp.  zwei  periodische 
Kettenfunctionen  definiren,  und  zeigen,  dass  diese  Functionen  unter  allen 
Umständen  die  reellen  Wurzeln  jener  Gleichungen  darzustellen  vermögen, 
aus  denen  sie  eben  abgeleitet  wurden. 

L  Allgemeine  Erörterungen. 
Es  seien 

1)  y  =  9(«)    ™d    y^'^ix) 

irgend  zwei  Functionen,  aber  man  nehme  an,  dass  sich  selbige  leicht  umkehren 
lassen  und  bezeichne  die  ümkehrung,   also  die  inversen  Functionen,  durch 

2)  x  =  V^{y)    und    a;  =  i(;-*(y), 

dann  definiren  die  Gleichung  bei  kreuz  weiser  Zusammenstellung  zwei  Ketten- 
functionen. 


•  Das  gelegentliche  Fortlassen  der  Klammern  hinter  dem  Functionszeichen 
kann  hier  nicht  zu  Missverständnisfien  führen. 
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Aus  a?s=9>-*y  und  y=:^x  folgt  nämlich 

aus  x  =  'tl}~'^y  und  y e=  g>x  folgt  dagegen 

und  hier  bedeutet  Xq  einen  zunächst  unbestimmten  Anfangswerth ,  während 
die  positive  ganze  Zahl  Je  die  Anzahl  der  Perioden  9-^1/;  resp.  tp'^g)  an- 
giebt.  Man  bemerke  auch,  dass  zwei  auseinander  abgeleitete  Gleichungen, 
wie  y=(px  und  ic  =  y~^y,  die  Relationen 

q)g>—^a=^g>^a=ia    und    q>^^(pa^=^q>^a  =  a 
nach  sich  ziehen. 

Fragen  wir  zunächst  nach  der  geometrischen  Bedeutung  obiger  Eetten- 
fnnctionen  und  sehen  demgemäss  ys=g>{x)  und  y=^'^{x)  als  Gleichungen  zweier 
Gurren  an,  die  sich  mindestens  in  einem  reellen  Punkte  schneiden  mögen.  — 
Indem  wir  das  erste  Element  der  Eettenfunction  3)  bilden  also  V'^o*  ^^ 
berechnen  wir  die  Ordinate  y^  der  Curve  i\}f  welche  zu  Xq  gehört.  (M^ 
betrachte  die  beiden  Eignren  1  und  2  gleichzeitig.)  Denken  wir  jJre 
Ordinate  parallel  zu  sich  verschoben,  bis  sie  Ordinate  der  Curve  (p  wird, 
so  gehört  zu  ihr  eine  Abscisse  fl^j,  welche  offenbar  durch  q>~^n>XQ  aus- 
drückbar ist.  Verlängern  resp.  kürzen  wir  jetzt  die  Ordinate  wieder  bis 
zur  Curve  1^,  so  berechnet  sich  ihr  Werth  mittelst  ^ff^^^x^^s^  y^^  und 
wenn  der  Process  so  fortgeführt  wird ,  dann  erhalten  wir  einen  gebrochenen 
Zug^  der  dem  Schnittpunkte  der  Curven  q>  und  tf;  zustrebt.  Die  Coordinaten 
der  Brechpnnkte  sind  durch  die  sich  aneinander  reihenden  Glieder  der 
Eettenfunction  bestimmt;  insbesondere  liefert  die  Function  3)  durch  ihre 
Perioden  successive  Abscissenwerthe  a;^,  x^y...Xk^  welche  sich  von  der 
Abscisse  des  Schnittpunktes  immer  weniger  unterscheiden. 

Durchläuft  man  die  gebrochenen  Züge  rückwärts,  wendet  man  also 
die  Eettenfunction  4)  an,  so  entfernt  man  sich  vom  Schnittpunkte.  Die 
erste  Eettenfunction  ist  daher  als  c 0 n v e r g e n t ,  die  zweite  als  divergent 
zu  bezeichnen. 

Aus  den  Figuren  ist  weiter  ersichtlich,  dass  man  „Anläufe''  und 
„Umläufe''  zu  unterscheiden  hat.  Liegt  ein  Umlauf  vor  (Fig.  2),  so 
oscillirt  der  Werth  der  convergenten  Eettenfunction  gegen  den  Werth  der 
festen  Schnittpunktsabscisse  und  unterscheidet  sich  immer  weniger  von 
derselben.  Bei  Umläufen  wird  man  von  rechts  drehenden  (Uhrzeiger- 
bewegung) und  links  drehenden  zu  sprechen  haben.  Anläufe  sind  im  All- 
gemeinen doppelt  (links  und  rechts  vom  Schnittpunkte)  vorhanden  (Fig.  1). 

Unserer  geometrischen  Deutung  liegt  die  wesentliche  Voraussetzung 
zu  Grunde,  dass  wenigstens  ein  reeller  Schnittpunkt  der  Curven  q>  und 
^  vorhanden  ist.  Andernfalls  sind  die  Eettenentwickelungen  zunächst  sinnlos. 
Man  hat  sich  von  dem  Vorhandensein  des  Schnittpunktes  um  so  mehr  zu  über- 

21* 
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zeugen ,  als  die  Läufe  resp.  Eettenfunctionen  anfänglich  convergent  erscheinen 
können,  dann  nämlich^  wenn  die  Curren  sich  anfangs  einander  nShern, 
ohne  indess  zum  Schnitt  zu  gelangen  (Fig.  3  und  4).  —  Auch  solche  Fragen, 
ob  der  Umlauf  rechts  oder  links  drehend  ist,  auf  welche  Cnrre  der  Anfangs- 
punkt Xqj  Pq  des  Laufes  gelegt  wird,  ob  die  eine  Eettenfunction  3)  oder 
die  inverse  Function  4)  convergirt,  entscheidet  man  gewöhnlich  am  zweck- 
mSssigsten  durch  eine  Orientirung  an  der  Figur. 

Immerhin  lassen  sich  analytische  Kriterien  aufstellen,  sobald  man  die 
beiden  Curventangenten  des  Schnittpunktes  construirt  denkt  und  die  Läufe 
zwischen  jenen  Tangenten  in  der  Nähe  des  Schnittpunktes  verfolgt.  Ueber- 
haupt  empfiehlt  es  sich,  den  Fall  zweier  sich  schneidenden  Geraden  als  ein 
erstes  üebnngsbeispiel  zu  wählen. 

Bemerken  wir  über  die  analytischen  Kriterien  nun  Folgendes:  Um 
festzustellen,  auf  welcher  Curve  der  Anfangspunkt  des  convergirenden 
Laufes  liegt,  errichte  man  die  zu  Xq  gehörige  Ordinate  dem  Schnittpunkte 
so  nahe^  dass  die  Curven  q>  und  tf;  sicher  beide  getroffen  werden.  Denkt 
man  sich  an  beide  Curven  die  zu  Xq  gehörigen  Tangenten  construirt,  so 
ist  der  Anfangspunkt  des  convergirenden  Zuges  der  Berührungspunkt  der 
schwächer  geneigten  Tangente.  In  den  Figuren  1  und  2  liegt  jener 
Anfangspunkt  auf  t/;,  denn  wir  wollen  ausdrücklich  verabreden»  dass  wir 
die  Züge  stets  in  Abscissenrichtung  beginnen.  Die  analytische  Be- 
dingung dafür,  dass  der  convergirende  Zug  auf  '^  beginnt,  ist  demnach 
absolut  (ohne  Rücksicht  auf  das  Vorzeichen) 

wobei  der  Strich  die  Ableitung  nach  x  anzeigt. 
Zugleich  erkennt  man,  dass 

3)  x/c^Iv^'^XqY^^  convergirt  resp.  divergirt, 

4)  Xk^=[^''^<P^oY^^    divergirt  resp.  convergirt, 
je  nachdem  absolut  ,,    .  <-    ,,   . 

Uebrigens  muss  vorausgesetzt  werden,  dass  obige  Ungleichung  für 
eiben  Punkt  zwischen  dem  Anfangspunkt  und  Schnittpunkt  nicht  etwa  in 
die  entgegengesetzte  umschlägt.  Sollte  dies  eintreten,  so  wäre  ein  neuer 
Anfangspunkt  zwischen  der  fraglichen  Stelle  und  dem  Schnittpunkte  zu 
wählen.  Gleiches  gilt,  wenn  zufällig  if^'C^o)  =  i  ^''(^o) 5  sollte  diese  Be- 
ziehung aber  für  jedwedes  x  stattfinden,  dann  wäre  überhaupt 

^i^)  =  ±  9>i^)  +  const., 

ein  Fall,  der  für  uns  belanglos  ist.    Man  vergleiche  die  Untersuchung  der 
trinomischen  Gleichung  in  Abschnitt  2. 

In  der  Nähe  des  Schnittpunktes  x^  y  der  Curven  ip  und  ^  findet  ein 
Anlauf  resp*  ein  Umlauf  statt,  je  nachdem  (p\x)  und  if;'(rD)  gleiche  oder  entgegen- 
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gesetzte  Vorzeichen  besitzen.  Ist  für  den  Schnittpunkt  q>(x)  =  tf;'  {x) ,  so 
findet  Berührung  statt.  Bildet  man  die  Resultante  der  gleichzeitig  be- 
stehenden Gleichungen  ,  .         ,  ^      r. 

q>\x)  -  i/;'(a?)  =  0 , 

so  wird  äian,  wie  bekannt ,  auf  die  Discriminante  A  der  erstgenannten 
Gleichung  geführt,  und  das  Vorzeichen  von  A  etitscheidet  dann,  ob  zwei 
reelle  oder  imaginäre  Schnittpunkte  vorhanden  sind,  während  A  =  ()  die 
Berührung  anzeigt. 

Ist  fttr  den  Schnittpunkt  <p'{ic)  =  —  t/;' (a:) ,  ein  Fall,  der  nur  bei  Um- 
läufen eintreten  kann,  so  bilden  die  Tangenten,  welche  im  Schnittpunkte 
an  die  Curyen  tp  und  tf;  gelegt  werden,  mit  der  positiven  Richtung  der 
Abscissenachse  zwei  Winkel,  die  sich  zu  180^  ergänzen.  Die  Bedingung 
für  das  Eintreten  eines  solchen  Schnittes,  welcher  j, supplementär **  heissen 
möge,  wird  erhalten,  wenn  man  die  Resultante  A'  der  gleichzeitig  be- 
stehenden Gleichungen  ,  .  .  .       ^ 

<p(a;)-if;(a?)  =  0, 

(p\x)  -  lifix)  =  0 

bildet  und  lautet  A'=0.  Ist  A'  von  Null  verschieden,  so  entscheidet 
sein  Vorzeichen ,  ob  der  convergente  Umlauf  in  der  Nähe  des  Schnittpunktes 
rechts  oder  links  drehend  ist.  Eine  definitive  Angabe  hierüber  kann  jedoch 
nur  im  besonderen  Falle  gemacht  werden.  Die  Abscissen  solcher  Schnitt- 
punkte ,  für  welche  q>\x)  e=  +  H>(x) ,  lassen  sich  selbstverständlich  ohne 
Rettenentwickelung  finden,  sobald  g>  und  ^  ganze  Functionen  bedeuten 
(gemeinschaftlicher  Theiler). 

Wenn  eine  oder  beide  der  Functionen  q>  und  i^  transcendent  sind ,  so 
verstehen  sich  die  Begriffe  Resultante  und  Discriminante  im  weiteren 
Sinne.     Sei  etwa 

y:=s(p{x)^logx^    y=^i^{x)=mx\    hgx  —  mx^Of 

und  der  Logarithmus  auf  die  Basis  e  bezogen,  dann  hat  man  nach  obigen 
Vorschriften  Folgendes:  Berührung  tritt  ein,  sobald 

-  =  fH,  das  heisst  wenn  ?o^(  — )  — 1=0, 
X  \in/ 

also  ]^ 

w  =  -'    oder  A  =  me  —  1=0. 
e 

Die  Abscisse  des  Berührungspunktes  ist  ^  =  e,  und  es  existiren 

zwei  reelle  Schnittpunkte  für  A  <  0     (Fig.  5) , 

„      zusammenfallende        „    A  =  0 

(w  >  0). 
keine  Schnittpunkte  „    A>0 
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Ein  supplementärer  Schnitt  tritt  ein,  sobald 

-  =  —  f»     das  heisst  wenn  hgl )  +  1  =  0 , 

also  m=^e,  ode?  A'=tn  +  e  =  0. 

Die  Abscisse  jenes  Schnittpunktes  ist  a;  =  — ;  und  es  existirt  in  der 
Nähe  dieses  Punktes  ein  convergenter 

rechts  drehender  Umlauf  für  A'  >  0  (Fig.  5), 

links  „  „  „    A'<0(w<0). 

Für  A'=  0  wird  die  Drehrichtung  unbestimmt. 

Bei  Umläufen  kann  der  eigenthümliche  Fall  vorkommen,  dass  der 
gebrochene  Zug  immer  in  sich  zurückkehrt ,  also  ein  Bechteck  bildet  Ein 
solcher  Umlauf  möge  „indifferent^  heissen,  und  er  tritt  ein,  wenn  die 
Abscisse  des  ersten  Brechpunktes  mit  jener  des  vierten  Brechpunktes  zu- 
sammenfällt, das  heisst ,  wenn  x^  ^  o^q  (vergl.  Fig.  6).  Nun  ist  für  einen  Umlauf 
entweder  x^  =  [g)-^t(;a;oP, 

oder  a^^[^-i^^j(2)^ 

und   üben   wir  hier  beiderseits   die  Operation  if/'^g)  resp.  9>~'if'  aus,    so 
entsteht  i^~-*g)a?2=s<p""^i^a?Q  resp.  y*if;rrg  =  if'~*<paJo, 

also  für  x^^Xq  in  beiden  Fällen: 

5)  g(^""Va;o  =  ^"^<P^o  =  ^i' 

Dieses  ist  die  Bedingung,  dass  der  vom  Anfangspunkt  Xq^  Pq  aus- 
gehende Umlauf  ein  indifferenter  sei.  Ist  sie  erfüllt,  so  reduciren  sich  die 
beiden  Kettenfunctionen 

3)  jCjfe  =  [9 "  ^  if'  «(,](*>  resp. 

4)  Xk^[fl^'^g>Xoy^^ 

^^^  x,  =  x,,  wenn  Je  gerade  ist, 

X/c  =  Xi^  wenn  h  ungerade  ist 

Der  indifferente  Zug  kann  natürlich  vermieden  werden  ^  wenn  man  für 
0^0 einen  anderen Werth  setzt ^  welcher  der Schnittpunktsabscisse  näherkommt 
Nur  beiläufig  sei  darauf  hingewiesen ,  dass  ein  Umlauf  erst  nach  zwei  vollen 
Umdrehungen  (Fig.  7)  oder  nach  n  Drehungen  in  sich  zurückkehren  kann, 
dann  dass  zwei  Curven  (p(x)  =  c  +  f{x)  und  tf'  (a?)  =  c  —  /"(o;),  für  welche  dem- 
nach q>\x)  =  —  T^'(^)  überhaupt  nur  indifferente  Umläufe  besitzen. 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  ein  anfönglich  convergenter  Umlauf 
nach  und  nach  in  einen  indifferenten  übergehen  kann.  Er  erreicht  alsdanxi 
den  etwa  im  Innern  des  indifferenten  Umlaufes  liegenden  Schnittpunkt  nie^ 
und  die  entsprechende  Eettenfunction  für  Xk  schwankt  schliesslich  zwischexi 
zwei  bestimmten  endlichen  Werthen  hin  und  her.  Zu  gleicher  Zeit  kauxi 
innerhalb    des  indifferenten   Umlaufes  ein  dem   Schnittpunkt   zustrebender 
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Lauf    vorhanden    sein,    der    rückwSrts  durchlaufen    ebenfalls   in   den    in- 
differenten Zag  übergeht. 

Erörtern  wir  jetzt  jene  Vorgänge  an  dem  einfachen  Beispiel  einer 
trinomischen  Oleichang. 

2.  Die  trinomische  Gleichung  g'^  +  az  +  h^^O. 

Es  sei  n  eine  ganze  positive  Zahl,  a  und  h  positiv,  sonst  aber  be- 
liebig, dann  hat  man  folgende  vier  Fälle  zu  unterscheiden: 

ß)  e^^-az  +  h^O, 
y)  is"  +  öi»  —  Z>  =  0, 
ö)  iE?"  — axr  — 5  =  0. 

Ist  ft  ungerade,  so  gehen  die  Formen  a)  und  ß)  aus  y)  und  6)  her- 
vor, wenn  man  e  mit  —e  vertauscht;  wir  betrachten  in  diesem  Falle  nur 
die  letztgenannten. 

Ist  ft  gerade ;  so  gehen  die  Formen  a)  und  y)  bei  der  gleichen  Ver- 
tanschung  aus  ß)  und  ö)  hervor;  es  würden  daher  abermals  die  letzt- 
genannten in  Frage  kommen. 

üebrigens  wollen  wir  uns  schon  mit  Bücksicht  auf  den  Fall  n^^b 
auf  ungerade  n  beschränken;  es  treten  hierbei  bereits  alle  die  Vorgänge 
ein,  die  uns  interessiren.  —  Transformiren  wir  die  Formen  y)  und  ö) 
mittelst  i 

und  setzen  » 

so  entsteht  beziehentlich 

I)  «"  +  0?— c  =  0, 

II)  «"—«—6  =  0, 

wo  c  eine  positive  Zahl  bedeutet 

Betrachtung  der  Form 
1}  ÄJ"  +  ^  —  c  =  0  (n  ungerade). 

Wir  zerfallen  dieselbe  in 

y=zx^^q>    und    y  =  c  —  a;  =  1//, 

dann  stellt  y^=q>  eine  höhere  Parabel  dar ,  welche  durch  die  Funkte 
(— J,  -1);  (0,  0);  (+1,  +1)  geht  und  in  (0,  0)  ihren  einzigen 
Inflexionspunkt  besitzt.  Die  Tangente  in  (0,  0)  fällt  mit  der  Abscissenachse 
zQsammen.  Weiter  ist  y  =  fff  eine  Gerade ,  welche  auf  beiden  positiven 
Achsen  die  Strecke  c  abschneidet  (Fig.  8 — 10). 

Weil  -z —  =  nrc""*  immer  positiv,     -3—  =  —!  immer  negativ  ist,  so 
ax  dx 

kommen  hier  nur  Umläufe  vor« 
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Die  Stelle  y  wo  für  ein  gewisses  c  >  0 

dq>  __      d^ 

dx  ""       dx 
wird,  ist  bestimmt  durch      ^^n-i--j 

das  heisst  /1\1^^ 

Fahrt  man  diesen  Werth  in  I)  ein,  so  ergiebt  sich 

n 


6)  c  =  (»+l)»»""S 

das  heisst  die  in  unserer  Theorie  mit  A'  bezeichnete  Form*  wird 

7)  A'=n"c"-i-(n+l)"-^ 
Sonach  beginnt  der  conyergeute  Umlauf 

auf  t^,  rechts  drehend ,  wenn  A')>  0  (Fig.  8  u.  9), 

auf  tp ,  links  drehend ,  wenn  A'  <C  0  (Fig.  10). 
Im  ersten  FalUe  ist  die  Schnittpunktsabscisse  bestimmt  durch 

das  heisst  durch  die  Eettenwurzel 


8)  x  =  j/  c-j/c-J/c '/c—Xq, 

im  zweiten  Falle  durch 

das  heisst  durch  die  Eettenpotenz 

9)  a?  =  c  —  [c  —  [c  —  •  •  •  [c  —  «o]"]"j  ' 

Als  Anfangs  werth  kann  man  in  beiden  Fällen  o;  =  0  wählen ;  die  dann 
sofort  erscheinenden  genaueren  Näherung6wei*the  können  natürlich  für  sich 
als  geeignetere  Anfangswerthe  angesehen  werden. 

Ist  A'  =  0,  so  versagt  die  Regel,  nach  welcher  der  Anfangspunkt  des 
Umlaufes  für  eine  fest  angenommene  Abscisse  Xq  auf  der  schwächer  geneigten 
Curve  liegt,  denn  links  vom  Schnittpunkte  würde  9'(^o)'^^'(^o)7  dagegen  rechts 
V>\<^o)  ^  ^X^o)  f  wobei  sich  die  Betrachtung  selbstverständlich  auf  ein  Gebiet 
bezieht;  welches  passend  zu  begi*enzen  ist  und  hier  etwa  als  das  durch 
die  Achsenabschnitte  c,  e  bestimmte  Quadrat  in  Frage  kommen  kann.  Je 
näher  man  dem  Schnittpunkte  kommt,  desto  weniger  unterscheidet  sich  der 
Umlauf  von  einem  indifferenten.  Die  entsprechende  ganz  ungenügend  con- 
vergirende  Eettenfunction  kommt  aber  gar  nicht  in  Betracht,  weil  die 
Abscisse   des  Schnittpunktes   auf  andere  Art   ermittelt  wurde.     Ueberdies 

*  A'  wird  also  genau  uach  denselben  Regeln  hergeleitet,  wie  die  Dis- 
eriminante  ^,  nur  dass  bei  dieser  9'=  +'^'  ist 
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sei  bemerkt ;  dass  wir  in  Abschnitt  3  aaf  den  Fall  ungenügender  Convergenz 
zurückkommen  und  ihn  durch  Drehung  des  Coordinatensjstems  heben« 
Zahlenbeispiel:  (^_  5)    ^+a:-c  =  0. 

Die  Coordinaten  des  kritischen  Punktes  sind: 


««^^  =  0,668  7403;    y  =  0,133  7481, 


wobei 


c  =  0,802  488  4. 

Für  andere  c  entscheidet  das  Vorzeichen  von 

A'=:5«(^- 6*  =  3125c*- 1296 

darüber,  welche  Eettenfnnction  anzuwenden  ist. 

a)  Sei  c=  10;  A'>>0,  dann  ergeben  sich  die  Coordinaten  der  Brech- 
punkte  des  rechts  drehenden  Umlaufes  aus  folgender  Tabelle: 


x==-^ 

y  =  10-!c 

«0  =  0,000 

yo  =  10,000 

x^  =  1,585 

yi=  8,415 

iBg  =  1,531 

y,=  8,469 

a!s=  1,533082 

^8=  8,466918 

x^  =  1,533  010 

yt=  8,466  990 

ajj  =  1,533  012  8 

%=  8,466987  2 

«6=1,533012  7 

yj=  8,466  987  3 

Hierdurch  ist  nach  drei  einzelnen  üml&ufen  die  einzige  reelle  Wurzel 

^^"^  fl?5+aj-10  =  0 

bestimmt;  sie  hat  den  Werth 

rr  =  1,533  012  7 

und  ihre  Genauigkeit  reicht  bis  an  die  siebente  Decimale. 

Wegen  der  Beurtheilung  des  Fehlers  beachte  man ,  dass  die  zu  lösende 
Gleichung  g,(ic)- #(a?)  =  0 

nach  Eintragung  von 

3)  «*  =  [<P~  *  V  ^o]^*^  ^^V- 

4)  ajÄ=[tJ;-^g>ÄPoP 

übergeht  in    ^[^-i^o^o]^*-!)- ,,;[g,-it^a:^p=y^.i-.y^  =  « 

Die  Differenz  6  der  beiden  zuletzt  berechneten  Ordinaten  ist  daher  ein 
Maass  für  die  Genauigkeit  der  ermittelten  Abscisse  (Wurzel).  In  obigem 
Beispiel  wird  ^  =  3/5  -  j^e  =  -  0,000  000  1. 
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ß)  Sei  c  =  0,2;  A'<0,  dann  ergeben  sich  die  Coordinaten  der  Brech- 
punkte des  links  drehenden  Umlaufes  aus  folgender  Tabelle: 


a;  =  0,2-2^ 


a?o  =  0,200 
a;i  =  0,199  68 
a;,  =  0,199,682  6 


y  =  ixfi 


yo  =  0,000  32 
yi  =  0,000  317  4 
3^2  =  0,000  317  5 


Hierdurch  ist  nach  ein^m  einzigen  Umlauf  die  reelle  Wurzel  Ton 

a;5  +  aj-0,2  =  0 
bestimmt;  sie  hat  den  Werth 

ic  =  0,199  682  6 

und  ihre  Genauigkeit  reicht  bis  an  die  siebente  Decimale.  Der  Fehler  beträgt 

^'=y%-yi  =  +  0,0000001. 

Untersuchen  wir  jetzt,  unter  welchen  Umständen  ein  indifferenter 
Umlauf  eintreten  kann.     Die  Bedingung  für  einen  solchen  war 

5)  g)~**a?o  =  *""^V«o> 

und  weil  für  unser  Beispiel 

so  wird  <P"^*a?ü  =  ^c-rCo»     '«/^■"'9>a'o  =  c-flj;, 

10)  (c  — iro")'*  =  c  — % 

Diese  Gleichung  vom  Grade  n^  für  x^  fasst  zunächst  sämmtliche  Wurzeln 
der  Gleichung  <p(rCo)-^W=0 

in  sich,  denn  Nr.  5)  reducirt  sich  auf  die  Identität  x^^^x^^  sobald  q>=^f\f. 
Hierin   spricht   sich   nun   das   selbstverständliche   Resultat  aus:    Wird   der 
Anfangspunkt  des  Umlaufes  in  den  Schnittpunkt  der  Curven  tp  und  ^  verlegt, 
dann  ist  der  Lauf  indifferent;  er  hat  sich  zu  einem  Punkte  verdichiet. 
So  gentigt  beispielsweise  der  Gleichung: 

«"  +  a?  —  2  =  0 

a;=l,  und  dieser  Werth  wird,  weil  A'>0,  durch  die  Ketten wurzel 


x  =  j/2-j/2 f/2-x. 


dargestellt.  Unter  den  unendlich  vielen  Anfangswerthen,  die  man  dem  Xq 
ertheilen  kann,  reducirt  der  Wurzel  werth  a;o=  1  augenblicklich  die  unend- 
liche Kettenfunction  auf  07=  1. 

Betrachten  wir  die  Sache  aber  zuerst  so,  dass  wir  Xq  bestimmt  an- 
nehmen und  nach  den  zugehörigen  Werthen  von  c  fragen.  Sei  Xq  =s  0, 
dann  folgt  aus  10): 
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und  hier  sind  die  reellen  Wurzeln  c  =  0  nnd  c  =  +  1 ,   von  denen  aber 
nar  o  =  + 1  niit  der  Bedingung  eines  positiven  c  vertr&glich  ist. 

In  der  That  bestellt  jetzt  der  Umlauf  in  jenem  Quadrat ,  welches 
durch  die  Achsenabscbnitte  1  und  1  bestimmt  ist  (Fig.  9).  Die  Drehrichtung 
erscheint  im  Quadratenumfange  natürlich  unbestimmt,  in  den  benachbarten 
Umläufen  entspricht  sie  der  Uhrzeigerbewegung.  Denn  da  für  jedes  positive 
ganze  n  immer  n^>  (n  +  l)""^,  so  lautet  das  entscheidende  Kriterium  7): 

Eben  deshalb  hat  man  für  die  Schnittpunktsabscisse 


11)  a:=^l-^l-.-.^l-«,., 


und  diese  Eettenwnrzel  oscillirt  für  Xq  =  0  (oder  Xq  =- 1)  zwischen  0  und  1 

hin  und  her.     Setzt  man   dagegen   für  Xq  einen  Werth  zwischen  0  und  1, 

so  tritt  Convergenz  ein.    So  ergiebt  sich  beispielsweise  für  fi  =  5;  a?Q  =  0,5 

nach  zwölf  einzelnen  Umläufen 

»  =  0,754877  7, 

y  =  0,245  122  3 

mit  einer  Genauigkeit  bis  an  die  siebente  Decimale.  Die  Convergenz  ist 
eine  schwache,  weil  dieser  Schnittpunkt  nicht  weit  von  dem  früher  be- 
stimmten kritischen  Punkte  entfernt  liegt.  Wir  kommen  auf  eine  bequemere 
Berechnung  in  Abschnitt  3  zurück. 

Für  das  Studium  der  Eettenfunctionen  ist  es  nicht  unwichtig,  dass 
man  auf  alle  indifferenten  Umläufe  achte.    Die  vorliegende,  durch 

y  =  x^     und     y  s=  1  —  0? 

definirte  Eettenfnnotion  besitzt  für  ungerade  (positive)  n  noch  einen  zweiten 
indifferenten  Umlauf.    Orientiren   wir  uns  zunächst  an  einem  Beispiel  und 
setzen  n  =  3 ,  dann  lautet  die  Gleichung  10)  zur  Bestimmung  des  Anfangs- 
punktes jener  Umläufe  n  _  ^^s  ^  l  _  /p, 
das  heisst                               aP-Safi  +  Sa^-x^O, 
wobei  der  Index  von  x  unterdrückt  wurde.     Dieses  zerfällt  nun  in 

x{x-l){a?  +  x-l){!x^  +  a^-2x-'l)  =  0. 

Die  ersten  beiden  Factoren  bestimmen  den  schon  bekannten  qua- 
dratischen Umlauf;  der  nächste  Factor  bestimmt  die  Wurzeln  der  eigent- 
lich zu  Grunde  liegenden  Gleichung 

deren  reelle  Wurzel  auf  einen  zu  einem  Punkte  verdichteten  Umlauf  hin- 
weist; es  verbleibt  daher  aj*-|-3:c3_2a?— le=0, 

und  diese  Gleichung  besitzt,  wie  sich  sogleich  zeigen  wird,  ausser  zwei 
complezen  Wurzeln  die  beiden  reellen: 
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a?'  =  +  l,153  72l3, 

»"=  _  0,535  687  2. 

Thatsächlich  ergeben  sich  diese  Werthe ,  wenn  wir  einen  rechts  drehenden 
Umlauf  ansetzen  durch  die  Gleichungen 

wobei  als  Anfangsabscisse  ein  Werth  zu  nehmen  ist,  der  sicher  ausserhalb 
des  quadratischen  Umlaufes  (0;  1)  liegt  also  etwa  a?  =  —  1  oder  a?  =  —  0,5. 
Im  ersten  Falle  nähert  man  sich  dem  gesuchten  indifferenten  Umlauf 
{x'\  X*')  von  aussen  her,  im  zweiten  von  innen  her  (Fig.  11).  Dass  auch 
im  zweiten  Falle  der  gegen  (x'\  x")  convergirende  Umlauf  rechts  drehend 
ist,  kann  aus  dem  geometrischen  Bild  kaum  ersehen  werden,  wir  stellen 
daher  die  Coordinaten  einiger  Brechpunkte  des  erst  nach  elf  ümlSufen  ge- 
nügend oonvergirenden  Laufes  in  folgender  Tabelle  zusammen. 


x==py 

y  —  1-« 

x^  =-0,500 

yo  =+1,500 

X,  =  +  1,145 

y, 0,145 

ar,  =-0,525 

y,  =+1,525 

a»,  =  + 1,151 

y,  =  -  0,151 

x,9  =  +l,153  7212 

y,9  =  -  0,153  721  2 

x^  =  -  0,535  687  2 

y^  =  + 1,535  687  2 

a;„  =  +l,153  7213 

y„  =  - 0,153  721 3 

x„  =  -  0,535  687  2 

y„  =  + 1,535  687  2 

Die  Coordinaten  der  Brechpunkte   des   indifferenten  Umlaufes  {x'\  x') 
sind  daher  «'=+ 1,153721  3,      t/'  =  + 1,535  687  2, 

x"  =  -  Oj535  687  2 ,     y"  =  -  0,153  721  3 
und  man  bemerke,  dass 

x'  -  x'=  y  -  y"=  1,689  408  5 , 

woraus  zu  schliessen  ist,  dass  auch  der  zweite  indifferente  Umlauf  {x\  x') 
quadratisch  ist.  Das  vorliegende  Beispiel  zeigt,  wie  die  gegen  zwei  feste 
Werthe  oscillirende  Eettenfunction  gleichzeitig  zwei  Wurzeln  einer  Gleicliung 
zu  bestimmen  vermag. 

Würde  man  die  inverse  Eettenfunction,  welche  durch 

«=1— y,    y  =  a:» 

definirt  ist,  benutzen,  so  durchliefe  man  die  soeben  betrachteten  Umläufe 
rückwärts.  Der  erste,  dessen  Anfangsabscisse  o; s=  —  1  war ,  divergirt  links 
drehend,  wie  man  sofort  sieht,  ausserordentlich  stark.    Der  zweite,  dessen 
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Anfangsabscisse  a:  =  ^0,5  war,  convergirt  links  drehend  gegen  den  in- 
differenten Umlauf  (0;  1).  —  Endlich,  nm  alle  Fälle  zu  erledigen,  sei 
hinzugefügt ,  dass  ein  links  drehender  im  Innern  des  Quadrates  (0;  1) 
beginnender  Umlauf  gegen  (0;  1)  convergirt,  dass  dagegen  ein  ebendort 
beginnender  rechts  drehender  Umlauf,  der  wieder  mittelst 

»  =  1/y »  y  =  1  -  ^ 

anzusetzen  wäre,  dem  einzig  vorhandenen  reellen  Schnittpunkt  der  Curven 
q>  und  ^  zustrebt  und  dessen  Coordinaten  zu 

ajo  =  0,682  327  8     (a?o  =  0,5) 

/  =  0,317  672  2 
ergiebt.  ^         ' 

um  die  letzten  Betrachtungen  allgemeiner  zu  fassen ,  kehren  wir  noch 

einmal  zu  der  Gleichung 

5)  gp~"*i/;a?  =  i(;""*<)pa? 

zurück.     Dieselbe  ergiebt,  wie  wir  sahen,  ausser  den  sämmtlichen  Wurzeln 

der  Gleichung  9>  (o?)  -  t^  (.r)  =  0 

auch  alle  jenen  x*,  welche  den  Anfangspunkt  eines  einfachen*  indifferenten 
Umlaufes  bestimmen.  Offenbar  können  wir  alle  Fragen  unter  einen 
Gesichtspunkt  bringen,  wenn  wir  die  Schnittpunkte  der  beiden  Curven 

12)  1/=  (p-^^a7  =  Y(aj)    und     i^  =  i/;- ^o?  =  0(a?) 

aafsnchen.  Obwohl  jetzt  complicirtere  geometrische  Bilder  entstehen,  so 
bleiben  doch  die  Kettenfunctionen  die  alten,  nämlich 

3)  XM  =  [v- Va»of ' 
und 

4)  aJit=[t-'9).rJ*). 

Sollen  für  unser  Beispiel 

ys=:a?"=<p,    y  ==  c  —  X  z:s  'tff     (j%  ungcradc) 

ausser  dem  Schnittpunkt  auch  die  Anfangsabscissen  der  indifferenten  Um- 
iSafe  bestimmt  werden,  so  ermittele  man  die  reellen  Schnittpunkte  der 
beiden  parabolischen  Curven 


iy  =  V^c  —  a?  =  Y,     ij  =  c  — a;"  =  0.     (c  =  1). 

Diese  beiden  Curven  sind  der  früheren  Parabel  g>  congruent,  und  ihre 
La^enverhfiltnisse  erkennt  man  aus  Figur  12  und  13.  Es  sind  fünf 
reelle  Schnittpunkte  vorhanden,  und  diese  werden  —  ganz  dem  vorigen 
Ansatz   entgegengesetzt  —  sämmtlich  durch  Anläufe  erreicht.  • 

Speciell  für  c  =  l,  wie  auch  in  Fig.  12  angenommen  ist,  findet  man: 
1«  Zwei  Schnittpunkte    mit    den    Coordinaten   0;     1  und   1;  0.     Diese 

entsprechen  dem  früheren  indifferenten  Umlauf  (0;  1). 


yy Einfach"  bedeutet  hier:  Nach  einer  Umdrehung  in  sich  surfickkkeLrend. 
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2.  Zwei   Schnittpunkte   mit  den   Coordinaten   rc';  f{  und  x"\  r{'.    Diese 
entsprechen  dem  früheren  indifferenten  Umlauf  {x'-^  x"). 

3.  Ein    Schnittpunkt    mit    den    Coordinaten    x^\  rf^.     Dieser    entspricht 
dem  früheren  Schnittpunkte  x^;  y^. 

Da  nur  Anläufe  vorkommen,  besteht  kein  Zweifel  darüber,  dass  die 
Anfangspunkte  der  Läufe,  welche  nach  den  Punkten  (x®;  rf)^  (a?';  i^'), 
(a?";  r{')  zustreben,  auf  der  Curve  Y  gelegen  sind.  Für  die  Abscissen 
dieser  drei  Punkte  gilt  daher  die  convergente  Kettenentwickelung 

x,=  [0-iM'a;J(*)  =  l/l  _  j//]  - . . .  V/IT^, 

wobei  etwa  folgende  drei  Anfangswerthe  für  x^  in  Betracht  kommen: 

Xq  =  0,5,    x^  =  1,2,    Xo  =  - 0,5. 

Man  vergleiche  die  vorhin  genau  angegebenen  Werthe  von  üP^  x  und  a? ", 
welche  jene  Anfangswerthe  rechtfertigen  und  welche  durch  die  letzte  Ketten- 
Wurzel  in  der  That  reproducirt  werden.  Die  besonderen  Zahlen  beziehen  sich 
auf  den  Fall  n  «  3.  Durch  die  inverse  Eettenfunction  mit  den  Anfangs- 
werthen  ^0  =  0,5  resp.  0:^  =  0,7  (dieselben  liegen,  wie  nöthig,  auf  ver- 
schiedenen Seiten  von  x^)  würde  man  die  Abscissen  x  =  0  resp.  x  =  1  be- 
stimmen, wenn  solches  überhaupt  erforderlich  wäre.  -—  Man  beachte  noch, 
dass  infolge  der  symmetrischen  Lage  der  Parabeln  (Fig.  12)  ganz  all- 
gemein die  Beziehungen 

a*  =  iy  =  1  —  y      und     a?  =  ?^  =  1  —  y 
stattfinden,  so  dass  immer 

X  —X  ^^y  —  y  , 

also  der  Umlauf  (o;';  x')  ein  quadratischer  ist. 

Schwieriger  liegt  die  Sache»  wenn  c  ^  1.  In  diesem  Falle  hat  man 
zu  untersuchen,  für  welche  Werthe  von  c  die  Curven  0  und  ¥  zur  Be- 
rührung kommen,  womit  entschieden  wird,  ob  ein  oder  drei  oder  fünf 
Schnittpunkte  und  dementsprechend  kein  oder  ein  oder  zwei  indifferente  Um- 
läufe zwischen  g>  und  t^  vorhanden  sind.  Sei  ;n  =  3,  so  ergiebt  die  Rech- 
nung,  dass  für  ^  ^  4  ^_     ^^^     ^^4^ 

Berührung  eintritt.  Im  ersten  Falle  haben  sich  die  früheren  Punkte  (0;  1)} 
(!xP\  if)  und  (1;  0)  zu  einem  einzigen  zusammengezogen.  In  diesem 
Punkte  durchsetzen  sich  die  Curven,  es  findet  eine  Berührung  zweiter 
Ordnung  statt,  und  er  entspricht  dem  kritischen  Punkt  des  Curvensystems 
q>j  tf;  (mit  supplementärem  Schnitt).  Zwischen  q>  und  if;  existirt  jetzt  nur 
noch  eiü  indifferenter  Umlauf.  —  Im  zweiten  Falle  haben  sich  die 
früheren  Punkte  (0;  1)  und  (a?";  tf')  einerseits  und  (1;  0)  und  («';  «?) 
andererseits  zu  einem  Punkte  zusammengezogen«  Mithin  findet  zwischen 
fp  und  t/;  abermals   nur    ein    indifferenter  Umlauf  statt  (Quadrat  mit  der 
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Seite  |/2),  and  innerhalb  desselben  verbleibt  der  Schnittpunkt  (ofi]  r^). 
Diese  Bemerkungen  behalten  ihre  Giltigkeit  auch  für  jedes  andere  positive 
ganze  ungerade  n;  nur  die  numerischen  Werthe  von  c  ändern  sich.  Her- 
vorgehoben sei:  AnlSafe  zwischen  Curven,  welche  eine  Berührung  zweiter 
Ordnung  eingehen,  convergiren  in  der  NShe  des  Berührungspunktes  ebenso 
unvollkommen»  als  Umläufe  in  der  Nähe  eines  supplementären  Schnittes. 

Ganz  im  Allgemeinen  steht  fest,  dass  bei  obiger  Untersuchung  nur 
drei  wesentlich  verschiedene  Fälle  eintreten  können,  von  denen  die  zwei 
erwähnten  Grenzfälle  bilden.  Immer  wird  sich  ein  Anfangswerth  Xq  so 
angeben  lassen*,  dass  man  den  gesuchten  Schnittpunkt  {otfi*^  rf)  durch  einen 
Anlauf,  also  {pfi\  t^)  durch  einen  Umlauf  erreichen  kann.  Nur  dann,  wenn 
in  {afij  1}^)  eine  Berührung  höherer  Ordnung  oder  in  {sfi;  ^)  ein  supplementärer 
Schnitt  eintritt^  ist  das  Verfahren  unzureichend,  aber  auch  überflüssig. 

Ist  n  gerade,  so  kann  höchstens  ein  indifferenter  Umlauf  vorkommen. 

Betrachtung  der  Form 
II)  oj"—  a;  —  c  =  0    (fi  ungerade). 

Wir  zerfallen  dieselbe  in 

ys=z(i^s=<p     und    y  =  c  +  a!  =  ^, 

dann    stellt   ^  =  <p   dieselbe  Parabel  wie  früher  dar,    während  die  Gerade 
p  =  'ifß  jetzt  auf  der  negativen  Abscissenachse  und  positiven  Ordinatenachse 

die  gegebene  Strecke  c  abschneidet  (Fig.  14  u.  15).    Weil  —  =  nix^^^  und 

—  =  1  immer  positiv  ist;  so  kommen  hier  nur  Anläufe  vor. 

Die  Stelle ,  wo  für  ein  gewisses  c  ^  0 

dq>  __  dt(f 
dx      dx 

wird,  also  Berührung  stattfindet ,  ist  bestimmt  durch 

na?"-*=l,  j 

das  heisst  /IN^zrr 

und  das  betreffende  c,  welches  diesen  Fall  veranlasst  ^  ist 


13)  c  =  (»-l)n  »-». 

Dementsprechend  wird  die  Discriminante  der  trinomischen  Gleichung  II) 

14)  A  =  n''c»-*-(n-l)"-S 
und  wir  haben  für: 


•  Insbesondere  ist  der  Anfange  werth  a;u  =  0  zulässig,  so  lange  c<(n  +  l)«  «-i 
oder  c  ^  1;  liegt  aber  c  zwischen  diesen  Grenzen,  so  übersehe  man  den  indifferenten 
Umlauf  nicht,  der  den  Schnittpunkt  (a:»,  y^)  möglicherweise  sehr  eng  umschliessen 
kann.     Ein  stets  passender  Anfangswerth  ist  die  Abscisse  des  kritischen  Punktes 
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A  ^  0    einen  reellen  Schnittpunkt  (Fig.  14) , 

A  <  0     drei  reelle  Schnittpunkte  (Fig.  15). 

Die  Schnittpunktsabscisse  des  Punktes  a,  welche  positiv  ist,  wird  unter 
allen  Umständen  durch  einen  Anlauf  erreicht,  der  etwa  im  Coordinaten* 
anfang  beginnt  (a;o  =  0),  und  er  ist  durch  die  aus  den  Gleichungen 

hervorgehende  Eettenwurzel : 

16)       Xk=^[g>-'fl;x^Y>=-Yc+yc  +  •  •  •  +y^c  +  Xo     (a^  =  0) 

bestimmt. 

Durch  dieselbe  Eettenwurzel  ergiebt  sich  auch  die  (negative)  Abscisse 
des  Schnittpunktes  ß.  Der  Anlauf  beginnt  auf  if;  und  zwar  entweder 
zwischen  den  Funkten  ß  und  y  oder  auch  unterhalb   des  Funktes  ß.    Im 

ersten  Fall  kann  man  ohngefähr  a?Q  =  —  (  —  )"*"  wählen,  im  zweiten  Xq  =  —1, 

weil  die  negativen  Wurzeln  der  Gleichung  II)  sicher  echte  Brüche  sind. 
Der  dritte  Schnittpunkt  y  wird  durch  einen  Anlauf  erreicht,  der  auf  q) 
beginnt,  daher  ist  seine  Abscisse  durch  die  inverse  Kettenentwickelung 
(Eettenpotenz) 

16)  «Ä=[t-ViroF> 

bestimmt. 

Als  Anfangsabscisse  wählt  man  hier  Xq=^0  oder  Xq=^  —  c  oder  auch, 

falls  man  zwischen  ß  und  y  beginnen  will,  a?o  =  —  ("")""*• 

Ist  A  =  0,  so  ändert  sich  in  der  Rechnung  nichts  wesentliches. 
Die  Abscisse  von  a  wird  nach  wie  vor  mittelst  der  Eettenwurzel  15)  be- 
stimmt; für  die  Abscisse  von  ß  resp.  y  sind  beide  Entwickelungen 

Xk^'ltp-^P XqY^\  (a?o  =  -  1 ) 
und 

gleichzeitig  convergent  nnd  liefern  den  bereits  bekannten  Werth. 
Zahlenbeispiele:  („^5)    aA_a,_c  =  0. 

Die  Coordinaten  des  Berüfarangspanktes  sind 

a!  =  -|/|  =  -0,6684703;    y  =  -0,133748  1, 

"°^«»  c=  0,534  992  2; 

für  die  Discriminante  findet  man 

A  =  5»<!«  -  4*  =  3125  c*  -  256. 
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Oq)  Sei  c  =  10;  A  >>  0,  dann  ergeben  sich  die  Coordinaten  der  Brech- 
punkte   des   anf  der  Geraden  beginnenden  Anlaufes  aas  folgender  Tabelle: 


x=]/y 

^  =  10+« 

a:i)  =  0,000 

tfo  =  10,000 

Xi  =  1,585 

»1  =  11,585 

«,  =  1,632 

y,  =  11,632 

«,=  1,633560 

%  =  11,633  550 

«4  =  1,633  587  8 

y,=  11,633  587  8 

«j  =  1,633  588  9 

y5=  11,633  588  9 

«4=1,633  588  9 

y«=  11,633588  9 

Die  einzige  reelle  Wurzel  der  Gleicfanng 

«*—  x- 

-10  =  0 

ist  also 

<ktfv    1»  f\r^  rv 

«  =  1,6335889 
und  der  Fehler  betragt    ,^y^_y^„  +  o,0000000. 

das  heisst,  er  könnte  erst  in  der  achten  Decimale  constatirt  werden. 

a)  Sei  c  =  0,2;  A  <^  0,  dann  sind  drei  Schnittpunkte  vorhandeo. 
Für  den  Schnittpunkt  o,  dessen  Absoisse  stets  positiv  und  ^1  ist,  setze 
man  a?o  =  1 ,  dann  ergeben  sich  die  Coordinaten  der  übrigen  Brechpunkte 
wie  folgt: 


X 


=iV 


y  =  0,2  +  « 


«0  =  1,000 
«,=  1,037 
a^=  1,0434 
«3=1,0445 
«,=  1,044  72 
«5=1,044  755 
«j=  1,0447605 
«7=1,044  7614 


»0=  1.200 
y,  =  1,237 
y,  =  1,243  4 
yj  =  1,244  5 
y,  =  1,244  72 
y,  =  1,244  755 
yg  =  1,244  760  5 
y7=  1,244  761 4 
yg=  1,244  761 6 


«8=  1,044  7616 

Die  positiTe  reelle  Warzel  der  Qleiohong 

«»-«-0,2  =  0, 

'■*  "*■<*  «'=  1,044  761  6 

und  der  Fehler  betragt  ^  ^  y^  _  y^  ^  _  0,000  000  2. 

3)  Für  den  Bchnittpankt  ß,  dessen  Abscisse  negativ  ist,  ergiebt  sich, 
falls  mit  «,=  —  1  begonnen  wird: 

ZeitMhzlft f. Mathematik n.Pbjriik.  SS.Jahig.  1894.  S.Batt.  22 


338 


Ueber  die  Anflfisnng  der  Oleichangen  vom  fttnften  Grade. 


^'^.z^^-  .-vy 


X 


-n 


«0  =  - 1,000 
Xt  =  -  0,956 
iBs,  =  -0,9457 
a!j  =  -  0,942  9 
«^  =  -  0,942  32 
«j  =  -  0,942  145 
äts  =  -  0,942  101 
»,  =  -  0,942  090  7 
«8  =  -  0,942  087  8 
jcj  =  - 0,942  0871 
«10 =-0,942  086  9 


y  =  0,2  +  « 


y«  =  -  0,800 
y,  =  -  0,756 
y,  =  -  0,745  7 

y, 0,742  9 

y,  =  -  0,742  32 
yj  =  -  0,742 145 
y,  =  _  0,742 101 
y,  =  _  0,742  090  7 
yg  =  -  0,742  087  8 
yj  =  -  0,742  087  1 
yio=-0,742086  9 


d  =  y,  -  yj„  =  -  0,000  000  2. 

y)  Für  den  Schnittpunkt  y,  dessen  Abscisse  ebenfolls  negativ  ist,  er- 
giebt  sich,  falls  mit  Xf,'=0  begonnen  wird: 


a;  =  y-0,2 


y  =  ii^ 


«0  =  -  0,000 
«,  =  -  0,200 
«,  =  -0,20032 


y„  =  -  0,000 
yi  =  -  0,000  32 
y,  =  -  0,000  322  5« 
y,  =  -  0,000  322  5^ 


«j  =  -  0,200  322  5e 

«'=  y,  _  y,  =  _  0,000  000  Oj. 
Die  negativen  Wnrzeln  der  Oleiohnng 

«&-«- 0,2  =  0 


sind  demnach 


«"=-0,942086  9    und    «'"=-0,200322  6. 


8.  Heber  die  Steigerung  der  Convergenz. 

Die  Betrachtung  der  geometrischen  Bilder  für  die  Eettenfnnctionen 
zeigt,  dass  der  Schnittpunkt  der  Cnrven  bisweilen  erst  nach  tJeberschreitung 
einer  erheblich  grossen  Anzahl  von  Brechpunkten  mit  brauchbarer  An- 
näherung erreicht  wird.  Das  Extrem  einer  ungenfigenden  Gonvergenz  ist 
beispielsweise  ein  indifferenter  Umlauf,  aber  auch  bei  Anl&ufen  kann  die 
Convergenz  sehr  zu  wQnschen  Übrig  lassen.  Im  Allgemeinen  ist  das  Vor- 
dringen  zum  Schnittpunkt  ein  asymptotisches,  das  heisst,  die  Lfiofe  sind 
unendlich  oft  gebrochen;  immerhin  kann  man  bei  passender  Fortschreitangs- 
richtung  dem  Schnittpunkte  oft  nach  wenigen  einzelnen  Zfigen  beträohÜich 
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nahe  kommen.    Diese   Fortschreiiangsrichtung  ist   durch    das  Coordinaten- 
system  bedingt  und  kann  durch  Drehung  desselben  abgeändert  werden. 

Drehen  wir   die   positive    Abscissenachse  OX  entweder   im    positiven 
Sinn  (Pig.  16  u.  18)   oder  auch  im  negativen  Sinn  (Fig.  17  u.  19)  um  den 
Winkel  a,    bis    sie   in  die  Lage   OU  kommt,    so  gelten   folgende   Trans- 
formationsgleichungen : 
dasheisst:  ^^ucosa,     ff^usina  +  v, 

17)  y^'QX  +  v, 

wobei  . 

An  Stelle  der  Curvengleichungen  y  =  q>(x)  und  y  =  rif(x)   treten  die 
anderen      ^  =  g^^^)- QX=^<i>(x)     und    v==^{x) -' qx^^{x), 

und  hier  kann  q  so  gewählt  werden,  dass  die  Convergenz  erheblich  steigt. 
In  der  That  giebt  es  ein  (>,  für  welches  der  in  {xq^  Pq)  auf  if;  beginnende 
Lauf  den  Schnittpunkt  {x\y)  sofort  erreicht,  nämlich: 

aber  dieser  Werth  ist  von  vornherein  ebenso  wenig  bekannt ,  als  die  Schnitt- 
pnnktscoordinatßn  selbst  Man  muss  sich  also  zunächst  damit  begnügen, 
einen  ohngef&hr  passenden  Werth  für  q  auszuwählen;  zur  genauen  Be- 
stimmung von  x'  dient  die  Kettenfunction. 

Die  Curven  v=<i>  und  t;  s=  y  können  von  Neuem  auf  ein  rechtwinkliges 
System  bezogen  werden ,  so  dass  unsere  früheren  Betrachtungen  ohne  Weiteres 
Geltung  behalten.  Wenn  für  den  Schnittpunkt  der  Curven  tf;  und  g»  die 
Gleichung 

erfüllt  ist,  so  waren  die  Umläufe  in  der  Nähe  des  Schnittpunktes  beinahe 
indifferent.  Dieselbe  Bedingung  für  die  Curven  0  und  V  (auf  rechtwinklige 
Coordinaten  bezogen)  lautet: 

das  heisst  .  ,  , 

^  +  ^-2,(^^0). 

Die  Bedingungen  a)  und  b)  widersprechen  sich  also,  das  heisst: 

Werden    die  Umläufe    in    der  Nähe  des   Schnittpunktes   der 

Curven  q)  und  tp  indifferent,   so  werden   sie  es   sicher  nicht  für 

die  Curven  <t>  und  ¥. 

Weiter  überzeuge  man  sich  am  geometrischen  Bilde ,  sowie  an  den  früher 

aufgestellten  analytischen  Kriterien,  dass  man  in  dem  disponiblen  q  ein  Mittel 

d<i>  dV  .  . 

besitzt,  das  Vorzeichen  von— r—   und  — —  für  ein  bestimmtes  x  zu  reguliren, 

dx  ax 

22* 
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das  beisst:  Man  kann  der  Abscissenachse  immer  eine  solche  Lage  eriheilen, 
dass  nach  Belieben  ein  Anlaaf  oder  ein  Umlaaf  erscheint.  Ebenso  sei  be- 
merkt, dass  man  das  Vorzeichen  von  A'  (vergl.  Abschnitt  2)  in  der  Hand 
hat,  das  beisst:  Man  kann  bewirken,  dass  der  ümlaaf  sich  nach  Belieben  rechts 
oder  links  dreht,  oder  anders  gesagt:  Man  kann  vorschreiben,  auf  welcher 
Carve  der  Lauf  beginnen  soll;  und  das  ist  für  das  Folgende  sehr  wichtig. 
Hingegen  ist  q  ohne  Einfluss  auf  die  Bedingung 

denn  selbstyerständlich  kann  die  Coordinaten  -  Transformation  an  etwa  ein- 
tretender Berührung  der  Curven  nichts  Sndern.  —  So  lange  aber  Berührung 
nicht  statt  hat,  existiren  im  Schnittpunkte  zwei  getrennte  Tangenten  an 
beide  Curven,  und  es  mag  dem  geneigten  Leser  überlassen  bleiben,  sich 
darüber  zu  orientiren,  wie  die  Lage  der  Abscissenachse  zu  wählen  ist, 
damit  der  eine  oder  der  andere  der  soeben  erwähnten  Fälle  eintritt. 

Dagegen  müssen  wir  eine  andere  Angelegenheit  noch  erörtern.  Die 
Darstellung  der  Kettenfunction  verlangt,  dass  mindestens  eine  der  Functionen 
<t>  oder  V  invers  angeschrieben  werden  kann.  Dies  ist  aber  nur  möglich, 
wenn  eine  der  Functionen  q>  oder  tf;  linear,  höchstens  quadratisch  ist;  in 
allen  anderen  Fällen  würde  die  Rechnung  weitläufig,  meiJBtens  sogar  un- 
ausführbar.   Wir  setzen  daher  von  jetzt  ab  voraus,  dass 

1/;  =  arc  +  fe, 

"^i^^i'^  v  =  Y(a?)  =  (a  -  ^)a?  +  5, 

das  heisst  «i-.ii 

üebrigens  führt  das  keine  Einschränkung  herbei,  weil  die  zu  lösende 
Gleichung  g,(a?)  -  aa;-5  =  0 

so  allgemein  bleibt,  wie  die  Function  q>  selbst. 

Indem  nun  auf  die  ümkehrbarkeit  von  0  verzichtet  wird,  muss  der 
Anfangspunkt  des  convergirenden  Laufes  stets  auf  die  Curve  g>  verlegt 
werden,  nicht  auf  die  Gerade  i/;.  Der  Lauf  geht  dann  unter  schiefer 
Abscissenrichtung  nach  if;,  von  da  in  (verticaler)  Ordinatenrichtung  wieder 
nach  <p  u.  s.  f.  —  Man  vergl.  Fig.  16  und  18  und  ersetze  in  selbigen  ^f  durch 
eine  Gerade. 

Die  convergente  Kettenfunction  ist  jetzt  ausschliesslich  definirt  durch 

«  = =  M'"*(i;),    v=  <3p(a?)  — ^a?  =  0(a:), 

das  heisst 

18)  Xk^['¥-^<i>XoY^\ 

Statt  der  Abscissenachse  könnte  auch  die  Ordinatenachse  gedreht  werden ; 
doch   kommt  das  nur  auf  eine  Vertauschtlng  der  Bollen  von  q>  und  ^  mit 


Von  Dr.  W.  Hbymann.  341 

q>'^  resp.  t^~^  hinaus.  Beide  Achsen  zu  drehen  ist  ebenso  überflüssig  als 
in  der  Bechnong  andnrehführbar. 

Zahlenbeispiel:  nfi  +  x-^l^O. 

Wir  zerlegten  bereits  in  Abschnitt  2  diese  Gleichnng  in 

ys=ic5=g),      y=l-iC  =  t^ 

und  sahen I  dass  die  Eettenwnrzel  Xk  =  [ip'^rifX^^''^  für  Xq^^O  einem  völlig 
indifferenten ,  für  Xq  =  0,5  einem  sehr  schwach  conyergirenden  ümlanfe  ent- 
sprach.    Transformiren  wir  daher  obige  Carvengleichmigen  mittelst 

17)  y^'QX  +  v,     g  =  tga, 

80  entsteht  1  —  « 

V  s=  sfi -^  QX  =  <i>{x)    und     x=-7— —  =  M'"*(t;). 

Als  Anfangsabscisse  w&hlen  wir  aaf  Grund  der  früheren  Angabe 
Xq=^0j1Ö]  das  ist  also  ein  Wertb,  welcher  sich  sehr  bald  bei  der  gewöhn- 
lichen Eettenentwickelung  einstellt ,  dessen  Verbesserung  auf  sieben  geltende 
Decimalen  aber  nur  langsam  von  statten  geht.  Da  der  Punkt  {Xq  ;  ^o)  ^®° 
gesuchten  Schnittpunkt  {x\  y)  immerhin  nahe  liegt,  so  drehen  wir  die 
Abscissenachse  zweckmässig  parallel  der  Tangente*,  welche  im  Punkte 
{Xq'j  i^)  an  die  Curve  g>  gelegt  wird  und  erhalten 


das  heisst 


'=(4fLT^<-''«' 


( 


dX/xzsix^ 


Die  Tabelle  zur  Berechnung  der  genaueren  Schnittpunktscoordinaten 
ist  hiemach:  -^^ 


l-t; 


V  sscfi^  Ißx 


t;^  c=  -  0,962  695 
i;^  ==  -  0,962  681  8 
t;,  =  -0,9626819 


x^  =  0,750 

a?,  =  0,754  882  8 

x^  =  0,754  877  7 

Der  Fehler  beträgt    a'=t;j-t;i  =  0,000  0001 
und  die  einzige  reelle  Wurzel  von 

sfi+x-l=0 
ist,  wie  früher  angegeben, 

^  ic  =  0,754877  7. 

Bisweilen  wird  ^  erst  nach  Anwendung  einer  geeigneten  Substitution 
linear.    Nehmen  wir  als  Beispiel  die  allgemeine  trinomische  Gleichung: 


*  Man  wird  jetzt  auch  die  Ursache  der  schnellen  Convergenz  in  den  Beispielen 
auf  Seite  330  und  338  erkennen. 
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19)  g^'  +  aeP  +  h^O  («>|)), 

in   welcher  n  und  p  ganze  positive  Zahlen  bezeichnen,  die  zu  einander 
relativ  prim  seien.     Dieselbe  lässt  sich  mittelst 


n 


jg?  =  a"~Paj    und    ftsa^-^c 
auf   vier  Normalformen   reduciren   und   zwar,    wenn  n  und  p  gleichzeitig 
ungerade  sind,  auf  a^  +  icP--c  =  0, 

Ä*  —  ajP  —  c  =  0 
und,  wenn  n  gerade,  p  ungerade  ist,  auf 

x^  —  xP  —  0  =  0^ 

wobei   c   immer   positiv  ist.    Vergl.  die    analoge    Darstellung    für^=:l 

(Abschnitt  2).     Der  Fall    eines  geraden  p   iSsst   sich  völlig  aasschliessen 

1 

cP 
durch  die   Substitution  rc  =  — ,   weil  vermöge  derselben  n  — »  an  Stelle 

u 

von  p  tritt,  und  etwaige  Abweichungen  betreffs  der  Vorzeichen  lassen  sich 

durch  die  Vertauschung  von  x  mit  —x  vermeiden.     Die  Untersuchung  bat 

sich  daher  mit  den  Parabeln 

y  s=  a;"  und  resp.  y  =  c  —  xP  oder  y  =  c  +  a^  oder  y  =  af  —  c 

zu  beschäftigen. 

Im  Falle   ungenügender  Convergenz  setze  man  a:?  =  ^ ,    dann    treten 
statt  obiger  Curven  die  folgenden  auf: 

yP  =  I"  und  resp.  y  =  c  —  J  oder  y  =  c  +  S  oder  y  =  |  —  c. 

Man  erreicht  hiermit,  wie  verlangt,  dass  immer  die  eine  der  Curven, 

it 

n&mlich  tf;,  eine  Gerade  vorstellt.  Was  die  Parabel  ^  =  |^  anlangt,  so 
überzeugt  man  sich,  dass  sie  sich  in  der  äusseren  Erscheinung  von  einer 
Parabel  y  =  x"  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  weniger  steil  ansteigt 
als  letztere.  Man  kann  daher  die  Curvenbilder  in  Figur  8 — 15  zu  einer 
ersten  Orientirung  benutzen.  Etwas  anders  würden  die  Betrachtungen, 
wenn  wir  für  p  gerade  Zahlen  zulassen  wollten.  Die  Parabel  Terlänft 
dann  nur  auf  einer  Seite  der  Ordinatenachse  und  besitzt  im  Coordinaten- 
anfang  eine  Spitze. 

Fügen  wir  noch  hinzu,  dass  die  logarithmischen  Gleichungen 

logg  +  agP  +5  =  0, 

^®^P-  V  +  aeP«'+  5  =  0    {e  =  has  log  nat) 

stets  in  die  Normalformen 

logx±^inx  =  0    oder  auch    i^o^a;  +  a?  +  c==0 

transformirt   werden    können   und    sich    dann   unseren   Betrachtungen    gut 
anpassen  (Fig.  5). 
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Als  üebnngsbeispiel  sei  anf  die  Gleichungen 

hingewiesen,  welche  in  Abschnitt  2  zur  Bestimmang  der  indifferenten  Um- 
läufe dienten.  Nachdem  hier  r/"  =  i7|  gesetzt  ist,  kann  die  Drehung  der 
Abscissenachse  leicht  vorgenommen  werden,  und  dann  ergiebt  sich  x  weit 
schneller  als  in  der  auf  Seite  332  mitgetheilten  Tabelle. 

4.  Die  Formel  von  Newton.  —  Differensengleiohungen. 

Nachdem  wir  uns  im  vorigen  Abschnitte  dahin  verständigt  hatten ,  dass 
y  =  t^  als  beliebige  Oerade  eiugefühi-t  werde,  gehen  wir  jetzt  noch  einen 
Schritt  weiter  und  setzen  tf;  =  0.  Wir  betrachten  also  die  Schnitte  der 
Curve  y  =  (p  mit  der  X-Achse,  das  heisst,  wir  suchen  die  reellen  Wurzeln 
der  Gleichung  9  =  0. 

In  diesem  Falle  ergiebt  eine  Drehung  der  X-Achse  um  a  Folgendes: 

f) 

Q 

und  man  kann  nun  die  Abscissenrichtung  nach  und  nach  zweckmässig  ab- 
ändern, so  nämlich,  dass  sie  mit  der  Richtung  der  Tangenten  übereinstimmt, 
welche  in  den  aufeinander  folgenden  Brechpunkten  an  (p  gezogen  werden 
(Fig.  20).  Bezeichnen  Xk  und  Xk^i  zwei  sich  folgende  Abscissen  des 
Anlaufes  an  9,  Vk  und  Vk^i  die  zugehörigen  Ordinaten,  so  ist 

mitbin  <p  {xk)  —  Xk  qn'  {Xk) 

**+^ VW) — 

WO  g>'  die  Ableitung  von  g>  nach  x  bedeutet. 

Hiermit  gelangen  wir  zur  Newton^schen  Näherungsformel,  die  eben 
nichts  anderes  als  eine  Kettenentwickelung  definirt.  Nun  könnte  es  scheinen, 
als  ob  unser  früherer  Kettenansatz  ein  erster  und  unvollkommener  Schritt 
zu  einer  Näherungsmethode  sei,  welche  schliesslich  einer  Verbesserung 
f&hi^  wird  und  auf  die  von  Newton  hinausläuft.  Aber  man  darf  nicht 
verkennen,  dass  eine  einfache  Kettenfunction  —  und  nur  solche  sind  ge- 
meint —  an  sich  ein  so  elementares  Gebilde  darstellt,  dass  dieses  einer 
analytischen  wie  geometrischen  Betrachtung  wohl  werth  ist.  Uebrigens 
zeigt  sich  in  der  Analjsis,  z.  B.  bei  der  elementaren  Berechnung  von  n, 
dass  man  auf  einfache  Kettenf unctionen ,  selbst  wenn  sie  schwach  con- 
vergiren,  keinesfalls  verzichten  kann. 

In  der  Theorie  der  Differenzengleichungen ,  die  wir  nur  ganz  beiläufig 
streifen  wollen,  wird  die  Kettenfunction: 
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betreffs  ihrer  Abhängigkeit  von  u  stiidirt  resp.  als  Integral  der  Gleichung 

angesehen.  Dort  werden  im  Allgemeinen  dem  u  nicht  mehr  ganz  positive 
Zahlwerthe  beigelegt,  und  es  erwächst  die  Aufgabe,  die  letzte  Gleichung 
durch  solche  Functionen  zu  integriren ,  welche  für  jedes  u  Geltung  haben. 
Gelingt  es,  eine  solche  Function  in  endlicher  Form  ausfindig  zu  machen, 
so  ist  diese  für  ganze  positive  u  nach  gehöriger  Bestimmung  der  periodischen 
Constanten  zugleich  ein  endlicher  (geschlossener)  Ausdruck  für  die  unend- 
liche Kettenentwickelung, 

Ein  Beispiel  hierzu  bildet  die  Differenzengleichung 

«2+18=2  +  0?«, 
welcher  augenscheinlich 


(J)         (?)  (s;  («) 

genügt.  Die  Indices  (1),  (2),...(tt)  zeigen  die  Anzahl  der  vorhandenen 
Wurzelzeichen  an ,  und  man  wolle  bemerken ,  dass  hier  von  einer  Abänderung 
der  Eettenfunction  (Verstärkung  der  Convergenz)  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Die  Form  ist  charakteristisch.  Andererseits  genügt  obiger  Gleichung 
auch,  wie  leicht  zu  prüfen, 

ir„=r2coÄ(Ä.2-*),    kssperiod.  Ckmst. 

Setzt  man  den  Werth  von  Xq  fest,  rc^ss  0,  so  muss  sich  die  periodische 
Constante  h  so  ausmitteln  lassen,  dass  die  beiden  für  Xu  gewonnenen 
Functionen  coinoidiren.     Für  tt  =  l  ergiebt  sich 

rc4  =  |/2  «=  2(»sn» 
das  heisst  ,       n 

Wir  gelangen  mithin  zu  der  bekannten  Formel: 

««  =  |/2  +  ]/2  +  , . .  yl  =  2co5(7r .  2-<«+«). 

n      V2 
Hierbei  ist  über  «  nur  so  viel  vorausgesetzt,   dass  cos  j  =-7^-1  das 

heisst,   dass  n  der  halbe  Umfang  eines  Kreises   vom   Radius  1  ist.     Will 
man  n  numerisch  feststellen,  so  bilde  man 


2«  +  i.|/2 -|/2 +y  2  +  • . .  y2  =  2«  +  ^^/2-2<»s(«  .2-c«+U) 

(0  (2)  («) 

=  2»+2m(;r.2-<«  +  2))^ 
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Der  letzte  Ausdruck  geht  für  2-<«  +  2)  =  a  über  in 

sinnS 
ö 

and  nähert  sich  mit  abnehmenden  5  der  Zahl  n.    Ein  solches  S  stellt  sich 

aber  ein,  wenn  u  hinreichend  gross  angenommen  wird,  und  es  ist  bekannt, 

dass   man  beispielsweise  für  u=:10,  wo  die  Kettenentwickelung  links  den 

halben  Umfang  des   regelmässigen  2"+^=  4096 -Ecks  vorstellt,   das  einem 

Kreise  mit  dem  Radius  1  inschrieben  ist,  den  Werth  von  n  bis  auf  sieben 

Decimalen  genau  erhält. 

Was  die  Kettenwurzel  für  Xu  anlangt,  so  entspricht  ihr  ein  convergenter 

Anlauf  zwischen  einer  Oeraden  c%  . 

y  =  2  +  aj 

und  dem  positiven  Zweig  einer  Parabel 

«=+Vy;    («0=0)  (Kg.  21). 

Die  betreffende  Eettenwnrzel  convergirt  gegen  den  Werth  2 ,  das  heisst, 
sie  liefert  die  positive  Wurzel  der  quadratischen  Gleichung 

aj«-aj-2  =  0. 

Die  andere  Wurzel  könnte  durch  einen  links  drehenden  convergenten 
Umlauf  erhalten  werden,  dem  die  Kettenwurzel 


X 


j/2-^2---y2 


entspricht;  letztere  convergirt  gegen  den    Werth  —1,   kommt  aber  jetzt 
nicht  in  Betracht  * 

Die  dem  Sinus  entsprechende  Eettenwnrzel 

a;  =  |/2  -|/2  +|/2  +  . .  .|/2 

(1)  («)  («) 

wird  geometrisch  veranschaulicht  durch  einen  convergenten  Anlauf  zwischen 
einem  Kreis  y  =  +l/4  — a?' 

und  einer  Parabel  ,  ./^ /         ./^\     ,_.      „n 

a?  =  +  k2  -  y ,     (a^o  =  V2;    (Pig.  22). 

Die  Kettenentwickelung  convergirt  nach  Null  (Scheitel  der  Parabel), 
und  die  mit  2**+^  multiplicirten  Abscissenwerthe  nähern  sich  für  zu- 
nehmende u,  (u==0,  1,  2,...)  der  Zahl  7t. 

Die  betreffende  Kettenwurzel  geht  aus  der  Gleichung 

a?*-3a;*  =  0 

hervor   und    stellt  speciell   die  Doppellösung  x^=0  dar.     Aber  auch  die 
anderen  Lösungen  gelangen  zur  Darstellung,  nämlich  durch: 

*  Allgemeiuer  ist  für  c  =  A(X  +  l)«  unter  X  eine  positive  Zahl  >  1  verstanden, 


V c H-Vc  +  Vc  + . ..  =  A  +  1   und   Vc-Vc-Vc =  ^.    Oben  war  1  =  1;  c  =  2. 
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das  heisst 


X 


=  ± )/2 +1/2 -|/2  -  •  • .  |/2  =  +  »/3, 


und   dieser  Kettenworzel  entsprechen  mit  Bücksicht  auf  das  doppelte  Vor- 
zeichen zwei  Umläufe  (Fig.  22). 

5.  Quadrinomiiche  Oleichnngen. 

Es   kommt  hier  auf  eine  möglichst  zweckmässige  Spaltung  der  vor- 
gelegten Gleichung  in  zwei  Curvengleicfaungen 

y  =  fp{x)     und     y  =  ^(ic) 

an.    Wir  gehen  daher  am  besten  von  letzteren  aus,  um  rückwärts  die  zu 
lösende  Gleichung  zu  formiren  und  machen  folgende  Annahmen. 

^-  ß«  ««^  /  «"=  a  +  y  1 

das  heisst  ^^     (^«_«).«^«5  =  0. 

Diese  Gleichung  ist  so  allgemein ,  wie 

y)  a?^"  —  oa;'*  — /Ja?  — y  =  0, 

weil  der  Coefficient  von  x  durch  eine  einfache  Transformation  in  1  verwandelt 
werden  kann.  Durch  das  definirende  Gleichungssjstem  a)  ist  nur  ein  bestimmter 
Fall  herausgegriffen.  Bei  einer  erschöpfenden  Behandlung  müssten  (ähnlich 
wie  bei  den  trinomischen  Gleichungen)  die  verschiedenen  Vorzeichen  wechselt 
welche  in  obigen  Gleichungen  möglich  sind,  unterschieden  werden. 
Zahlenbeispiel:  n  =  2. 

^"^  ;5*-16i?«  +  8^  +  24  =  0 

•    entsteht  für  ^  =  -.  2a?:      ^.  4^2^^;+ 1,5  =  0, 

^^  ^«^^^^  (x«  -  2)«  =  a;  +  2,5  =  y\ 

^^^^  a:«=2    +y 


x^=:s    +y  \ 


Die  tabellarische  Kettenentwickelung  hierzu  findet  man  am  Schluss. 
B.  Es  sei 


Diese  Gleichung  ist  so  allgemein  wie 

y)    «"  — a«*  — /?«— ys=0. 
Zahlenbeispiel:  n  =  5 

^"«  3fi-x*-2x+l  =  0 

^°^«*  »»  +  2  =  (a;  +  1)«  =  y  (Pig.  24). 
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C.  Es  sei 


«) 


X 


das  heisst  ß)   x{a^  —  a)*—  2)«  -  1  =  0. 

Diese  Gleichung  ist  so  allgemein,  wie 

Zahlenbeispiel:  n  =  2 

^^^«*    .  a;(a^-4)«  =  ^+l, 

das  heisst  ^  ^  1 

0? «  =  4  +  y 


oder 


X 


(Pig.  25). 


Wir  wollen  damit  abschliessen,  dass  wir  fdr  die  drei  letzten  Zahlen- 
beispiele die  Cnrvenbilder  geben  nnd  die  Eettenfanctionen  explicite  be- 
rechnen. Die  jeweiligen  Anfangswerthe  Xq  der  Läufe  entnehmen  wir  der 
Anschauung.  Betrachtet  man  die  obigen  quadrinomischen  Gleichungen 
ganz  im  Allgemeinen,  so  lassen  sich  immer  bestimmte  Grenzen  angeben, 
zwischen  welchen  diese  Anfangswerthe  liegen.  Eine  solche  Untersuchung 
müsste  die  verschiedenen  Fälle  herausgreifen,  in  denen  die  Curven  g>  und 
^  zur  Berührung  kommen  oder  supplementäre  Schnitte  liefern.  Sie  er- 
fordert also  eine  genauere  Discussion  der  Coordinaten  der  kritischen  Punkte 
sowie  der  Discriminante  A  und  der  Form  A'.  Hierdurch  kann  aber  das 
Auflösnngsproblem  der  algebraischen  Gleichungen  durch  Kettenfunctionen 
an  theoretischem  Interesse  nur  gewinnen. 

Tabellen  der  Kettenfanctlonswerthe« 

A.    Auflösung  von  rc*"-4a5*  — /c-f- 1,5  =  0. 

Coordinaten  des  Anlaufes  für  Punkt  a  (Fig.  23) : 


a5  =  +^2+y=9>-» 

y  =  +  j/2,ö  +  x=:M> 

Xo  =  0,000 

»0=1,581 

Xi  ==  1,892 

»i  =  2,096 

x^  =  2,025 

y,  =  2.127 

»,  =  2,03154 

»3  =  2,128  74 

»,  =  2,031938 

y,  =  2,128  835 

»5  =  2,031  953  7 

yj  =  2,128  838  3 

»«  =  2,0319543 

yg  =  2,128  838  5 

Fehler:  d  =  yß-yß  =  -0,0000002* 

•  Der  Fehler  bezieht  sich  nach  dem  Früheren  auf  die  Gleichung  cp  (a?)  -  ^(a?)  =  0. 
Für  die  Gleichung  9'(aj)  — i/r*(a?)  =  0  ist  er  dagegen  Xk^i-Xu. 
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Coordinaten  des  rechts  drehenden  Umlaufes  für  Punkt  ß: 


x  =  +  ]/2+y  =  (p~i 

y  =  _^2,5  4- a;=-^ 

Xo  =  0,000 

y„  =  -  1,581 

a;,  =  0,647 

y,  =-1.774 

Xi  =  0,475 

y,  =  - 1,725 

«,  =  0,525 

yj=- 1,739 

*,  =0,511 

y,  =  _  1,735 

Xi  =  0,514  8 

y.  =-1,7363 

Xg  ==  0,513  5 

ye  =  -  1,736  0 

Xj  =  0,513  81 

y,  =  -  1,736  03 

»8  =  0,513  781 

yg  =  -  1,736  028 

X,  =  0,513  782  0 

y,  =  _  1,736  024  8 

»„  =  0,513  785  1 

y,„=-l,736  0256 

«„=0,513  7844 

y„  =  -  1,736  025  6 

Fehler :  a*  =  y,,  -  yjj  =  0,000  000  0. 


Coordinaten  des  links  drehenden  Umlaufes  fttr  Punkt  y. 


«  =  -/2+y  =  g>-» 

y  =  +  /2,5  +  a;  =  ^ 

»0  =  -  0,000 

Vo  =  1.581 

«j  =  - 1,892 

yi  =  0,779 

«,  =  - 1,667 

y,  =  0,913 

fl!3  =  - 1,707 

Va  =  0.891 

«4  =  -1,700 

y*  =  0.894 

«j  =  -  1,701  27 

ys  =  0,893  72 

a;^  =  -  1,701 09 

y«  =  0,893  82 

Xj  =  -  1,701 122 

y,  =  0,893  799 

«8  =  -1,701 117  2 

yg  =  0,893  802  3 

«9  =  -1,701 117  9 

Ifs  =  0,892  802  3 

Fehler:  5  =  ^8-^9  =  0,0000000. 
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Coordinaten  des  Anlaufes  für  Pankt  ö: 


«  =  -j/2+y  =  -,,-> 

y=-j/2,6  +  a;=-if» 

Xa  =0,000 

yo  =  -  1,581 

»,  =  -  0,647 

y.  =  -  1,361 

«,  =  -  0,799 

y,  =.  -  1.304 

Xa=-  0,834 

y,  =  -  1,291 

«,  =-0,8422 

y^  =  -  1,287  6 

«j  =  -  0,844  0 

y»  =  -  1.286  9 

Xg=-  0,844  44 

ye  =  -  1,286  66 

xj  =  -  0,844  507 

y,  =  -  1.286  659 

Xg  =  _  0,844  595 

yg  =-1,286  622 

»j  =  -  0,844  617 

y»=- 1,286617 

«,„=  _  0,844.621  7 

y,o=- 1,2866152 

»11  =  -  0,844  621 0 

y„ 1,286  6150 

Fehler :  ä'  =  ^u  -  y,o  =  0|000  000  2. 

Sonach  sind  die  Wurzeln  der  Gleichung 

ÄJ*- 4a;«  — a?  + 1,5  =  0 

mit  einer  Genauigkeit  bis  an  die  siebente  Decimale  bestimmt  zu 

X  =  2,031 964  3  x"  =  -  1,701 1 17  9 

x"=  0,513  784  4  a?'^=  -  0,844  621  0 


x'+  x=  2,545  738  7  x"+  a?'^=  -  2,545  738  9 

das  heisst  ^^j^  ^-^  ^^.^  ^j^^  0,000000. 

Man  bemerke,  dass  sämmtlicfae  Lösungen  in  dem  Typus 


X 


=  ±  ^2+^2,5  +  j/2  ±^2,5  +  .  .  . 


enthalten  sind,  wenn  die  Vorzeichen  in  festgesetzter  Weise  wechseln.  Die 
Gleichung  vierten  Grades  kann  also  durch  wiederholtes  Aufschlagen  einer 
einfachen  Quadratwurzel-Tafel  gelöst  werden. 

um  Einwänden  zu  begegnen,  die  sich  etwa  gegen  den  Umfang  und 
praktischen  Werth  obiger  Tabellen  richten,  sei  Folgendes  hervorgehoben: 
Die  Genauigkeit  der  Coordinaten werthe  ist  nach  und  nach  zu  steigern;  man 
kann  sich  anfänglich  mit  einer  Decimale ,  dann  mit  zweien  u.  s.  f.  begnügen. 
Sollte  einmal  die  neu  hinzukommende  Stelle  durch  ein  Versehen  fehlerhaft 
sein,  so  wird  dennoch  ein  richtiges  Schlnssresultat  erzielt.  Dieses  schein- 
bare Paradoxon  erklärt  sich  augenblicklich  durch  das  Wesen  der  An-  und 
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Umläufe  9  die  eben  an  den  verschiedensten  Stellen  begonnen  werden  können 
und  trotzdem  nach  dem  Schnittpunkt  convergiren. 

Wem  die  Anzahl  der  Operatignen  (Quadratwurzeln)  zu  gross  erscheint, 
dem  bleibt  allerdings  nichts  anderes  übrig,  als  die  Convergenz  durch 
Achsendrehung  zu  steigern  (Abschnitt  3)  oder  von  der  Newto naschen  Formel 
Gebrauch  zu  machen  (Abschnitt  4).  Indessen  wolle  man  nicht  verkennen, 
dass  die  Gleichung  ^2»  _  „^j"  -  /3a?  -  y  =  0, 

nach  Newton's  Methode,  also  durch 


a?* 


t«-. 


axk^  —  ßxk  —  y 


gelöst,  für  jeden  neuen  Näherungswerth  ein  fünfmaliges  Aufschlagen  der 
Tafeln  erfordert,  weil  vier  Potenzen  und  ein  Quotient  zu  ermitteln  ist.' 
Vier  Näherungswerthe  auf  diese  Weise  berechnet  dürften  also  nicht  weniger 
Mühe  machen ,  als  die  Bestimmung  von  zwanzig  Coordinaten  in  den  vorhin 
mitgetheilten  Tabellen. 

B.    Auflösung  von   «»—«'- 2fl?+ 1  =  0. 
Coordinaten  des  Anlaufes  für  Punkt  a  (Fig.  24): 


x=V}f-2  =  if>-^ 

y  =  (a;+l)»=^ 

Xa  =  1,000 

yo  =  4,000 

a;,  =  1,149 

9^  =  4,617 

«j  =  1,212 

Vi  =  4,894 

X,  =  1,234 

y,  =  5,003 

Xt  =  1,246 

y,  =  5.044 

«j  -  1,249 

yj  =  5,060 

x^  =  1,251 

y«  =  5.065 

«,  =  1,251  12 

y,  =  5,067  50  - 

«8  =  1,251  29 

yg  =  5,068  29 

xg  =  1,251  35 

yj  =  5,068  56 

»,0=1,251372  9 

yio=5,068679  7 

*j,  =  1,251  383  0 

yii=5,068  7255 

«18=1,2513867 

y„  =  5,068  741  8 

«„=1,251387  9 

y„=  5,068  746  5 

Xu=  1,251  387  9 

y,4=5,068  746  5 

Fehler :  «  =  y,s  -  y^  =  0,000  000  0. 
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Goordinaten  des  Anlaufes  für  Pankt  ß: 


a;  =  _l+^y  =  ^-1 

i,  =  »5  +  2  =  9) 

«^  =  0,000 

yo  =  2,000 

«,  =  0,414 

y.  =  2,012 

«,  =  0,41840 

y,  =  2,012  82 

«3  -  0,418  740  0 

y,  =  2,012  874  0 

«,  =  0,418  7570 

y,  =  2,012  876  8 

«s  =  0,418  758  8 

yj  =  2,012  876  8 

Fehler:  d' =  y^ -  y^  =  0,000 000 0. 
Goordinaten  des  rechts  drehenden  Umlaufes  für  Punkt  y: 


«  =  Vy-2  =  (p-' 

y  =  («  +  l)«=t 

«0  =  -  1,000 

yo  =  0,000 

«,  =  -  1,149 

y,  =  0,022 

«,  =  -  1,146  10 

y,  =  0,021 35 

ai  =  - 1,146  2400 

y,  =  0,021 386  1 

«,  =  -1,1462312 

y,  =  0,021  383  6 

«j  =  - 1,146  231 5 

yj  =  0,021  383  7 

Fehler:  a  =  y,  -  yj  =  -  0,000  000 1. 
Sonach  sind  die  drei  reellen  Wurzeln  der  Gleichung 

«»-«»- 2« +  1  =0 
mit  einer  Genauigkeit  bis  an  die  siebente  Decimale  bestimmt  zu 

«' =  1,251 387  9, 
«"=0,418  7588, 


«'"=-1,1462315. 


C.  Auflösung  von  «'—8«'+ 15«— 1  =0. 
Goordinaten  des  rechts  drehenden  Umlaufes  fDr  Punkt  or  (Fig.  25) : 


x  =  +yy  +  i  =  q>-^ 


9  =  +j/ 


X 


«„  =  2,000 
«,  =  2,286 
X,  =  2,280  1 
Xt  =  2,280  219  4 
x^  =  2,280  218  9 
Fehler:  4  =  yj  — y« 


y„  =  1,225 
y,  =  1,199 
y,  =  1,199  4 
y,  =  1,199397  7 
y,  =  1,199  397  8 
=  -0,0000001. 
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Coordinaten  des  Anlaufes  für  Punkt  ß: 


x  =  +  j/y  +  4=q>-^ 

>=-/l+l=-„ 

Xg  =  2,000 

y„  =  -  1,225 

«j  =  1,666 

y,  =  -  1.265 

«,  =  1,653  8 

y,  =  -  1,266  7 

«,  =  1,653  27 

ys  =  -  1,266  83 

x^  =  1,653  230 

y,  =  -  1,266  837 

«5=1,653228  0 

ys  =  -  1,266  837  5 

a;8=l,653  227  8 

ys  =  -  1,266  837  5 

Fehler:  S'=^yQ-y^  =  0,000 000 0. 
Coordinaten  des  Anlaufes  für  Punkt  y: 


x  = 


y«-l 


—   «Il-l 


=    ^ 


y  =  a?^  —  4  =  g> 


a^o  =  0,000 
Xi  :=  0,066  66 
a?jj  =  0,066  82 
Äig  =  0,066  825  7 
a?^  =  0,066  825  7 

Fehler:  ^  =  ^4 


yo  =  -  4,000 
f/i  =  -  3,995  56 
yj,  =  -  3,995  53 
^3  =  -  3,995  534  3 
y,  =  - 3,995  534  3 
^3  =  0,000  000  0. 


Coordinaten  des  links  drehenden  Umlaufes  für  Punkt  d: 


«  =— /y  +  4=-<p-^ 


y  =  .j/l+U-^ 


«0 1=  -  2,000 

-  1,815 

-  1,825 
-1,8242 

-.-1,82463 

-  1,824  207 
-1,824232 

-  1,824  231 1 

-  1,8242315 
Fehler:  i  =  y^ 


X,  = 


X,  = 


X*  "~" 


«.  = 


»6  = 
«7  = 

*8  = 


yo  =  -  0,707 
y^  =  _  0,670 
y,  =  -  0,672 
yj  =  -  0,670  6 
y,  =  _  0,672  27 
yj  =  _  0,672 173 
y,  =  _  0,672  179 
y^  =  - 0,672 178  5 
yg  =  -  0,672  178  6 

yg  =  0,000  000 1. 
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Coordinaten  des  Anlaufes  für  Punkt  e: 


«  =  — j/y4-4  =  -g>-' 

y^+j/l  +  l=^ 

«0 2,000 

So  =  0,707 

«,  =  -  2,169 

y»  =  0,734 

a!,  =  -2,175  8 

y,  =  0,735 1 

»3  =  -  2,176  03 

yj  =  0,735 15 

«,  =  -2,176  0402 

y,  =  0,735 152  7 

«j  =  - 2,1760407 

yj  =  0,735  152  8 

Fehler:  6' =  yj - y^  =  0,000 000  1 . 
Sonach  sind  die  fünf  reellen  Wurzeln  der  Gleichung 

0^-80^+  15a?-l=0 
mit  einer  Genauigkeit  bis  an  die  siebente  Decimale  bestimmt  zu 


ä'=  2,280  218  9 
a;"=  1,653  227  8 
0?'"=  0,066  825  7 


ic/r=,„  1,824  2315 
a;''=- 2,176040  7 


x'+  x"+  x'=  4,000 272 4  x'^'  +  flr^'=  -  4,000  272 2 

das  heisst  ^^^  ^'.^  ^.'.^  ^ir^.  ^r^  o,000  000. 

Nachschrift. 

Kurze  Zeit  nach  Abschlnss  der  vorliegenden  Abhandlung  fand  ich  in 
Hoffmann 's  Zeitschrift  für  mathematischen  und  naturwissenschaftlichen 
Unterricht  11.  Jahrgang  S.  68  in  dem  „Bericht  über  die  Thätigkeit  der 
mathematisch  -  naturwissenschaftlichen  Section  der  34.  Versammlung  deut- 
scher Philologen  und  Schulmänner  zu  Trier^  (September  1879);  dass  Herr 
Dr.  S.  Günther  daselbst  auf  unendliche  Radicale  aufmerksam  gemacht  hat. 
In  einem  Vortrag  „Eine  didaktisch  wichtige  Auflösung  trinomischer  Gleich- 
ungen*'   behandelte    er  insbesondere  die  der  Rentenrechnung  entnommene 

Gleichung     ^n  +  i^  (^  +  ,)^+ ,  ^  0,    s^ria    (l<€<n) 

and  gab  eine  Lösung  derselben  in  Form  einer  Kettenwurzel.  —  Meine  Unter- 
suchungen sind  von  denen  des  Herrn  Günther  völlig  verschieden,  aber 
ich  möchte  umsomehr  auf  den  erw&hnten  Vortrag  aufmerksam  machen ,  als 
hier  von  berufener  Seite  die  didaktischen  Vorzüge  des  sehr  elementaren 
Verfahrens,  welches  sich  auch  in  meiner  Arbeit  findet,  gewürdigt  werden. 
Was  die  principiellen  M&ngel  des  Verfahrens  anlangt,  welche  vor  circa 
14  Jahren  thatsSchlich  noch  bestanden,  und  die  Herr  Günther  nicht  ver- 
schweigt, so  hoffe  ich  dieselben  zum  gröasten  Theil  durch  die  geometrische 
Theorie  der  An-  und  Umläufe  beseitigt  zu  haben. 

Zeitsohrlft  f.  Mathematik  u.  Physik.  39.  Jahrg.  1894.  6.  Heft.  28 
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■_.^_^V  *^''^v'^^_<i^_y*V>' 


•  •    T  \  '  •  ♦ 

Im  Anschluss  an  Günther  hat  auch  Herr  von  Schaewen  die  Auf- 
lösung obiger  Gleichung  mittelst  Eettenwurzeln  resp.  Kettenpotenzen  be- 
werkstelligt (dieselbe  Zeitschrift  11,  Jahrgang  S.  264)« 

Untersucht  man  die  Günther-Schaewen'schen  Kettenlösungen  auf 
Grund  der  früher  aufgestellten  geometrischen  Principien,  so  wird  man 
finden,  dass  es  sich  bei  ihh^n  um  den  Schnitt  einer  gleichseitigen  Hyperbel 
mit  einer  höheren  Parabel  y  ==  x^  handelt  Nach  unserem  Verfahren  kommt 
hingegen  der  Schnitt  einer  Gefadien 

'       a?==y+'c    mit  y  *=««■♦'? 

in  Frage,  und  dementsprechend  würde  eine  Lösung  der  vorgelegten  Gleichung 

* 

durch  die  Kettenpötenz 


»#--■ 


1        lii  ^  ■  ■  ■ 


\c  +  Yc  +  l/c+'^c  +  ''  • 


dargestellt  sein,  wobei  zur  Atikürzung 


n+l 


=  C, 


0+0" 


n+  1 


=  V 


gesetzt  wurde.     Dass  diese  Lösung  convergirt  und  neben  den  anderen  die 
einzig  hier  in  Betracht  kommende  ist,  zeigt  das  entsprechende  Curvenbild. 

Chemnitz,  Juni  1893. 


.,  .. 
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Integration  der  allgemeinen  partiellen  Differential- 

gleichimg  erster  Ordnung. 

Von 

Professor  Dr.  August  Weiler. 


1.  Der  Verfasser  des  vorliegeuden  Aufsatzes  hat  1863  in  dem  8.  Band 
von  Schlömilch's  Zeitschrift,  eine  Methode  veröffentlicht  zur  Integration 
der  allgemeinen  partieliep  Differentialgleichung  erster  Ordnung.  Für  den  Fall, 
dass  die  partielle  Differentialgleichung  nehen  der  ahhSngigen  Veränderlichen 
z  nur  zwei  unahhftngige  Veränderliche  x  und  y.  enthält ,  dass  es  sich  also 
um  die  Integration  der  Gleichung  i/; (;er ,  ^^  ^«l',  ?)  =  0  handelt,  ist  bekannt- 
lich diese  Aufgabe  von  Lagrange  in  unübertrefflicher  Weise  gelöst  worden. 
Ich  hatte  mir  die  von  Lagrange  gegebene  Lösung  zum  Vorbild  genommen, 
und  es  war  mir  gelungen,  die  Integration  der  allgemeinen  partiellen 
Differentialgleichung  mit  n  unabhängigen  Veränderlichen  in  ähnlicher  Weise 
auszuführen.  Neuerdings  ist  meiner  Methode  die  Berechtigung  abgesprochen 
worden.  Das  hat  mich  veranlasst ,  die  Entwickelung  des  Gegenstandes 
historisch  und  sachlich  nochmals  zu  verfolgen. 

Als  ich  zu  der  Lösung  der  Aufgabe  gelangt  war,  wusste  ich  nicht, 
dass  Jacobi  schon  vorher  eine  Lösung  der  Aufgabe  gegeben  und  in 
seinen  Vorlesungen  vorgetragen  hatte.  Ich  habe  das  erfahren,  als  ich  von 
meinen  Resultaten  Clebsch  Mittheilung  machte,  welcher  damals  einer 
Lehrstelle  an  dem  Polytechnikum  in  Karlsruhe  vorstand.  Clebsch  hat 
mir  sogleich  bemerkt,  dass  die  von  Jacobi  gegebene  Lösung  eine  erheb- 
lich grössere  Anzahl  von  Integrationen  erfordere  als  die  •  ineinige.  Da  die 
letztere  auf  einer  anderen  Grundlage  beruht  als  die  Jacobi 'sehe,  so  war 
das  für  Clebsch  ein  Anlass,  zu  zeigen,  dass  man  auf  der  Jacob i'schen 
Grundlage  mit  derselben  Anzahl  von  Integrationen  ausreiche,  zu  welcher 
meine  Methode  geführt  hat.  Clebsch  hat  das  in  dem  Journal  für  reine 
und  angewandte  Mathematik  Band  65  veröffentlichi 

2.  Die  Lösung  der  in  Bede  stehenden  Aufgabe  stützt  sich  in  der  Haüpt^' 
Sache  auf  die  Integration  eines  vollständigen  Systems  partieller  Differential- 
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gleichungen ,  in  welchen  die  partiellen  Differentialqnotienten  der  gesuchten 
Function  nur  linear  vorkommen.  Damit  sich  der  Leser  von  vornherein  eine 
Vorstellung  davon  machen  könne,  wie  sich  die  von  mir  gegebene  Integrations- 
methode von  der  Jac ob i 'sehen  unterscheidet;  muss  ich  auf  die  Betrachtung 
zweier  partieller  Differentialgleichungen  von  linearer  Form  eingehen,  welche 
ein  vollständiges  System  bilden. 
Diese  Gleichungen  seien: 

in  welchen  a^ ,  Oj  . .  •  &i ,  ^^  •  •  •  gegebene  Functionen  der  n  Veränderlichen 
x^j  x^'.^Xh  sind.  Jede  der  Gleichungen  für  sich  genommen ,  hat  bekannt- 
lich n—  1  Lösungen  9.  Das  System  wird  aber  ein  vollständiges  genannt, 
wenn  die  beiden  Gleichungen  n  —  2  gemeinsame  Lösungen  haben.  Zur 
Abkürzung  seien  die  beiden  Gleichungen  mit  il  (<p)  =  0 ,  B  (9)  «=  0  be- 
zeichnet. Um  die  n  — 2  gemeinsamen  Lösungen  q)  zu  bestimmen,  setzt 
Jacobi  eine  besondere  Beschaffenheit  des  vollständigen  Systems  voraus. 
Es  ist  bekanntlich  schon  von  Poisson  gezeigt  worden,  dass  es.  Systeme 
partieller  Differentialgleichungen  giebt,  welche  die  folgende  Eigenschaft 
haben:  Ist  q>s=zq)^  eine  Lösung  der  Gleichung  B{(p)  =  0,  ist  also  B{(p^)  =  0 
eine  identische  Gleichung,  so  ist  auch  q>  =il(<P|)  eine  Lösung  der  Gleichung 
jB(qE>)s=0,  also  auch  J9[il(9?j)]  =  0  eine  identische  Gleichung.  Jacobi 
hat  aber  gezeigt ,  dass  die  von  Poisson  nachgewiesene  Eigenschaft  immer 
dann  besteht,  wenn  die  Gleichung: 

AlBi(p)]-B[A(v,)]  =  0 

fOr  jedes  beliebige  q>  eine  identische  ist.  Das  System  der  Gleichungen  1) 
und  2)  ist  in  diesem  Falle  von  C  leb  seh  ein  Jacobi'sches  genannt  worden. 
Giebt  man  den  beiden  Gleichungen ,  von  welchen  vorausgesetzt  sei ,  dass  sie 
ein  Jacob i'sches  System  bilden,  irgend  welche  Factoren«  welche  Functionen 
der  Veränderlichen  Xi,  x^*..  x„  sind  j  oder  setzt  man  an  deren  Stelle  zwei 
andere  Gleichungen,  welche  sich  als  lineare  Verbindungen  der  Gleichungen  1) 
und  2)  darstellen,  so  bilden  die  neuen  Gleichungen  immer  noch  ein  voll- 
ständiges System,  aber  sie  hören  auf,  ein  Jacobi*sches  System  zu  sein. 
Wenn  also  ein  vollständiges  System  partieller  Differentialgleichungen  vor- 
liegt^  welches  die  erwähnte  Eigenschaft  nicht  hat,  so  verlangt  Jacobi, 
dass  man  zwei  lineare  Verbindungen  dieser  Gleichungen  herstelle,  welche 
die  erwähnte  Eigenschaft  besitzen,  um  dasselbe  integriren  zu  können. 

Die  von  mir  gegebene  Methode  zur  Integration  eines  vollständigen 
Systems  setzt  nicht  voraus,  dass  dasselbe  ein  Jacob  i'sches  sei.  Ich  integrire 
das  vollständige  System  in  jedem  anderen  Falle  ebenso  wie  das  Jacobi  *sche 
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System.  Meine  Methode,  das  yoUständige  System  zu  integriren,  beruht 
daraaf,  dass  die  von  Poisson  nachgewiesene  Eigenschaft  des  Systems  auch 
dann  vorhanden  sein  kann,  wenn  dasselbe  liicht  ein  Jacobi'sches  ist« 

3.  Die  unter  1.  besprochene  Arbeit  von  Clebsch  berechtigt  zu  noch 
einer  anderen  Auffassung.  Im  Jahre  1875  hat  Herr  Professor  Mansion 
seine  „Theorie  des  6quations  auz  d6riv6es  partielles  du  premier  ordre"  heraus- 
gegeben. Kapitel  IV  ist  überschrieben:  „Methode  de  Clebsch  et  de  Weiler 
pour  TintSgration  des  6quations  lin6aires  aux  d6riv6es  partielles ,  aux  quelles 
conduit  la  m^thode  de  Jacobi.**  Ich  habe  zur  Zeit  dem  Herrn  Mansion 
angezeigt,  dass  das,  was  Clebsch  in  dem  Journal  für  reine  und  angewandte 
Mathematik  Band  65  über  die  Integration  der  allgemeinen  partiellen 
Differentialgleichung  geschrieben  habe,  nicht  gleichbedeutend  sei  mit  der 
von  mir  aufgestellten  Methode.  Daraufhin  hat  mir  Herr  Mansion  die 
Berichtigung  seiner  Darstellung  in  einer  später  folgenden  zweiten  Ausgabe 
seines  Werkes  in  Aussicht  gestellt. 

Clebsch  hat  sich  in  seiner  Besprechung  meiner  Methode  durch  seine 
Voreingenommenheit  für  den  grossen  Analytiker  Jacobi  zu  einer  Un- 
gerechtigkeit verleiten  lassen.  In  jenem  Aufsatz,  Journal  für  reine  und 
angewandte  Mathematik  Band  65,  heisst  es  auf  S.  263:  „Diese  Ver- 
einfachung,  welche  die  Anzahl  der  erforderlichen  lutegrationen  verringert, 
und  sich  bei  genauerer  Prüfung  als  eine  natürliche  Fortentwickelung  der 
Jacobi 'sehen  Methode  erweist,  besteht  in  Folgendem  u.  s.  w.**  Auf  meine 
Methode  zur  Integration  eines  vollständigen  Systems  partieller  Differential- 
gleichungen ist  Clebsch  in  seiner  Besprechung  nicht  eingegangen,  er  hat 
lediglich  die  verminderte  Anzahl  der  erforderlichen  Integrationen  in  Betracht 
gezogen.  Indem  er  sagt,  dass  die  Jacobi'sche  Methode  mit  der  gleichen 
Anzahl  Integrationen  ausreiche,  und  dass  sich  diese  Vereinfachung  als  eine 
natürliche  Fortentwickelung  der  Jacobi 'sehen  Methode  erweise,  erweckt 
er  in  dem  Leser  die  Meinung,  dass  die  von  der  Jacobi 'sehen  abweichende 
Grundlage  meiner  Metbode  etwas  Entbehrliches  oder  Gleichgiltiges  sei, 
was  kennen  zu  lernen  sich  nicht  verlohne.  Clebsch  hat  nicht  erwähnt, 
dass  die  Verminderung  der  Anzahl  erforderlicher  Integrationen  auf  der 
Jacobi 'sehen  Grundlage  Schwierigkeiten  begegnet,  welche  in  meiner 
Methode  nicht  vorhanden  sind. 

In  seiner  Besprechung  hat  Clebsch  auch  nicht  erwähnt,  dass  meine 
Methode  zur  Integration  der  allgemeinen  partiellen  Differentialgleichung  in 
keinerlei  Weise  der  Aufgabe  eine  Beschränkung  auferlegt.  Dies  passt  freilich 
gar  nicht  in  die  Jacobi'sche  Theorie,  in  welcher  neben  den  n  unabhängigen 
Veränderlichen  die  abhängige  Veränderliche  als  nicht  vorhanden  angenommen 
ist.  Um  die  Integration  der  allgemeinen  partiellen  Differentialgleichung,  in 
welcher  die  Anwesenheit  der  abhängigen  Veränderlichen  vorausgesetzt  ist,  zu 
erledigen,  ist  J  acobi  zu  einer  Trausformation  der  zu  integrirenden  Differential- 
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gleichung  genöthigt,  in  deren  Folge  die  abhängige  Veränderliche  wegflült, 
die  Anzahl  der  unabhängigen  Veränderlichen  aber  um  eine  weitere  Xn+x 
vermehrt  wird.  Wollte  man  diese  Lösung  für  den  Fall,  dass  neben  .zwei 
unabhängigen  Veränderlichen  auch  die  abhängige  Veränderliche  in  der  zu 
integrirenden  Differ^ntialgleichuBg  vorkommt ,  an  die  Stelle  d^f.  von 
Lagrange  für  diesen  Fall  gegebenen  Lösung  setzen,  so  hätte  mai^  Qtwas 
viel  weniger  Einfaches  als  vorher,  es  würde  das  unbedingt  einen  Bück- 
schritt der  Anaijsis  bedeuten.  Schon  hieraus  ist  ersichtlich ,  dass  die 
Jacobi'sche  eine  unvoUkomni^ne  Methode  ist.  Die  von  mir  aufgeteilte 
Methode  hat  die  Eigenschaft,  dass  sie.  für  den  Fall  n^ 2  unmittelbar  in 
die  von  Lagrange  gegebene  Lösung  übergeht.  Ich^muss  auch  erwähneoi 
dass  es  keine  andere  Integrationsmethode  giebt,  welqhe  das  leistet. 

Für  alles  das  scheint  Clebsch  kein  Verständniss  gehabt  zu  haben. 
Die  Ungerechtigkeit,  deren  ich  denselben  beschuldige,  liegt  darjn,  das?,  er 
in  der  Besprechung  meiner  Integrationsmethode  für  dieselbe  nur  ixispweit 
eine  Werthschätzung  hatte,  als  er  sie  für  geeignet  hielt,  die  Jacobi'sche 
Theorie  zu  vervollkommnen. 

4.  Es  ist  mir  damals  bemerkt  worden,  mein  Aufsatz  vom  Jahte  1863 
sei  schwer  verständlich,  insbesondere  seien  die  Begründungen  nicht  ein- 
gehend erörtert.  Ich  habe  daher  in  Schlömilch's  Zeitschrift  Band  XX 
über  denselben  Gegenstand  1875  einen  zweiten  Aufsatz  veröffentlicht: 
«Integration  der  partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung  von  un- 
beschränkter Allgemeinheit^.  Dieser  Aufsatz  ist  theil weise  miselungen, 
insofern,  als  ich  in  demselben  versucht  habe,  einige  meiner  Begründungen 
auf  die  in  anderen  Integrationsmethoden  gegebenen  Hülfsmittel  zu  stützen. 
In  diesem  Betreff  enthalten  die  §§  4  und  5  des  Aufsatzes  II  Fehlerhaftes. 
In  dem  gleichen  Sinne  ist  der  §  7  des  Aufsatzes  I  verfehlt. 

In  den  mathematiBchen  Annalen  Band  IX  hat  Herr  Professor  A.  Majer 
1875  diesem  Aufsatz  II  eine  Besprechung  gewidmet.  In  derselben  hat  im 
Gegensatz  zu  Clebsch  Herr  M  a  7  e  r  von  vornherein  den  .  unterschied 
zwischen  meiner  Methode  zur  Integration  eines  vollständigen  Sjstems 
partieller  Differentialgleichungen  von  linearer  Form  und  der  von  Jacobi 
aufgestellten  hervorgehoben.  Im  §  1  seines  Berichtes  ist  eine  Darstellaog 
meiner  Methode  gegeben,  durch  welche  vollständige  Systeme  integrirt 
werden,  obwohl  sie  nicht  Jacobi'sche  Systeme  sind.  Im  §  2  des  Berichtes 
werden  die  simultanen  Systeme  partieller  Differentialgleichungen  von  linearer 
Form  untersucht,  zu  welchen  die  Integration  der  allgemeinen  partiellen 
Differentialgleichung  erster  Ordni;ing  führt.  Inhaltlich  seines  §  3  geht  Herr 
Mayer  alsdann  auf  die  Integration  dieser  simultanen  Systeme  ein,  und 
zeigt,  dass  meine  Methode  zur  Integration  des.  simultanen  Systems  in  der 
Lösung  der  allgemeinen  Aufgabe  zu  einfacheren  Resultaten  führt,  als  die 
von  Clebsch  vervollkommnete  Jacobi'sche  Methode. 


/ 
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iHerr  Mayer  hat  .aber  jene  simnltanen  Systeme,,  zu  welchen  die 
Lösung  der  allgemeinen  Aufgabe  itlhrt,  nur  unter  der  Beschränkung  in 
Betracht  gezogen,  dass  die.  abhSlngige  Veränderliche  in  4er  zi^  inte- 
grirendeu  partiellen  .Differentialgleichung  nicht  vorkomme.  Ich  muss  an- 
nehmen, dass  Herr  Mayer  geglaubt  hat,  es  sei  diese  Beschränkung  un- 
erlässlich.  Ich  kann  nicht. anerkennen,  dass.die  in  den  §§  2  und  3  meines 
Berichtes  gegebene  Darstellung  des  Gegenstandes  meine  Methode  sei. 

.  Die  allgemeinere  Auffassung  xneiner  LQsung  betreffend  sfigt  Herr  Mayer 
auf  S.  369  seines  Berichtes::  „Herr  Weiler  beh^delt  den  allgemeinen 
fall,  wo  in  der  gegebenen,  p^irtiellen  Differentialgleichung  die  unbekannte 
Pnnction.  selbst  auftritt.  .  In  dieser  Allgemeinheit  genonin^en :  sind  aber 
seine  Resultate:  nicht  blos  nnklar  dargestellt,  sondern  auch  geradezu  falsch. '^ 
Es  ist  das  ein  Irrthum,  in  welchen  Herr  Mayer  yerniuthUch  nur  darum 
verfallen  ist,  weil  er  unterlassen  hat,  auf  den  im  §  3  meines  Aufsatzes  II 
gegebenen  Beweis  der  Behauptung  einzugehen,  dass  jene  simultanen  Systeme, 
zu  welchen  mich  die  Lösung  der  allgemeinen  Aufgabe  geführt  hat,  in  der 
That  vollständige  Systeme  sind. 

5.  Im  Hinblick  auf  die  unter  4.  erwähnten  Mängel  meiner  Aufsätze 
war  ich  genöthigt,  eine  dritte  Bearbeitung  des  Gegenstandes  vorzunehmen. 
Dieselbe  ist  1877  in  dem  Band  XXII  der  Schlömilch'schen  Zeitschrift 
erschienen;  „Nachträge  zu  meinen  Abhandlungen  über  Integration  partieller 
Differentialgleichungen  erster  Ordnung**.  In  derselben  werden  diejenigen 
Begründungen,  welche  unter  4.  von  mir  als  mangelhaft  bezeichnet  sind, 
berichtigt.  Die  Resultate  meiner  Methode  erleiden  in  derselben  keine 
Aenderung. 

Auch  diesem  Aufsatz  hat  Herr  Mayer  eine  Besprechung  gewidmet. 
In  dem  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik  Band  9  (1877)  sagt 
Herr  Mayer  auf  S.  265  über  denselben  Folgendes:  j,Der  Aufsatz  bringt 
eine  neue  von  den  früheren  Mängeln  befreite  Darstellung  der  Weiler'schen 
Iniegrationsmethode.  Auch  die  —  —  — .  Dass  aber  die  Weiler'sche 
Beduction  nicht  in  allen  Fällen  anwendbar  ist,  wird  bei  dieser  Auseinander- 
setzung der  Yortheile  der  Methode  nicht  besonders  erwähnt^.  Der  Leser 
des  Jahrbuchs  wird  diesem  Berichte  entnehmen ,  dass  die  oben  unter  4.  be- 
sprochene Allgemeinheit  der  Integrationsmethode  in  der  neuen  Bearbeitung 
weggefallen  sei.  Es  ist  das  aber  nicht  richtig.  Denn  ich  habe  in  dem 
Aufsatz  III  die  Allgemeinheit  meiner  Integrationsmethode  aufrecht  gehalten. 

6.  Die  zweite  Ausgabe  des  von  Herrn  Mansion  verfassten  Werkes 
„Theorie  der  partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung**  ist  1892  in 
deutscher  Uebersetzung  erschienen.  Dieselbe  bringt  das,  was  C  leb  seh 
in  dem  Journal  für  reine  und  angewandte  Mathematik  Band  65  über  diesen 
Gegenstand  veröffentlicht  hat,    als  Methode  von  Clebsch  (S.  184  — 190). 
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In  Betreff  des  Anderen  sagt  Herr  Mansion  in  einer  Anmerkung:  „In 
der  ersten  französischen  Auflage  dieses  Werkes  hatten  wir  nach  G  leb  seh 
die  im  §  23  auseinandergesetzte  Methode  die  Weiler*sche  genannt^  aber 
Weiler  hat  bemerkt,  dass  seine  Methode  von  der  in  diesem  Kapitel  aus- 
einandergesetzten verschieden  ist.  Die  Weiler*sche  Methode  wurde  von 
Mayer  in  den  Math.  Ann.  1875  Band  9  einer  kritischen  Untersuchung  unter- 
zogen. Es  fehlte  uns  an  Zeit,  um  eine  Analyse  der  Arbeiten  von  Weiler 
zu  geben  **•  Da  ich  dem  Herrn  Mansion  mein  Bedauern  darüber  aus- 
drückte, dass  er  auf  meine  Methode  einen  so  geringen  Werth  lege,  sagt 
Herr  Mansion  in  seiner  Erwiderung  vom  22.  Mai  1892  unter  Anderem 
Folgendes:  „M.Mayer,  qui  a  combattu  votre  m6thode,  a  du  4  la  fin 
avouer  qu'elle  6tait  irr6prochable;  mais  il  a  accompagn6  cet  aveu  de 
restrictions.     Je  n*ai  pas  voulu  citer  ces  restrictions*'. 

Da  also  C  leb  seh  in  der  Vergleichung  meiner  Methode  zur  Integration 
der  allgemeinen  partiellen  Differentialgleichung  erster  Ordnung  mit  der 
J a CO bi 'sehen  den  Umstand  verschwiegen  hat,  dass  meine  Methode  die 
Verallgemeinerung  der  von  Lagrange  gegebenen  Integration  der  Gleichung 
^(^>  ^1  y»  P»  9)=0  ^8^9  ^^  <^io  Jacobi'sche  Methode  nicht  ist,  Herr 
Mayer  zehn  Jahre  nachher  diese  Thatsache  in  Abrede  zu  stellen  für  gut 
gefunden  hat,  da  femer  Herr  Mansion  derselben  in  seinem  neuesten  Werke 
die  Anerkennung  versagt,  so  halte  ich  mich  für  verpflichtet,  meinen 
früheren  Darstellungen  der  Methode  eine  neue  folgen  zu  lassen.  Ich 
werde  in  den  folgenden  Erörterungen  alle  diejenigen  Hülfsmittel,  welche 
anderen  Methoden  entlehnt  sind,  unberührt  lassen,  und  auf  diesem  Wege 
den  Beweis  führen ,  dass  meine  Methode,  ebenso  wie  sie  entstanden,  un- 
abhftngig  von  anderen  Methoden  auch  leicht  verständlich  ist. 

7.  Bevor  ich  zu  dem  sachlichen  Theile  meines  Aufsatzes  übergehe, 
möchte  ich  mir  nicht  versagen,  dem  Vorwort  des  Herrn  Maser,  des 
Herausgebers  des  Mansion 'sehen  Werkes,  einige  Zeilen  zu  widmen. 
In  diesem  Vorwort  wird  gesagt:  „Das  Mansion'sche  Buch  ist  bisher  das 
einzige  geblieben,  welches  in  so  eingehender  Weise  die  verschiedenen 
Methoden,  welche  zur  Integration  der  partiellen  Differentialgleichungen 
erster  Ordnung  vorgeschlagen  wurden,  historisch -kritisch  beleuchtet,  ihre 
Beziehungen  zu  einander  klar  legt,  ihre  Vorzüge  und  Mängel  gegenseitig 
abwägt  und  jedem  Begründer  dieser  Methoden  das  Verdienst  lässt,  welches 
ihm  zukommt.  Es  ist  das  einzige  Werk  dieser  Art  geblieben ,  einfach  aus 
dem  Grunde,  weil  es  seine  Aufgabe  gleich  in  vollkommener  und  un- 
übertrefflicher Weise  löste*'.  Die  grosse  und  schwierige  Unternehmung 
betreffend,  bezweifle  ich  nicht,  dass  Herr  Mansion  viel  Mühe  aufgewendet 
hat,  dieser  Aufgabe  gerecht  zu  werden.  Ich  muss  aber  gestehen,  dass  mir, 
den  in  diesem  Aufsatz  besprochenen  Theil  seiner  Unternehmung  betreffend, 
die  Lobeserhebung  des  Herrn  Maser  unverständlich  ist    Herr  Mansion 
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hat  eingerSomt,  dass  er  unterlassen  habe,  sich  selbst  ein  ürtheil  über  meine 
Methode  zu  bilden,  dass  er  sich  in  diesem  Betreff  darauf  beschränkt  habe, 
die  Besprechungen  und  Auslegungen  der  Herren  Clebsch  und  Mayer  in 
Betracht  zu  ziehen. 

§  1«  Integration  des  ToUstftndigen  Systems  partieller  Differential- 

gleichnngen  Ton  linearer  Form.  , 

8.  Es  seien  in  den  partiellen  Differentialgleichungen 

welche  zur  Abkürzung  mit  Ä{q>)  =  0,  B{g>)^=0  bezeichnet  werden,  die 
Coefficienten  aj,  a^  ...  5^,  5^ ...  gegebene  Functionen  der  n  Veränderlichen 
x^f  x^.-.Xw  Das  System  der  Gleichungen  Ä{q>)^0^,B{q>)  =^0  wird  ein 
vollständiges  genannt ,  wenn  dieselben  n  —  2  gemeinsame  Lösungen  haben. 
Ich  nehme  an,  diese  Eigenschaft  sei  vorhanden,  und  werde  aus  meiner 
Annahme  eine  weitere  Eigenschaft  des  Systems  ableiten. 

Die  Gleichung  B{g>)=^0  hat  bekanutlich  n  — 1  Lösungen  q>  =  ß^^ 
q}=:ß^,,,tp  =  ßn—\»  Die  gemeinsamen  Lösungen  der  Gleichungen  B{(p)  =  0 
xind  Ä{<p)^0  sind  daher  als  Functionen  von  ßi,  ß^.,,ßn^i  zu  betrachten. 
Betrachtet  man  die  unbekannte  tp  als  eine  Function  dieser  n  —  1  Lösungen^ 
so  ist  die  Gleichung  jS(qE>)e=0  eine  identische,  die  Gleichung  ^^(g))  =  0 
aber  geht  über  in  die  folgende: 

wPl  dp2  «Pn-1 

Ich  theile  durch  Aijß^y  und  habe  die  Gleichung: 

y.  dtp       A{ß^)   dq>  u!i(/3n>-i)     dq>     ^^ 

^  dß,  ^  Ä(ß,)  dß,^'"^    Ä{ß,)     dßn^l 

In  die  Coefficienten  der  Gleichung  V)  setze  ich  an  die  Stelle  der  Ver- 
änderlichen x^j  x^...Xn^\  die  neuen  Veränderlichen  ß^,  ß^,..ßn-\  ein. 
Die  Veränderliche  Xn  fällt  dann  aus  den  Coefficienten  von  selbst  hinaus. 
Dieser  Satz  folgt  ohne  Weiteres  aus  meiner  Annahme,  dass  die  beiden 
Gleichungen  il(gp)  =  0  und  B{g>)=^0  ein  vollständiges  System  bilden. 
Wenn  bei  der  Elimination  von  x^^  a;^**.^-!  nicht  auch  die  Veränderliche 
Xm  AUS  den  Coefficienten  hinausfiele,  so  könnte  die  Gleichung  1^  nicht  n-'2 
Losungen  haben ,  welche  unabhängig  von  Xn  als  Functionen  der  n  —  l  Ver- 
änderlichen /3| ,  ß^...  ßn^i  gegeben  sind. 

Wird  diese  Folgerung  nicht  als  überzeugend  angesehen,  so  muss  ich 
freilich  den  Beweis  weiter  ausführen.  Gegenüber  der  Behauptung,  die  Ver- 
änderliche Xm  sei   in  den  Coefficienten  der  Gleichung  V)  noch  vorhanden. 
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nachdem  man  die  Veränderlichen  a;|\  x^..»Xn^i  vermitüdlst  jSj,  ß^^^^ßn^i 
eliminirt  hat,  kann  ich  darauf  hinweisen,  dass  die  Gleichung  I')  eine 
identische  ist,,  nachdem  man  irgend  eine  der  n.  —  2  den  Gleichungen 
A{g>)==0  und  B{q))  =  0  gemeinsamen  Lösungen  an  die  Stelle  von  tp  eingesetzt 
hat.  Die  Gleichung  1'}  würde  auch  dann  eine  identische  sein,  wenn  sie 
partiell  nach  Xn  differentiirt  wird.  .  Da  nach  der  Voraussetzung.  g>  als  iFu&ction 
Yon  ßij  ß2...ßn-i  unabhängig  von  0;^  ist,  so  erstreckt  sieh  diese  partielle 
Differentiation  nur  auf  die  Cöefficienten  der  Gleichung  1')».  welche  alsdann 
übergeht  in: 

Ä{ß,)    ^<P    I  I         Aißi)         äq>       ^Q^ 

dXn       dß^  dXn  dßn^\ 

Die  neue  Gleichung  hat  nur  in  dem  Falle  die  erwähnten  n  —  2  Lösungen  <p, 
wenn  sie  mit  der  Gleichung  1')  identisch  ist.     Das  Letztere  tat  aber  nicht 

möglich,   wegen  des  fehlenden  Differentialquotienten -t-^ *  Es  müssen  daher 

dßi 

in  der   neuen  Gleichung  auch  die  übrigen  Coefficienten  gleich  Null  sein, 

und  es  folgt  aus  dieser  Forderung,  dass  die  Coefficienteti  der  Gleichung T) 

unabhängig  yon  Xh  sind. 

Eine  weitere  Eigenschaft   des  Yollständigen  Systems  der  Gleichungen 

'A(g>)==0  und  B{q>)^0  ist  nun  durch  den  folgenden  Satz  ausgedrückt: 

Bind  q>  =  ßi  xaii  g>  =  ß^  Lösnngen  der  Oleiohnng  B{g>)  =  0,  so  ist  der 

ftnotieilt.  ,\o[  GUL<B  Tnnetion  der  n  — 1  Löanngen  ß^^  ß^^^^ßn^x  und 
MßO 

demzufolge  selbst  eine  Lösung  der  Oleiohung  B  (<cp)  =  0. 

Um  diesen  Satz  für  die  Integration  des  yollständigen  Systems  der  zwei 
partiellen  Differentialgleichungen  förderlicher  zu  machen,  schreibe  ich  anstatt 
der  letzteren  die  lineare  Verbindung  der  beiden  Gleichungen ,  welche  durch  die 

Elimination  yon   - —  entsteht.    Die  zu  integrirenden  Gleichungen  sind  dann : 

aXi 

•  •  •        ■        -  .  » 

von ^. ^eichen  die  letztere  nur  n-— 1  unabhängige  Veränderliche  hat.  Es  ist 
tp-  ==  x^  eine  Lösung  der  Gleichung  2).  Ich  bestimme  eine  zweite  Lösung 
SP  ^.i^a.d^^ch  die  Integration  dieser  Gleichung,  und  erhalte  alsdann  weitere 
Lö^ngen  derselben  Gleichung  in  der  Form; 

A  (O         \ 

Es  versteht  sich ,   dass  ßn  =  — . /"       nicht  noch  eine  weitere  Lösuog  der 
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QleiQhung  P(q>)  ^  0  ist,  80n<ler|i  ^ar  eide  Function  d0r  yoransgehenden  n  —  1 
liöiiangen  x^y  ß^y  ß^. .  ^ßn-^u  Da  nun  die  n—  1  liQsangen  der  Gleichung 
^(^)  =  0  bekannt  sind,  so  set^e  ich  dieselben  als  neue.  Veränderliche  in  die 
GleichuQg  ^(9))  =  0.  ein.     Die  trausformirte  Gleichuqg 

n  idy        Ä(ß^)     dfp  Ä{ß„,r)     dtp      ^  ^ 

^^'         -         dx,'^  A{x,)     dß^^""^  A{X,)     dßn-i 

hat  n  —  1  unabhängige  Veränderliche.  Durch  deren  Integration  ergeben 
sich  die  verlangten  n  ~  2  Lösungen  des  vollständigen  Systems. 

A  (fi        \ 

Es   kann   der  Fall   eintreten,    flass    sich    der  Quotient  — .    ~.    »    wo 

t  <C  M  ist,  als  eine  Function  der  bekannten  Lösungen  x,^  ßo...ßi.2  der 
Gleichung  2)  darstellt.  Durch  die  vorgeschriebene  Transformation  wird 
dann  die  Gleichung  1)  übergeführt  in  eine  partielle  Differentialgleichung 
mit  i  —  1  u'nabhäDgigen  Veränderlichen.  Die  Integration  dieser  Gleichung 
liefert  selbstverständlich  nur  i  — 2  Lösungen  des  vollständigen  Systems. 

In  den  obigen  Lösungen  ist  der  Nenner  Ä(x^)=:äl.  Es  steht  Nichts 
im  Wege,  in' der  Gleichung  ^.(97)  =  6  den  Coefficiehten  a^  =  l  zu  setzen, 
und  man  sieht  nun^  dass  das  vorliegende  System^  obwohl  es  nicht  ein 
Jacobi'sches  ist,  doch  jene  Eigenschaft  besitzt,  auf  welche  Poisson  zuerst 
hingewiesen  hat.  Wenn  nämlich  9  =s  /^^  eine  Lösung  der  Gleichung  .B(y)  =  0 
ist,  so  sind  ß^^=^A{ß^)j  ß^=A{ß^),0.  als  weitere  Lösungen  dieser  Gleichung 
«u  betrachten. 

9.  Drei  partielle  Differentialgleichungen  A  {(p)  ==  0 ,  B{q>)  =  0,  C){(p)  =  0 
bilden  ein  .  vollständiges  System ,  wenn  sie  n  -  3  gemeinsame  Lösungen 
haben.  Um  ein  vollständiges'  System  dieser  Art  zu  integriren,  bilde  ich 
zwei  lineare  Verbindungen  der  drei  Gleichungen ,  in  welchen  dei'  Differential- 

flin 

quotient -T —  fehlt.    Die  zwei  neuen  Gleichungen  geben   eine  lineare  Ver- 
.    äx^.  d 

bindupg».  in.  welcher  auch  der  Differentialquotient -j^ .  fehlt.    Die  zu  inte- 

dx^ 

gtirenden  Gleichungen  haben  nun  die  folgende  Form: 

IV  d(p  dcp  dq>  I         ^V        A 


Es  ist  zu  beachten,  dasß  die  Gleichungen  2)  und  3). für  sick genommen 
ein  vollständiges  System  bilden.  Denn  diese  Gleichungen  haben, nach  der 
Voraussetzung  die  n  —  3  Lösungen  des  Systems  der  drei  Gleichungen, 
ausserdem   haben    sie   die   gemeinsame  Lösung  9  ==  Xj-^    welche   nicht  eine 
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Lösong  des  Systems  der  drei  Gleichungen  ist  Die  Gleichungen  2)  nnd  3) 
haben  also  n  —  2  gemeinsame  Lösungen ,  und  bilden  demzufolge  ein  voll- 
ständiges System.  Die  Gleichung  3)  hat  n  —  2  unabhängige  Veränderliche. 
Es  sind  q>  =  x^^  (p^=x^  Lösungen  der  Gleichung  3) ,  von  denen  die  erstere 
eine  der  den  Gleichungen  3)  und  2)  gemeinsSmen  ist.  Ich  bestimme  eine 
dritte  Lösung  (P  =  Ys  <^u^ch  die  Integration  der  Gleichung  3)  und  erhalte 
alsdann  die  weiteren  Lösungen  in  der  Form: 

,.  _  BJYs)  ^IM.  =  B(Yn-%) 

Da  nun  die  n  — 1  Lösungen   der  Gleichung  3)  bekannt  sind,   so  setze  ich 

dieselben  als  neue  Veränderliche   in  die  Gleichung  2)  ein.    Dieselbe  geht 

über  in: 

^  djqp        BJY^)     dg)  ^(Vn-i)       dg)     ^  ^ 

^  dx,^  B[^x^)    dy,'"^     B{x^)      dy„-, 

welche  gleichfalls  n  —  2  unabhängige  Veränderliche  hat.  Es  ergeben  sich 
aus  derselben  die  den  Gleichungen  2)  und  3)  gemeinsamen  Lösungen. 

Die  Gleichung  2')  hat  die  Lösung  9  =  o?}  und  die  weiteren  Lösungen 
ßii  ßs'  "ßn-2^  welche  sich  als  Functionen  der  n  Veränderlichen  x^^  x^^^-x» 
darstellen.  Die  gemeinsamen  Lösungen  der  drei  Gleichungen  il(<p)=>0, 
^(g))  =  0,  C{q>)  =  0  sind  als  Functionen  der  n--2  Lösungen  x^ ,  ß^f  ß^**' ßn-i 
zu  betrachten.  Setzt  man  diese  Lösungen  als  neue  Veränderliche  an  die 
Stelle  von  x^^  x^...Xn^i  in  die  Gleichung  ^(<p)  =  0  ein,  so  geht  die- 
selbe über  in: 

r^        ^  -L   -^(<^<)  ^  +  ^(^s)    ^<P    I  ,    -^ißn-i)       dq>     _  Q 

^  dX,^    Ä{X,)     dß^^    A[^X,)    dß^'^'"^      A{X,)        dßn-2 

Die  noch  übrigen  Veränderlichen  Xn^i  >  Xn  fallen  aus  den  Coefficienten  der 
transformirten  Gleichung  von  selbst  hinaus.  Es  bedarf  das  nicht  eines 
weiteren  Beweises.  Wenn  bei  der  Elimination  der  Veränderlichen  x^,  x^.*  .^n-s 
nicht  auch  die  Veränderlichen  x„^ij  Xn  ans  den  Coefficienten  hinausfielen, 
so  könnte  die  Gleichung  1')  nicht  n  —  3  Lösungen  haben ,  welche  unabhängig 
von  Xn-\y  Xn  als  Functionen  der  n -—  2  Lösungen  x^^  ß^^  ß^,.,ßn-2  gegeben 
sind.  Die  Coefficienten  der  Gleichung  V)  enthalten  also  neben  den  n  —  2 
Lösungen  x^,  ß^^  /Sg .../?« -2  l^eine  weiteren  Veränderlichen  des  Systems 
der  drei  Gleichungen,  und  sind  demzufolge  selbst  als  Lösungen  der 
Gleichung  2')  zu  betrachten. 

Es  ist  schon  erwähnt  worden ,  dass  die  Gleichung  2^)  die  Lösung  9>  =  a?| 
habe.  Ich  bestimme  durch  die  Integration  dieser  Gleichung  eine  zweite 
Lösung  9  =  /^^ ,  und  erhalte  alsdann  weitere  Lösungen  derselben  Gleichung 
in  der  Form: 
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Die  n  —  2  Lösungen  der  Gleichung  2')  sind  als  neue  YerSnderliche  in  die 
Gleichung  A{g>)=^0  einzusetzen.  Die  transformirte  Gleichung  1")  hat  n  —  2 
unabhängige  Veränderliche.  Darch  deren  Integration  ergeben  sich  die  ver- 
langten n  —  S  gemeinsamen  Lösungen  der  Gleichungen  1),  2),  3). 

10.  Es  hat  nun  keine  Schwierigkeit ,  diese  Methode  auf  die  Integration 
eines  vollständigen  Systems  von  m  partiellen  Differentialgleichungen  anzuwen- 
den ,  wo  selbstverständlich  in<in  ist.  In  der  ersten  Gleichung  behalte  man 
die  sämmtlichen  n  partiellen  Differentialquotienten  von  g>  nach  x^^  x^  . .  .a?„. 
Durch  lineare  Verbindungen  der  m  Gleichungen  bilde  man  eine  zweite,  in 

welcher    der    Differentialquotient  -= —  fehlt,    eine   dritte,    in    welcher    die 

dx* 

Differentialquotienten  — —  und  — —  fehlen  u.  s.  w. ,  eine  m**,  in  welcher  die 

dx^  dx^ 

Differentialquotienten  -= — )    -r —  •  •  •  — fehlen.    Es  ist  zu  beachten, 

aa?i       aa?2         »iTn-m  +  i 

dass   die  n>  —  1  letzten  Gleichungen  ein  vollständiges  System  bilden  y  weil 

sie  neben  den  n  —  m  Lösungen  des  Systems  der  m  Gleichungen  die  weitere 

gemeinsame    Lösung   ip  ^=  x^    haben.     Ebenso   bilden    die   nt  —  2   letzten 

Gleichungen  ein  vollständiges  System ,  weil  sie  neben  jenen  n  —  m  Lösungen 

die    weiteren   gemeinsamen    Lösungen    q>  ^=  x^   und   g)  =  rr,    haben  u.  s.  w. 

Auch  die  zwei  letzten  Gleichungen  bilden  ein  vollständiges  System.     Denn 

es  haben  dieselben  neben  jenen  n  —  m  Lösungen  die  weiteren  gemeinsamen 

Lösungen  9  =  iCj ,  ^  ==  a?, . .  •  <p  =  x"""^. 

Die  Integration  des  vollständigen  Systems  gestaltet  sich  in  folgender 
ViTeise:  Von  der  letzten  Oleichnng  und  von  jedem  der  voreTwähnten  m  —  2 
vollBtändigen  Systeme  hat  man  je  eine  Lösung  durch  die  Integration 
einer  gegebenen  partiellen  Differentialgleichung  mit  n  —  m  +  \  un- 
abhängigen Veränderlichen  zu  bestimmen.  Auch  die  n  —  m  Lösungen 
des  Systems  der  m  Gleichungen  bestimmen  sich  durch  die  Integration 
einer  partiellen  Differentialgleiohnng  mit  n  —  m  +  \  unabhängigen  Ver- 
änderlichen. Im  Ganzen  sind  also  (m—  1)  +  (n— m)  =  n  —  1  Integrationen 
von  partiellen  Differentialgleichungen  mit  je  n  —  m  + 1  unabhängigen 
Veränderlichen  auszuffihren ,  um  die  n  —  m  Lösungen  des  Systems  der 
m  Gleichungen  zu  erhalten. 

Die  zu  integrirenden  partiellen  Differentialgleichungen  haben  eine  be- 
merkenswerthe  Eigenschaft:  ITur  die  an  erster  Stelle  zu  integrirende 
Oleichnng  m)  enthält  die  sämmtlichen  n  Veränderlichen  x^y  x^.,.Xn  des 
Systems  der  m  partiellen  Differentialgleichungen,  m—1  derselben 
übrigens  nicht  als  Veränderliche  der  Gleichung  m),  sondern  als  blose 
Parameter.  In  der  Beihenfolge  der  zu  integrirenden  Gleichungen  ent- 
hält die  zweite  neben  den  n  —  m+l  unabhängigen  Veränderlichen  nur 
tn  —  2  derartige  Parameter ,   die  dritte  deren  nur  m  —  3  u.  s.  w.     Die 
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m^Q  Gleichung,  ans  welcher  sich  die  n  —  n>  LOsnngeiL  des  völlst&nAigen 
Systems  der  m  partiellen  Bifferentialgleiohnngen  ergeben,  enUiftlt  neben 
den  n  — m  +  l  nnabhftngigen  Veränderlichen  keinen  derartigen  Para« 
meter.    .   •  . 

Infolge  dieser  Eigenschaft  der  zu  integrirenden  partiellen  Differential- 
gleichungen werden  die  n-'^in  Lösungen  des  yoUständigen  Systems  in 
einer  vorzugsweise  einfachen  Form  dargestellt.  Diese  n^-m  Lösungen  er- 
geben sich  als  Functionen  von  n  —  w»  +  1  Veränderlichen.  Neben  den 
letzteren  enthalten  dieselben  nicht  noch  andere  Veränderliche  des  Systems 
der  m  Gleichuiigeh. '  Man  kann  dieselben  leicht  auch  als  Functionen  der 
ursprünglichen  Veränderlichen  darstellen.  Denn  es  sind  jene  n  —  m  + 1 
Veränderlichen  als  Functionen  von  a^j/^g  .  ..o^n  bestimmt  worden.  Man 
darf  aber  annehmen,  dass  durch  die  hieiczu  erforderlichen  Substitutionen 
die  n  —  m  Lösungen  des  Systems  eine  Gestalt  annehmen,  welche  meist 
verwickelter  ist  als  die  vorliegende. 

§  2.'  Bie  allgemeine  partielle  Bifferentialgleichung  der  ersten  Ordnung 
wird  znrttckgeftthrt  auf  vallständige  Systeme  partieller  DilTerential- 

.     gleichnngen  Ton  linearer  Form. 

11.  Ich  schreibe  die  allgemeine  partielle  Differentialgleichung  der 
ersten  Ordnung  in  der  Form: 

wo  jPi,  p%»  •  »Pn  die  partiellen  Differentialquötienten  von  0  nach  x^^  x^...Xn 
sind.  Entsprechend  der  von  Lagrange  für*  den  Fall  n  =  2  *  gegebenen 
Lösung  der  Aufgabe  sollen  nun  die  n  partiellen  Differentialquotienten 
JPn  A  •  •  »i^»  ^Is  Functionen  der  n  +  1  Veränderlichen  0^  Xi\  x^. . ,  Xn  dar- 
gestellt werden.  Sind  diese' Functionen  bekannt,  so  gelangt  man  zu  dem 
Integral  der  Gleichung  if;j  =  0  durch  die  lütegratioh  der  voUsfUndigen 
Differentialgleichung: 

dg=:pidiii  +  P2dX2A hPndXn. 

Die  Bestimmung  der  Werthe  von  |7^ ,  p^ . .. .  j7n  wird  bekanntlich  in 
folgender  Weise  zu  Stande  gebracht.  Aus  der  vorliegenden  Gleichung  ^]  =  0 
werden  die  n  —  1  ähnlichen  n  Gleichungen  hergeleitet: 

I)  %  =  0,      %  =  0...tlßnr=0, 

in  deren  jeder  links  eine  Function  der  2n  +  1  Veränderlichen  0^  x^^  x^,.*Xnj 
Pii  Pi"'Pn  steht.     Durch  die  Auflösung  der  n  Gleichungen 

'*i  =  0,     %^0,     t»;3  =  0..>.  t^n=0 
ergeben  sich  die  Werthe  von  p^,  p^..  .pn  als  Functionen  der  w  +  1  Ver- 
änderlichen 0,  X^f  Xf  ,  .  .Xn- 

Die  Gleichungen  I)  sind  bekanntlich  Integrale  gegebener  Systeme 
partieller  Differentialgleichungen  von  linearer  Form.  Auf  die  Herleitnng 
dieser  Systeme  brauche  ich  hier  nicht  einzugehen.     Die  Herleitung,  welche 
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von  mir  im  §  1  meines  Anfsiatzes  II  (1875)  gegeben  ist,  stimmt  im  Wesent- 
lichen mit  den  auch  anderen  Orts  gegebenen  Herleitungen  überein.  Ich 
setze  zur  Abkürzung: 

Darob  die  den  partiellen  Differentialquotienten  nach  x^  beigefügten  Klammem 
wird  angezeigt,  dass  bei  der  partiellen  Differentiation  auch  die  Grösse  0 
als  Function  von   Xi  gedacht  wird,  dass  also  die  identischen  Gleichungen 

bestehen:       (dip\^dtlJ_  H^      (^^\^^     ^Al. 

\dxiJ       de  ^' "•"  dXi'     VdXi)       dz  ^'  '^  dxi' 
Es  ist  9»  ==  ^2  eine  Lösung  der  Gleichung:. 

Es  ist  ferner  9  =3  ^3  eine  gemeinsame  Lösung  der  zwei  Gleichungen : 

(^,V)  =  0,     Kg))=0, 
g)  =s  ^^  eine  gemeinsame  Lösung  der  drei  Gleichungen : 

{%q>)  =  0,     {%q>)  =  0,     (i/;j(p)  =  0, 
und  schliesslich  <p  =  if;„  eine  gemeinsame  Lösung  der  n—l  Gleichungen : 
(*i<p)  =  0,    {%(p)  =  0^    {%(p)'=0...  (i/zn-igp)  =  0. 

12.  Man  bestimmt  aber  auf  diesem  Wege  nicht  das  allgemeine  Inte- 
gral  der  Gleichung  if;^  =  0 ,  sondern  nur  ein  vollständiges  Integral.  Das 
letztere  hat  die  Form  a  s=  d^  wo  c^  eine  willkürliche  Beständige  und  a  eine 
bestimmte  Function  der  n  +  l  Veränderlichen  ß^  x^,  x^.'.^n  ist,  welche 
n  —  l  weitere  willkürliche  Beständige  c^,  c^ . . .  d«  enthält.  Ist  ein  vollr 
ständiges  Integral  bekannt  j  so  gelangt  man  zu  dem  allgemeinen  Inte- 
gral anf  dem  folgenden  Wege.  Man  setze  in  das  vollständige  Integral  an 
die  Stelle  von  c^  eine  willkürliche  Function  von  c^ ,  C3 .  • .  Cn ,  schreibe  das- 
selbe demzufolge  in  der  Form : 

Es  zeigt  sich,  dass  man  aus  der  Function  a  leicht  n—l  weitere 
Functionen  von  0,  x^y  x^.^.Xn  ableitet,  welche  die  Eigenschaft  haben, 
das  Yollständige  Integral  in  das  allgemeine  Integral  überzuführen ,  sobald 
sie  an  die  Stelle  von  c^ ,  c^. .  .Cn  eingesetzt  werden. 

Durch  die  Differentiation  des  vollständigen  Integrals  a  =  tf;  entsteht  die 
Gleichung:       ^„  ^^  ^^  ^^ 

T-dz  -\ dx,  4-  —  dx«  -!-•••  +  —  dxn  =  0 , 

dz      ^  dx^     '^dx^  ^^       ^  dXn 

welche  auf  Grund  der  Gleichungen: 

in  die  anter  11.  erwähnte  vollständige  Differentialgleichung: 
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dz  =  p^äx^  +  p%dx^  +  . . .  +  pndxn 

übergeht.  Es  sind  die  Gleichungen  II)  darch  partielle  Differentiationen  aus 
a  =  ijj  abgeleitet)  und  gleichbedeutend  mit  jenen  Gleichungen,  durch  welche 
sich  die  partiellen  Differentialquotienten  |7, ,  p^» '  'Ph  als  Functionen  der 
n  +  1  Veränderlichen  z^  x^,  x^...Xn  und  der  Beständigen  e^,  c^,.,Cn 
bestimmen. 

Betrachtet    man    bei    der  Differentiation    der    Gleichung    o  =  ^4^    ^^^ 
Grössen  c^,  c^.».Cn  als  veränderlich,  so  entsteht  die  folgende  Gleichung: 

dct  dot  da  da 

dz  dXi      *      dx^     *  dx„ 

.(da       d^f\.       .(da         d'^X.       .  .(da        d^\  ^ 

Werden  aber  zum  Behufe  einer  Bestimmung  der  veränderlich  gedachten 
Grössen  c^ ,  c^, ,  ,Cn  die  folgenden  n  —  1  Gleichungen  aufgestellt : 

--.-v  da  dtlf       da  d'tp  da  dt^f 

dc2      ^^      ^^s  '    ^^         ^^n       ^^ 
so  bat  man  wieder  die  vollständige  Differentialgleichung: 

da  da        •      da  da 

welche  sich  von  der  obigen  gleichlautenden  nur  dadurch  unterscheidet,  dass 
in  derselben  die  Grössen  c^,  Cq...c„  nicht  beständig,  sondern  veränder- 
lich  sind. 

Auch  die  Gleichungen  II)  erleiden  bei  dieser  Anordnung  keine  Aenderung. 
Indem  man  die  n  —  1  Grössen  c^ ,  c^. .  .Cn  zwischen  den  n  Gleichungen 

da  da       ^      da       .da       ^  da        .da        ^ 

dz  ax^  az  ax^  az  axn 

elimioirt,  gelangt  man  zu  ein  und  derselben  partiellen  Differentialgleichung 
^,  =0,  mögen  nun  die  Grössen  c^,  C3 . . .  c„  als  beständig  oder  als  ver- 
änderlich  gedacht  werden.     Es  folgt  hieraus,  dass  die  Gleichung 

«  =  '^(Cg,   C3...  c„) 

auch  dann  ein  Integral  der  partiellen  Differentialgleichung  t^j=:0  ist,  wenn 
an  die  Stelle  der  Beständigen  (^ ,  C3 . . .  Cn  die  erwähnten  veränderlichen 
Werthe  eingesetzt  werden.  Die  Gleichung  «  =  1^  ist  in  dem  letzteren  Falle 
als  das  allgemeine  Integral  der  Gleichung  t^^  =  0  zu  betrachten. 

13.  Es  lassen  sich  nun  leicht  auch  diejenigen  Werthe  der  partiellen 
Differentialquotienten  p^^  Pf-Pnj  welche  in  die  vollständige  Differential- 
gleichung eingesetzt  zu  dem  allgemeinen  Integral  der  Gleichung  ^^  =  0 
fahren,  aus  den  dem  vollständigen  Integral  entsprechenden  Werthen  dieser 
Differentialquotienten  ableiten.    Werden  die  n  Gleichungen 


Von  Aug.  Weiler.  369 

__.        da       .    da        f.       da  da       ^        da  da 

durch  welche  die  partiellen  Differentialquotienten  j>^ ,  P2  ••  ■i'n  als  Functionen 
von  5,  x^y  x^*..0Stt  nnd  von  c^,  c^"*Cn  ausgedrückt  sind,  nach  denn— 1 
Grössen  e^f  03..* c»  aufgelöst,  so  ergeben  sich  hiermit  neben  der  zu 
integrirenden  Oleichung  t^^  =  0  die  n  —  1  weiteren  Gleichungen : 

Betrachtet  man  die   Grössen  c^,   c^.,,Ch   als   beständig,    so   dienen   diese 

Gleichungen  in  Verbindung  mit  der  zu  integrirenden  Gleichung  ^^  =  0  zur 

Bestimmung   eines   vollständigen  Integrals.     Setzt   man   aber   die  aus  den 

Gleichungen 

---.  da         dt^         da        d^f  da        d^f 

dc^         dc2        dc^        dc^  dCn        dCn 

herzuleitenden  Werthe  von  c^,  c^...Cn  in  die  Gleichungen  IV)  ein,  so  sind 
die  letzteren  identisch  mit  jenen  Gleichungen 

I)  if;j  =  0,     ^8  =  0..  .  i;;«  =  0, 

welche  in  Verbindung  mit  der  zu  integrirenden  Gleichung  ^1=0  zu  dem 
allgemeinen  Integral  führen. 

Die  veränderlichen  Werthe  von  Cj»  ^s***^»  betreffend   führe   ich   die 
neuen  Veränderlichen 

da  da  da 


=  ^4»     Tr"=  ^3"  •  rJT"  = '«n 


dc^  rfCj  ^  dCn 

in  die  Gleichungen  III)  ein.  Offenbar  sind  nun  die  Werthe  von  o^ ,  C3 . . .  r„ 
willkürliche  Functionen  von  34,  X3...XM.  Man  hat  demgemäss  jede  der 
Grössen  if;^;  ^/^s*-«^»  als  eine  willkürliche  Function  der  n  — 1  Veränder* 
liehen  x^ ,  X3  • . .  Xn  und  je  einer  der  Veränderlichen  9)^ ,  9)3  •  •  •  9>ii  zu  be- 
trachten. 

14.  Da  es  sich  nun  um  die  Bestimmung  eines  vollständigen  Integrals 
handelt,  da  also  die  Gleichungen 

IV)  T^a  ^  ^2»     9^3  =  Cg  . . .  ^n  =  c„ 

für  den  Fall  hergeleitet  werden  sollen ,  dass  die  Grössen  c, ,  ^3 . . .  c»  be- 
stftndi^  sind,  so  treten  andere  Systeme  partieller  Differentialgleichungen 
an  die  Stelle  der  unter  11.  angegebenen.  Es  ist  ^^  q>^  eine  Lösung  der 
Gleichung: 

1)  (tj^i  g>)  =  0. 

Es  ist  femer  9  s=  93  eine  gemeinsame  Lösung  der  zwei  Gleichungen : 

2)  (*ig>)  =  0,    (g>3g))  =  0, 

ip  =  ^4  eine  gemeinsame  Lösung  der  drei  Gleichungen: 
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und  schliesslich  9  =  qp^  eine  gemeinsame  Lösung   der  n— 1  Gleichungen: 
«  — 1)        (*i <P)  ==  0>     (9>8<P)  =  0»     (g?3  9>)  =  0  . . .  (g)« _i (jp)  =  0. 

Der  Nachweis,  dass  die  Systeme  2),  3)  ...  n—  1)  vollständige  sind, 
hat  keine  Schwierigkeit,  wenn  man  den  Zusammenhang,  welcher  zwischen 
dem  vollständigen  Integral  der  Gleichung  t^,  =  0  und  dem  allgemeinen 
Integral  dieser  Gleichung  besteht,  nicht  aus  dem  Auge  verliert.  Ich  brauche 
zu  dem  Vorausgehenden  nur  hinzuzufügen,  dass  es  nicht  nöthigist,  in  der 
Gleichung  «  =  ^(r„  c,  . .  .c„) 

die  Beständigen  Tj  ,  C3 . . .  o»  sämmtlich  zu  variiren ,  um  neben  dem  voll- 
ständigen ein  weiteres  Integral  der  Gleichung  ^^  =  0  zu  erhalten.  Es  ist 
anheim  gestellt 9  von  diesen  Beständigen  beliebig  viele  zu  variiren,  auf 
Grund  von  ebenso  vielen  der  Gleichungen  III)  ^  und  die  übrigen  Beständigen 
unvariirt  zu  lassen.  Man  gelangt  auf  diesem  Wege  jedesmal  zu  einem  Integral 
der  Gleichung  tf^^sO,  welches  zwar  nicht  das  allgemeine  Integral,  doch 
allgemeiner  als  das  vollständige  Integral  ist. 

Jede  der  unter  11.  angegebenen  partiellen  Differentialgleichungen 

hat  die  2n  +  l  unabhängigen  Veränderlichen  jet,  x^^  »^"'Xu^  Pn  P^^Pn, 
und  demzufolge  2n  Lösungen.  Der  Entstehungsart  dieser  Gleichungen  ist 
bekanntlich  zu  entnehmen ,  dass  dieselben  neben  der  Lösung  <jp  »  ^j  die 
n— 1  gemeinsamen  Lösungen: 

haben.  Dass  die  Gleichung  (^x^)  ^  ^  ^^®^®  n—  1  Lösungen  hat,  ist  mit 
Bezug  auf  das  unter  13.  Gesagte  nur  damit  ermöglicht,  dass  in  derselben 
neben  den  Lösungen 

auch  die  Lösungen: 

y)  9>  =  «8i     v  =  3«s-..9  =  *« 

vorhanden  sind. 

Ich  habe  unter  13.  gezeigt,  dass  die  Gleichungen 

IV)  9>s  ~  ^9     9>8  =  ^•••9«  =  ö„ 

in  Verbindung  mit  der  Gleichung  ^^  =  0  gleichbedeutend  sind  mit  jenen 
Gleichungen  II),  welche  durch  partielle  Differentiationen  der  Gleichung 
a  =  Ci  entstanden  sind,  und  zufolge  der  unter  11.  vorgeschlagenen  Ab- 
kürzung in  der  einfacheren  Form: 

geschrieben  werden.  Es  folgt  hieraus,  dass  in  jeder  der  obigen  partiellen 
Differentialgleichungen,     wenn    dieselbe    neben    der    Lösung    if/ =  ^1   ^^^ 
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Lösangen  ß)  hat,  auch  die  Lösung  9=sck  Yorhanden  ist.  Denkt  man  sich 
die  Veränderlichen  p^ ,  P9  •  •  •  jPn  vermittelst  der  Gleichungen 

^1=0,  g>^s=  c^,  9)3  =  Cj  . . .  g)n  =  dt 
eliminirt ,  so  fallen  die  partiellen Differentialqnotienten  von  q>  nach  jPx >  1>2 ** 'Pn 
aus  der  Gleichung  weg.  Wird  alsdann  q>  =s  a  gesetzt,  so  ist  dieselbe  auf 
Grund  der  Gleichungen  II)  eine  identische.  Da  also  (p  =  a  eine  Lösung 
der  Gleichung  {y(f^q>)=:0  ist,  so  sind  nun  die  sftmmtlichen  2 n  Lösungen 
dieser  Gleichung  auf  das  vollständige  Integral  a  s=z  c^  zurückgeftthrt« 

Daraus,  dass  die  Gleichung  {'^^(p)  =  0  die  Lösungen  a)  hat,  kann 
nicht  gefolgert  werden,  dass  sie  auch  die  Lösungen  ß)  und  y)  habe.  Führt 
man  aber  die  Gleichung  (jfffiV)^^^  ^ber  in  {q)^q>)  s=0^  indem  man  an 
die  Stelle  von  t^^  =  ü  die  weniger  allgemeine  Gleichung  g>^  =  c^  setzt ,  in 
welcher  c^  eine  Beständige  ist,  so  hat  die  Gleichung  {(Pi(p)  =  0  neben  den 
Lösungen  9  =  '^^ ,  q>=:q)^  die  weiteren  n  —  2  Lösungen 
a)  qp  =  ^3 ,     <p  =  ij;^ . . .  9  =  ^„, 

Da  abo  c^  eine  Beständige  ist,  so  fällt  die  erste  der  Gleichungen  III)  weg, 
und  es  ist  die  Veränderliche  Xj  nicht  vorhanden.  Die  Werthe  von  C3, 
c^. ,  ,Cn  sind  nun  als  willkürliche  Functionen  der  Veränderlichen  X3,  X4  ...x» 
zu  betrachten.  Die  Gleichung  (9?^  (p)  ^=0  kann  aber  die  n  —  2  Lösungen  a') 
nur  dann  enthalten,  wenn  sie  neben  den  Lösungen 

aach  die  Lösungen: 

hat.  Die  Gleichung  {g>^  9))  =  0  hat  auch  die  Lösung  q)  =  a.  Es  sind  daher 
im  Ganzen  2n  —  1  Lösungen  dieser  Gleichung  bekannt. 

Daraus,  dass  ferner  die  Gleichung  (tf^g^))  «=  0  die  Lösungen  a)  hat, 
kann  nicht  gefolgert  werden,  dass  sie  auch  die  Lösungen  ß*)  und  /)  habe. 
Lftsst  man  aber  diese  Gleichung  bbergehen  in  {g>^g>)  =  0,  indem  man  an 
die  Stelle  von  ^3  =3  0  die  weniger  allgemeine  Gleichung  9^3  =  c^  setzt,  in 
welcher  c^  eine  Beständige  ist,  so  hat  die  Gleichung  (9)3 9))  =  0  neben  den 
Lösungen  9  =  if;^,  9)  =  g^^,  9)  =  (^3  die  weiteren  n  —  3  Lösungen: 

Aus  der  Annahme,  dass  C3  eine  Beständige  sei,  folgt,  dass  hier  die  Ver- 
änderliche X3  wegfällt,  dass  also  die  Werthe  von  ^4 . . .  c^  als  willkürliche 
Functionen  von  x^  . . .  Xn  vorliegen.  Die  Gleichung  (9)3  9))  =  0  kann  aber 
die  ff*— 3  Lösungen  a')  nur  dann  enthalten,  wenn  neben  den  Lösungen 

/?")  qp  =  <P4 . . .  gp  =  9^Ä 

auch   die  Lösungen 

/O  g)  =  X4  .  .  .  g)  =  Xft 

vorhanden  sind.  Die  Gleichung  {tp^gi)  •=  0  hat  auch  die  Lösung  9  =  «, 
und  es  sind  hiermit  2tt  —  2  Lösungen  dieser  Gleichung  festgestellt.    Schliess- 

24  ♦ 
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lieh  findet  man,  dass  in  der  Gleichung  (g>ff.i4)p)  =  0  neben  den  n  + 1  Lösungen 
g>  =  ^i,  g>  =  g>ti  fp  =  <P9'' '<p  =  <pni  9>  =  o  nur  die  eine  weitere  Lösung 
qp  =  xn  gegeben  ist,  dass  also  im  Ganzen  n  +  2  Lösungen  der  Gleichung 
(9>n-i(p)  =  0  bekannt  sind. 

Das  Vorausgehende  führt  zu  dem  folgenden  Resultat:  Das  System  2) 
ist  ein  vollstäiidiges,  weil  es  2n—l  Lösungen,  2  weniger  als  nn- 
abliängige  Veränderliche  hat;  das  System  3)  ist  ein  vollständiges,  weil 
es  2n  —  2  Lösungen,  3  weniger  als  unabhängige  Veränderliche 
hat  n.  s.  w.  Anob  das  System  n—l)  ist  ein  vollständiges ,  weil  es 
n  +  2  Lösungen,  n*-!  weniger  als  unabhängige  Veränderliche  hat. 

I  8.   Bestimmung  des  ToUstftndigen  Integrals. 

15.  Zur  Bestimmung  des  vollständigen  Integrals  bedarf  es  der 
Gleichungen : 

IV)  g?2  =  Cj,     98  =  <^8  •  •  •  9>»  =  <^it, 

und  es  sind  unter  14.  die  vollständigen  Systeme  partieller  Differential- 
gleichungen aufgestellt,  aus  welchen  sich  die  Gleichungen  IV)  herleiten. 
Die  Integration  der  vollständigen  Systeme  vereinfacht  sich  erheblich  auf 
Grund  der  folgenden  Regel:  Kennt  man  ein  Integral  des  vollständigen  Systems, 
so  eliminire  man  hiermit  ein  und  dieselbe  Veränderliche  aus  den  Coeffi- 
cienten  einer  jeden  Gleichung  des  Systems.  Es  wird  also  in  jeder  Gleichung 
die  Anzahl  der  Veränderlichen  und  auch  die  Anzahl  der  den  Gleichungen 
gemeinsamen  Lösungen  um  eine  vermindert.  Das  transformirte  System 
partieller  Differentialgleichungen  ist  gleichfalls  ein  vollständiges. 

Ich  habe  unter  11.  die  Abkürzung 

4fcM  \\aXi/  api        api  \aXi// 

eingeführt,  und  es  isiq)s=:q>^  eine  Lösung  der  partiellen  Differentialgleichung: 

1)  (*i9)  =  0. 

Diese  Gleichung  hat  2n  + 1  unabhängige  Veränderliche.  Eliminirt  man 
aus  den  Coefficienten  vermittelst  der  Gleichung  ^i  =  0  die  Veränderliche  Pi, 

so  ist  die  gesuchte  Function  <p   unabhängig  von  jp,,  also  -= —  =  0.    Die 

transformirte  Gleichung,  welche  mit  (^i9>)i  =  0  bezeichnet  wird,  hat  2n 
unabhängige  Veränderliche.  Durch  ein  Integral  dieser  Gleichung  ist  die 
Gleichung  <y'2  =  ^  gegeben. 

Es  ist  femer  <p  =  g>^  eine  gemeinsame  Lösung  der  partiellen  Differential- 
gleichungen: 

2)  (^i9)i  =  0,     (9sV)i  =  0. 

Wegen  -j-^  =  0  ist  in  der  zweiten  Gleichung  der  Differentialquotient  ( -r—  j 
nicht  vorhanden.    Dieselbe  hat  daher  2n  —  1  unabhängige  Veränderliche. 
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Eliminirt  man  vermittelst  der  Gleichung  9,  s=  c^  die  Veränderliche  p^,  so 
geht  das  System  2)  über  in  das  neue  System: 

in  welchem  die  zweite  Gleichung  2fi  — 2  unabhängige  Veränderliche  hat. 
Eine  Lösung  dieser  Gleichung  ist  9  =  a?|.  Durch  Integration  bestimme  ich 
eine  zweite  Lösung  (p^ß^  und  erhalte  alsdann  die  weiteren  Lösungen  dieser 
Gleichung:        _  {rj,,  ß,),  ^(i/;^fe)2        o        ^Mn^ 

^'      (-^1^1)2'      ^'      (ti%)2""'^'"''        (^1^1)2 
Diese  Lösungen  führe  ich  als  neue  Veränderliche  in  die  Gleichung  (tf;^  (p\  =  0 
ein.     Ich    bestimme   alsdann    ein    Integral    der  transformirten    Gleichung, 
welche    gleichfalls   2n— 2    unabhängige  Veränderliche    hai     Dies    ist   die 
Gleichung  973  =  03. 

Es  ist  femer  q)  =  q)^  eine  Lösung  des  vollständigen  Systems: 

3)  (*i9')2  =  0,     ((^29)2  =  0,     (989)2  =  0- 

Wegen  ^=0,   4^=0  sind   in   der  dritten  Gleichung  die  Differential- 

quotienten  (  j  und  (—r — j  nicht    vorhanden.     Diese   Gleichung    hat 

daher  2n  — 3  unabhängige  Veränderliche.  Eliminirt  man  vermittelst  der 
Gleichung  g>^  =  c^  die  Veränderliche  jpg,  so  geht  das  System  3)  über  in  das 
folgende:  (t^i9)s  =  0,     {n^\^0,     {q>,(p),^0, 

in  welchem  die  dritte  Gleichung  2n  —  4  unabhängige  Veränderliche  hat 

Die  beiden  letzten  Gleichungen  des  Systems  bilden  für  sich  genommen 
ein  vollständiges  System,  weil  sie  neben  den  Lösungen  des  Systems  der 
drei  Gleichungen  die  gemeinsame  Lösung  qp  =  0?^  haben,  welche  nicht  eine 
Lösung  der  ersten  Gleichung  ist.  Im  üebrigen  ist  die  Integration  des 
Systems  3)  etwas  abweichend  von  dem  unter  9.  vorgeschriebenen  Ver- 
fahren, insofern,  als  hier  nicht  wie  dort  die  letzte,  sondern  die  vorletzte 
Gleichung  zuerst  integrirt  wird,  weil  die  Lösungen  der  Gleichung  (929)3  =  0 
gegeben  sind.  Die  Gleichung  (989)9  =  0  hat  nämlich  die  2n  —  2 
Lösungen  a;,^  ß%»  ßsj  ßA»  • '  ß2n'2'  I<^b  habe  die  Gleichung  <p3  =  C3  zur 
Elimination  von  Pg  verwendet.  Da  g>^  eine  Function  der  Lösungen  Xi ,  ^,, 
ßzi  /^4*-*i^i«-2  ist,  so  hat  die  Gleichung  (929)3  =  0  die  2n  — 3  Lösungen 
^11  ß»}  ßi'  "  ß2n'2^  welche  als  Functionen  der  2fi  —  2  Veränderlichen  j?,  x^^ 
a^...rcii;  P4...PJ1  gegeben  sind.  Vermittelst  dieser  2n  — 3  Lösungen  eli- 
miniren  sich  die  sämmtlichen  2n^2  unabhängigen  Veränderlichen  üt,  x^y 
x^. .  >Xnj  P4  •  •  •  Pn  der  Gleichung  (9)3 q>)^  =  0.  Die  transformirte  Gleichung 
hat  die  Lösung  q)  =  x^  und  die  2f»  — 4  unabhängigen  Veränderlichen  ß^y 
/^4  •  •  •  ^2j«-2<  Durch  deren  Integration  bestimme  ich  eine  zweite  Lösung 
<P  ^  y^  und  erhalte  alsdann  die  weiteren  Lösungen  dieser  Gleichung  in 
der  Form:        ^^^^^^  (rt>^y^  ^  (,>,,y„..5). 
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Diese  Losungen  sind  als  neue  Veränderliche  in  die  Gleichung  (i>i(p\^0 
einzuführen.  Die  transformirte  Oleichung  hat  gleichfalls  2  n  —  4  Veränder- 
liche.    Durch  ein  Integral  derselben  ist  die  Oleichung  <p^  =  c^  gegeben. 

Die  Integration  des  Systemes  2)  führt  bekanntlich  nicht  immer  zu  den 
sämmtlichen  2n^4  Lösungen  ß^,  ß^***  §211-2  der  Gleichnug  (<P89')s  =  0. 
Wenn  mindestens  die  beiden  Lösungen  ß^^  ß^  gegeben  sind,  so  erhält  man 
die  weiteren  Lösungen  der  Oleichung  (qpg  (p)^  =  0  vermittelst  der  Gleichung 
(9>3g))3  =  0,  in  welche  sie  eingesetzt  werden  sollen,  nach  der  bekannten 
Regel  in  der  Form :  /'«»  ä  \  (^  r\ 

Es  ist  ferner  9  ==  9^  eine  Lösung  des  vollständigen  Systems: 

Wegen  ,  ^  =0,  ,  ^  =0,  ,  *  =  0  sind  in  der  vierten  Gleichung  die 
Dififerentialquotienten  (-r^)»    (77     )'    ("1 — )  ^ic^*  vorhanden.     Dieselbe 

18  8 

hat  daher  2n^5  unabhängige  Veränderliche.  Eliminirt  man  vermittelst  der 
Gleichung  q>^  =  c^  die  Veränderliche  p^ ,  so  geht  das  System  4)  über  in  das 

folgende:     (^^y)^  =  0,     (<p,g.),  =  0,     iq>,ip\  =  0,     (v49>)<  =  0, 

in  welchem  die  vierte  Gleichung  2n  —  6  unabhängige  Veränderliche  hat 

Die  drei  letzten  Gleichungen  des  Systems  bilden  gleichfalls  ein  voll- 
ständiges System,  weil  sie  neben  den  Lösungen  des  Systems  der  vier 
Gleichungen  die  gemeinsame  Lösung  tp  ^=  x^  haben ,  welche  nicht  eine 
Lösung  der  ersten  Oleichung  ist.  Zum  Behuf  der  Integration  des  Systems 
dieser  drei  Gleichungen  hat  man  darauf  zu  achten,  dass  die  gemeinsamen 
Lösungen  der  Gleichungen  {tp^  9)4  =  0  und  {q)^  7)4  «  0  bekannt  sind.  Die 
beiden  Gleichungen  (939)3^0  und  {<(PsV)i  =  0  haben  nämlich  die  2  n  — 4 
gemeinsamen  Lösungen  x^^  y^^  y^,  Yi-'^y^n-^'  ^^^  ^^^  ^^^  Gleichung 
94  s=  C4  zur  Elimination  von  p^  verwendet.  Da  q>^  eine  Function  der  2fi  —  4 
Lösungen  x^^  y^^  y^,  Y^'-Y^«'^  ^^^9  ^^  haben  die  Gleichungen  (9)2 9)4  =  0 
und  {(PQfp)4=^0  die  2fi  — 5 Lösungen  ^1,  ^3,  y4.*.y2n.4»  welche  als  Functionen 
der  2n  — 3  Veränderlichen  0,  «j,  Xf,..Xni  Ps^^Pn  gegeben  sind.  Ver- 
mittelst dieser  2n  —  5  Lösungen  eliminiren  sich  die  sämmtlichen  2n  —  3 
unabhängigen  Veränderlichen  )e^ ,  ^| ;  0^2 . .  •  2k^  «  P5  •  • .  Pn  der  Gleichung  (g>4  9)4  =  0. 
Die  transformirte  Gleichung  hat  die  Lösung  q)  =  Xi  und  die  2fi  — 6  un- 
abhängigen Veränderlichen  /g,  74 ...  y?»- 4*  Man  bestimme  durch  Integration 
eine  zweite  Lösung  q>  ==  ö^  dieser  Gleichung,  und  erhält  alsdann  die  weiteren 
Lösungen  in  der  Form: 

^  _  (»1  ^a)4        ^   _  (»1^3)4.    .A         _  (%S2n-l\, 

ÖqSÄ-- -— I       o^=-7 — : r-  02»-6  ^ :; n^ 

'         (*iaJl)4  '         (*l^l)4  (^1^^1)4 

Diese  Lösungen  werden  nun  als  neue  Veränderliche  in  die  Gleichung 
(V^i  9)4  =  0  eingeführt.   Die  transformirte  Gleichung  hat  2n  — *  6  unabhängige 
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YerSnderliclie.  Darob  ein  Integral  derselben  ist  die  Gleiobnng  <p^  =  c^ 
gegeben. 

Es  bat  keine  Scbwierigkeit,  ancb  die  übrigen  Systeme  partieller  DifFerential- 

gleiobnngen   zu  integriren.     Demzufolge  hat   man  znr  Bestimmung  der 

Gleichungen  y 2  =  ^'2  >  9» = '^s  i  ^4 = ^4  •  •  •  9n = c„  je  eine  Integration  auszuffthren : 

von  einer  Differentialgleiehung  mit  2n  unabhängigen   Veränderliohen 

„     zwei  Differentialgleichungen  „     2n— -2        „  . 

n  I»  ff  1»     ^f»  —  4  ^  ^ 

und  Bchliesslich : 

von  zwei  DifEerentialgleiehungen  mit  4  unabhängigen  Veränderliehen. 

16.  Da  nun  die  Gleichungen  q>^s=c^^  9)3  =  C3  ...  97„  =  (Vi  bekannt  sind, 
80  gelangt  man  zu  dem  vollständigen  Integral  durch  die  Integration  der 
vollständigen  Differentialgleichung : 

dz  =  PidXi  +  p^dx^  + }rPndXn. 

Man  kann  übrigens  die  Rechnung  so  einrichten,  dass  das  vollständige 
Integral  durch  je  eine  Integration  von  zwei  partiellen  Differentialgleichungen 
mit  zwei  unabhängigen  Veränderlichen  bestimmt  wird.  Es  ist  offenbar ,  dass 
auch  die  partielle  Differentialgleichung  {(p„  (p)  =  0  neben  den  Lösungen 

die  Lösung  go  =  a  hat.  Man  kann  daher  das  System  der  Gleichungen  II), 
welches  gleichbedeutend  ist  mit  der  obigen  vollständigen  Differentialgleichung, 
durch  das  folgende  System  ersetzen: 

(*1  <P)»-1  =  Oj  {V29>)n-'i  =  0,  (g?3  g>)„«i  =  Ö  . . .  (g)„  <p)n^i  =  0. 
Lässt  man  die  erste  und  die  letzte  Gleichung  fort,  so  hat  das  System  der 
übrigen  n  — 2  Gleichungen  die  vier  Lösungen  rCi,  a,,  03,  a^,  welche  als 
Functionen  von  0,  x^,  a;,...^;^,  Pn  gegeben  sind.  Vermittelst  der  Gleichung 
g>„  s=  (^  eliminire  ich  die  Veränderliche  Pn-  Da  g>n  eine  Function  der  Ver- 
änderlichen x^,  02»  ^8*  ^4  ^^^'  ^^  ^^^  ^^  transformirte  System  der  er- 
wähnten n  —  2  Gleichungen  die  Lösungen  a;^ ,  03 ,  a^ ,  welche  als  Functionen 
der  Veränderlichen  j? ,  x^,  x^*,,Xn  gegeben  sind.  Diese  Lösungen  sind  als 
neue  Veränderliche  in  die  Gleichung  (<pn<p)n  "=  0  einzuführen.  Die  trans- 
formirte Gleichung  hat  die  Lösung  q>=i  x^  und  die  zwei  unabhängigen  Ver- 
änderlichen 03,  04.  Durch  die  Integration  dieser  Gleichung  bestimme  ich 
eine  zweite  Lösung  q>  =  r,.  Führt  man  diese  beiden  Lösungen  als  neue 
Veränderliche  in  die  Gleichung  (tf/j  q>)n  =  0  ein ,  so  ergiebt  sich  durch  deren 
Integration  das  vollständige  Integral  a  ss  c^. 

Dies  ist  die  Integrationsmethode,  welche  ich  1863  veröffentlicht  habe. 
Ich  behaupte  nicht,  dass  man  durch  andere  Methoden  nicht  zu  noch  weiteren 
Resultaten  gelangen  könne.  Aber  es  giebt  keine  andere  Methode ,  durch  welche 
das,  was  diese  Methode  leistet,  in  einer  ebenso  einfachen  Weise  erreicht  wird. 

Karlsruhe,  im  Mai  1894. 
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XZ.  lieber  vollBtändige  und  oomplementäre  Perioden 
nnd  Bestreihen  nnendlicher  Deeimalbrüohe. 

Die  periodiBchen  Decimalbrüche  zerfallen  in  solche  2fi-8tellige, 
in  welchen  die  Ziffern  der  ersten  Hftlfte  der  Periode  die  entsprechenden 
der  zweiten  zn  9  und  die  zagehörigen  Beste  sich  zum  Nenner  P  des  ge- 
meinen Bruches,  aus  welchen  dieselben  hervorgegangen  sind,  ergänzen, 
und  in  solche  2fi-  oder  (2f»  — 1)-Btellige,  in  welchen  die  Ziffern  der  Periode 
und  die  Beste  sich  zu  den  Ziffern  und  den  Besten  eines  anderen  aus  einem 
gemeinen  Bmche  mit  demselben  Nenner  P  hervorgegangenen  Decimalbruches 
sich  zu  9  bezw.  P  ergänzen.  Erstere  Perioden  und  Bestreihen  heisst  man 
vollstBndige,  letztere  oomplementäre. 

In  den  mir  zur  Hand  gekommenen  diesbezüglichen  Schriften  sind  diese 
Eigenschaften  der  Decimalbrüche  auf  elementarem  und  daher  weitläufigen 
Wege  oder  nur  für  Brüche  mit  einem  Primzahlnenner  nachgewiesen  und 
ist  überhaupt  nur  gezeigt,  dass  solche  Decimalbrüche  existiren,  ohne  dass 
darauf  eingegangen  wird,  ob  nur  die  eine  oder  andere  Art  vorkommt,  oder 
ohne  dass  untersucht  wird,  wann  diese  vorkommen.  Ich  nehme  bei  der 
Untersuchung  dieser  Frage  das  zunächst  Liegende,  nämlich  die  Lehre  von 
den  Potenzresten  zu  Hilfe,  wodurch  auch  noch  erreicht  wird,  dass  die  er- 
haltenen Besultate  für  jedes  Zahlensystem  gelten.  Wenn  allerdings  dann 
und  wann  statt  allgemein  einer  Zahl  a  die  Omndzahl  unseres  Zahlensystems 
eingeführt  wird ,  so  geschieht  es ,  um  möglichst  an  darauf  folgende  bestimmte 
Beispiele  anschliessen  zu  können.  Im  üebrigen  beschränke  ich  mich  aus 
naheliegenden   Gründen   auf  rein  periodische    Decimalbrüche,  da  ein 

gemeiner  Bruch  —  in  der  Form  ^^  -^  • geschrieben  werden  kann, 

®  -  P  2«.5/'  i?f»i>f*...  ® 

c^ap^  ^^^  einen  o-  oder  /3- stelligen  Decimalbruch ,  je  nachdem  a^  j?)  und 

— —  einen  rein  periodischen  giebt  nnd  das  Product  beider  ein  gemischt- 

pf  ijpj» . .  • 

periodischer  mit  a  oder  ß  ausserperiodischen  Ziffern  ist.     Die  Buchstaben 

Pi ,  P2 1  •••  bedeuten  immer  Primzahlen  ausser  2  und  5  und  P  ist  im  Folgenden 

immer  das  Product  aus  solchen  Primzahlen  oder  aus  Potenzen  derselben. 

Oehört  a  zu  f  =  2m(inoelP),  ist  also  a^  iE  l(tiux2P),  so  ist  auch 

${a^ -  1)  =  ziaT"  +  l)(a"«-  1)  ~Q{modP), 

wobei  wir  $  relativ  prim  zu  P  voraussetzen. 
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Ist  nan   a"*— 1   auch   relativ   prim  zu  P^   dann  muss  zfß^+l) 
durch  P  theilbati  also  f 

t 

•.»  ff 

folglich  auch  ea^      =i^  eof'^{modF) 

sein.  t 

Wenn  dann  gc?      =ff      und  5a'"'  =  rf-r(iikxlP),  wo  n     und  ri.^ 

2  2 

die  kleinsten  positiven  Beste  {modP)  sind,  so  ist 

1)  rt      =  — ri-r(«M>dP)  oder  ff     +ri-.p  =  P. 

2  2 

Sind  die   kleinsten  positiven  Beste  von  ae^  a'z,  a^g^ . .  .a^g{modF) 
bezw.  r j ,  r^ ,  r, , . . .  n  und  die  zugehörigen  Quotienten  9i ,  ^2  >  ^s  *  •  *  ^<  >  ^^  ^^  * 

«n      =g£       .    .P+ri 


.-«^ 


L^v+i'  ^-»  +  1' 


oder 


daher:  2  """"*■ 

oder  aP=  P/g£__^^^  + ^i-,+A  +  P, 

mithin  für  a=10:  gi       .    +^<-r+i=9. 

Zum  Beispiel :  10«  =  1  {mod  101 ) 

und  10«  =  1  (mod  13), 

also  101«=  1  (mod  13. 101). 

Nun  ist  aber  10"- 1  =  (10«+ l)(10«-l)^0(fiiO(«13.101). 

10«  -  1  ist  aber  =  0(moell3). 

Daher  giebt  -röTö~  ^^^i^^   vollständige  Periode.     In   der  That  ist  zum 

10 

Beispiel  -^Tö  =  0,0144706778370144. . . 

Ö^"=  10«  =  l(morf41) 

und  10*  =  l(«iodl01), 

^»^«'  10«»=  1  (mod41 .  101 ). 

Nun  ist 

10«»-l  =  (lO'»-l)(10'<'+l)  =  (10»+l)(106-l)(10>Hl)  =  0(fnod4l41). 
Weil  aber    IC^  l(tfk>d41),   so  giebt  aoch    .. .       keine    vollständige 

Periode.    Es  ist  znm  Beispiel  j^ = 0,00072446269017 145617  00072 . . . 
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^-*-v-  N.      Nw'-. 


Hingegen  erh&lt  man  ans: 

108=l(«MKfl3) 

nnd  10»«=l(m«wi9091) 

10*>=l(m(«i  118183), 

oder  lO*»- 1  =  (10«+  1)(10'*-t  1)  =  0(fiM«i  1 18183). 

10'*— 1    ist   aber   weder   {modlS)  noch  (mod9091)  =  0,   daher  giebt 

ff 

TTöToö  ^^^^  vollständige  Periode.     Es  ist  auch  zum  Beispiel: 
lloloo         E 
0 


=  0,000042307269234999957692730765  0000423 . . . 


118183 

Es  ist  femer :  10»«  =  l  {mod  1 1*) , 

und  10"=  1  («od  13«), 

also     10«-»"-"-l  =(10»-»»»»+l)(10»-"-"-l)^0(i»wdll«.13«). 

Da  lO*'"'"— 1  weder  (modll)  noch  (modlS),  folglich  auch  nicht 

et 

{mod  IV)  und  («»od  13^  =  0  ist,  so  giebt  ^  ^  ^  ^^  eine  vollständige  Periode. 

Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  nach  Obigem  a"*— 1  relativ  prim  za 
P  ist,  oder  dass  man  eine  voUstfindige  Periode  erhält,  wenn  die  Hfilfte 
des  kleinsten  Vielfachen  der  Exponenten ,  zu  welchen  10  nach  den  einzelnen 
in  P  enthaltenen  Primzahlpotenzen  gehört,  durch  keinen  dieser  Exponenten 
theilbar  ist.  .  . 

Es  gehöre  a  zu  ^*p—jpfK«wod|>fO»    ^^  ^^r—Pi^ifMäp^*)   u.  s.w., 

Aj  Aj 

es  sei  also:  p,_i 


T.« 


ö   ^«  =  l{modp^^)y 

a   ^«  =1  (mödpjO , 


a   ^»  =1  {mod  p J») , 

Wenn  nun  (a  das  kleinste  gemeinschaftliche  Vielfache  dieser  Exponenten 

von  a,  daher  a'*  =  l  (wodpf»pf«...)  ist,   so  entsteht  die  Frage,  ob  5  nicht 

durch  einen  der  obigen  Exponenten,  zu  welchen  a{modpJ*)^  {modpp).'» 
gehört,  oder  durch  eine  Zahl,  zu  welcher  a{modpf"^)^  (»wd pf "»),.- .,  wo 
a^^   or^' ...  bezw.  kleiner  als   «i,   aj***^^^®^)  theilbar  ist.    Diese  letzteren 

Zahlen  sind  aber  von  der  Form  ^~ pf's     — — P*"*,  .  - .,    enthalten 

n  1  tl  1 

also  keine  niedrigere  Potenz  von  2  als  bezw.  -^ — •Pf'S    "-^3 — 'P?'*»  ••• 

Aj  A, 

In  meiner  Abhandlung:  „üeber  die  Grösse  der  Periode  eines  un- 
endlichen Decimalbruches  oder  die  Congruenz  10*^l{modP)" 
(Programm  der  königl.  Studienanstalt  Burghausen  1887/88)  wurde  in  §  33  he- 
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p— 1 

wiesen,   dass,  wenn  die  Zahl  a  zu  — - — {modp)  gehört,  wo  iL  eine  in 
p—  1  enthaltene  ganze  Zahl  bedeutet»  und  p*  die  höchste  Potenz  von 

p  ist,  durch  welche  a   ^    —1  getheilt  werden  kann,  a  zum  Ex- 

ponenten  — - —  p^"'(modp^)  gehört.   Es  iSsst  sich  auch  umgekehrt  zeigen, 

dass,  wenn  a  zu  ■^-- — p''-*(möcZp")  gehört,  a  zu -^— — p''-*'*'(inoeip""*') 

gehören    muss,    d.   h.»     dass    beide    Exponenten   von    a    dieselbe 
Potenz   von  2   enthalten   müssen,    da  diese  Potenzen  von  2  nur  in 

— —  vorkommen  können.     Denn   wenn  nicht   — p— p""*"*'  dieser  kleinste 

Exponent    wftre,    so    mOsste   er   von   der    Form  ?-— -p»— *-*^  sein,    wo 
k'>  X  und  x'>  %  ist.    Es  würde  sich  aber  dann  nach  den  dortselbst  durch- 

geführten    Schlussfolgerungen    ergeben,    dass  a  ^  =1  (moetp"), 

p-1 
dass    also   a   nicht    zu  — —  p"""*(twoclp''),    sondern,    gegen  die  Voraus- 

Setzung,  zu  einem  kleineren  Exponenten  (modp")  gehören  würde. 

Ist  daher  a*— 1  durch  keinen  der  Moduln  pf«,  pj«,...  theilbar,  so 
kann  es  auch  durch  keine  niedrigere  Potenz  der  Primzahlen  P|;  P2»  •  •  • 
getheilt  werden.     Durch   eine   oder  mehrere  der  ersten  Gruppe  angehörige 

Primzahlpotenzen   ist  es  aber  theilbar,  wenn-— — »  ^- — !•••  nicht 

Aj  A, 

dieselbe  Potenz  von  2  enthalten,  ausserdem  aber  nicht.     Denn 
ist    f*  =  2".  g^»  gij» . . .  pf' pj». . .,   wo  ö'i ,   ft , . . .   ungerade   Primzahlen    be- 

deuten  und  2*. gj'g^»...  das   kleinste  Vielfache  von  =-1- — >    =-^- — >•••  ist, 

so  ist  ^  =  2"""^^'g§»...  Pi'^pf'»...      Dieses  kann  aber  durch  einen   oder 

1  n        1 

einige    der   Exponenten  — — pfs     -^r — pf«. . .    getheilt    werden,    wenn 
?1 ,    ^-^ — »•••   nicht  dieselbe  Potenz  von  2  enthalten,  ausser- 

dem  nicht. 

Mittelst  des  „Canon  arithmeticus'*  von  C.  0.  J.Jacob  i  ergiebt  sich 
zum  Beispiel  Folgendes: 

1.  Es  sei  potss  7^ 

P?=  19». 
Nun  ist:  10  =:  3»«(ino«i7'), 

also:  10'=3««»*=3<'=l(«i<Ml7»). 
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daher :  223«  =  0  {mod  6 .  7>), 

mithin :  x  =  294. 

Ferner  ist:  10  ee  2^  (mod  19«) , 

also:  10*=  2^'  =  2^=l{modl9*), 

daher:  233«  =  0{fnod  18 .  19) , 

folglich:  «  =  342. 

Mithin  hat  man  10»*=  l{fnodV) 

und  10»*«=  1(1110(1192), 
folglich :                            10^8 .  19 .  49  r^  1  (^^  73 ,  198). 

Nun  enthalten  294  und  342  dieselbe  Potenz  von  2,  nämlich  2*;  daher 
ist  die  Hälfte  ihres  kleinsten  gemeinschaftlichen  Vielfachen  dnrch  keine  dieser 

Zahlen    theilbar.     -3  ^q^    giebt    folglich    eine    vollständige    Periode,    da 
109. 19. 49 _i  nach  keinem  der  Modulen  19,  19«,  7,  V,  7»=0  ist. 
2.  Es  sei:  pf*  =  3*, 

p«"=ll«. 
Nun  findet  man  wie  in  1): 

I0ö=l(mö(«3*) 

und  10"=  1  (mod  11*), 

also  ist  W^=l{fnod3^.iV). 

9  und  22  enthalten  verschiedene  Potenzen  von  2;   die  Hälfte   ihres 
kleinsten  gemeinschaftlichen  Vielfachen  ist  daher  durch  9,   10^^—1,   aber 

et 

auch  schon  10^—1  durch  3f  theilbar.  Mithin  giebt  n^  k^^  keine  voll- 
ständige Periode. 

Giebt  der  Bruch  —  keine  vollständige  Periode,  was  auch  immer  der 

Fall  ist,  wenn  in  10'=  l(fnodP),  wo  10  zu  t  gehört,  t  eine  ungerade 
Zahl  ist,  so  erhält  man  für  alle  möglichen  zu  P  relativ  primen  Werthe 
von  g  eine  gerade  Anzahl  von  Perioden  und  Restreihen,  deren  Glieder  siob 
paarweise  zu  9  bezw.  P  ergänzen,  d.i.  complementäre. 

Sind  die  Beste,  welche  sich  bei  der  Verwandlung  eines  solchen  Bruches 
mit  dem  Nenner  P  in  einen  Decimalbruch  ergeben,  r^,  fg,  ...rj,  so  geben 

die  Brüche  ^«    p*  '  "    5  dieselben  Perioden  mit  derselben  Reihenfolge  der 

Ziffern ,  nur  mit  verschiedenen  Anfangsgliedern.  Alle  diese  Reste  sind  relativ 
prim  zu  P.  Denn  ist  z.  B.  10^  =  rß{inodP)  und  hätten  r^  und  P  einen 
gemeinschaftlichen  Theiler,  so  müsste  derselbe  auch  in  10^,  das  ist  in  10 
enthalten  sein  gegen  die  Voraussetzung,  dass  P  nur  aus  ungeraden  Prim- 
zahlen ausser  5  zusammengesetzt  ist.    Nimmt  man  einen  anderen  der  fp{P) 
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ZQ  P  relativ  primen  Zahlen,  welche  kleiner  als  P  sind,  etwa  5,  als  Zähler, 

so  giebt  —  t   in  einen  Decimalbruch  verwandelt,  wieder  d  Beste  q^,  Q^f^Qd} 

welche  wieder  als  Zähler  zu  dem  Nenner  P  genommen  dieselben  Perioden 
mit  anderen  Anfangsziffern  geben  und  von  den  Besten  r^,  r2,...rj  ver- 
schieden sind.  Ist  nun  allgemein  m  irgend  eine  zu  P  relativ  prime  Zahl 
und  kleiner  als  P,  so  kann  sie  als  Zähler  eines  solchen  Bruches  mit  dem 
Nenner  P  genommen  werden ;  dann  ist  aber  auch  P  —  m  relativ  prim  zu 
P  und  kleiner  als  P,  kann  daher  ebenfalls  zum  Zähler  eines  Bruches  mit 
dem  Nenner  P  gemacht  werden.     Die  Beste  und  Quotienten,  die  sich  bei 

der  Verwandlung  des  Bruches  —  in  einen  Decimalbruch  ergeben,  ergänzen  die 

JP    -  m 

entsprechenden  Beste  und  Quotienten  bei  der  Verwandlung  des  Bruches  — = — 

zu  P  bezw.  9,  welches  letztere  sich  ebenso  wie  oben  beweisen  lässt.    Da  nun 

zu  je  zwei  solchen  sich  ergänzenden  Brüchen  2ö  Beste,  welche  kleiner  als  P 

und  relativ  prim  zu  P  sind ,  gehören ,  und  auf  diese  Weise  alle  tp  (P)  Zahlen, 

welche  kleiner  als  P  und  relativ  prim  zu  P  sind,  erschöpft  werden,  so  ist 

fl)  (P^ 
die  Anzahl  dieser  Paare  von  complementären  Perioden    ^     » 

Zusätze  und  Folgerungen: 

1.  Ist  jT'  der  Nenner  eines  gemeinen  Bruches  und  der  Exponent  ö,  zu 
welchem  10 (modp")  gehört,  eine  gerade  Zahl  =  2v,  so  ist  die  Periode 
immer  eine  vollständige. 

2.  In  einer  vollständigen  ft  -  stelligen  Periode  ist  die  Summe  der  Beste 
^•P,  wenn  P  der  Nenner  des  gemeinen  Bruches  ist,  und  die  der 
Ziffern  der  Periode  ^»O. 

3.  Die  Summe  der  Beste  zweier  d- stelligen  complementären  Best- 
reihen ist  d .P  und  die  der  Ziffern  beider  Perioden  9 8. 

4.  Dass   die  Summe  der  Ziffern   einer  p  —  1  -  stelligen  Periode  eines 

gemeinen  Bruches  mit  dem  Primzahlnenner  p  a  — -^  lässt  sich 

auch  folgendermaassen  beweisen: 

Ist  e  der  Zähler,  sind  femer  ^j,  Q^f-Qp-i  ^^^  Ziffern  der  Periode 
und  r,,  rg,...r^^i  die  Beste,  so  ist: 

100  =g,.p  +  r,, 
10ri=g'2.p  +  r„ 


10rp«2=  ?p-i.p  +  **p-i- 
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Daher 

IO{0  +  r,  +  r,+ . . .  +  fp.s  +  rp.2)  =  P(gi  +  g«  +   •  •  +  ffp-i) 

+  {ri+r^'\ brp.2  +r|,-i), 

oder  weil  rp^\  =  0  ist, 

9(n  +  ^8+  •  •  •  +  ^f^-i)  =  P((7i  +  (78+     •  +  (7p-i). 

Aber  r,  +  r^  + hfji-i   ist   die  Summe    der   ersten  p  — 1   Zahlen, 

pfp  —  1) 
ai8o  =  —2—,  daher 

(71  +  ^2  +  •  •  ■  +  <7p  - 1  =  -^ —  • 

Ebenso  erhält  mau  die  bekannte  Eigenschaft,  auch  wenn  die  Periode 
allgemein  eine  d- stellige  ist  und  man  die  Summe  der  Reste  mit  B  und 
die  der  Quotienten  mit  Q  bezeichnet: 

oder  9B  =  P.Q, 

daher  B  =  —^ 

und  Q  =  -p-» 

d.  i.,  wenn  P  den  Primfactor  3  nicht  enthält,  ist  die  Summe  der  Beste  immer 
durch  9  und   die  Summe  der  Ziffern  der  Periode  immer  durch  P  theilbar. 

Freising.  Jos.  Maybr. 

XXI.  lieber  Iterimng  gebrochener  Functionen. 

Bezeichnet  man  mit  6  (x)  eine  rationale  gebrochene  Function  der  Ver- 
änderlichen X  und  setzt,  wie  gewöhnlich , 

d{dix)]=d,{x).  eie,{x)]^d,{x),... 

dann  ist  bei  der  Form  a,  .      ax  +  b 

"W  = r—r. 

^  '       ax  +  ß 

die  Frage  häufig  beantwortet  worden,  unter  welchen  Bedingungen  für  ein 
gegebenes  n 

1)  d„{x)=:X 

wird.  Ich  werde  zeigen,  dass,  wenn  in  d{x)  der  Zähler  oder  der  Nenner 
von  höherem  als  dem  ersten  Grade  wird;  für  keine  Wahl  der  Constanten 
und  kein  n  die  Gleichung  1)  erfüllt  werden,  dass  also  bei  der  Iterirung 
keine  Periode  entstehen  kann. 

Zu  diesem  Zwecke  betrachten  wir  den  Quotienten 

q>(x)  __    gp  (a?  ~  Ol )  (a?  —  g^) . . . 

zweier  ganzer  Functionen  9^(0;);  if^(a;),  die  keinen  Theiler  mit  einander  ge- 
meinsam haben  sollen,  so  dass  bei  der  Zerlegung  in  lineare  Factoren  kein 
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ai  einem  a^  gleich  wird  (A ,  ^  >  0).    FQr  x  setzen  wir  in  diesen  Quotienten 


nun 


'        N{x) 


ein,  wobei  mindestens  eine  der  beiden  ganzen  Functionen  Z(x)  und  N{x) 
von  höherem  als  dem  ersten  Orade  sein  soll,  und  Z{x)  und  N{x)  keinen 
gemeinsamen  Factor  besitzen.    Dann  wird 

^[0{x)]       a,{Z'^a,N){Z^a,N).,.      ' 

wobei  (i  die  Differenz  der  Grade  von  ilß{x)  und  (p{x)  bedeutet. 

In  dem  Bruche  auf  der  rechten  Seite  kann  sich  kein  Factor  in  x^  der 
im  Zähler  auftritt,  gegen  einen  gleichen  des  Nenners  wegheben.  Denn 
hätten  zwei  Klammem  von  der  Form 

Z(x)  -  ax  N{x)    und    Z(x)  -  «^  N{x) 

einen  gemeinsamen  Theiler,  dann  hätte  ihn  auch  ihre  Differenz 

{ai-iXfii)N{x) 

und  da  ax  —  a^  eine  von  Null  verschiedene  Constante  ist,  auch  N{x)  und 
folglich  ebenso  Z{x).     Dass  aber  in 

^^^'^       N{x) 

Zähler  und  Nenner  keinen  gemeinsamen  Theiler  besitzen,  hatten  wir  ja 
von  vornherein  vorausgesetzt. 

Wäre  nun  dn{x)  =iP,  so  setzen  wir  für 

~y4  =  ö„_i(a?); 
Mf{x) 

dann  folgt  aus  dem  bewiesenen  Hilfssatze,  dass  dn{x)  nur  dann  =  x  sein 
kann,  wenn  schon  q> :  ij;  und  6  selbst  linear  ist,  und  damit  ist  die  Bichtig- 
keit  der  Behauptung  dargelegt 

So  einfach  der  gegebene  Beweis  des  Hilfssatzes  ist,  so  hat  er  doch 
nach  der  Seite  hin  einen  Mangel,  dass  bei  einem  rein  arithmetischen  Satze 
die  Existenz  der  Wurzeln,  also  ein  algebraisches  Theorem  vorausgesetzt 
wurde.  Um  dem  abzuhelfen  mag  ein  zweiter ,  zwar  etwas  weniger  einfacher, 
aber  doch  rein  arithmetischer  Beweis  des  Hilfssatzes  folgen. 

Es  seien  q>{x)y  ij^^x)  zwei  ganze  Functionen,  unter  denen  (p{x)  dem 
Grade  nach  höher  oder  mindestens  gleich  ijfix)  sei.  Ferner  sollen  beide 
Fanctionen  ohne  gemeinsamen  Theiler  angenommen  werden.  Setzt  man 
nun  in  q>  und  in  if;  für  die  Variable  x  den  Bruch 

^^       N(x) 

ein  und  entfernt  die  Nenner  durch  Multiplication  mit  den  niedrigsten  dazu 
nöthigen  Potenzen  von  2^;  dann  behaupte  ich,  dass  die  neuen  Functionen, 
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die  mit  (p{Z^  N)  und  if'(Z,  N)  bezeichnet  werden  mögen,  auch  keinen 
gemeinsamen  Theiler  haben. 

Zum  Beweise  wenden  wir  auf  q>  und  ^  die  Euklid 'sehe  Methode  des 
grössten  gemeinsamen  Theilers  an.     Dabei  möge 

die  erste  Zeile  des  Schemas  sein;  q^  ist  der  Quotient,  ifß^  der  Rest  der 
Division.  Setzt  man  jetzt  wieder  6  für  re  ein  und  bezeichnet  ähnlich  wie 
soeben,  dann  entsteht 

g>(Z,  N)  =  q,{Z,  N)^{Z,  N)  +  2^KH,,{Z,  N). 

Hier  ist  ji»^  die  Differenz  der  Grade  von  q>(x)  und  ^|(a;).    Hatten  nun 
<p{Z^  N)  und  tf;(Z,  N)  einen  gemeinsamen  Theiler^  so  hfttte  ihn  auch 

JVmi^jCZ,  N). 

Es  kann  ihn  aber  N  nicht  haben,  weil  ihn  sonst  wegen  q>{Zj  N)  auch 
Z  besässe  ;  also  kommt  er  in  ^^  (Z,  N)  vor. 

Die  zweite  Zeile  des  Euklid'schen  Schemas  sei 

*(»)  =  32(«)*l(«)  +  %(^) 

und  entsprechend  bilden  wir 

*(Z,  N)=^q^{Z,  N)^^{Z,  N)  +  W*%{Z,  N) 

und  schliessen,  dass  auch  if^gCZ,  N)  den  Theiler  besitzt.  So  geht  es 
weiter,  und  da  wir  schliesslich  auf  eine  Constante  ^r  kommen,  so  folgt 
die  behauptete  Unmöglichkeit. 

Gieß  Ben.  E.  Netto. 
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Historisch-literarisclie  Abtheilimg, 


Oeschichte  der  optischen  und  katoptrischen 

Anamorphosen. 

Von 

Dr.  H.  Ruoös 

in  Oannttatt. 


Hierzu  Tafel  II,  Figur  1-9. 


Als  Anamorpbosen  bezeichnet  man  verzerrte  Bilder  eines  Vorbildes 
(prototjp),  welche  von  einem  gewissen  Punkte  aus,  direct  oder  in  einem 
Spiegel  gesehen,  als  unverzerrlnes  Vorbild  wieder  erscheinen. 

Die  Construction  der  Anamorpbosen  ist  von  den  Mathematikern  und 
Physikern  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  behandelt  worden,  und  der  be- 
rühmte Mechaniker  und  Physiker  Jacob  Leupold  hat^drei  Maschinen 
hergestellt,  mit  denen  man   dieselben  zeichnen  kann. 

Diese  Ansicht,  die  sich  von  Buch  zu  Buch  fortgepflanzt  hat,  zu  be- 
richtigen, wird  Gegenstand  dieser  Abhandlung  sein;  es  wird  sich  zeigen, 
dass  alle  Constructionen ,  die  sich  auf  Cylinderspiegel  beziehen ,  vom  wissen- 
schaftlichen Standpunkte  aus  unrichtig  sind,  und  dass  die  drei  Maschinen 
Leupold's  Anamorpbosen  liefern,  welche  den  Gesetzen  der  Anamorpbosen 
widersprechen. 

Als  der  Erste,  der  sich  mit  Anamorpbosen  beschäftigte,  wird  in 
französischen  Werken*  Simon  Stevin  bezeichnet.  In  der  Geschichte  der 
Physik  von  Heller  dagegen  wird  besonders  dem  Jesuiten  Caspar  Schott 
das  Verdienst  zugeschrieben ,  Regeln  fttr  die  Anamorpbosen  der  cylindrischen 
nnd  eonischen  Spiegel  aufgestellt  zu  haben. 

Was  Simon  Stevin  anlangt;  so  liegt  offenbar  eine  Verwechslung 
mit  Schott  vor.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass  das  vermeintliche  Werk 
Stevin 's  ^Magia  universalis,  Herbipol.  1657"  unter  demselben  Titel  im 
gleichen  Jahre  in  Würzburg  von  Schott  erschienen  ist,  dass  Stevin  1620 
in  Leyden  gestorben  ist,  und  dass  weder  ein  von  ihm  herausgegebenes 
Werk,  noch  das  nach  seineih  Tode  erschienene  ^les  oeuvres  mathem.  de 
8.  Stevin,  Leyden  1634"  obigen  Titel  trägt. 


*  Cfr.  Cours  de  physique  de  T^cole  polyt.  von  Jamin  1892  „Miroirs  coniqaes 
et  cylindriques*^ 

Hitt-Ut.  Abth.  d.  Zeitsohr.  f.  Math.  u.  Fhyt.  89.  Jahrg.  1894.  1.  Heft.  i 
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Was  Schott  anlangt,  so  bin  ich  nach  dem  Studium  seiner  «Magia 
universalis''  der  Ansicht,  dass  ihm  bezüglich  der  Förderung  der  Anamor- 
phosen  nur  das  Verdienst  zukommt,  die  verschiedenen,  in  anderen  Werken 
zerstreut  liegenden  Constructionen  gesammelt  zu  haben ,  ohne  indessen  etwas 
Neues  zu  liefern. 

Der  Erste,    der   über    Anamorphosen   geschrieben    haben    dürfte,    ist 
Vaulezard:   Perspective  cylindrique  et  conique,  Paris  1630, 
daran  würden  sich  anreihen: 

Herigonius:    Cursus  mathematicus ,  Paris  1634; 

Athanasius  Circherius:  Ars  magna  lucis  et  umbrae,  Born  1646; 

Phil.  HarzdOrfer;  Mathematische  und  philosophische Erqnickungs- 

stunden,  Nürnberg  1653; 
Jean  Fran^ois  Niceron:  La  perspective  curieuse,  Paris  1652; 
Caspar  US     Schott  us:     Magia    universalis     naturae     et     artis, 

(Herbipol.)   Würzburg  1662; 
Joh.  Christ.  Sturm:    Mathesis  juvenalis,  Nürnberg  1699; 
Leonh.   Chr.  Sturm:   Kurzer   Begriff  der  gesammten  Mathesis, 
Frankfurt  a.  0.  1710. 
Als  das  umfassendste  dieser  Werke,  in  Bezug  auf  Anamorphosen,  muss 
das  von  Schott  bezeichnet  werden.    Obgleich  die  Darstellung  an  Klarheit 
und  Kürze   zu  wünschen  übrig  iSsst,    so  ist  sie  doch  noch  übersichtlicher 
als   die  anderer 2 Autoren.     Dass    in  einem   solch'  vielseitigen  Werke,    das 
die     reine    und     angewandte    Mathematik,    die    Physik     und    praktische 
Mechanik  etc.   behandelt  und  alle  nur  denkbaren  Anwendungen  im  prak- 
tischen  Leben  in  Betracht  zieht.  Manches   aufgenommen  wurde,   das  der 
Verfasser  selbst  nicht  genügend  beherrschte ,  ist  wohl  zu  entschuldigen  und 
trifft  auch  für  dieses  Werk  zu.     Ich  verweise  hier  z.  B.  auf  die  ganz  un- 
verständliche Construction  8.  162  pragmatia  II  des  obigen  Werkes. 

Die  Besehreibung  der  Maschinen  Leupold's  erschien  1713  in  Leipzig 
unter  dem  Titel: 

Jacob  Leupold's  Mechanici,  zu  Leipzig,  Anamoi*pho8i8  mecbanica 
nova  oder  Beschreibung  dreier  Maschinen}  mit  welchen  sehr  geschwinde 
und  leicht,  auch  von  Denen,  die  solcher  Wissenschaft  unerfahren,  mancherlei 
Bilder  und  Figuren  können  gezeichnet  werden,  dass  sie  ganz  ungestalt 
und  unkenntlich,  dennoch  aber  die  ersteren  durch  einen  Cjlinderspiegel, 
die  anderen  durch  einen  conischen  und  die  dritten  mit  einem  flachen  Spiegel 
von  einem  gewissen  Augpunkt  aus  wiederum  in  rechter  Gestalt  und  Pro- 
portion erscheinen. 

Man  wird  sich ,  namentlich  bezüglich  de»  drei  letzten  Maschinen ,  fragen, 
wie  die  unrichtigen  Constructionen  der  Anamorphosen  als  solche  so  lange 
unerkannt  blieben.  Wir  finden  eine  Erklärung  dafür,  wenn  wir  uns  den 
damaligen  Zweck  der  Anamorphosen  klar  machen.  Es  handelte  sich 
darum,    etwa  von    einer  Person   oder    irgend  einem    Thier  eine  Cylinder- 
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anamorphose  herzustellen^  also  ein  verzerrtes  Bild  des  Originals,  das,  im 
Cylinderspiegel  gesehen,  richtig  erscheint.  War  auch  das  im  Spiegel  ge- 
sehene Bild  in  vielen  Punkten  dem  Original  nicht  ähnlich,  so  war  doch 
der  Gesammteindruck  der  eines  wohlgestalteten  Bildes,  das  man  um  so 
mehr  dem  Original  Khnlich  halten  musste,  als  äas  letztere  bei  der  Be- 
sichtigung nicht  zur  Verfügung  stand ,  und  so  ein  Vergleich  im  Einzelnen 
nicht  angestellt  werden  konnte. 

H&tten  dagegen  die  Physiker  und  Mathematiker  jener  Zeit  sich  die 
Aufgabe  gestellt,  eine  Curve  zu  zeichnen,  welche  in  einem  Cylinderspiegel 
gesehen  als  Gerade  erscheint,  so  h&tten  sie  finden  müssen,  dass  ihre  Con- 
structionen  und  Apparate  die  richtigen  Anamorphosen  der  Gerade  nicht 
liefern  konnten. 

OpÜBche  Anamorphosen. 

Die  Aufgabe  ist  hier,  auf  eine  beliebige  Fläche  ein  verzerrtes  Bild 
eines  Vorbildes  zu  zeichnen,  das  von  einem  Punkte  aus  richtig  erscheint. 
Diese  Anamorphosen  fanden  in  jener  Zeit  mannigfache  Anwendungen.  So 
erwähnt  Schott*,  dass  in  dem  Kloster  des  Franciscus  de  Parula  auf  dem 
Monte  Pincio  in  Rom  das  Bild  des  Franciscus  de  Parula  von  einem  Punkte 
aus  an  einer  Wand  zu  sehen  sei,  dass  aber  von  anderen  Punkten  aus  nur 
Bäume ;  Menschen,  Thiere  an  dieser  Stelle  zu  sehen  seien.  Diese  Anamor- 
phose wurde  von  P.  Emanuel  Magnanus  hergestellt  und  in  seiner 
perspectiva  horaria  lib.  3  prop.  77  beschrieben. 

Weitere  Anwendungen,  die  in  Capellen  damals  oft  gesehen  wurden, 
waren  die  Anamorphosen  schiefer  Balken.** 

Auf  zwei  zusammenstossende  Wände  Wurden  Balken  gemalt,  die  von 
einem  gewissen  Punkte  der  Capelle  aus  so  erschienen,  als  ob  sie  in  beide 
Wände  eingefügt  und  über  den  Winkel  der  Wände  gespannt  wären. 

Schott  schreibt  darüber,  dass,  wenn  man  sich  vom  richtigen  Stand- 
punkte entferne ,  das  Bild  sich  aufzulösen ,  die  Säulen  sich  zu  bewegen  und 
einzustürzen  scheinen.*** 

Auch  in  Gärten  wurden  solche  Anamorphosen  angelegt,  welche,  von 
einem  Punkte  ausserhalb  gesehen,  die  Form  eines  Adlers,  Löwens  etc.  zeigten. 

Diese^Anamorphosen  wurden  theils  auf  geometrische  Weise,  theils  auf 
praktisch  mechanische  hergestellt ;  wir  werden  im  Folgenden  beide  Methoden 
behandeln. 

Zunächst  handelt  es  sich  darum :  Was  ist  ein  nicht  verzerrtes  (richtiges) 
Bild  eines  Vorbildes  und  was  ein  verzerrtes? 

Detrachtet  man  einen  Körper  von  einem  Punkte  P  aus  in  bestimmter 
Richtung  (Richtung  der  Augenachse),   so   erhält  man   eine   bestimmte  An- 


*  p.  188  „Vidi  saepissime  Romae  etc.** 
*•  p.  186  coroll.  II.  ibid. 
•*•  p.  135  ann.  ad.  cor.  II. 
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sieht  desselben.  Dieselbe  kann  graphisch  wiedergegeben  werden  durch  das 
perspectiyische  Bild,  das  auf  einer  Ebene  senkrecht  zur  genannten 
Richtung  durch  Zentralprojection  aus  dem  Auge  entstehen  würde. 

Hat  man  ein  ebenes  Vorbild,  so  erscheint  es  von  allen  Punkten  aus 
un verzerrt,  wenn  man  es  in  einer  Richtung  betrachtet,  die  senkrecht  zur 
Ebene  des  Vorbildes  ist;  denn  die  graphische  Wiedergabe  der  Ansichten 
giebt  perspectiyische  Bilder,  welche  dem  Vorbild  Khnlich  sind. 

I.   Anamorphosen  in  der  Ebene  J?,   welche  von    einem 

Punkte  P  aus  nach  vorgeschriebener  Richtung  gesehen 

eine  unverzerrte  Ansicht  des  Vorbildes  liefern. 

1.  Geometrische  Lösung.  Ist  E^  die  Ebene  senkrecht  zur  vor- 
geschriebenen Richtung,   so  lautet  die  Aufgabe  in  geometrischer  Fassung: 

Das  Vorbild  in  der  Ebene  E^  von  P  aus  auf  Ebene  E  zu  projiciren. 

Diese  Aufgabe  wurde  besonders  einfach  durch  die  sogenannten  Qua- 
dratnetze  gelöst.  Figur  1  und  2  giebt  eine  solche  Construction  wieder. 
Das  Vorbild  wird  mit  einem  Netz  von  Quadraten  überzogen,  wie  AB  CD  zeigt. 
In  der  Ebene  E  wird  eine  Strecke  Ä'D'  in  ebenso  viel  Theile  getheilt 
als  AD.  Ist  nun  0  die  Projection  des  Auges  auf  Ebene  E,  so  ziehe  man 
durch  0  und  die  Theilpunkte  Strahlen.  In  unserer  Figur  liegt  0  auf  K'tt 
und  zwar  so  weit  von  J'  entfernt,  dass  OJ' =  16, A'D'.  Die  Aughöhe  ist 
P0  =  4A'D\  Trägt  man  diese  Höbe  in  der  Ebene  J?  auf  der  Senkrechten 
in  0  auf^  und  bezeichnet  den  Endpunkt  mit  P\  so  giebt  P'A'  die  Dia- 
gonale ÄC  der  AnamorphosC;  und  wenn  man  durch  die  Schnittpunkte 
der  Diagonale  Parallelen  mit  A'D'  zieht,  so  erhält  man  die  Anamorphose 
des  Quadratnetzes.  Zeichnet  man  nun  in  die  einzelnen  Vierecke  derselben 
die  entsprechenden  Theile  des  Vorbildes ;  so  erhält  man  die  gesuchte  Ana- 
morphose. Durch  Construction  der  Diagonalen  von  den  Quadraten  des 
Netzes  und  den  Diagonalen  der  Vierecke  der  Anamorphose  lassen  sich  die 
Punkte  des  Vorbildes  und  seiner  Anamorphose  noch  genauer  bestimmen. 

Hält  man  in  0  (wo  also  J'O  =  16 A'D)  ein  Papier  senkrecht  zur 
Zeichenebene  und  bringt  in  einer  Höhe  von  4t  A'D*  im  Papier  ein  kleines 
Loch  an,  so  erscheint  die  Anamorphose,  durch  dieses  Loch  gesehen,  als 
Quadrat  und  unverzerrt.  Einfacher  kann  man  dies  auch  erreichen,  wenn 
man  das  Zeicbenblatt  schief  hält  und  mit  einem  Auge  dasselbe  so  betrachtet, 
dass  die  Behstrahlen  schief  auffallen  und  von  dem  genannten  Punkte  0 
aus  gehen.  Später  wird  noch  gezeigt,  wie  sich  diese  Anamorphosen  bequem 
in  einem  Spiegel  betrachten  lassen. 

Die  Richtigkeit  obiger  Construction  ergiebt  sich  sofort,  wenn  man 
sich  das  Vorbild  AB  CD  senkrecht  zur  Ebene  E  über  A'D'  aufgestellt  denkt. 

2.  Mechanische  Lösung.  Hierbei  kamen  zwei  Instrumente  zur 
Anwendung;  das  velum  mesopticum  und  die  später  zu  beschreibende 
portula  optica. 
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Das  yelum  mesopticnm  Eirchers*  war  ein  Rahmen,  der  mit  einem 
Schleier  oder  transparenten  Papier  überzogen  war,  und  in  die  Ebene  ^^ 
des  Vorbildes  gebracht  wurde.  Auf  das  Yelum  wurde  das  Vorbild  gezeich- 
net und  von  P  aus  beleuchtet.  Es  entstand  dann  auf  E  ein  Schatten  des 
Bildes,  der  nachgezeichnet  wurde.  Häufig  wurde  auch  das  Bild  durch 
Löcher  markirt,  und  die  Lichtpunkte  dieser  Löcher  auf  E  aufgezeichnet. 
Eine  weitere  Anwendung  des  Velum  bestand  darin,  dass  man  das  Bild 
beinahe  ganz  ausschnitt  und  mit  gespanntem  Faden,  der  durch  P  ging, 
dem  Ausschnitt  nachfuhr;  der  Schnittpunkt  des  Fadens  mit  E  beschrieb 
dann  die  Anamorphose. 

IL   Anamorphosen  auf  convexen  und  concaven  Pyramiden. 

Geometrisch  wurden  nur  die  Anamorphosen  regulärer  Pyramiden  be«' 
handelt.  Diese  Anamorphosen  wurden  längs  der  Höhe  der  Pyramiden 
betrachtet,  so  dass  sich  das  Auge  über  (bei  convexen)  oder  unter  (bei 
concaven)  der  Spitze  befand. 

Figur  3  und  4  giebt  eine  solche  Construction  für  eine  fünfseitige  Pyra- 
mide. Um  das  Vorbild  wird  ein  reguläres  Fünfeck  beschrieben,  und  in 
dasselbe  weitere  concentrische  Fünfecke,  deren  Seiten  sich  wie  1:2:3:4 
verhalten.  In  einem  Achsenschnitt,  durch  eine  Kante  der  Pyramide,  wird 
die  Seite  der  Basis  in  vier  gleiche  Theile  getheilt  (Fig.  4)  und  dieselben 
von  P  aus  auf  die  Kante  projicirt.  Parallelen  durch  die  Projectionspunkte 
mit  den  Seiten  des  Fünfecks  der  Pyramidenbasis  ergeben  dann  die  ent- 
sprechende Eintheilung  der  Anamorphose. 

Diese  Eintheilung  kann  noch  weiter  vervollständigt  werden  durch 
Strahlen  ans  der  Pyramidenspitze.  Das  Einzeichnen  der  Anamorphose  ge- 
schieht dann  wie  bei  I. 

Durch  umlegen  eines  Papiers  um  die  Pyramide,  das  hernach  in  eine 
Ebene  ausgebreitet  wird,  kann  die  Anamorphose  bequem  auf  das  Papier 
gezeichnet  und  nachher  wieder  um  die  Pyramide  gelegt  werden. 

Die  mechanische  Herstellung  geschah  durch  Licht  und  Schatten  oder 
durch  Fäden  wie  bei  I. 

III.    Anamorphosen  auf  convexen  und  concaven  Kegeln. 

Statt  der  regulären  concentrischen  Polygone  wurden,  da  es  sich  nur 
um  senkrechte  Kreiskegel  handelte,  concentrische  Kreise  verwendet;  im 
Uebrigen  aber  ganz  das  vorige  Verfahren  eingeschlagen. 

IV.    Anamorphosen  auf  beliebig  unterbrochenen  Flächen. 

Es  handelte  sich  hier  z.  B.  darum ;  in  einem  Hof  mit  Säulen,  Fenstern, 
Thüren  eine  Anamorphose  eines  Vorbildes  auf  diesen  Gegenständen  zu  ent- 
werfen. 

*  Kircher,  lib.  II.  de  lam.  et  umbr.  par.  II. 
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Die  Ansfühmng,  welche  P.  MariuB  Bettinas  (Apiar.  5,  Progymn.  2 
cap.  3)  beschreibt,  war  eine  mechanische  und  geschah  unter  Anwendung 
des  ye]um  mesopticam  mit  Licht,  Schatt-en  oder  Fftden. 

Bei  diesen  Anamorphosen  wurde  auch  die  portula  optica  von 
Albert  Dürer  in  NOrnberg  benfltzt  und  z.  B.  bei  Herstellung  des  oben 
genannten  Bildes  des  Fran9oi8  de  Parula  verwendet. 

Dieses  Instrument  bestand  ans  zwei  Rahmen,  die  wie  zwei  Blätter 
eines  Buches  zusammengeklappt  werden  konnten;  auf  dem  einen  über* 
spannten  Bahmen  befand  sich  das  Vorbild,  der  andere  besass  an  der  Um- 
rahmung Haken,  zwischen  denen  zwei  Fäden  gespannt  werden  konnten. 
Dieser  zweite  Bahmen  wurde  in  der  Lage  befestigt,  welche  das  Vorbild 
einnehmen  sollte,  um  zum  Punkte  Ä  des  Vorbildes  den  Punkt  Ä'  der 
Anamorphose  zu  erhalten,  wurde  die  Portula  geschlossen,  die  zwei  Fäden 
so  gespannt,  dass  sie  durch  ui  gingen,  sodann  die  Portula  wieder  geöffnet. 
Ein  Faden,  der  im  Augpunkte  P  über  eine  Rolle  ging  und  dort  ein  Ge- 
wicht trug,  wurde  nun  durch  den  Kreuzungspunkt  der  Fäden  gelegt  und 
angezogen;  derselbe  bestimmte  dann  Ä\  Von  den  besprochenen  Methoden 
wurden  mancherlei  Anwendungen  gemacht  auf  gefurchte  Flächen.  So 
wurden  Anamorphosen  erzeugt  auf  aneinander  gelegten  dreiseitigen  Pyra- 
miden; von  unten,  von  der  Mitte  und  von  oben  gesehen  erschien  je  ein 
verschiedenes  Bild.  Aehnliche  Anamorphosen  wurden  mit  Fäden  gemacht, 
die  auf  einen  Rahmen  aufgezogen  waren.  Solche  Anamorphosen  werden 
noch  heute  im  Grossen  hergestellt. 

Katoptrisohe  Anamorphosen. 

Die  Anamorphosen  eines  Vorbildes  werden  hier  in  einem  Spiegel  von 
einem  Punkte  P  aus  nach  bestimmter  Richtung  betrachtet  und  müssen  dann 
eine  unverzerrte  Ansicht  des  Vorbildes  liefern. 

Diese  Richtung  wurde  bei  Planspiegeln  senkrecht  zum  Spiegel  ange- 
nommen, bei  Kegelspiegeln  wurde  P  in  die  Achse  des  Kegels  gelegt  und 
die  Richtung  parallel  dieser  Achse  gewählt. 

Bei  Cylinderspiegeln  war  das  Vorbild  ausnahmsweise  kein  ebenes  mehr, 
vielmehr  ein  auf  einem  Cylinder  befindliches  Bild.  Die  Anamorphose  dieses 
Vorbildes ,  im  Spiegel  gesehen ,  musste  dann  eine  richtige  (unverzerrte)  An- 
sicht des  Vorbildes  liefern. 

Den  genannten  Autoren  lag  indessen  das  Vorbild  in  einer  Ebene  ab- 
gewickelt vor,  und  sie  bezeichneten  die  Anamorphose  als  Anamorphose 
dieses  ebenen  Bildes.  Da  nun  aber  eine  solche  Anamorphose  nie  die- 
selbe Ansicht  liefern  kann  wie  das  ebene  Vorbild,  sondern  nur  wie 
das  cylindrische  Vorbild,  so  ist  eine  derartige  Bezeichnung  nicht  correct; 
sie  war  eine  Folge  des  Mangels  einer  Definition  über  verzerrte  und  unver- 
zerrte Bilder. 
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Anamorphosen  der  Plampiagel. 

Die  Aufgabe  ist  hier:  Eine  Anamorphose  eines  ebenen  Vorbildes  zu 
zeichnen ,  welche ,  von  einem  bestimmten  Punkte  F  aus  senkrecht  zu  einem 
Planspiegel  E^  gesehen,  im  letzteren  nnverzerrt  erscheint. 

Stellt  man  nun  in  Figur  1  einen  Spiegel  auf  AB'  senkrecht  zur 
Zeichnungsebene  und  sucht  zum  Punkte  P  dieser  Figur  den  symmetrischen 
Punkt  in  Bezug  auf  die  Spiegelebene,  so  erhält  man,  von  diesem  Punkte 
aus  gesehen,  ein  an  verzerrtes  Spiegelbild.  Hieraus  folgt,  das  jede  Plan- 
spiegel -  Anamorphose  auf  ganz  dieselbe  Weise  construirt  wird,  wie  eine 
optische  Anamorphose. 

üeber  die  Accommodation  der  Augen.  Die  perspectivische 
Wiedergabe  einer  Ansicht  ergab,  wie  wir  früher  anführten,  ein  ebenes 
Bild.  Dasselbe  bringt  im  Auge  nicht  ganz  denselben  Eindruck  hervor ,  wie 
die  Ansicht  selbst,  denn  jedes  Auge  kann  durch  Accommodation  auch  die  dritte 
Dimension  der  Ansicht  zum  Bewusstsein  bringen,  indem  es  die  einzelnen 
Theile  der  Ansicht  für  sich  nach  einander  fixirt,  und  beide  Augen  ver- 
mögen dieses  Bewusstsein  durch  die  stereoskopische  Ansicht  noch  deutlicher 
zu  machen. 

Damit  die  optische  T&uechung  bei  den  Anamorphosen  eine  vollkommene 
ist,  empfiehlt  es  sich  daher,  die  Anamorphosen  wenigstens  bei  kleinen 
Entfernungen  mit  einem  Auge  zu  betrachten  und  dieselben  auf  ein  gleich- 
förmiges weisses  oder  schwarzes  Papier  auszubreiten.  Bei  Planspiegeln 
kann  man  auch  den  Spiegel  so  gross  als  das  Vorbild  {AB CD  der  Fig.  1) 
nehmen,  indem  man  auf  dem  Spiegel  ein  Papier  ausbreitet,  ans  dem  man 
ein  Bechteck  von  der  Grösse  ii  P  CD  ausgeschnitten  hat.  Ist  der  Spiegel 
vertical,  so  kann  man  auch  die  Anamorphose  über  dem  oberen  Rand  senk- 
recht zur  Spiegelebene  anbringen.  In  diesem  Falle  wird  das  verzerrte 
Bild  selbst  nicht  gesehen,  wodurch  die  Täuschung  noch  vollständiger  wird. 

Die  früher  erwähnten  Anamorphosen  auf  gefurchten  Flächen  (aneinander 
gereihten  Prismen)  können  ebenso  in  einem  Spiegel  betrachtet  werden  und 
zeigen  dann  drei  verschiedene  Bilder,  je  nachdem  man  in  den  Spiegel  sieht. 

Die  Anamorphosen  des  GylinderspiegelB  nnd  des  Kegelspiegelt. 

Die  Aufgabe  ist  hier:  Eine  Anamorphose  eines  auf  einem  Cj^linder 
ausgespannten  Vorbildes  zu  suchen,  das,  von  einem  bestimmten  Punkte  P 
im  Cylinderspiegel  gesehen,  eine  richtige  (unverzerrte)  Ansicht  des  Vor- 
bildes ergiebt. 

Die  hier  vorhandenen  Methoden  von  P.  Marius  Bettinus  Ap.  5 
Progjmn*  1  cap.  3;  von  Petrus  Herigonius  tom.  5,  cursus  math.  prop.  9 
perspectivae;  von  P.  Athanasius  Eircherus  lib.  2,  lucis  ei  umbr.  par.  2. 
cap.  3  prop.  II  können  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit  machen ,  denselben 
liegen  willkürliche  Annahmen  über  die  Verzerrungen  der  Anamorphosen 
zn  Grunde. 
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Aach  hier  wird  das  ebene  Bild  mit  einem  Qaadratnetz  ttberzogen,  und 
so  auf  den  Cylinder  aufgeklebt  gedacht,  dass  die  einen  Seiten,  die  Hori- 
zontalen, parallel  der  Basis,  die  anderen,  die  Verticalen,  parallel  den 
Mantelliuien  gehen.     Der  Cylinder  ist  immer  ein  Botationscylinder. 

Dass  die  Verticalen  im  Anamorphosenbild  als  Gerade  erscheinen  müssen, 
findet  sich  bei  Herigonios  und  Kircherus;  die  Horizontalen  dagegen, 
welche  im  Bilde  der  Anamorphosen  Pascal'sche  Schnecken  sind,  wie  ich 
am  Schiasse  zeigen  werde,  sind  nicht  richtig  übertragen. 

Besonders  ungenau  ist  das  Verfahren  des  Bettinus.  Er  zieht  über 
den  Cylinderspiegel  ein  Papier,  auf  das  das  Vorbild  aufgezeichnet  ist,  und 
nimmt  dasselbe  als  Papiercylinder  ab ;  projicirt  das  Bild  von  einem  Punkte 
auf  der  concaven  Seite  desselben  auf  die  Ebene.  Die  Projection  geschieht 
mittelst  Construction  oder  mittelst  eines  Lichtes.  Diese  Projection  ist  dann 
seine  Anamorphose. 

Für  die  Kegelspiegel  findet  man  in  dem  Werke  von  Schott  nur  eine 
Methode  angegeben,  die  der  Projection  mittelst  eines  Lichtes  aus  dem 
Innern  eines  Papierkegels,  der  wie  obiger  Papiercylinder  hergestellt  wird. 
Die  Lage  des  Augpunktes,  der  jedenfalls  nicht  senkrecht  über  der  Kegel- 
spitze  angenommen  ist,  ist  dabei  ganz  ausser  Acht  gelassen.  Das  Werk 
von  Leonh.  Chr.  Sturm  giebt  für  Cylinder-  und  Kegel  -  Anamorphosen 
bessere  Constructionen.  Bei  Cylinderspiegeln  sind  die  Verticalen  ganz 
richtig  in  den  Anamorphosen  abgebildet,  unter  Berücksichtigung  des  Be- 
flectionsgesetzes;  für  die  Abbildung  der  Horizontalen  sind  wenigstens  drei 
Punkte  derselben  richtig  angegeben. 

Wir  sehen  daher,  dass  die  richtigen  Abbildungen  der  Horizontalen 
keinem  der  genannten  Physiker  und  Mathematiker  geglückt  ist,  obgleich 
die  Schnecken  PascaTs  damals  schon  bekannt  waren. 

Wir  geben  im  Folgenden  die  richtigen  Constructionen  für  Cylinder- 
spiegel und  Kegelspiegel. 

Denkt  man  sich  den  Cylinder  mit  einem  Qaadratnetz  von  oben  ange« 
gebener  Beschaffenheit  überzogen,  so  iSsst  sich  in  der  Zeichnnngsebene  JB 
ein  Netz  zeichnen,  das,  von  P  aus  im  Spiegel  gesehen,  mit  dem  Cylinder- 
netz  zusammenfällt.  Greift  man  eine  Mantellinie  heraus  und  zieht  von  JP 
Strahlen  nach  ihr,  so  liegen  die  reflectirten  Strahlen  in  einer  Ebene  der 
Beflectionsebene  zu  derjenigen  Ebene,  die  durch  P  und  die  Mantellinie  ge- 
legt wird.  Diese  Beflectionsebene  wird  die  Ebene  E  in  einer  Geraden 
schneiden,  welche  Anamorphose  der  Mantellinie  ist. 

Ist  (Fig.  5)  0  die  Projection  von  P  auf  Ebene  E^  AB  die  Mantel- 
linie,    so    ist   ÄBOP   die   Ebene  durch   P  und  AB,    Macht   man  jetzt 

LÄ'BN'^LOBN, 

so  erhält  man  die  Anamorphose  A'B  von  AB  und  Ebene  ABA'  ist  jene 
Beflectionsebene. 
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Ist  A  ein  Pankt  des  Cylinders,  Q  Mittelpunkt  des  entsprechenden 
Kreises  auf  dem  Gjlinder,  so  erhftlt  man  den  Anamorphosenpnnkt  Ä 
durch  folgende  Constraction : 

Ziehe  PQ  nnd  PÄ^  diese  liefern  mit  Ebene  E  die  Schnittpunkte  J 
and  A'\  wo  J  auf  OM  liegt,  nnd  JÄ'\^,  QA  geht.  Der  Einfallsstrahl  PA 
wird  nun  nach  Ä  so  reflectirt,  dass  LÄAB=^BAP  ist.  Im  t^AAA!* 
geht  also  die  Halbirungslinie  AB,  des  Aussen  winkeis  parallel  ÄÄ\  das 
Dreieck  ist  also  gleichschenklig,  somit  AA"=^AÄ  und  Ä'B^=^BÄ.  Ist 
nun  OP=^c  und  h  der  Abstand  des  Punktes  P  vom  Kreise  um  Q,  so  ist 

JÄ'=p=s  ~*  a^   wo   a  der   Cylinderadias.     Betrachtet   man  jetzt  in  der 

Ebene  E  die  Figur  JMBÄÄ\  in  der  MB=^a,  JÄ'^p  und  BÄ'==A'B 
ist,  so  ergeben  einfache  Betrachtungen,  dass  ein  um  M  mit  Radius  MJ 
beschriebener  Kreis  JA  in  einem  Punkte  S  so  schneidet ,  dass  ÄS^2a  —  p 
ist;  denn  ist  J."-4'=2a;,  so  ist  JÄs»2(p  +  aJ  — a),  JJ.'=p  +  2a;.  Sucht 
man  jetzt  für  alle  Punkte  A  des  Kreises  um  Q  die  Punkte  Ä^  so  bleibt 
J  und  p  constant,  die  Punkte  Ä  liegen  auf  einer  Pascarschen  Schnecke*, 
deren  Verlängerungsstück  (oder  Verkürzuogsstück)  2  a  — 17  ist.  Diese 
Schnecke  hat  J  entweder  als  Doppelpunkt,  Bttckkehrpunkt  oder  isolirten 
Punkt. 

Um  diejenigen  Punkte  x  und  y  auf  JM  zu  finden,  durch  welche  die 
Schnecke  noch   weiter   geht,    ziehe  man   QL\\MO  und   Mantellinie  LK. 

Macht  man  jetzt  iPLQ  =  ixLQ^  so  ergiebt  sich  X]  denn  der  ein- 
fallende Strahl  PL  giebt  den  Beflectionsstrahl  Lx, 

Wiederholt  man  die  Construction  für  den  zweiten  Endpunkt  des 
Durchmessers  £Q,   so  findet  man  p  {y  ist  in  der  Fig.  5  nicht  gezeichnet). 

Aus  drei  von  den  Punkten  «7,  My  x  und  y  ISsst  sich  aber  die  Schnecke 
construiren. 

Ist  daher  in  Figur  6  das  Zeichnungsblatt  die  Ebene  der  Basis  des 
Botationscylinders ,  Kreis  M  diese  Basis  und  0  die  Projection  des  Aug- 
punktes, so  mache  man  OPA^MO  und  gleich  der  Aughöhe,  trage  auf  den 
Lothen  in  £*,  M  und  i)  die  Theile  der  Verticalen  des  Quadratnetzes  auf 
und  construire  zu  P  die  in  Bezug  auf  die  Lothe  in  K  und  D  symmetrischen 
Punkte  rc  und  n^^,  Nunmehr  projicire  man  die  ersten  Theile  (die  auf  KL) 
aus  »,  die  zweiten  aus  P,  die  dritten  aus  tt,  auf  OJKf.  Diese  Projectionen 
liefern  die  Punkte  x,  J,  y. 

Die  FascaTschen  Schnecken,  die  dann  durch  x  und  y  gehen  und  J 
zum  mehrfachen  Punkte  haben,  sind  dann  die  Anamorphosen  der  Horizon- 
talen des  l^etzes.  Alle  diese  Schnecken  haben  concentrische  um  M  be- 
schriebene Orundkreise. 


*  Zieht  man  von  einem  Punkte  eines  Kreises  aus  Sehnen  und  verlängert  oder 
verkürzt  dieselben  von  ihren  Endpunkten  aus  um  eine  constante  Strecke,  so  be- 
schreibt der  Endpunkt  dieser  Strecke  eine  PascaTsche  Schnecke. 
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Trägt  man  endlich  yon  K  ans  nach  beiden  Seiten  anf  der  Basis  Bögen 
ab,  gleich  den  Theilen  der  Horizontalen  des  Qnadratnetzes  und  yerbindet 
die  so  erhaltenen  Punkte  B  mit  0  und  macht  LMBÄ'^  L^^O^  so  er- 
hält man  die  Anamorphosen  BÄ'  der  Verticalen  des  Netzes. 

Anmerkung.  Pas  Spiegelbild  der  Anamorphosen  liegt  nicht  etwa 
auf  dem  Spiegel ,  sondern  in  der  Basisebene  selbst,  wie  aus  Figur  5  er- 
sichtlich ist.  Die  Strahlen ,  welche  nämlich  von  Ä  ausgehen  und  das  Auge 
treffen,  gehen  (nach  der  Beilectios)  in  ihrer  Verlängerung  durch  Ä'\ 

Um  auch  für  den  Fall  des  convexen  Cylinderspiegels  die  Anamor- 
phosen der  Verticalen  des  Quadratnetzes  zu  erhalten ,  trägt  man  (wie  bei  K) 
von  D  aus  auf  der  Basis  die  Theile  der  Horizontalen  des  Netzes  nach 
beiden  Seiten  auf  und  constroirt,  wie  bei  B,  die  Beflectionsstrahlen.  Wir 
behandeln  jetzt,  da  sich  wesentliche  Unterschiede  herausstellen  werden, 
beide  Arten  von  Spiegeln. 

1.   Der  convexe  Cylinderspiegel. 

Die  mehrfachen  Punkte  der  Schnecken  liegen  der  Construction  gemäss 
auf  der  abgelegnen  Hälfte  MJ  des  Cjlinders;  vom  Cjlinder  und  den 
Anamorphosen  kommt  nur  der  Theil  in  Betracht,  welcher  von  den  Ver* 
längerungen  der  Grenztangeuten  aas  0  und  dem  zugewandten  Theile  des 
Spiegels  eingeschlossen  wird,  der  andere  Theil  der  Ebene  ist  unsichtbar. 
Bei  denjenigen  Schnecken  (wie  die  grosse  der  Figur),  welöhe  zwei  Bögen 
in  den  sichtbaren  Theil  senden ,  kommt  nur  einer  (der  vollständig  ausge- 
zogene) in  Betracht;  der  andere  bezieht  sich  auf  den  concaven  Spiegel. 
Da  Hich  in  dem  betrachteten  Theile  weder  die  Schnecken  unter  einander, 
noch  die  Geraden  unter  einander  schneiden,  so  wird  die  Anamorphose  im 
Spiegel  nur  einmal  gesehen. 

2.    Der  concave  Spiegel. 

Ueber  denselben  dürften  nach  meinen  Kenntnissen  der  einschlSgigen 
Literatur  noch  keine  theoretischen  Untersuchungen  angestellt  worden  sein. 
Da  sich  dieselben  indessen  enge  an  die  vorigen  anreihen,  so  habe  ich  sie 
dieser  historischen  Abhandlung  beigefügt. 

Entweder  befindet  sich  hier  das  Auge  im  Cjlinderraum  ^  oder  bei 
unvollständigen  Cjlindem  ausserhalb. 

Im  ersteren  (selteneren)  Fall  bedeckt  das  im  Spiegel  sichtbare  Ana- 
morphosennetz  die  Basis ,  im  anderen  Fall  bedeckt  es  den  durch  die  Grenz- 
strahlen abgeschnittenen  sichtbaren  Theil  der  Ebene.  Da  sich  die  Schnecken, 
namentlich  in  der  Nähe  von  D,  gegenseitig  schneiden,  so  wird  jeder  solche 
Schnitt,  wie  auch  die  Doppelpunkte,  mehrmals  im  Spiegel  gesehen.  Dazu 
kommt  noch,  dass  sich  auch  die  Geraden  der  Anamorphosen  schneiden. 

Zeichnet  man  jetzt  in  ein  Fach  des  Netzes  der  Anamorphosen  eine 
Figur,  so  sieht  mau  dieselbe  von  P  aus  mehrere  Male,  wobei  es  sogar 
möglich  ist,  dass  Theile  der  Figur  auf  anderen  Theilen  derselben  Figur  zo 
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liegen  kommen.  Von  diesen  Bildern  wird  im  Allgemeinen  von  P  ans  nnr 
ein  einziges  nnverzerrt  erscheinen. 

Indessen  giebt  es  auch  einen  Theil  des  Netzes  der  Anamorphose,  von 
dem  höchstens  ein  Bild  im  Spiegel  erscheinen  kann;  es  ist  dies  derjenige 
Theil  der  Ebene,  welcher  von  der  Berührangsebene*,  die  man  durch  die 
Orenztangenten  von  0  an  den  Spiegel  erhält,  und  dem  Spiegel  begrenzt  wird. 

Das  Netz  dieses  Theiles  darf  nicht  mit  dem  des  couvexen  Spiegels  ver- 
wechselt werden.  In  unserer  Fignr  wird  es  gebildet  von  den  punktirten 
Schneckentheilen  und  von  den  verlängerten  Strahlen,  die  in  der  Nähe 
von  J)  (nicht  etwa  K)  gezogen  worden  sind. 

Der  convexe  Eegelspiegel. 

Punkt  P  befinde  sich  in  der  Achse  des  Botationskegels ,  die  Anamor- 
phose in  der  Basisebene.  Der  Strahl  nach  der  Spitze  trifft  dann  die  Ana- 
morphose  noch,   wenn  der  Oeffnungswinkel  des  Kegels  kleiner  als  45^  ist. 

Das  Vorbild  wird  durch  concentrische  Kreise  und  Radien  mit  einem 
Netz  überzogen.  Die  Basis  des  Kegels  ebenfalls  mit  einem  Netz,  das  dem 
genannten  ähnlich  ist.  In  Figur  7  ist  die  Hälfte  dieses  Netzes  durch  die 
concentrischen  Halbkreise  1;  2,  3  dargestellt.  Projicirt  man  die  Punkte 
1,  2,  3  auf  die  Mantellinie  SA  des  Kegels  und  construirt  zu  PS,  PI', 
P2',  P3'  die  Reflectionsstrahlen  So,  SI,  Sil,  8III  (vermittelst  der  Strahlen 
nach  dem  symmetrischen  Punkte  P'),  so  erhält  man  die  Punkte  o,  7,  II,  III 
und  durch  Kreise  um  0  die  Anamorphosen  der  Kreise  des  Vorbildes,  durch 
die  verlängerten  Badien  endlich  die  Anamorphosen  der  Radien. 

Wäre  der  Kegel  concav  (etwa  ein  Kegelruropf,  auf  dessen  kleinerem 
Kreise  die  Anamorphose  aufliegt,  während  man  vom  grösseren  aus  in  den 
Rumpf  hineinsieht);  so  würde  im  Allgemeinen  jeder  Punkt  mehrfach  gesehen. 

Der  Kugelspiegel. 

Legt  man  bei  beliebigen  Rotationsflächen  den  Augpnnkt  P  in  die 
Rotationsachse,  die  Ebene  der  Anamorphosen  senkrecht  zu  dieser  Achse  und 
überzieht  das  Vorbild  wieder  mit  einem  Netz  durch  concentrische  Kreise 
und  Radien ,  so  lässt  sich,  ganz  wie  beim  Kegel  die  Anamorphose  derselben 
construiren,  man  erhält  wieder  concentrische  Kreise  und  Radien. 

Bei  der  Kugel  wird  man  dann  im  Mittelpunkte  der  Anamorphose  eine 
Oeffnung  anbringen,  die  Anamorphose  der  Kugel  zuwenden  und  durch  die 
Oefifnnng  das  unverzerrte  Bild  erblicken. 

*  Genauer  wäre  dieser  Theil  durch  die  caustische  Linie  des  leucbtendea 
Punktes  0  anzugeben.  Diese  iat  für  den  ganzen  Basiskreis  eine  Curve  mit  zwei 
Rückkehrpankten  auf  Z)^  und  Evolute  einer  PascaTscben  Schnecke.  Bei  Angabe 
des  oben  genannten  Theilets  der  Ebene  wäre  dann  statt  der  Berührungssehne  die 
cauBtische  Linie  der  Spiegelbasia ,  welche  ein  Theil  der  Evolute  ist,  zu  setzen. 
Von  den  Pascarschen  Schnecken  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  sie  verlängerte 
oder  verkürzte  Epicykloiden  sind ,  für  die  RoUkreis  und  fester  Kreis  gleich  gross  sind. 
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Es  bleibt  jetzt  noch  übrig,  die  Instrumente  Lenpold's  za  behandeln. 

Würde  man  die  früheren  Netze  des  Vorbildes  för  Plan-,  Cylinder-  und 
Kegelspiegel  mit  diesen  Instrumenten  übertragen,  so  würden  anf  jeder 
Geraden  der  Anamorphosen  gleiche  Theile  entstehen. 

Beim  Cjlinderspiegel  wttren  neben  diesen  Theilponkten  auch  die  Geraden 
selbst  unrichtig;  statt  der  PascaTsohen  Schnecken  würde  man  concentrische 
Kreise  erhalten. 

Bei  den  Planspiegeln  wSren  die  Anamorphosen  richtig;  wenn  der  Aug- 
punkt unendlich  fem  wäre,  da  aber  dies  ausdrücklich  nicht  der  Fall  ist, 
so  sind  auch  diese  Anamorphosen  uncorrect. 

Figur  8  giebt  die  Radtransmission  der  Maschine  für  Kegel -Anamor- 
phosen. Das  grosse  Rad  R  ist  mit  einer  Saite  überzogen,  deren  beide 
Enden  a  und  b  an  einem  horizontalen  Lineal  befestigt  sind.  Mit  dem  grossen 
Bad  dreht  sich  das  mit  ihm  fest  verbundene  kleine  r,  das  durch  eine  Saite 
ein  anderes  r|  in  Drehung  versetzen  kann.  Diese  Saite  geht  nach  den 
Enden  c  und  d  eines  anderen  Lineals.  Die  drei  Rftder  sind  in  einem  Ge- 
h&use,  das  um  den  Punkt  0  des  Zeichnungsblattes  gedreht  werden  kann, 
wobei  die  Mittelpunkte  der  Räder  in  der  Drehachse  bleiben.  Fährt  man 
mit  Stift  t  dem  Vorbilde  auf  der  Zeichnungsebene  nach ,  so  beschreibt  Stift  s 

die  Anamorphose.    Aus  der  Figur  folgt,  dass,  wenn  t  gegen  0  hin  den  Weg 

p 
y  macht,  s  den  Weg  y  —   machen    muss,    also    ein  constantes  Vielfaches 

des  vorigen. 

Beim  Cjlinderspiegel  hat  man  wieder  ein  Wellrad  (Fig.  9)  mit  Bädern 
R  und  r,  nebst  Saiten,  von  denen  die  über  B  gespannte  nach  den  Enden 
a  und  h  eines  horizontalen  Lineals  geht,  während  die  andere,  über  r  ge- 
spannte, nach  den  Enden  e  und  d  eines  verticalen  Lineals  geht 

In  Wirklichkeit  sind  noch  zwei  weitere  Räder  vorhanden,  die  durch 
die  letzte  Saite  in  Drehung  gebracht  werden  können,  aber  nur  den  Zweck 
haben,  das  Verschieben  gleichmässig  zu  reguliren.  Am  verticalen  Lineal 
ist  ein  Arm  mit  Stift  St  ebenso  am  horizontalen.  Das  Vorbild  wird  auf 
einen  Holzcjlinder  aufgeklebt,  um  dessen  Achse  x  das  Gehäuse  der  Rollen 
gedreht  werden  kann.  Fährt  man  mit  dem  Stifte  s  dem  Vorbilde  auf  dem 
Cylinder  nach,  so  beschreibt  Stift  t  die  Anamorphose.  Die  Unrichtigkeit 
dieser  Anamorphosen  folgt  schon  daraus ,  dass  die  Lage  des  Auges  gar 
nicht  in  Betracht  gezogen  wurde. 

Die  Planspiegel  -  Anamorphosen  werden  mit  einem  Apparat  gemacht, 
der  ein  Wellrad  ohne  weitere  Rolle  besitzt  und  dem  Apparat  für  Kegel- 
spiegel  sonst  ganz  entspricht. 

Cannstatt,  April  1893. 


UN  FRAGMENT  DES  METRIQUES  DE  HESRON. 

Von 

Paul  Tanneey 

lA  Paiii. 


Dans  8on  Edition  de  PappuSi  Hultsch  a  publik  (vol.  III,  praef.  XVII— XXI, 
1139 — 1165)  le  d6bat  de  ProUgomdnes  k  laSjntaxe  de  PtoUmöe, 
qni  dans  oertains  manascrits  sont  anonymes,  dans  d'antres  sont  attribuös 
k  Pappns  oa  encore  k  Diophante.  En  r6alit6  ces  Prolegomdnes  ont  6t6 
compil^s,  principalement  d'apr^s  Pappus  et  Tb^on^  par  nn  anteur  post^riear 
k  Syrianiis*  (5®  si^cle  de  notre  dre),  mais  qui  doit  avoir  v6ca  k  Alezandrie 
et  parait  devoir  ^tre  rattacb^  k  T^cole  d*Ammonius  le  fils  d'Hermias. 
Ainsi  il  qnalifie  Ptol6m6e  de  Sbioq  (divin);  ce  n'est  donc  pas  un 
chr6tien;  etc. 

• 

Dans  la  partie  in^dite  de  ces  Prol^gomönes,  j'ai  rencontrö  an  frag- 
ment  des  M6triques  de  H6ron,  que  je  crois  d'aatant  plus  interessant  de 
publier  qu'il  s'agit  de  Textraction  approcb6e  de  la  racine  d'nn  nombre  non 
carr6  parfait,  c'est  k  dire  de  la  question  pour  laquelle  Eatocius  (comm.  in 
dim.  circnli  Arcbimedis  p.  270,  Heiberg)  renvoie  pr^cis^ment aax  M6triqnes 
de  H6ron,  eu  mdme  temps  qu'ä  Pappns,  k  Th^on  et  k  d'autres  commen- 
tateurs  de  la  Sjntaxe  de  Ptol6m6e.** 

Je  donnerai  le  texte  d'aprds  le  manascrit  de  la  Bibliothdque  Nationale 
de  Paris  grec  2390,  da  XIP  si^cle  (folio  9  yerso  2®  colonne): 


*  II  attribue  k  ce  pbilosophe,  le  maitre  de  Proolas,  d*avoir  inyentä,  pour 
faciliter  la  diyision  cl*ane  fraction  sezag^simale  simple  par  ane  aatre,  par  exemple 
de  120'"  par  240'^,  de  substituer  au  dividende  et  aa  diviseur  leurs  quotients  par 
un  foctear  commun.  Preave  singuli^re  des  lacunes  que,  dans  Tantiquit^,  pr^sentait 
renseignement  classique  pour  le  calcul. 

**  II  est  possible  qae  parmi  ces  aatres  commentatears^  Eatocius,  disciple 
d*Ammonias,  ait  pr^is^ment  en  vue  Tauteur  des  ProUgomänes.  Le  manascrit 
anqael  nous  las  empruntons  semble  d^ailleurs  d^river  d*un  exemplaire  ayant 
appartenn  k  H^liodore,  le  fräre  d^Ammonius;  cet  H^liodore  y  avait  not^  des  obser- 
vations  faitee  par  Ini-mdme;  ce  sont  celles  qui  ont  ^t^  rapport^es  parBoulliau  sous 
le  nom  de  Thius  (parce  qu*  Heliodore  en  a  ajout^  nne  faite  k  Äthanes  sous  le 
mention  tov  SbIov  rriff^ois]  ce  divin  n^est  autre  ^videmment  que  Proclus).  Ell  es 
ont  6i6  publikes,  trös  fautivement,  par  Halma  (Chronologie  de  Ptol^mäe, 
seconde  partie,  pages  10 — 12)  qni  a  omis  la  pbrase  Importante  dont  elles  sont 
pr^c^d^es:  tavttt  dnh  rov  dvtiyQdfpov  vov  ipiXoeopov  iy^a'ipiit.  D^apräs  cet  indice, 
en  pourrait  attribuer  les  Prolägom^nes  k  Hdliodore. 
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^ei^ofASV  ovv  cSg  6h  svqIöxeiv  toov  SiSofAivonv  agi^iicSv  nkivgav 
TBXQaycoviKtjv.  löxci  ÖS  Kad^^vno&saiv  mg  iv  Tolg  MBXQixoig  "Hqfovog  im 
ttJ  tot;  Kot^oliKov  TQiyavov  [fAEQiait  stxovv]  fieTQTiaei*,  .  .  elQtj^ivoig  vno 
xov  q>iXoa6g>ov  Oicavog  öia  tov  vno^vfjfiotog**  ön^ai  to  ngoKBlfiivov. 
0  yag  "Hqchv  ttg  rtva  dgi^fiov  xovtiariv  tov  t^x  n£Qixv%av  kafißavst 
xovxov  Tfjv  nktvQav  Iva  bvqtJ  xo  i^ßaöov  xr^g  xa&oXixijg  pLBxgtlcBCig  xov 
xQiycivov.  kiyd  8h  ovxod.  '^Kal  inel  ot  t/;x  ^fjirjv  nksvQav  ovh  Ixovai^ 
kfj'iifOfAB&a  fkBxcc  ö^ctifOQOv  ikaitarov  xrjv  nkBvgdv  ovxmg.  inBi  6  GvvByyltaiv 
TG)  i^K  xBxgdymvog  iaxiv  6  t^x^xal  nkBvgav (ßx^^^***  '^ov  k^^  iiigiaov  xov  %'x 
Big  xov  x^ ,  ylvovxai  xg  öl^noigov!*  Blgr^xai  61  nmg  öbI  [iBgi^Biv  xal  iSg  ori 
fidkiaxa  xd  xoiavxa  BVfiogiöxBgov  6ia  xo  6(i0Biö^  tlvai  xa  (iigtj  tcov  dgi- 
^fAfüv  xovtav.f  '^'Kai"  i^ficl)  ""toüto)  ngoo^sg  rag  xf"  xovxiaxtv  xolg 
xg  ölfiotgovy*^ ylvovxcti  vy  Öifioigov.xuvroav  xo  ^fiKTv,  ylvovxai  xg  L  y  .faxai 
Sga  xov  ij^xrjnkBvga  fyyißra  xg  U  y\  xavxa  yag  i<p*  iavxd  yivovxai  tj^x  kg\idv 
ÖB  {q>fioi)  ßovkolfAB^a  ikdööovi  (Aoglo)  xov  kg  dgi&fiov  tiJv  8taq>ogdv 
ylvio&aiy  ka^aßdvo^Bv  xov  i^n  kg'  xai  xavxd  non^oavxfg^  BvgtiöoiiBv  nokk^ 
Ikacoov  xov  kg'  xrjv  6i.a<pogav  yivo^iivriv,  *  ovxcDg  fiBv  ovv  6    Hgav, 

Traduction.  Nous  montrerons  donc  comment  il  faat  trouyer  la 
racine  carr^e  d^un  nombre  donn6.  Proposons  -  nous  de  le  montrer  k  la  fois 
suivant  ce  qui  se  trouve  dans  les  M^triques  de  H6ron  poar  la  mesare  da 
triangle  en  g^n^ral  et  d^aprds  ce  qu*eii  dit  le  philosophe  Th^on  dans  son 
Commentaire.  H6ron  en  effet  rencontre  an  certain  nombre  720,  dont  il 
prend  la  racine,  pour  trouver  Taire  du  triangle  d*aprds  la  mesure  g6n6rale. 
Voici  ce  qu*il  dit 

„Puisque  720  n'a  pas  de  racine  rationelle,  noas  prendrons  comme  suit 
la   racine  avec   la  difr<§rence   minima.     Comme  le   carr6  le  plus  voisin  de 

720  est  729,  dont  la  racine  est  27,   divisez  720  par  27;  il  yient  26|t+ 

o 

*  Le  texte  de  Poriginal  avait  primitivement  portä  (iBglüBi;  skow  fi$xgijcBt 
est  rindication  de  la  y^ritable  le90D,  qui  de  la  marge  a  pass^  dacs  le  corpB. 
Aprös  fiBxgtjüBt  j*indique  une  lacune;  on  peut  euppMer  xorl  iv  xolg. 

**  II  8*agit  du  commentaire  de  Tb^on  sur  Ptoläm^,  que  notre  auteur  oompile 
ensaite. 

♦♦*  J*ai  ajoutä  le  mot  Exbi. 
t  Tonte  cette  phrase,  qui  se  rapporte  aux  pr^cedents  däveloppements  donn^s 
sur  la  division  n^appartient  pas  au  texte  de  U^ron. 

ff  Je  supprime  la  phrase  intercal^e  dans  le  texte  h^ronien:  „on  a  dit  com* 
ment  iL  faut  effectuer  la  division;  dans  le  cas  actuel,  eile  est  irfes  simple,  les 
ordres  (de  fractions  sexag^simales)  ätant  les  mdmes  pour  ces  nombres*'  c'est  ädire 
qa*ils  penvent  6tre  considäi^es  comme  des  degr^s,  et  qu*il  ne  s'agit-pas  de  diviser, 
par  exemple,  des  tierces  par  des  quartes. 
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Ajontez-7  27,  il  yient  53^;  prenez  ]a  moiti6,   qui  est  26^  ^r*     Ainsi  la 

racine  de  720  sera  ä  trds  peu  pr^a  26;^^;   car  en   multipliant  ce  nombre 

1  ^^ 

par  lui-meme,   on  a  720^-    Si  nous  voulons  que  la  diff6reQce  soit  encore 

1  1 

moindre  que  la  fraction  ö^,  nous  prenons  720 ^r;  et  faisant  la  mdme  chose, 

nous  tronverons  que  la  diff6rence  toznbe  beaucoup  au  dessous  de  ött* 

Yoiik  ce  qne  dit  H6ron.^ 

Remarques.  L*eztraction  de  la  racine  carr^e  de  720  se  trouve  dans 
la  Geometria  Heronis  (p.  110  de  T^d.  Hultscb)  poar  le  calcul  d*an 
triangle  faisant  partie  d'un  trapdze  et  dont  les  cöt6s  sent  les  nombres  7, 
8,  9  (p6rimötre  2p=:24).     L*aire  est  obtenue  par  la  formule: 

^=/i>(i>-a)(p-2>)(i?-c). 

II  est  Evident  que  c*est  Tapplication  de  cette  formule  que  notre 
anteur  entend  par  les  mots  na&oXmij  (jiiTQrj^tg  xov  TQiyoivov*  Or 
dans  la  Geometria,  nous  trouvons  pr6cis6ment  ces  mots  comme  titre 
poar  les  probldmes  oü  la  mdme  formale  est  employ^e  pour  le  calcul 
de  l'aire  (p.  71,  n®  31).  Mais  nous  ne  la  rencontrons  14  que  poar  deux 
triangles  dont  Taire  est  rationelle  avec  les  cötös  (13|  14,  15  et  le 
rectangle  5,  12,  13). 

On  doit  en  conclure  que  la  Geometria  ne  peut  tout  au  plus  valoir 
que  comme  un  extrait  incomplet  des  Mcroixa. 

2*.  Soit  Ä=^a^  +  rj  un  nombre  non  carr6  parfait,  a  une  valeur 
'approcb6e  de  la  racine,  r  positif  ou  n6gatif.  H6ron  enseigne  4  prendre 
pour  j/A  la  valeur  approch6e 


«'=f(*+f)=«+Ä 


qui,  comme  on  sait,  explique  k  peu  pr^s  le  tiers  des  25  racines  non  exactes 
de  la  collection  h^ronienne  (a  6tant  suppos^  entier). 

Comme  second  degr6  d'approximation ,  il  enseigne  de  prendre 


'^^K^'+t)- 


fl 

C^est  6galement  le  proc6d6  connu  de  Barlaam  et  de  Nicolas  Bhabdas*  au 
XIV*  sidcle;  Tantiquit^  de  ce  proc6d6  est  donc  d^montree.  Mais  comme 
aacune  des  racines  non  exactes  de  la  collection  h^ronienne  ne  parait  dtre 
donn^e  directement  par  un  calcul  de  ce  genre,  le  probldme  que  souldvent 
ces  racines  pour  le  second  degr6  d*approximation  reste  entier. 


*  Voir  Notices  et  cztraites  dee  Manuscrits  XXXII,  1886;  Lettre  de 
Rhabdas  ä  Tsavoukhe  7^  8,  9,  10,  11. 


Recensioneii. 


Karl  Krdmbacher,  Woher  stammt  das  Wort  Ziffer  (Chifte))  Sonder- 
abdruck ans  den  l^tudes  de  pbilologie  n^o-grecqae.  Paris  1892. 
HS.  und  Hocli  einmal  das  Wort  Ziffer.  Sonderabdruck  aus  der 
Byzantinischen  Zeitschrift.     Leipzig  1893.     5  S. 

Herr  Krumb  acher  hat  in  zwei  Aufsätzen  mit  dem  Ursprung  des 
Wortes  Ziffer  sich  beschäftigt^  bat  das  zweite  Mal  eine  Meinung  selbst 
widerlegt,  die  er  das  erste  Mal  wahrscheinlich  zu  machen  wusste.  Da 
unsere  Fachgenossen  nicht  leicht  in  die  Lage  kommen  dürften,  die  Zeit- 
schriften zur  Hand  zu  nehmen,  in  welchen  beide  Aeusserungen  erschienen, 
so  gestatten  wir  uns,  in  aller  Kürze  deren  Inhalt  anzudeuten.  Die  Ab- 
stammung der  Wörter  Ziffer,  Chifire  von  as  —  sifr  ist  nie  angezweifelt 
worden,  aber  was  ist  as  —  sifr?  Ist  es  ein  arabisches  Wort  mit  der 
ursprünglichen  Bedeutung  leer,  welches  dann  später  die  abgeleitete  Be- 
deutung Nuill  annahm,  oder  ist  es  ein  fremdes  Lehnwort?  Herr  Krum- 
bacher war  zuerst  geneigt,  diese  Meinung  für  die  richtige  zu  halten. 
Er  glaubte,  das  griechische  fprjtpog  sei  allmälig  in  sifr  übergegangen,  habe 
dabei  den  Sinn  der  Null  angenommen,  und  da  diese  auf  Sanskrit  simya, 
d.  h.  leer  hiess,  habe  auch  sifr  als  arabisches  Wort  ftlr  leer  eintreten 
müssen.  In  dem  zweiten  Aufsatze  ist  dagegen  as  —  sifr  als  ein  arabisches 
Wort  erkannt,  welches  früher  leer  als  Null  hiess.  üeberdies  ist  gezeigt, 
dass  der  Laut  i/;  niemals  in  ein  arabisches  s  überzugehen  vermag,  sondern 
—  mit  Bücksicht  darauf,  dass  den  Arabern  ein  p  fehlt  —  entweder  in 
bs  oder  in  fs  zerfällt.  So  wurde  nachweislich  'ifnjfpog  zu  fsifeä,  vocalisirt 
feslfisä.  Cantob, 

Die  Arithmetik  des  Elia  Misraohi.  Ein  Beitrag  zur  Qeschichte  der  Mathe- 
matik von  Gustav  Webtheih,  Oberlehrer.  Programm  der  Real- 
schule der  israelitischen  Gemeinde  (Philanthropin)  zu  Frankfurt  a.  M. 
[1893.  Programm  Nr.  419.]  42  S.  Druck  von  Rumpf  und  Reis. 
Frankfurt  a.  M. 

Die  Frage  ist  dem  Referenten  schon  vorgelegt  worden,    ist  ihm  beim 
Niederschreiben  der  beiden  ersten  Bände  seiner  Vorlesungen  über  Geschichte 
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der  Mathematik  von  selbst  aufgetaucht,  ob  die  Mathematik  der  Juden 
nicht  einen   eigenen  Abschnitt  beanspruche?     Er  hat  die  Frage  stets  yer- 
neint  und  hat  aach  in  die  am  Jahresende  1893  erschienene  neue  Auflage  des 
I.  Bandes   keinen  solchen  Abschnitt  eingeschoben.    Er  wüsste  in  der  That 
für  denselben  keinen  Inhalt.     War  die  mathematische  Begabung  der  Juden 
zar  Zeit,  als  sie  noch  ein  Volk  bildeten,  sowie  im  Mittelalter,  so  lange  sie 
in   hebräischer  Sprache   zu   schreiben   pflegten,   eine  wesentlich   geringere, 
als  sie  im  Laufe  der  Jahrhunderte  alsdann  geworden  ist,  bis  sie  in  unseren 
Zeiten    einen    Jacobi,     einen    Eisenstein,    einen    Eronecker,    einen 
Ralphen,    um   nur  Verstorbene    zu  nennen,    an   die  Spitze  der  Forscher 
brachte?     Sind   alte  Werke   von   grosser  Tragweite   spurlos   verloren   ge- 
gangen?    Sind   solche    gar   noch   vorhanden,    aber   unbekannt,    weil  Die, 
welche  sie  lesen   können,  den  Inhalt  nicht  verstehen ^  und  die  den  Inhalt 
beurtheilen  könnten,  der  Sprache  nicht  mächtig  sind?    Wir  wissen  es  nicht. 
Wir   wissen  nur,  dass  die  bekannten  mathematischen  Schriften  hebräisch 
schreibender  Gelehrten  von  so  seltenem  Werthe  sind,  dass  sie  gar  wohl  in 
die    Literatur   anderer  Nationen    eingeschaltet   werden  können.     Auch  das 
9 Buch   der  Zahl"   des  Elia  Misrachi,    welches  1534  im  Original,   dann 
auszugsweise   und   mit   einer  lateinischen  Uebersetzung   von  Schrecken- 
fuchs  begleitet  1546    im  Drucke    erschien,    macht  keine  Ausnahme.     Es 
wird    künftig  in  unserem  XIII.  Abschnitte,    wahrscheinlich  in  Capitel  LX, 
einen  angemessenen  Platz  finden  und  zugleich  aus  dem  LIV.  Capitel  [Bd.  II 
S.  210]  verschwinden,   da  natürlich  der  früher  lebende  Johannes  Wid- 
mann keine  Eenntniss  von  Misrachi 's  Rechenbuch  besitzen  konnte.    Mit 
dieser  Bichtigstellnng    einer  unserer  eigenen  Angaben  haben  wir  zugleich 
angedeutet,  was  wir  noch  bestimmter  auszusprechen  wünschen,   dass  Herr 
Wertheim  in  seiner  Programmabhandlung  einen  Gelehrten  zu  allgemeinerer 
Eenntniss  gebracht  hat,   der  so   gut  wie  verschollen   war,  und  dass  wir 
persönlich  ihm  für  die  uns  gewordene  Belehrung  ausserordentlich  erkennt- 
lich sind.    Misrachi  hat  zwar,  wie  Herr  Wertheim  ausdrücklich  hervor- 
hebt,   das  Material  zu   seinem  Buche  Griechen  und  Arabern,  sowie  einem 
Schüler  von  diesen,   Abraham  ihn  Esra,  entnommen,   aber  doch  nicht 
80,  dass  nicht  an  vielen  Orten  der  selbstdenkende  Verfasser  zu  Tage  träte. 
Am  Interessantesten  vielleicht  ist  Misrachi 's  Summirung  der  Cubikzahlen 

V+2^     P            l'-4-2^-4-3^      1^+3* 
auf  Grundlage  der  Gleichungen  ^  -  —  =  2,     ^  .  2  .  3 T+T  ^  ^ 

u.  8.  w.,  deren  Verallgemeinerung  allerdings  auf  bioser  Induction  zu  be- 
ruhen scheint  Herr  Wertheim  berichtet  (S.  6),  Dr.  M.  Silberberg  in 
Posen  besitze  eine  von  ihm  angefertigte  deutsche  Uebersetzung  des  Muster- 
werkes von  Abraham  ihn  Esra  (1093 — 1167).  Vielleicht  würde  auch  sie 
eine  gelegentliche  Veröffentlichung,  sei  es  vollständig,  sei  es  im  Auszuge, 
verdienen.  Cantob. 

HiBt-lit.  Abth.  d.  Zeitiohr.  f.  Math.  u.  Phji.  89.  Jahrg.  1894. 1.  Heft.  2 


18  Historisch -literarische  Abtheilung. 

Die  Behandlung  der  Logarithmen  und  der  Sinns  im  Unterricht  von 
Max  Eoppb.  Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  des  Andreas- 
Beal- Gymnasiums  in  Berlin.  Ostern  1893  [1893.  Programm  Nr.  93]. 
Berlin  1893.  B.  Gaertner^s  Verlags buchhandlang.  Hermann  Hey- 
felder. 34  S.  mit  5  Figuren. 
Wir  stehen  nicht  an^  das  uns  vorliegende  Programm  als  ein  solches 
zu  bezeichnen,  welches  ganz  besondere  Beachtung  verdient.  Die  Aufgabe» 
welche  Herr  Koppe  sich  gestellt  hat,  ist  zunächst  eine  pädagogisch  sehr 
wichtige.  Die  Bedeutung  von  Logarithmen-  und  Sinustafeln  für  die 
Praxis  steht  nicht  im  Einklänge  mit  der  Art,  wie  der  Schüler  dort, 
wo  sie  ihm  zuerst  vorgeführt  werden,  also  in  der  Mittelschule  sie 
kennen  lernt.  Fertige  Tafeln  liegen  ihm  vor;  in  ihnen  als  erfahrungs- 
massig  gegebenen  nachzuschlagen  lernt  er;  wie  die  Tafeln  entstanden, 
wird  ihm  höchstens  angedeutet,  und  zwar  so  angedeutet,  dass  der  Ver- 
such, das  seit  dritthalb  Jahrhunderten  Vorhandene  wenigstens  an  einigen 
Zahlen  selbstständig  zu  prüfen,  statt  Beiz  nur  abschreckendes  Granen  er- 
zeugen kann.  Herr  Koppe  sucht  nun  zu  zeigen,  wie  nach  seiner  Meinung 
der  Lehrer  verfahren  soll.  Er  wünscht,  dass  die  Logarithmen  in  Ver- 
bindung mit  der  Zinseszinsrechnnng  gelehrt  werden.  Dass  man  Zinses- 
zinsaufgaben  mittelst  Logarithmen  behandle,  geschieht  ja  immer,  aber  Herr 
Koppe  will  den  umgekehrten  Weg  eingeschlagen  wissen.  Er  will  von 
der  Zinseszinstafel  ausgehend  an  ihr  zeigen,  wie  nach  einer  Zeit  Z  der 
Anfangswerth  sich  verdoppelt  habe,  nach  der  Zeit  2 Z  vervierfacht  u.  s.  w., 
und  will  nun  die  Interpolation  der  arithmetischen,  wie  der  geometrischen 
Reihe  vorgenommen  wissen,  welche  in  der  Zinseszinstafel  einander  gegen- 
überstehen. So  etwa,  allerdings  ohne  den  Namen  Zinseszins,  verfuhr 
schon  JohnNeper,  und  an  ihn  soll  man  auch  heute  noch  anknüpfen.  Was 
die  Einführung  der  Sinustafel  betrifft,  so  befürwortet  der  Verfasser  eine 
Benutzung  der  Tafel  selbst,  bevor  man  logarithmisch -trigonometrische 
Tafeln  anwende,  deren  Auftreten  immerhin  ein  künstliches  genannt  werden 
muss,  dessen  man  sich  erwehren  soll,  so  lange  der  Sinusbegriff  selbst 
noch  nicht  ganz  fest  eingeprägt  ist.  Mit  mehreren  anderen  Verfassern  von 
Schulbüchern  verlangt  deshalb  Herr  Koppe,  die  Lehre  von  den  Logarithmen 
solle  überhaupt  erst  nach  der  Trigonometrie  auf  der  Mittelschule  in  Angriff 
genommen  werden.  Herr  Koppe  ist,  wie  man  aus  dieser  sehr  gedrängten 
Darstellung  seiner  GiHtidgedanken  entnehmen  mag,  Anhänger  der  geschicht- 
lich beglaubigten  Entwickelung.  Theoretisch  mag  eine  solche  ja  oftmals, 
man  wird  sogar  getrost  sagen  können  meistens,  durch  späteres  Wissen 
überholt  sein ,  für  das  Erlernen  bleibt  sie  darum  doch ,  wenigstens  auf  ele- 
mentarem Gebiete  nach  Herrn  Koppels  Glaubensbekenntniss ,  der  natur- 
gemässe  Weg.  Zu  einem  solchen  Glaubensbekenntnisse  gelangt  man  durch 
eigene  geschichtliche  Forschung,  und  Herr  Koppe  hat  in  seinem  Pro- 
gramme den  Beweis  geliefert,  dass  er  auch  hier  mit  Glück  sich  versucht 
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hat.  Er  hat  die  Gelegenheit  gehabt,  verhSltnissmüssig  seltene  Bücher, 
welche  Referent  nie  in  der  Hand  gehabt  hat,  zu  lesen  und  hat  diese  Ge- 
legenheit benutzt  und  ausgenutzt.  Herrn  Eoppe's  Darstellung  zu  Folge 
hat  z.  B.  Briggs  in  seiner  Trigonometria  Britannica  von  1633  die 
unabhängige  Bildung  der  Binomialcoefficienten  bei  Potenzen  mit  ganzen 
positiven  Exponenten  gekannt,  während  bis  dahin  nur  die  recurrirende  Dar- 
stellung derselben  vorhanden  war.  Eine  weitere  Behauptung  geht  dahin,  Plato 
von  Tivoli  habe  nicht,  wie  man  allgemein  annahm,  in  seiner  Ueber- 
setzung  des  AI  Battani  das  Wort  sinus  eingeführt;  nur  Randbemerkungen 
Begiomontan's  enthielten  jenes  Wort,  und  aus  ihnen  sei  an  einer 
einzigen  Stelle  Sintis  versus  in  den  Text  eingedrungen.  Das  Alter  des 
Wortes  sinus  wird  dadurch  allerdings  nicht  wesentlich  geändert  ^  da  Herr 
Koppe  annimmt,  es  sei  von  Gerhard  von  Cromo  na  eingeführt  worden. 
Eine  dritte  Bemerkung  bezieht  sich  auf  den  Almagest.  Herr  Koppe 
findet  es  schwer  glaublich,  dass  die  fitydXti  avvta^Lg  zu  einer  ^itylctri  ge- 
worden und  daraus  al-megist  =  Almagest  entstanden  sei.  Er  vermuthet 
vielmehr  die  Verstümmelung  fisyci,  evxi.y  woraus  megasUi  "wurde  und  daraus 
Almagest.  Er  beruft  sich  auf  die  Thatsache ,  dass  einer  alten  üebersetzung 
des  Almagestes  aus  dem  Arabischen  in  das  Lateinische  geradezu  die  Be- 
merkung beigefügt  sei,  das  Werk  habe  griechisch  „megasiti**  geheissen. 

Camtor. 

Carl  Heinricli  Schellbach.  Gedächtnissrede,  gehalten  in  der  Aula  des 
Königl.  Friedrich -Wilhelms -Gymnasiums  am  29.  October  1892  von 
Felix  Müller.  Mit  einem  Bildnisse  Schellbach's.  35S.  Berlin  1893 
bei  Georg  Reimer. 

Schellbach *s  Leben  umspannt  eine  lange  Zeit.  Vom  25.  December 
1804  bis  zum  29.  Mai  1892  hat  er  fast  87 y,  Jahre  durchmessen,  und 
der  grGsste  Theil  dieser  vielen  Jahre  waf  fruchtbarer  Arbeit  geweiht  Wir 
haben  nicht  das  Vergnügen  gehabt,  in  persönlichen  Beziehungen  zu  dem 
Verstorbenen  zu  stehen.  Als  wir  1852  in  Berlin  studirten,  war  Schell - 
bach's  „Mathematisch -pädagogisches  Seminar^  noch  nicht  vorhanden. 
Erst  1855  hat  er  es  gegründet.  Nahe  Freunde  von  uns,  welche  demselben 
angehörten,  haben  uns  mit  grösster  Befriedigung,  ja  mit  einer  Art  von 
Begeisterung  von  dieser  Anstalt  gesprochen  und  stimmten  hier,  wie  in 
Allem,  was  sie  zu  Schellbach 's  Lobe  erzählten,  vollkommen  mit  dem 
Verfasser  der  uns  vorliegenden  warmen  Gedächtnissrede  überein.  Schell- 
bach  war  ja  gewiss  ein  gelehrter  und  scharfsinniger  Mathematiker  und 
Physiker.  Diese  üeberzeugung  gewinnt  jeder  Leser  seiner  weder  nach 
Zahl  noch  Inhalt  unbedeutenden  Schriften.  Aber  der  Schwerpunkt  seines 
Wirkens  lag  doch  in  seiner  Lehrthätigkeit.  In  der  Schule ,  wie  im  Seminare 
war  es  seine  Freude,  tüchtige  Zöglinge  heranzubilden,  und  diese  Freude 
ist   ihm   häufig  geworden.     War  doch  Budolf  Clebsch  der  Erste  von 
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Schellbach 's   Seminaristen,    and   hundert   Andere  wirken   heute  noch  in 

Schellbach 's  Geist  und  in  seinem  Sinne  an  deutschen  Mittelschulen. 
Wir  brauchen  nicht  erst  zu  sagen,  dass  der  Verfasser  der  OedSchtniss- 
rede  zu  dieser  Schaar  gehört.  Camtor. 


Hotioe  8ur  les  travanx  BoientiAques  de  Lonis- Philippe  Gilbert,  professeur 
&  rnniYer6it6  catholique  de  Lonvain,  correspondant  de  Tinstitut  de 
France  par  P.  Mansion  ,  professeur  ordinaire  4  Tuniversit^  de  Qand, 
membre  de  racad6mie  rojale  de  Belgique.  Paris  1893.  Qanthier- 
Yillars  &  Fils.     86  p.  avec  le  portrait  de  Mr.  Gilbert. 

Louis-Philippe  Gilbert,  von  väterlicher  Seite  Franzose,  durch 
die  Mutter  einer  alten  Flamändischen  Adelsfamilie  entstammend,  ist  am 
7.  Februar  1832  geboren,  am  4.  Februar  1892  gestorben.  Schon  im 
October  1855,  also  im  Alter  von  noch  nicht  24  Jahren,  wurde  er  der 
Nachfolger  seines  Lehrers  Pagani  als  Professor  der  höheren  Analjsis  und 
analytischen  Mechanik  an  der  Universität  Löwen ,  und  diese  Lehrstelle  ver- 
waltete er  durch  35  Jahre.  Im  Jahre  1890,  demselben  Jahre  ^  in  welchem 
ihn  die  ehrende  Wahl  zum  correspondirenden  Mitgliede  der  Pariser  Akademie 
traf,  trat  er  von  der  Professur  zurück,  mit  der  Absicht,  sich  ausschliess- 
licher der  SodäS  sdentifique  de  BruxeUeSy  zu  deren  Gründer  er  gehörte, 
zu  widmen,  und  ihr  gehörte  in  der  That  seine  letzte  Wirksamkeit  an. 
Gilbert  war  Lehrer,  war  Gelehrter.  In  ersterer  Eigenschaft  soll  er  Vor- 
treffliches geleistet  haben ,  und  die  gedruckten  Vorlesungen ,  Caurs  ffcmälyse 
infinUSsimale  und  Cours  de  mdcanique  anoLytique^  von  welchen  jene  bereits 
in  vierter,  diese  in  dritter  Auflage  erscheinen  konnte,  bestätigen  das  von 
anhänglichen  Schülern  gespendete  Lob.  Die  eigentliche  Gelehrtenthätigkeit 
Gilberts  zu  schildern;  ist  die  Aufgabe,  welche  Herr  Mansion  sich  ge- 
stellt hat,  dem  Berufsgenossenschaft  und  24jährige  Freundschaft  mit  den 
Verstorbenen  das  Recht  einräumten ,  seinen  wissenschaftlichen  Nekrolog  zu 
schreiben.  Wir  folgen  ihm  nicht  in  der  Kennzeichnung  der  zahlreichen 
grösseren  und  kleineren  Abhandlungen  Gilbert 's.  Wir  erwähnen  nur 
eine  Abhandlung  über  die  Gammafunctionen  in  dem  XLI.  Bande  der  Memoiren 
der  Belgischen  Akademie  (1873),  eine  solche  über  Curven  auf  Oberflächen 
(ebenda  Bd.  XXXVII  von  1869),  welche  eine  Ableitung  der  Sätze  von 
Gauss  und  von  Ossian  Bonnet  über  Krümm ungsmaasse  enthält,  von 
deren  Vorzügen  Herr  Mansion  sich  in  seinen  eigenen  Vorlesungen,  wo  er  sich 
ihrer  zu  bedienen  pflegt,  überzeugt  hat,  endlich  drei  grosse  Arbeiten  über 
Rotationsbewegungen  und  relative  Bewegungen  in  den  Annalen  der  Soci^t^ 
scientifique  de  Bruxelles  für  1878,  1882,  1883.  Herr  Mansion  rühmt 
auch  noch  geschichtliche  Arbeiten  Gilberts  über  den  Galilei-Process. 
unsere  wissenschaftliche  üeberzeugung  steht  in  dieser  Frage  der  von  Gilbert 
mit  grosser  Heftigkeit  verflochtenen  fast  diametral  gegenüber.    Wir  wollen 
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und  können  hier  nicht  so  beiläufig  die  Frage  von  der  Echtheit  des  Proto- 
Celles  von  1616  behandeln.  Wir  wollen  es  namentlich  darum  nicht,  weil 
ftlr  uns  die  Frage  eine  einfach  geschichtliche  ist;  für  Gilbert  aber  und, 
wie  es  scheint,  auch  für  Herrn  Mansion  ist  das  geschichtliche  Interesse 
hier  mit  Fragen  des  kirchlichen  Glaubens  vermengt,  und  über  solche  ent- 
halten wir  uns  grundstttzlich  des  Streites.  Caktor. 


Vorlesungen  über  die  BernouUrsohen  Zahlen,  ihren  Zusammenhang  mit 
den  Secanten  -  CoefGcienten  und  ihre  wichtigeren  Anwendungen  von 
Dr.  Louis  Saalschütz,  a.  o.  Professor  der  Mathematik  an  der  Uni- 
versität Königsberg.   Berlin  1893,  bei  Julius  Springer  VIII,  208  S. 

Von   den  sechs  Seiten,    auf  welchen  im  ElügeTschen  Wörterbuche 
mit  einer  für  das  Erscheinungsjahr  1803  genügenden  Vollständigkeit  die 
Bernoulli 'sehen  Zahlen  abgehandelt  sind,    zu  den  26  Seiten,    welche  sie 
30  Jahre  später   in  dem  Grün  er  tischen  Supplemente  zu  jenem  Wörter- 
buche beanspruchten,  von   diesen   zu  dem   nach  weiteren  60  Jahren  mög- 
lich gewordenen  Bändchen,  welches  vor  uns  liegt,  das  ist,  an  einem  einzelnen 
Beispiele  gezeigt,  die  Erweiterung,  welche  die  Mathematik  des  XIX.  Jahr- 
hunderts nicht  blos  in  Gestalt  von  Angliederung  ganz  neuer,  früher  unbe- 
kannter Gebiete ,  sondern  auch  im  blossen  Ausbau  von  längst  Vorhandenem 
erfahren    hat.     Wir   geben    allerdings   zu,    dass    Herr  Saalschütz   einen 
sehr    günstigen   Gegenstand    gewählt   hat,    den    er    zuerst   in   Gestalt  von 
üniversitätsvorlesungen ,  dann  als  Druckwerk  monographisch  behandelt  hat, 
aber  derartige  Gegenstände  bietet  die  moderne  Wissenschaft  noch  mehrere, 
und   wir   sind  überzeugt,  es  wäre  kein  Fehlgriff,   wenn  wieder  einmal  ein 
Lehrbuch  der  Eettenbrüche  etwa  geschrieben  werden  wollte ,  so  vortrefflich 
für  seine  Zeit  Herr  Stern   vor  nahezu  60  Jahren  diese  Lehre  behandelte. 
Wir  haben  der  Zwischenzeit  von  90  Jahren  gedacht,  welche  zwischen  dem 
KlügeTschen  Wörterbuche  und  den  Saalschütz'schen  Vorlesungen  liegt. 
Eine    genau   ebenso  lange  Frist  trennt  das  Erscheinen  jenes  Wörterbuches 
nach    rückwärts  von   dem  ersten  Auftauchen  der  B er noulli 'sehen  Zahlen 
in  der  1713  gedruckten,   wenn  auch  früher  verfassten  Ars   conjectandi 
von  Jacob  Bernoulli.    Mit  dessen  Recursionsformel  beginnt  Herr  S a a  1  - 
schütz    sein  Händchen,    dessen  vier  Abschnitte  der  Reihe  nach  die   den 
Inhalt     scharf    bezeichnenden    üeberschriften    tragen:     Becursionsformeln. 
Unabhängige    Darstellungen«       Zahlentheoretische    Untersuchungen.       Die 
Mac-Laurin*sche  Summenformel.     Innerhalb  jedes  Abschnittes  ist  so  viel 
als  thnnlich  die  geschichtliche  Reihenfolge  beibehalten ,  und  vergleicht  man 
das  in  den  einzelnen  Abschnitten  Dargebotene  mit  einander,  so  zeigt  sich 
ein   ganz    ähnliches  Wach&thumsgesetz   wie  wir  es  oben  aus  dem  Umfange 
verschiedener    Bearbeitungen    erschlossen.     Mit  Ausnahme    einer    durchaus 
ungenügenden  Summenformel  Mac-Laurin*s,   welche  erst  im  XIX.  Jahr- 
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hunderte  veryollstfindigt  nnd  aasgebeatet  worden  ist,  einer  Reihenent- 
wickelung  Enler's  von  1769,  mit  fernerer  Ausnahme  einer  unabhängigen 
Darstellung  der  Bernoulli'schen  Zahlen  durch  La  place  (1777)  ist  Alles, 
was  bis  1820  geleistet  worden  ist,  im  ersten  Abschnitte  enthalten. 
Becursionsformeln  für  die  Bernoulli'schen  Zahlen  herzustellen,  war  der 
einzige  Zielpunkt  der  Betrachtung  derselben.  Die  zahlentheoretischen  An- 
wendungen vollends  stammen  erst  aus  dem  Jahre  1840,  in  welchem  C lausen 
und  von  Staudt  gleichzeitig  und  unabhängig  von  einander  den  Satz  ent- 
deckten, dass  die  tn.  Bernoulli'sche  Zahl  durch  die  positiv  oder  negativ  zu 
nehmende  Summe  einer  Anzahl  von  Stammbrüchen  mit  theilerlosen  Nennern 
zu  einer  positiven  oder  negativen  ganzen  Zahl  ergänzt  werde.  Die  Thätig- 
keit  des  Herrn  Verfassers  war  eine  doppelte.  Herr  Saalschutz  hat, 
möchten  wir  sagen ,  seine  Befähigung  zur  geschichtlichen  wie  zur  dog- 
matischen Darstellung  an  den  Tag  legen  wollen  und  wirklich  an  den  Tag 
gelegt.  Seine  Berichte  über  fremde  Arbeiten  sind  getreu  und  thunlichst 
im  Geiste  der  Verfasser  gehalten.  Dabei  aber  hat  er,  da  er  denn  doch  keine 
Geschichte  der  B er nouUi 'sehen  Zahlen,  sondern  Vorlesungen  über  dieselben 
veröffentlichen  wollte ,  es  nicht  unterlassen ,  auch  eigene  neue  Untersuchungen 
da  und  dort  einzuschalten.  Unter  den  verkürzten  Becursionsformeln,  wie 
Herr  Saalschütz  solche  nennt,  in  welchen  nicht  sämmtliche  der  gesuchten 
Bernoulli 'sehen  Zahl  Vorhergehenden  vorkommt,  findet  man  solche  neue 
Untersuchungen,  ebenso  einen  neuen  Beweis  des  Clausen-Staudt'schen 
Satzes  im  dritten  Abschnitte,  Neues  über  die  Euler 'sehe  Arbeit  von  1769 
im  vierten  Abschnitte.  Noch  Anderes  hat  der  Verfasser  allerdings  ausser- 
halb des  Rahmens  seines  Buches  zu  Tage  gefördert,  wovon  uns  ein  der 
physikalisch -ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg  am  3.  November  1892 
vorgelegter  Auszug  in  Eenntniss  setzt.  Das  ganze  Buch  bildet  eine  höchst 
interessante  und  bei  dem  vielseitigen  Gebrauche  der  Bernoulli'schen 
Zahlen   auch  höchst  werthvolle  Bereicherung  der  mathematischen  Literatur. 

Cantor. 

Einleitung  in  die  analytische  Geometrie  nnd  in  die  Lehre  von  den 
KegelBchnitten  von  Dr.  W.  £blbr,  Professor  und  Oberlehrer  am 
Eönigl.  Pädagogium  bei  Züllichau.  Mit  einer  Tafel  in  Steindruck. 
Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Berlin  1893.  Ferd. 
Dümmler's  Verlagsbuchhandlung.    V,  82  S. 

Der  Verfasser  hat  sein  Bestreben  dahin  gerichtet,  dem  Anfänger  nicht  viele, 
aber  gesicherte  Kenntnisse  beizubringen.  Deshalb  ist,  nachdem  eine  Formel  an 
einer  bestimmten  Figur  hergeleitet  worden ,  eine  weitere  Erörterung  daran  ge- 
knüpft, inwieweit  die  gleiche  Formel  auch  bei  anderer  gegenseitiger  Lage 
der  in  Frage  stehenden  Baumgebilde  Berechtigung  besitze.  Schon  bei  der 
Translation  des  Coordinatenanfangspunktes  (S.  2  —  3)  ist  hierauf  Gewicht  ge- 
legt, und  an  anderen  Stellen  ist  gleich  sorgfältig  verfahren.    Ein  zweites  Be« 
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streben  ging  dahin,  die  eingeflochtenen  Aufgaben  derart  zu  behandeln,  dass  sie 
nicht  blosse  Rechenexempel  bilden,  sondern  dass  auf  den  Sinn  der  all- 
mftlig  sich  ergebenden  Gleichungen  geachtet  wird,  so  dass  ausser  der 
Auflösung  der  eigentlichen  Aufgabe  noch  andere  geometrische  Wahrheiten 
als  Nebengewinn  erscheinen.  Als  Beispiel  solcher  Behandlung  mag  die 
Aufgabe  (S.  20 — 21)  erwShnt  sein,  die  Gleichung  eines  Kreises  zu  suchen, 
der  durch  drei  Punkte  geht.  Sie  iSsst  nebenher  erkennen,  dass  die  Senk- 
rechten auf  die  Mitten  der  darch  die  drei  Punkte  bestimmten  Strecken 
einen  gemeinsamen  Durchschnittspunkt  besitzen.  Der  in  dieser  Aufgabe 
(S.  21  Z.  2)  vorkommende  Druckfehler  a*1/^  statt  a^  +  h'^  dürfte  keinem 
aufmerksamen  Schüler  Schwierigkeit  bereiten.  Cantob. 


Leitfaden  der  analytiechen  Geometrie  der  Ebene,  zum  Gebrauch  für 
höhere  Lehranstalten,  von  Prof.  Dr.  Max  Simon,  Oberlehrer  am 
Ljceum  zu  Strassbnrg  i.  E.  Mit  38  in  den  Text  gedruckten  Figuren. 
Berlin  1892.    Weidmännische  Buchhandlung.   71  S. 

Der  Verfasser  hat  sich  durch  verschiedene  Lehrbücher  allzu  vortheil- 
haft  in  die  Literatur  eingeführt,  als  dass  nicht  gesteigerte  Erwartungen 
an  jedes  Folgende  sich  knüpfen  und  auch  die  vorwortlichen  Bemerkungen 
Beachtung  finden  sollten.  In  seinem  diesmaligen  Vorworte  sieht  er  bereits 
die  Zeit  kommen,  wo  die  grossen  und  einfachen  Gedanken  Poncelet's  und 
Steiner 's  ihren  Einzug  ins  Gymnasium  halten  werden,  und  dann  werde 
man  mit  dem  PascaTschen  Sechsecksatze  beginnen,  vor  welchem  man 
heute  Halt  zu  machen  genöthigt  sei. 

Wir  wünschen  uns  mit  diesem  Zukunftsbilde  aus  einander  zu  setzen,  an 
welches  wir  nun  und  nimmermehr  glauben ,  so  einverstanden  wir  damit  sind, 
dass  Anfangsgründe  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene  in  der  Gymnasial- 
prima gelehrt  werden.  Die  Schulen  haben  auf  allen  Stufen  dafür  zu  sorgen, 
dass  der  Unterricht  der  Fassungskraft  des  mittelbegabten  Schülers  sich 
anpasse.  Wir  verfechten  wahrlich  nicht  die  Meinung,  es  solle  ein  so  lang- 
sames Tempo  eingehalten  werden,  dass  auch  die  Geisteslahmen  mitkommen 
können ,  aber  noch  weniger  darf  man  der  ganzen  Classe  einen  Geschwind- 
schritt zamuthen,  der  schon  bei  facultativem  Unterrichte  ^  der  von  selbst 
eine  Auswahl  unter  den  Schülern  trifft,  den  Meis^ten  den  Athem  rauben 
müsste«  Ein  geistreicher  Lehrer  an  einem  badischen  Realgymnasium,  der 
mit  überschwänglicben  Hoffnungen  auf  das  Erreichbare  an  diese  Anstalt 
versetzt  worden  war,  kleidete  seine  Enttäuschung  in  die  drastischen  Worte: 
In  ein  Viertelliterglas  geht  nur  ein  Viertel  liter,  mag  man  es  noch  so 
lange  nnter  den  geöffneten  Hahn  der  Wasserleitung  halten!  Die  „grossen 
und  einfachen"  Gedanken  Poncelet's  und  Stein  er 's  als  gross  und 
einfach  za  erkennen,  ist  nach  unserer  Ueberzeugung  der  Mittelschüler 
der  Prima    geistig   nicht    reif   und   wird  dazu  nicht  reif  gemacht  werden 
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können,  denn  dazu  müsste  man  eben  in  früheren  Classen  entsprechend 
jüngeren  Schülern  eine  Geisteskost  vorsetzen,  welche  diese  zu  verdauen 
unföhig  sind  und  bleiben  werden.  Wir  glauben  im  Grossen  und  Ganzen 
mit  allen  Universitätslehrern  der  Mathematik  in  dem  Wunsche  uns  zu  be- 
gegnen, der  mathematische  Unterricht  an  der  Mittelschule  möge  auch 
künftig  die  Grenzen  nicht  überschreiten,  die  heute  schon  fast  zu  weit  ge- 
steckt sind,  als  dass  der  Schüler  das  ganze  ihm  erschlossene  Gebiet  gründ- 
lich kennen  lernen  könnte.  MüUum  non  multa  sei  der  Wahrspruch  des 
Mathematiklehrers  bis  in  Oberprima. 

Unsere  Bemängelung  des  Vorwortes  hat  zum  Glück  auf  unser  Urtheil 
über  den  Leitfaden  selbst  keinen  Einfluss  üben  können ,  denn  hier  hat 
Herr  Simon  selbst  dasjenige  beobachtet,  was  wir  beobachtet  wünschen. 
Er  beschränkt  das  Thema,  um,  so  weit  es  zur  Behandlung  kommt,  desto 
tiefer  eindringen  zu  können.  So  sind  beispielsweise  nur  rechtwinklige 
Coordinaten  benutzt^  weder  schiefwinklige  noch  Polarcoordinaten.  Von 
einer  Betrachtung  der  allgemeinen  Gleichung  zweiten  Grades  ist  keine 
Kode.  Dagegen  sind  Symbole  für  ganze  Gleichungpolynome  eingesetzt,  wie 
Plücker  sie  in  die  Geometrie  eingeführt  hat,  sind  die  Eigenschaften 
harmonischer  Theilung  einer  Strecke  und  harmonischer  Strahlen  ausgiebig 
benutzt  Bei  der  geraden  Linie  ist  die  Gleichungsform  i/  =  0  vorzugs- 
weise in  Anwendung,  wo  i/  =  y  — ao;  — &.  Hier  hätten  wir  den  Verfasser 
gern  den  kleinen  Schritt  bis  zur  Hesse 'sehen  Normalform  weiter  machen 
sehen.  Wir  glauben  nicht,  dass  diese,  insbesondere  wenn  man  bei  dem 
rechtwinkligen  Coordinatensysteme  es  bewenden  lässt,  also  die  Form 
X  .cosoc  +  y.sina—  ö  =  0  benutzt ,  irgend  Schwierigkeiten  bieten  kann, 
während  sie  dem  Schüler  beim  Uebergang  zur  Universitätsvorlesung  die 
Frage  erspart,  warum  er  mit  dieser  unentbehrlichen  Form  nicht  früher 
bekannt  gemacht  worden  sei.  Vielleicht  entschliesst  sich  Herr  Simon 
in  einer  wiederholten  Auflage,  welche  wir  dem  kleinen  Buche  wünschen, 
zu  dieser  Aenderung.  Cantor. 

Gabton  Darboux,   Le^onB   sur  la  thdorie  gdn^rale  des  surfaoes  et  les 
applications    gdomdtriqnes    du    caloul    infinit^Bimal.      Premidre 

partie.      G^n6ralit§s.      Coordonn6s    curvilignes.      Surfaces    minima. 
Paris  1887.     Gauthier  -Villars.    VI  und  514  S.     15  Frs. 

Das  vorliegende  Werk,  eine  der  bedeutendsten  Erscheinungen  im 
Gebiete  der  Lehrbücher  über  krumme  Flächen,  ist,  wie  der  Verfasser  in 
der  Vorrede  angiebt;  aus  Vorlesungen  entstanden,  die  derselbe  an  der 
Sorbonne  gehalten  hat.  Es  verfolgt  den  Zweck,  neue  Anwendungen  der 
Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  auf  die  Theorie  der  Flächen 
zu  finden,  und  damit  ist  zugleich  die  Eigenart  des  Buches  gekennzeichnet. 
Es   giebt   nicht   eine  allgemeine  Theorie   der   krummen   Flächen,    welche 
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uns,  wie  etwa  das  Salmon-Fiedler*sche  Werk,  von  den  Anfängen  bis 
za  den  neuesten  Ergebnissen  führte^  es  setzt  vielmehr  bedeutende  Kennt- 
nisse sowohl  in  der  Theorie  der  krammen  Flächen,  wie  der  partiellen 
Differentialgleichungen  voraus  ^  führt  uns  aber,  vom  Grundgedanken  aus, 
in  schönster  Weise  von  Ergebniss  zu  Ergebniss,  ein  schönes  und  wohl- 
gefügtes Gebäude  vor  uns  aufführend. 

Eigenartig  und  in  dieser  Weise  meines  Wissens  zum  ersten  Male 
in  einem  Lehrbuche  der  Geometrie  durchgeführt  ist  bereits  die  Einleitung, 
die  zur  Bestimmung  einer  Gnrve  und  einer  Fläche  von  kinematischen  Ge- 
danken ausgeht.  In  einem  festen  Coordinatensysteme  wird  ein  bewegliches 
angenommen,  dessen  Anfangspunkt  —  je  nachdem  die  Bewegung  von  ein 
oder  zwei  unabhängigen  Veränderlichen  abhängig  ist  —  eine  Curve  oder 
eine  Fläche  beschreibt,  und  zwar  wird  für  die  allgemeine  Raumcurve  das 
bewegliche  Goordinatensystem  so  bestimmt,  dass  die  drei  Achsen  von  der 
Tangente,  der  Hauptnormale  und  der  Binormale  gebildet  werden.  Nach 
Einführung  der  sphärischen  Indicatrix,  der  Curve  auf  der  Kugel  mit  dem 
Badius  1,  welche  durch  Radien  parallel  zu  den  Tangenten  erzeugt  wird, 
wird  sogleich  eine  Reihe  wichtiger  bekannter  Sätze  mit  Hilfe  der  Be- 
vregungstheorie  abgeleitet.  Die  Gurven  werden  bestimmt,  bei  welchen  das 
Yerhältniss  der  beiden  Krümmungsradien  constant^  ferner  diejenigen,  deren 
Hauptnormalen  zugleich  Hauptnormalen  einer  anderen  Gurve  sind,  und  es 
zeigt  sich,  dass  die  Schraubenfläche  mit  Richtungsebene  die  einzige  gerad- 
linige Fläche  ist,  deren  Hauptkrümmungsradien  gleich  gross  und  entgegen- 
gesetzt gerichtet  sind. 

Es  werden  dann  die  Differentialgleichungen  integrirt,  welchen  die  drei 
Gruppen  der  Richtungscosinus  des  beweglichen  Systems  genügen  müssen, 
indem  die  Lösung  auf  die  Integration  einer  Riccatischen  Gleichung 
zurückgeführt  wird,  und  damit  ist  ja  zugleich  die  allgemeinste  ortho- 
gonale Substitution  gegeben.  Aus  diesen  Gleichungen  ergeben  sich 
dann  ungezwungen  die  Curven,  deren  Torsion,  sowie  die,  deren  erste 
Krümmung  constant  ist,  und  von  den  ersteren  wird  speciell  die  Gleichung 
derjenigen  bestimmt,  deren  sphärische  Indicatriz  ein  sphärischer  Kegel- 
schnitt ist. 

Die  Bewegung  des  beweglichen  Systems,  abhängig  von  zwei  Yariabeln,. 
wird  erst  für  festen  Anfangspunkt  des  beweglichen  Systems  und  dann  für 
beweglichen  Anfangspunkt  durchgeführt,  die  Integration  der  entstehenden 
Differentialgleichungen  wieder  von  der  einer  Riccatischen  Gleichung  ab- 
hängig gemacht  und  sogleich  eine  Anwendung  auf  die  Theorie  der  Ab- 
wickelung der  Flächen  auf  einander  gegeben.  Der  Verfasser  verlässt  nun 
zunächst  die  kinematische  Theorie,  um  die  Gauss'schen  Bezeichnungen 
einzuführen  und  zeigt  bei  einigen  Flächen  an  der  Form  des  Linienelementes, 
dass  gewisse  Coordinatencurven  auf  ihnen  ein  isometrisches  Netz  bilden, 
sowie  dass  andere  sich  auf  einander  abwickeln  lassen. 
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Im  letzten  Capitel  des  ersten  Baches  werden  dann  Gleichungen  von 
Flächen  abgeleitet»  die  durch  kinematische  Eigenschaften  bestimmt  sind, 
80  die  der  Schraubenflächen  und  Botationsflächen ,  die  fiich  in  sich  selbst 
verschieben  lassen,  unter  denen  besonders  die  auf  die  Kugel  abwickel- 
baren Flächen  behandelt  werden,  sowie  die  Flächen,  die  durch  Bewegung 
einer  Curve  entstehen,  die  <jresimsflächen  und  die  Spiralflächen. 

Das  zweite  Buch  führt  uns  in  die  verschiedenen  Systeme  der  krumm- 
linigen Coordinaten  und  zwar  zunächst  in  die  conjugirten  Systeme.  Den  Beginn 
macht  der  S&tz  des  Herrn  Königs,  dass  man  auf  jeder  Fläche  eine  unend- 
liche Anzahl  von  conjugirten  Systemen  ohne  Ausführung  einer  Integration 
bestimmen  kann.  Die  Schnittcurven  einer  Fläche  durch  Ebenen,  die  eine 
bestimmte  Gerade  enthalten,  haben  als  conjugirte  Linien  die  Bertthrungs- 
curven  der  Berührungskegel  der  Fläche ,  die  ihre  Spitze  auf  der  bestimmten 
Geraden  haben.  Als  Anwendung  dieses  Satzes  werden  die  Flächen  ge- 
sucht, bei  welchen  die  eine  Schaar  der  Krümmungslinien  in  Ebenen  liegt, 
die  durch  eine  Gerade  gehen,  Flächen,  die  zuerst  von  Joachimsthal  (1846) 
behandelt  sind.  Es  werden  dann  verschiedene  Eigenschaften  der  con- 
jugirten Systeme  abgeleitet  und  die  Dififerentialgleichung  bestimmt,  der 
zwei  Curvensysteme  zu  genügen  haben,  um  conjugirte  Systeme  zu  sein. 
Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  sich  eine  unendliche  Menge  von  Flächen  con- 
struiren  lässt,  auf  welchen  man  conjugirte  Systeme  kennt,  und  es  werden 
nun  diejenigen  Flächen  gesucht,  welche  zwei  conjugirte  Systeme  haben, 
die  aus  geraden  Linien  bestehen.  Die  Specialisiruug  der  Aufgabe  dahin^ 
dass  die  conjugirten  Linien  Krümmungslinien  sind,  liefert  die  Dupin 'sehen 
Cykliden. 

Ein  Specialen  der  coigugirten  Linien  sind  die  Asymptotenlinien  als 
die  sich  selbst  conjugirten  Linien,  die  zunächst  behandelt  werden  und  die 
auf  den  tetraedalen  Flächen  bestimmt  werden,  ein  Problem ^  das  zuerst 
von  Herrn  S.  Lie  gelöst  ist. 

Im  folgenden  Capitel  werden  die  Systeme  behandelt,  die  zugleich 
orthogonal  und  isotherm  sind  und  damit  zugleich  die  conforme  Abbildung 
der  krummen  Fläche  auf  eine  Ebene,  die  für  den  wichtigen  Fall  der 
Flächen  zweiten  Grades  eingehender  durchgeführt  wird.  Dieses  führt  dann 
zu  der  Aufgabe,  ein  beliebiges  gegebenes  Ebenenstück  auf  die  Fläche 
eines  Kreises  abzubilden,  welche  in  der  Behandlung  des  Herrn  Schwarz 
für  den  bis  jetzt  allein  untersuchten  Fall  gelöst  wird,  dass  die  Be- 
grenzung aus  geraden  Linien  und  Kreisbogen  zusammengesetzt  ist. 

Die  letzten  Capitel  sind  dem  wichtigsten  unter  den  orthogonalen 
Systemen,  den  Krümmungslinien  gewidmet.  Es  wird  zunächst  die 
Differentialgleichung  derselben    aufgestellt  und  die  Methode  auf  die  Fläche 

angewendet.     Nach   Ableitung    der  Bodrigues'schen  Formeln  geht  der 
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Verfasser  zu  dem  sphSrischen  Bilde  von  Gauss  dnrcli  parallele  Normalen 
über  und  giebt  eine  lineare  Differentialgleichung,  deren  Charakteristiken 
die  Krümmnngslinien  sind  und  die  uns  in  einer  besonders  einfachen  Form 
die  Krümmnngslinien  der  Cykliden  liefert. 

Zum  genaueren  Studium  der  Krümmnngslinien  führt  der  Verfasser 
ein  besonderes  Coordinatensystem ,  das  pentasphSrische ,  ein.  Man  denke 
sich  fünf  Kugeln,  die  sich  gegenseitig  rechtwinklig  schneiden^  so  sind  die 
pentasphärischen  Coordinaten  eines  Punktes  seine  Potenzen  in  Beziehung 
auf  die. Kugeln,  dividirt  durch  den  Radius  derselben ^  und  es  sind  die 
fünf  pentasphSrischen  Coordinaten  Xi  verbunden  durch  die  homogene 
Gleichung:  £xf==0. 

Es  wird  die  Bedeutung  der  neueingeführten  Coordinaten  für  das 
Studium  der  Krümmnngslinien  gezeigt  und  genauer  auf  die  pentasphSrischen 
Coordinaten  einer  Kugel  eingegangen,  von  denen  nachgewiesen  wird,  dass 
sie  proportional  sind  den  Cosinus  der  Winkel  dieser  Kugel  mit  den  Coordi- 
naten -  Kugeln.  Die  Winkelbeziehungen  sind  für  zwei  Kugeln  analog  denen 
für  Ebenen  bei  Carte sianischen  Coordinaten.  Nimmt  man  noch  eine 
sechste  Coordinate,  definirt  durch  die  Gleichung 


tm 


hinzu,  durch  welche  das  Vorzeichen  des  Kugelradius  bestimmt  wird,  so 
entsprechen  die  homogenen  pentasphSrischen  Coordinaten  einer  Kugel  den 
Plück ersehen  einer  geraden  Linie,  so  dass  einer  Geraden  im  einen 
Systeme  eine  Kugel  im  andern  Systeme  entspricht^  einer  Schaar  von 
Geraden ,  die  eine  Fläche  berührt  eine  Schaar  von  Kugeln ,  die  eine  andere 
Flftche  berührt,  den  Krümmungslinien  der  einen  die  Asymptotenlinien  der 
andern.  Diese  Transformation,  j,eine  der  schönsten  Entdeckungen  der 
modernen  Geometrie",  verdankt  man  Herrn  Lie. 

Im  Weiteren  wird  die  Gleichung  der  Krümmungslinien  bestimmt,  wenn 
die  Fläche  in  Ebenen -Coordinaten  gegeben  ist,  und  speciell  die  der  Fläche 

au*  +  hv^  +  cw^ 
P 2 

and  als  weitere  Anwendung  die  partielle  Differentialgleichung  der  Flächen, 
die  als  sphärisches  Bild  zwei  beliebig  gegebene  orthogonale  Curvenschaaren 
aaf  der  Einheitskugel  besitzen.  Eine  besonders  einfache  Gestalt  nimmt 
die  Gleichung  der  Krümmungslinien  an,  wenn  man  ein  besonderes  zuerst 
von  Bonnet  eingeführtes  Coordinatensystem  annimmt,  welches  sich  aus 
folgendem  Satze  ergiebt:  Die  Berührungscurven  der  Kegel,  die  der  Fläche 
nmbeschrieben  sind  und  die  ihre  Spitze  auf  dem  unendlich  fernen  Kreise 
haben,  bestimmen  auf  der  Fläche  ein  System  krummliniger  Coordinaten, 
die    als   sphärisches  Bild   das   System    der  geradlinigen   Erzeugenden    der 
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Engel  haben.  Die  Tangenten  an  zwei  durch  einen  Punkt  der  Fläche 
gehenden  Coordinatencurven  haben  als  Halbirungslinien  die  Bichtung  der 
Krümmungslinien  der  Fläche.  Die  Gleichung  der  Erümmungslinien  hat 
unter   der  Annahme  dieses  Coordinatensystems  sonach  die  einfache  Form: 

Äda^  +  Bdß^^O. 

Von  den  entwickelten  Formeln  werden  dann  einige  schöne  Anwendungen 
gemacht,  die  sich  auf  einfache  Weise  ergeben. 

Das  letzte  Buch  des  ersten  Bsuides,  das  fast  die  Hälfte  desselben 
einnimmt,  enthält  eine  eingehende  Behandlung  der  Minimalflächen  und 
umfasst  ziemlich  Alles ,  was  bis  jetzt  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  ist. 

Das  erste  Capitel  giebt  uns  eine  vollständige  Geschichte  der  Theorie 
der  Minimalflächen  bis  zum  Jahre  1866,  in  welchem  die  schönen  Unter- 
suchungen von  Herrn  Weierstrass  beginnen,  denen  sich  dann  später  die  von 
Herrn  Schwarz  anschliessen.  Benutzt  ist  dazu  besonders  der  Aufsatz 
des  Herrn  Beltrami:  SuUe  proprieta  generali  delle  superficie  d*area 
minima  (Mem.  della  Acad.  di  Bologna.  8er.  2,  Bd.  7.    1868). 

Sodann  wird  die  Gleichung  der  Minimalflächen  in  Punkt  -  Coordinaten 
abgeleitet  und  zwar  die  Formeln  von  Monge,  Legendre  und  Weier- 
strass, aus  welch'  letzteren  sich  die  Gleichung  sämmtlicher  algebraischer 
und  reeller  Minimalflächen  ergiebt,  so  dass  jeder  analytischen  Function 
eine  reelle  Minimalfläche  entspricht.  Durch  Ableitung  der  Gleichung  der 
Tangentialebene  und  der  Normale  erhält  man  die  Gleichung  der  Minimal- 
flächen in  Ebenen  -  Coordinaten  9  die  dann  zur  einfachsten  Bestimmung  der 
Erümmungslinien  und  der  Asymptotenlinien  führt,  und  die  gewonnenen 
Formeln  werden  zur  Bestimmung  verschiedener  Minimalflächen  verwendet. 
Von  den  conformen  Abbildungen  wird  zuerst  die  auf  eine  Kugel  durch 
parallele  Normalen  durchgeführt,  die  zugleich  eine  conforme  Abbildung 
ist,  die  die  Minimalflächen  als  solche  charakterisirt.  Darnach  lässt  sich 
die  Aufgabe  lösen,  die  Minimalflächen  zu  bestimmen,  deren  Erümmtings- 
linien  als  sphärisches  Bild  die  Curven  eines  gegebenen  orthogonalen  Systems 
auf  der  Einheitskugel  haben.  Als  Beispiel  dienen  die  Minimalfläcben, 
deren  Erümmungslinien  als  sphärisches  Bild  zwei  orthogonale  Schaaren 
von  Ereisen  haben,  die  zuerst  von  Bonnet  bestimmt  sind,  und  die 
Enneper'sche  Fläche  als  Minimalfläche  neunten  Grades. 

Es  folgt  dann  die  Behandlung  der  Biegungsflächen  einer  Minimal- 
fläche, die  wieder  Minimalflächen  sind  (associirte  Minimalflächen)  und  die 
durch  Ersetzen   der  Function  F{8)  durch   e^^F{8)  entstehen,    von   denen 

Bonnet  (1853)  zuerst  den  speciellen  Fall  a  =  ^  fand^  die  er  die  adjungirte 

Fläche  nannte.  Auf  diese  wird  näher  eingegangen  und  einzelne  Eigen- 
schaften werden  abgeleitet,  die  sich  freilich  zum  grossen  Theile  auch  von 
den   anderen   Biegungsflächen   aussprechen  lassen.     Dem  Referent   will   es 
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hier  überhaupt  scheinen,  als  ob  die  adjnngirte  Fläche  zn  sehr  vor  den 
anderen  Biegnngsfl&chen  bevorzugt  werde.  Zum  Schlnss  wird  noch  die 
ümkehrang  bewiesen,  dass,  wenn  zwei  Flächen  so  auf  einander  abwickel- 
bar sind;  dass  die  Tangentialebenen  in  entsprechenden  Punkten  parallel 
bleiben,  sie  nothwendig  zwei  associirte  Minimalflächen  sein  müssen. 

Der  Verfasser  kommt  dann  auf  die  Formeln  von  Monge  zurück  und 
geht  auf  die  elegante  geometrische  Interpretation  ein,  welche  Herr  S.  Lie 
denselben  gegeben  hat,  die  Erzeugung  der  Minimalflächen  durch  zwei 
Minimalcurven.  Minimalcurven  sind  solche,  deren  Tangenten  durch  den 
unendlich  fernen  Kreis  gehen  oder  den  imaginären  Kreis  aller  Kugeln  im 
Unendlichen  schneiden,  dieselben  sind  imaginär ^  da  ihre  Länge  gleich  Null 
ist.  Die  Mitte  der  Yerbindungsgeraden  zweier  beliebiger  Punkte  zweier 
Minimalcurven  beschreibt  eine  Minimalfläche.  Soll  die  Fläche  algebraisch 
sein,  so  müssen  auch  die  Minimalcurven  algebraisch  sein,  und  damit  die 
Fläche  reell  ist,  muss  man  mit  einer  Minimalcurve  die  conjugirte 
verbinden.  Nehmen  wir  statt  zweier  Minimalcurven  nur  eine,  deren 
Punkte  wir  durch  Gerade  verbinden,  die  wir  dann  halbiren,  so  erhalten 
wir  Doppelflächen,  die  Minimalflächen  sind.  In  der  Weierstrass'schen 
Bezeichnung  muss  in  diesem  Falle 

sein.     Soll  die  Fläche  ausserdem  reell  sein,  so  ist 

n^F{n)  =  9  (n)  -  ^'i  (-  -) 

zu  setzen.  Auch  fQr  die  anderen  Gleichungsformen  werden  die  Be- 
dingungen aufgestellt,  wann  eine  Minimalfläche  einfach  oder  doppelt  ist 

Aus  der  Gleichung  der  Minimalcurven  wird  nun  die  Ordnung  und 
die  Classe  der  Minimalfläche  bestimmt,  wie  es  auch  zuerst  von  Herrn 
S.  Lie  geschehen  ist,  und  es  wird  gezeigt,  dass  die  einfache  Minimalfläche 
niedrigster  Ordnung  die  vonEnneper  ist,  also  von  der  neunten  Ordnung 
und  der  sechsten  Classe,  sowie  die  einfachste  Doppelfläche  die  Henne- 
berg'sche,  die  von  der  fünften  Classe  ist. 

Nachdem  so  eine  Reihe  allgemeiner  Eigenschaften  der  Minimalflächen 
entwickelt  ist,  werden  Minimalflächen  gesucht,  die  gewissen  Bedingungen 
genügen  und  zwar  zunächst  diejenige,  welche  durch  eine  beliebige  ge- 
gebene Linie  geht  und  in  jedem  Punkte  derselben  eine  gegebene  Tangential- 
ebene hat,  eine  Frage,  die  zuerst  von  Björling  und  von  Bonnet  und 
später  in  eleganter  Weise  von  Herrn  Schwarz  in  seinen  Miscellen  aus 
dem  Gebiete  der  Minimalflächen  (Grelle,  Bd.  80.  1875.  S.  280)  behandelt 
ist.  Die  Sätze  von  Schwarz,  sowie  die  von  Lie  und  Henneberg, 
werden  dabei  abgeleitet.  Die  folgende  Aufgabe,  alle  algebraischen  Minimal- 
flftchen  zu  bestimmen,  die  einer  gegebenen  algebraischen  Fläche  einge- 
Bclirieben   sind,    war   bisher   nur  für  den  Fall  gelöst,   dass    die   gegebene 
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Fläche  eine  KegelflSche  ist,  oder,  wenn  eine  abwickelbare  Fläche,  dass 
man  schon  eine  eingeschriebene  Minimalfläche  kennt.  Der  Verfasser  löst 
die  Aufgabe  allgemein  für  den  Fall,  dass  die  gegebene  Fläche  eine  ab- 
wickelbare Fläche  ist.  Dieses  Problem  giebt  zugleich  Anlass  zu  einer 
neuen  Definition  der  Minimalflächen,  die  von  Herrn  Bibaucour  gegeben 
ist:  Die  allgemeinste  Minimalfläche  ist  die  Enveloppe  der  Ebenen,  die  auf 
den  gemeinsamen  Tangenten  zweier  dem  unendlich  fernen  Eugelkreise  um- 
beschriebenen  abwickelbaren  Flächen  senkrecht  stehen  und  von  den  Be- 
rührungspunkten dieser  gemeinsamen  Tangenten  gleich  weit  entfernt  sind. 
Die  letzte  der  behandelten  Aufgaben  ist  die  von  Lagrange  aufgestellte 
und  von  Plateau  in  praxi  gelöste,  diejenige  Minimalfläche  zu  bestimmen, 
welche  eine  gegebene  Begrenzung  hat,  und  die  bisher  und  auch  in  diesem 
Werke  nur  für  den  Fall  in  Angriff  genommen  ist,  dass  die  Begrenzung 
aus  geraden  Linien  besteht  oder  aus  Ebenen,  welche  die  Fläche  normal 
schneidet.  Es  werden  die  Arbeiten  von  Biemann,  den  Herren  Weier- 
strass  und  Schwarz  über  diesen  Gegenstand  besprochen  und  verschie- 
dene Beispiele  durchgeführt.  Die  Lösung  des  Problems  wird  gefördert 
durch  Untersuchungen,  welche  Veränderungen  mit  F{u)  vorgehen,  wenn 
statt  u  eine  Function  von  u  eingeführt  wird,  oder  wenn  ein  anderes 
rechtwinkliges  Coordinatensystem  zu  Grunde  gelegt  wird,  doch  gelingt 
dieselbe  nicht,  da  die  auftretende  lineare  Differentialgleichung  nicht  all- 
gemein integrabel  ist.  Daher  wird  nun  die  Aufgabe  umgekehrt  und  von 
gewissen  Formen  der  Differentialgleichung  ausgegangen,  deren  Integral 
man  kennt  und  untersucht,  für  welche  Begrenzungen  diese  die  Lösung 
liefern.  Dadurch  erhält  man  unter  Anderem  die  Minimalfläche,  deren  Be- 
grenzung von  Geraden  gebildet  wird,  die  einer  festen  Ebene  parallel  sind 
und  von  Ebenen,  die  auf  dieser  Ebene  senkrecht  stehen,  von  welcher  das 
letzte  Beispiel  Biemannns  ein  specieller  Fall  ist.  Willobod. 


Magnetische  Beobachtungen  anf  der  Nordsee,  angestellt  in  den  Jahren 
1884  bis  1886,  1890  und  1891.  Von  A.  Schuck.  Hamburg  1893. 
Selbstverlag  des  Verfassers.    IV.  58  S.  5  Tafeln,  gr.  4^. 

So  namhafte  Fortschritte  die  Lehre  vom  Erdmagnetismus  in  neaer 
Zeit  auch  gemacht  hat,  so  hat  doch  gerade  in  deren  eigentlichem  Vater- 
lande die  praktische  Forscherthätigkeit  mit  jenen  keineswegs  gleichen 
Schritt  gehalten.  Nicht  als  ob  nicht  J.  v.  Lamont  und  A.  v.  Humboldt, 
auf  deren  unermüdlicher  Thäiigkeit  das  Meiste  von  dem  beruht,  was  wir 
über  das  geomagnetische  Verhalten  des  deutschen  Bodens  wissen,  später 
noch  viele  tüchtige  Nachfolger  gehabt  hätten ;  aber  was  dieselben  leisteten, 
ging  mehr  aus  der  Initiative  des  Einzelnen  hervor,  und  erst  in  aller- 
neuester  Zeit  sehen  wir  auch  staatliche  Anstalten  wieder  mehr  diesen 
Fragen  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden.    Der  Verfasser  der  hier  vorliegenden 
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Schrift,  durch  eine  Reihe  von  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  wissenschaft- 
lichen Seemannskunde  wohl  bekannt,  hat  sich  das  deutsche  Meer  und  dessen 
Eüstengegenden  zu  seinem  Operationsfelde  auserseben  und  auf  zahlreichen 
auf  einander  folgenden  Seereisen  eine  stattliche  Menge  von  Tbatsachen 
für  seinen  Zweck  zusammengebracht.  Er .  hielt  dabei  es  für  nothwendig^ 
sich  mit  seinen  Instrumenten  ausschliesslich  Holzschiffen  anzuvertrauen ;  und 
daran  that  er  gewiss  recbt,  denn  wenn  auch  die  von  Airy  u.  A.  ent- 
wickelten Formeln  es  möglich  macben ,  die  durch  den  permanenten  und  den 
zeitweise  inducirten  Magnetismus  bedingten  Compassfebler  auszugleichen, 
so  wird  man  es  doch  jedenfalls  für  das  Beste  halten  müssen,  solchen 
Störungen  von  vornherein  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Andererseits  jedoch 
wuchsen  dadurch  die  Schwierigkeiten  für  den  Beobachter,  der  nun  auf 
viele  Fahrzeuge  verzichten  musste,  die  sonst  für  ihn  und  seine  Absichten 
geeignet  gewesen  wären. 

Die  Beschreibung,  welche  Herr  Schuck  von  seinen  Apparaten  giebt, 
ist  eine  sehr  eingehende,  und  sowohl  dadurch,  wie  auch  durch  die  Dar- 
legung der  Vorsichtsmassregeln,  welche  auf  der  Reise  selbst  zum  Schutze 
dieser  Apparate  angewendet  wurden,  dürfte  sich  die  Schrift  der  Beachtung 
Derjenigen  empfehlen,  welche  eine  ähnliche  Studienreise  zu  unternehmen 
gedenken.  Azimutalcompass ,  Inclinatorium  und  Lamont 'scher  Theodolit 
waren  in  der  Hauptsache  die  in  Verwendung  genommenen  Instrumente.* 
Die  Theorie  derselben  wird  vom  Verfasser  im  Besonderen  entwickelt,  wobei 
auch  auf  Probleme  Rücksicht  genommen  ward,  für  welche  sich  in  der 
Literatur  kein  ausreichender  Anhalt  vorfand;  vergl.  z.  B.  die  Berechnung 
der  Wärmecorrection  bei  Indinationsm essungen  mit  Hilfe  des  Theodoliten. 
Einschaltend  möchten  wir  dabei  bemerken,  dass  wenn  der  Verfasser  (S.  26) 
die  «Gel.  Anzeigen^,  in  welchen  ein  Lamont'scher  Aufsatz  über  eben 
diesen  Gegenstand  zu  finden  sein  soll,  nicht  kennt,  dies  leicht  zu  be- 
greifen ist,  denn  es  werden  nur  Wenige  wissen,  dass  vor  längerer  Zeit 
auch  die  bayerische  Akademie  der  Wissenschaften  eine  periodische  Ver- 
öffentlichung unter  diesen  Titel  besass,  und  offenbar  ist  auf  diese  von 
Lamont  selbst  hingewiesen  worden.  Von  entschiedenem  Interesse  sind 
die  Mittheilungen  über  die  Intensitätsmessungen  auf  offener  See,  für 
welche  sich  der  Verfasser  verschiedener  Methoden  bediente,  denn  gerade 
nach  dieser  Seite  hin  fehlt  es  noch  sehr  an  zuverlässigen  Bestimmungen, 
and  die  Isodynamenkarten  sind,  soweit  dabei  das  Meer  in  Frage  kommt, 
vielfach  nur  als  Ergebnisse  einer  Schätzung  zu  betrachten.  Die  unserer 
Vorlage  beigefügten  Karten  dagegen,  deren  technische  Vollkommenheit 
freilich  unter  dem  Umstände  etwas  leiden,  dass  dem  Verfasser  für  die 
Pablication  seiner  mühevollen  Studien   nur  seine  eigenen  Mittel  zur  Ver- 

*  Wenn  englische  Autoren  über  das  Instrumentarium  Schuck 's  die  Nase 
rümpften,  so  vergassen  sie,  dass  ein  deutscher  Privatmann  sich  eben  nach  seiner 
Decke  strecken  muss. 
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fügnng  standen,  verdienen  das  vollste  Vertrauen;  sie  geben  die  Cnrven 
gleicher  Missweisung,  Neigung  nnd  horizontaler  Intensität  für  den  Erd- 
raum zwischen  48^  und  6P  nördlicher  Breite  einerseits,  zwischen  +  IP 
Länge  (v.  Gr.)  andererseits.  Soweit  dabei  das  Festland  in  Betracht  kommt  und 
die  eigenen  Beobachtungen  nicht  ausreichten ,  hat  der  Verfasser  solche 
von  den  besten  Fachmännern  der  betreffenden  Staaten  zu  Hilfe  genommen, 
wie  denn  für  die  Niederlande  Dr.  van  Bijkevorsel  die  noch  nicht  der 
Oeffentlichkeit  übergebeue  magnetische  Aufnahme  dieses  Landes  zur  theil- 
weisen  Verfügung  stellte.  Bei  solcher  Sachlage  hat  man  alles  Recht,  in 
der  Schrift  des  Herrn  Schuck  einen  werthvollen  Beitrag  zur  Physik  der 
Erde  zu  erblicken. 

München.  ^^'  S.  Günthbb. 

A  treatise  on  analytioal  statics  with  numerous  ezamples,  by  Edward 
JohnBouth.  Vol.  IL  Cambridge,  at  the  university  press.  1892.  224  S. 

Das  Buch  enthält  die  in  den  ersten  Band  nicht  mehr  aufgenommenen 
drei  Capitel,  Attractions,  Bending  of  rods,  Astatics.  Bei  dem  ersten 
Capitel  hat  der  Verfasser  mancherlei  beigefügt,  was  nicht  leicht  zu  finden 
ist,  weshalb  er  sich  entschlossen  hat,  ein  ausführliches  Inhaltsverzeichniss 
beizufügen,  welches  der  Vollständigkeit  wegen  auch  die  beiden  anderen 
Capitel  umfasst.  Der  Verfasser  war  bestrebt,  zu  jedem  Resultat  den 
ursprünglichen  Autor  anzugeben,  was  sehr  anzuerkennen  ist.  Die  Beispiele 
sind  grösstentheils  den  Examenaufgaben  an  der  Universität  Cambridge 
entnommen.  Die  äussere  Ausstattung  ist  ebenso  sorgföltig  behandelt,  wie 
die  des  ersten  Bandes.  B.  Nebrl. 

Lehrbueh  der  Physik.  VonJ.  Viollb.  Deutsche  Ausgabe  von  fünf  Assistenten 
der  physikalisch -technischen  Reichsanstalt.  Erster  Theil:  Mechanik. 
Zweiter  Band:  Mechanik  der  flüssigen  und  gasförmigen  Körper. 
Mit  309  Textfiguren.  Berlin  1893.  Verlag  von  Julius  Springer. 
489  S.    Preis  10  Mk. 

Dass  der  zweite  Band  nicht  mehr  in  einzelnen  Lieferungen  erschienen 
ist,  kann  nur  als  im  Interesse  der  schnellen  Verbreitung  des  Buches 
liegend  empfunden  werden.  Die  übersichtliche  Anordnung  des  Stoffes, 
der  schöne  und  reine  Druck,  sowie  die  saubere  Durchführung  der  bild- 
lichen Darstellungen  stehen  der  eleganten  Schreibweise  gut  an.  Die 
Schattirung  der  Glasgefässe  ist  vielfach  so  eigenartig,  dass  man  eisen 
Riss  statt  den  Schatten  vor  sich  zu  haben  glaubt.  Bezüglich  der  gediegenen 
Darstellung  wird  auf  die  Besprechung  des  ersten  Bandes  des  ersten  Tbeiles 
verwiesen. 

Hoffentlich  gelingt  es  dem  Verleger,  den  zweiten  Theil  dieses  Lehr- 
buches, welcher  die  Akustik  und  Optik  umfassen  soll,  im  Laufe  dieses 
Jahres  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben.  3^  Nebbl. 
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Angaben  ans  der  theoretisohen  Mechanik  nebst  Auflösungen.  Von  Zboh. 
Zweite  Auflage  unter  Mithilfe  yon  C.  Cbanz.  Stuttgart  1891.  Verli^ 
von  J.  B.  Metzler.    225  S.    Preis  4  Mk.  20  Pf. 

Die  zweite  Auflage  ist  gegenüber  der  ersten  nicht  nur  durch  einzelne 
Beispiele,  sondern  auch  durch  neue  Capitel  vermehrt  worden.  Die  neuen 
Aufgaben  sind  grösstentheils  den  Prüfungen  bei  dem  realistischen  Professorats- 
ezamen  in  Württemberg  entnommen,  weshalb  diese  Sammlung  ein  guter 
Prüfstein  für  die  betreffenden  Candidaten  sein  wird.  Die  beiden  Capitel 
über  Oraphostatik  und  über  mechanische  Principien  rühren  von  C«  Cranz 
her.  Leider  sind  die  Buchstaben  und  deren  Indices  bei  den  Figuren  oft 
so  klein  ausgefallen,  dass  man  sie  nur  äusserst  schwierig  erkennen  kann, 
z.  B.  Fig.  7 — 13.  Den  Aufgaben  sind  die  Lösungen  beigefügt,  so  dass 
sich  das  Buch  besonders  zum  Selbststudium  der  Studirenden  eignet 

B.  Nebbl. 

Elementarphysik  unter  Zugrundelegung  des  Grundrisses  der  Experimental- 
physik von  E.  JooHMAMN  und  0.  Hermes,  für  den  Anfangsunterricht 
in    höheren    Lehranstalten,    herausgegeben    von   0.  Hermes.     Mit 
186  Holzschnitten.    Berlin  1892.    Verlag  von  Winkelmann  &  Söhne. 
188  S.    Preis  2  Mk. 
Das  vorliegende  Büchlein  verdankt  seine  Entstehung  der  Einführung  der 
neuen  Lehrpläne  in  Preussen.    Im  Text  schliesst  es  sich  eng  an  den  allseitig 
sehr  beliebten  Grundriss  der  Experimentalphysik  von  E.  Jochmann  an,  aus 
dem  auch  die  Figuren  entnommen  sind.     Das  letztere  Buch  bildet  die  Er- 
gänzung   dieser   Elementarphysik.      In    der  Wahl   des   Stoffes   hätte   nach 
unserem   Dafürhalten    mehr  Rücksicht  auf  das  tägliche  Leben  genommen 
werden  sollen,  so  ist  die  elektrische  Beleuchtung  nicht  ihrem  Werthe  nach 
behandelt,   die  Glühlampe  konnten  wir  nicht  finden.     Zu  wünschen   wäre 
für   eine  Neuauflage,    dass    der  Herausgeber   diesem  Gesichtspunkte   seine 
Aufmerksamkeit  zuwenden  möchte.  3^  Nebel. 


Orundzttge  der  Moleoular- Physik  und  der  mathematischen  Chemie,  dar- 
gestellt von  W.  C.  WiTTWER.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
Stuttgart  1893.    Verlag  von  Konrad  Wittwer.    304  S.    Preis  6  Mk. 

Die  zweite  Auflage  enthält  als  Erweiterung  diejenigen  Ergebnisse, 
welche  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  von  dem  Verfasser  gefunden 
wurden.  In  der  Einleitung  begründet  der  Verfasser,  weshalb  er  nicht  der 
modernen  Richtung  zu  folgen  vermag,  welche  mehr  und  mehr  von  den 
Femewirkungen  bei  physikalischen  Kraftäusserungen  abgeht  Er  sucht  den 
Nachweis  zu  liefern,  dass  die  modernen  Ausdrücke  sich  alle  auf  Ferne- 
wirkungen zurückführen  lassen.  Im  Verfolg  seiner  Anschauungen  gelangt 
der  Verfasser  zu  neuen  Vorstellungen  über  den  Aether  und  dessen  Dichtig- 

Hist.  -  Ut.  Abth.  d.  Zeitsohr.  f.  Math.  o.  Phyt.  89.  Jahrg.  1894. 1.  Heft.  8 
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keit  im  intermoleoularen  Zastand.  Bei  der  Zusammenfassung  der  mit  den 
heutigen  Anschauungen  im  Widerspruch  stehenden  Besultate  auf  S.  34  muss 
wohl  unter  4  das  letzte  Wort  ^^zu**  statt  „Bh*^  heissen.  Sehr  interessant 
sind  die  Beziehungen  zwischen  den  Massen-  und  Aethertheilchen.  Die  Con- 
stitution der  Körper  bildet  die  Brücke  zu  dem  grossen  Abschnitt,  welcher 
den  Grundzügen  der  Chemie  gewidmet  ist.  Ein  ebenso  grosser  Abschnitt 
beschäftigt  sich  mit  der  Wärme,  während  das  Wesen  der  Elektricität  in 
einem  kleinen  Schlussabschnitt  in  die  Betrachtungen  hereingezogen  wird. 
Alle  die  interessanten  Resultate  und  Schlussfolgerungen  mitzutheilen, 
würde  hier  zu  weit  führen;  wollten  wir  aber  einzelne  herausgreifen,  so 
würde  der  Gegensatz  zu  den  heutigen  Anschauungen  zu  schroff  und  unver- 
mittelt sein.  Daher  müssen  wir  das  Lesen  des  Buches  aufs  Wärmste 
empfehlen.  B.  Nxbbl. 

Die  Bestinunung  des  MoleoulargewiobtB  in  theoretiBclier  und  praktisoher 
Beriehung  von  K.  Windisoh.  Mit  einem  Vorwort  von  £.  Sbli». 
Mit  in  den  Text  gedruckten  Figuren.  Berlin  1892.  Verlag  von 
Julius  Springer.    542  S.    Preis  12  Mk. 

Die  neuen  Methoden  zur  Bestimmung  des  Moleculargewichts  und  die 
sich  daran  anschliessenden  Schlussfolgerungen  sind  für  die  theoretische 
Chemie  von  solcher  Wichtigkeit,  dass  sich  auch  der  lediglich  in  der  Praxis 
arbeitende  Chemiker  wenigstens  mit  den  Resultaten  bekannt  machen  mnss, 
wenn  er  nicht  in  kurzer  Zeit  als  mit  veralteten  Anschauungen  behaftet 
erklärt  werden  will.  Um  nun  das  Studium  der  Moleculargewichts- 
Bestimmung  zu  erleichtern,  hat  es  der  Verfasser  unternommen,  in  einheitlicher 
Form  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Methoden  der  Moleculargewichts- 
Bestimmung  kritisch  zusammen  zu  stellen,  an  deren  Spitze  sich  die  Ent- 
wickelung der  Moleculartheorie  befindet.  Mit  Bienenfleiss  hat  der  VerfiELsser 
Alles  zusammengetragen  und  überall  mit  Literaturvermerke  versehen,  so 
dass  auch  Derjenige,  welcher  auf  diesem  Gebiete  selbst  forschend  thStig 
ist,  den  grössten  Nutzen  von  diesem  Buche  haben  wird.  Denjenigen, 
welche  sich  erst  in  das  Gebiet  der  physikalischen  Chemie  einarbeiten  müssen, 
ist  das  Studium  durch  dieses  Werk  wesentlich  erleichtert,  denn  sie  finden 
wohl  Alles,  was  auf  diesem  Felde  geschaffen  wurde.  Die  äussere  Aus- 
stattung lässt  nichts  zu  wünschen  übrig.  B.  Nbbbi«. 


Beiträge  zur  Theorie  der  oentro-djrnamischen  Körper,  Von  AIex.  Wbbnickb. 

Wissenschaftliche  Beilage  zu  dem  Programm  des  Herzoglichen  Nenen 
Gymnasiums  zu  Braunschweig  1892.  Braunschweig  1892.  Job* 
Heinr.  Meyer.    36  S. 

Nach  einer  geschichtlichen  Entwicklung  des  centro-djmamischen  Charakters 
der  Körper  geht  der  Verfasser  näher  auf  die  Frage  ein:    ,, Welches  sind  die 
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allgemeinen  Beziehungen  zwischen  Körper -Formationen  und  Beschlennigangs- 
Oesetz,  welche  die  Existenz  centro  -  dynamischer  Körper  bedingen?^  Diese 
allgemeine  Aufgabe  läset  sich  zurückführen  auf  die  Beantwortung  der  Frage : 
„Welche  Form  hat  das  Gesetz  q>{Q)  der  elementaren  Beschleunigung  für 
eine  homogen  belegte  Kugelfläche,  wenn  dieselbe  in  Bezug  auf  ihren  Mittel- 
punkt centro - cPynamisch  ist?"  Aus  dem  Gesetz  <p(^)  =jB.(>  + C* -^^^ 
folgt  für  den  Sonderfall  «  =  3:  ^ 

I.  Die    Süssere    Umgrenzung   jedes    (endlichen)    centro  -  dynamischen 
Körpers  ist  eine  einzige  geschlossene  Oberfläche,    in  deren  Innen- 
raum das  dynamische  Centrum  liegt. 
II.  Das  dynamische   Centrum   eines  centro  -  dynamischen  Körpers  fällt 

mit  dem  Schwerpunkte  desselben  zusammen. 
III.  Das  Trägheits-EUipsoid,    dessen  Centrum    mit  dem    dynamischen 
Centrum  eines  centro  -  dynamischen  Körpers  zusammenföUt ,  ist  stets 
eine  Kugel. 
Aus  den  weiteren  Betrachtungen  folgt  die  Behauptung :    „Nur  bei  dem 
elementaren  Beschleunigungsgesetze 

g?(^)  =  J5.^  +  C -|  bezw.  v(^)  =  J5.^  +  C--^^ 

^ebt  es  in  unserem  Baume  centro -dynamische  Körper  bezw.  in  n  fachen 
Mannigfaltigkeiten  centro  -  dynamische  Gebilde.  **  B.  Nbbbl. 

arnndlehren  der  mathematisehen  Geographie  und  elementaren  Astronomie, 
für  den  Unterricht  bearbeitet  von  Sieomund  Günther.  Dritte 
durchaus  umgearbeitete  und  revidirte  Auflage.  München  1893.  Ver- 
lag von  Theodor  Ackermann.     133  S.  und  2  Karten.    Preis  2  Mk. 

Verfasser  hat  diese  dritte  Auflage  den  Forderungen  der  neuen  Schul- 
ordnung in  Bayern  angepasst,  weshalb  das  Werkchen  gegenüber  seinem 
früheren  Umfang  wesentlich  gekürzt  wurde.  Ein  Hauptwerth  wurde  darauf 
gelegt,  dass  dem  Schüler  für  Uebungsmaterial  gesorgt  wurde.  Zur  An- 
regung sind  zwei  Sternkärtchen  beigefügt,  bei  denen  es  aber  für  den  Schüler 
von  Werth  gewesen  wäre,  wenn  die  einzelnen  Sternbilder  durch  dünne 
Lfinien  umgrenzt  wären.  Vielleicht  nimmt  der  Verfasser  Anlass,  diesem 
Wunsche  bei  einer  Neuauflage  zu  entsprechen !  B.  Nebel. 


Elektricität  und  Magnetismus  im  Lichte  einheitlioher  Naturansohanung 
von  Th.  Schwartze.  Berlin  1892.  Verlag  von  A.  Seyder  (Poly- 
technische Bachhandlung).    62  S.    Preis  1  Mk.  80  Pfg. 

Nach  den  heutigen  Anschauungen  in  der  Physik  lässt  sich  Schall ,  Licht, 
Magnetismus  und  Elektricität  auf  Bewegungserscheinungen  zurückfuhren, 
weshalb    die    scheinbar    eine    Ausnahme    bildende    Gravitation   von  vielen 
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Seiten  schon  als  eine  Bewegungserscheinnng  zn  erklären  versucht  wurde. 
In  dem  ersten  Capitel  sucht  der  Verfasser  die  Gravitation  als  eine  Stoss- 
Wirkung  des  Aethers  darzustellen,  so  dass  sich  die  Massenanziehung  mit 
Hilfe  der  Mechanik  erklftren  Hesse.  Bei  diesen  Untersuchungen  wird  man 
direct  auf  das  Botationsproblem  gelangen ,  dem  der  Verfasser  das  zweite 
Capitel  gewidmet  hat.  Das  dritte  Capitel  behandelt  Elektricitit  und  Magnetia- 
mus.  Darin  entwickelt  der  Verfasser  eine  Anschauung;  die  uns  unver- 
ständlich ist  und  mit  den  heutigen  Anschauungen  sich  nicht  im  Einklang 
befindet.  Es  soll  n&mlich  eine  Winkelfunction  die  Dimension  einer  Zeit 
besitzen.  Natürlich  sind  auch  die  Folgerungen  daraus  solche,  welche  sich 
mit  den  heutigen  Forschungsergebnissen  nicht  decken.  ß.  Nbbbl. 


Das  räumliche  Wirken  und  Wesen  der  Elektricität  und  des  Magnetismus 
von  Max  Möller.  Mit  8  Textabbildungen  und  3  Tafeln.  Hannover- 
Linden  1892.   Verlag  von  Manz  &  Lange.    73  S.   Preis  3  Mk.  50  Pfg. 

Aus  den  vielfachen  Beobachtungen^  welche  der  Verfasser  als  Wasserbau- 
Ingenieur  bei  den  Wasserwellen  gemacht  hatte,  drängte  sich  ihm  die  Frage 
auf,  ob  denn  das  Wirken  und  Wesen  der  Elektricität  und  des  Magnetismus 
nicht  auf  ähnliche  Bewegungen ,  die  der  Aether  auszuführen  hätte ,  hinaus- 
komme. Seine  Vermuthung  fand  noch  Unterstützung  durch  die  Schallwellen 
in  der  Luft  und  durch  sonstige  meteorologische  Studien.  Bei  diesen  Unter- 
suchungen betrachtet  der  Verfasser  die  Elektricität  als  eine  Wellenreihe  im 
Aether,  und  zwar  ist  der  galvanische  Strom  aufgefasst  als  eine  fort- 
schreitende Welle,  während  die  statische  Elektricität  mit  stehenden  Wellen 
übereinstimme.  Die  Elektricität  und  der  Magnetismus  wird  hier  von  einem 
ganz  anderen  Standpunkte  aus  behandelt,  als  dies  gewöhnlich  geschieht, 
so   dass  der  Physiker  vom  Fach  sicherlich  neue  Anregung  erfährt. 

B.  Nebbl. 

PhysikaÜBcli- ökonomische  Stadien.  Die  Bedeutung  der  Elektricität  für 
das  sociale  Leben.  Von  J.  Sangt.  Eonstanz  1892.  Verlag  von 
Ernst  Ackermann.    60  S.    Preis  1  Mk.  50  Pfg. 

Der  erste  Theil  umfasst  eine  analytisch -synthetische  Entwicklung  eines 
physikalisch  -  ökonomischen  Standpunktes,  von  welchem  aus  theoretische 
Schlüsse  gezogen  werden ,  wie  z.  B.  der  Werthunterschied  zwischen  Arbeits- 
kraft und  Arbeitserzeugniss  muss  ein  unendlich  grosser  werden.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  unternimmt  der  Verfasser  eine  historische  Prüfung  dieses 
Satzes.  In  der  Elektricität  glaubt  der  Verfasser  eine  Kraft  zu  besitzen, 
die  nichts  kostet  und  unkörperlich  ist ,  sie  allein  könne  nur  zum  Ziele  führen. 
—  Derartige  Phantasiegebilde  wollen  wir,  die  wir  noch  dem  festen  Boden 
unter  den  Füssen  haben,  nicht  mit  rauher  Hand  zerstören. 

B.  Kbbbi.. 
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Prinoiples  of  fhe  Algebra  of  Physics.  By  A.  Macfablanb.  Printed  by 
the  salem  press  Publishing  and  printing  Co.,  Salem  Mass  1891. 

Yerfiasser  ist  bestrebt,  die  Algebra  dahin  zu  erweitem  und  zu  verall- 
gemeinern, dass  sie  die  Quaternionen ,  die  G ras smann'sche  Methode  und 
die  Determinanten  vereinigt  und  sich  anwenden  Iftsst  auf  physikalische 
Grössen  im  Baum,  dass  sie  aber  zur  gewöhnlichen  Algebra  wird',  sobald 
man  specialisiri  B.  Nebel. 

Sie  Wärmequelle  der  Gestirne  in  mechanischem  Maass ,  ein  Beitrag  zur 
mechanischen  Wärmetheorie.  Von  W.  Gep.  Heidelberg  und  Leipzig 
1892.  Verlag  von  August  Siebert.  HS.  Preis  1  Mk. 
Verfasser  geht  von  der  Anschauung  aus,  dass  die  Schwerkraft  eine 
zum  anziehenden  Körper  hin  treibende  Kraft  ist,  welche  vt>n  der  Sonne  ver- 
nichtet wird,  wobei  von  der  Sonne  Arbeit  geleistet  wird.  Diese  Arbeit 
berechnet  nun  der  Ver&sser  und  setzt  sie  in  Vergleich  mit  der  von  der 
Sonne  abgegebenen  Calorien.  Eine  üebereinstimmung ,  die  nicht  einmal  in 
der  Dimension  auftritt,  sei  deshalb  unmöglich,  weil  unsere  Messinstrumente 
für  den  grössten  Theil  der  von  der  Sonne  ausgehenden  Strahlen  durch- 
lässig seien.  Das  Ergebniss  fasst  der  Verfasser  in  folgenden  Zusätzen  zur 
mechanischen  Wärmetheorie  zusammen:  „Dem  Energieverlust  der  Weltkörper 
durch  Ausstrahlung  steht  gleichwerthig  gegenüber  Energieerzeugung  inner- 
halb der  Gestirne  durch  die  Schwerkrafk*'  und  „Die  Arbeit,  die  der  Körper 
im  Widerstand  gegen  Druckkräfte  verbraucht,  ist  umgesetzte  Energie  der 
Schwerkraft."  B.  Nebel. 

Lehrbuch  der  Physik  für  höhere  Lehranstalten,  sowie  zur  Einfahrung  in 
das  Studium  der  neueren  Physik.  Von  H«  Börnbr.  Mit  470  in 
den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Berlin  1892.  Verlag  der  Weid- 
männischen Buchhandlung.    584  S.   Preis  6  Mk. 

Dieses  Physikbuch  ist  mit  Bttcksicht  auf  die  neuen  Lehrpläne  in  den 
preussischen  Schulen  geschrieben  worden  und  zerfKllt  demnach  in  zwei 
(fortschreitende)  Stufen.  Die  erste  Stufe,  welche  einen  mehr  inductiven 
Charakter  trägt,  umfasst  Alles,  was  ein  gebildeter  Mensch  von  Physik  wissen 
soll,  während  die  zweite  Stufe,  die  ein  mehr  deductives  Gepräge  besitzt, 
für  die  oberen  Classen  bestimmt  ist,  wo  sich  auch  die  Mathematik  besser 
verwenden  lässt.  Das  Buch  ist  aber  auf  beiden  Stufen  doch  so  reich  mit 
Stoff  versorgt,  dass  schon  der  Verfasser  diejenigen  Partien,  die  ohne  Wei- 
teres übergangen  werden  können ,  durch  ein  Sternchen  versehen  hat.  Nach 
unserer  Auffassung  hätte  der  Verfasser  bei  dem  absoluten  Maass -System 
anch  auf  die  Dimensionen  eingehen  sollen;  denn  dadurch  erhält  der  Schüler 
erst  den  richtigen  Einblick  in  das  Wesen  desselben  und  erkennt  den  damit 
verbundenen  grossen  Vortheil  bei  der  rechnerischen  Verwandlung  der 
Energieformen.     Bei   dem    so  inhaltsreichen  Buche  wird    dieser  wichtige 
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Theil  der  Physik  um  so  mehr  vermisst,  wir  hoffen,  dass  der  Verfasser  bei 
einer  Neuauflage  diesen  Wunsch  berücksichtigen  werde.  b.  Nbbel. 


Einleitung  in  das  Studium  der  modernen  Elektrioitätslehre  von  Jgnaz 
CK  Wallbntin.  Mit  253  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten. 
Stuttgart  1892.    Verlag  von  Ferdinand  Euke.    560  S.   Preis  12  Mk. 

Zur  Zeit  existiren  nicht  viele  Phjsikbücher ,  welche  dem  Schüler  den 
üebergang  von  der  Experimentalphysik  zu  der  theoretischen  Physik  er- 
leichtern. Die  Bücher  über  theoretische  Physik  sind  bezüglich  der  mathe- 
matischen Ansprüche  vielfach  nur  für  die  eigentlichen  Fachleute  bestimmt 
und  nehmen  auf  solche,  welchen  die  Kenntnisse  in  der  höheren  Mathematik 
abgehen,  keinerlei  Bücksicht.  Nun  giebt  es  aber  eine  grosse  Zahl  unter 
den  Studirenden ,  welche  etwas  tiefer  in  die  Physik  einzudringen  wünschen, 
als  dies  bei  der  Experimentalphysik  möglich  ist.  Für  einen  solchen  Leser- 
kreis ist  das  vorliegende  Werk  bestimmt,  das  die  gewaltigen  Fortschritte 
der  Elektricitätslehre  in  der  Neuzeit  zum  Gegenstände  hat.  Die  mathe- 
matischen Kenntnisse,  welche  bei  dem  Abschluss  eines  Gymnasiums  erlangt 
werden,  reichen  voUstftndig  aus,  um  das  Werk  mit  Nutzen  lesen  zu  können. 
Auf  angehende  Elektrotechniker  ist  besondere  Bücksicht  genommen,  die 
Maschinen  und  Messmethoden  sind  relativ  eingehend  behandelt  worden; 
auch  wurde  den  elektrischen  Einheiten,  der  Wichtigkeit  entsprechend,  ein 
besonderes  Gapitel  zugewiesen.  Ausserdem  zeichnet  sich  das  Werk  durch 
einen  deutlichen  Druck  und  sorgfältig  ausgeführte  Figuren  aus,  so  dasa 
es  Vielen  sehr  zweckdienlich  sein  wird.  B.  Nebbi«. 
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Historisch-literarische  Abtheilung. 


Ueber  die  Wasseruhr  und  das  Astrolabium  des  Arzachel. 

Von 

Dr.  Armin  Wjttstein. 


Einleitangb 

Wobl  die  Geschichte  jeder  Wissenschaft  hat  einige  Jiomines  veteres  auf- 
zuweisen, über  die  nicht  selten  in  um  so  bestimmterer  Ausdrucksweise 
geschrieben  wird,  je  weniger  man  von  ihnen  weiss ;  je  mangelhafter  die 
Anhaltspunkte  sind,  welche  kärgliche  Nachrichten  von  ihren  äusseren  Lebens- 
umständen uns  gewähren.  Als  ein  solcher  Mann  erscheint  in  der  Astro- 
nomie des  Mittelalters  der  Arabo-Hispanier  Arzachd  (corrumpirten  Namens), 
dessen  Gestalt  immer  noch  merklich  verstärkter  Beleuchtung  bedarf,  um 
hinreichend  scharf  begrenzt  wahrgenommen  werden  zu  können,  üeber  seine 
Lebens^lauer ,  deren  Fixirung  im  11.  Jahrhunderte  und  die  Zeit  seiner 
wissenschaftlichen  Thätigkeit  sind  wir  so  gut  wie  gar  nicht  unterrichtet. 
Letztere  vermuthe  ich  zwischen  1060  und  1080,  ihren  Schauplatz  aber  im 
überwiegenden  Maasse  in  Toledo,  woselbst  er  u.  A.  im  Jahre  1080  die 
geocentrische  Länge  des  Regulus  (le  lieu  de  R6gulus  ä  132^  33'  de  T^uinoxe 
vrai)  zu  132^33'  bestimmt  haben  soll,  wie  der  jüngere  iSt/iJi^^,  wahrschein- 
lich in  der  Absicht  damit  stillschweigend  den  Beweis  für  die  Yortrefflichkeit 
der  angewandten  Methode  (eines  Ausgleichungsverfahrens)  zu  erbringen, 
mittheilt.*)  Schade ,  dass  der  „wahre  Ort^'  in  Länge  um  4^5  zu  klein 
erhalten  wurde!  An  eine  mögliche  Verwechselung  von  2  und  6  im 
Arabischen,  d.h.  an  einen  nur  scheinbaren  Bestand  jenes  bedauerlichen 
Misserfolges ,  dabei  zu  denken,  möchte  ich  nicht  befürworten.  Dass  ich 
bei  meiner  Vergleichung  nur  das  mittlere  Aequinoctium  für  den  Jahres- 
anfang im  Auge  haben  konnte ;  dürfte  kaum  nöthig'  sein  hinzuzufügen, 
eben  so  wenig  wie  die  Bemerkung;  dass  das  „wahre  Aequinoctium*'  S6dillot's 
nicht  im  Sinne  unserer  heutigen  Terminologie  aufzufassen  ist.  Befreit  man 
nämlich  die  beobachtete  Position  irgend  eines  Gestirnes  von  den  Instru- 
mentalfehlern, sowie  von  dem  Einflüsse  der  astronomischen  Refraction  und, 
wenn  nöthig,  von  dem  der  Parallaxe,  so  heisst  dieselbe  jetzt  auf  das  schein' 
bare  Aequinoctium  zur  Zeit  der  Beobachtung,  oder  auf  die  scheinbare 
Durchschnittslinie  von  Aequator  und  Ekliptik  bezogen,  —  während  fr  über , 
so  lange  das  uralte  Dogma  von  der  unendlich  grossen  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit des  Lichtes  noch  unbeanstandet  galt,  die  am  Instrumente 
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abgelesene  und  entsprechend  verbesserte  Coordinate  eines  Objectes  am 
Himmel  schon  dessen  währen  Ort  zur  angegebenen  Epoche  repräsentirte. 
Da  ferner  der  Glaube  an  die  momentane  Ausbreitung  des  Lichtes  einen 
eben  so  grossen  Zeitraum  hindurch  seine  Herrschaft  behauptete,  als  das 
periodische  Schwanken  der  Erdachse,  die  Nutation,  unbekannt  blieb,  so 
war  der  aus  der  Beobachtung  hervorgehende  Ort  auch  zugleich  der  mittlere. 

Hinsichtlich  der  Beinamen  unseres  Toledaner  Astronomen  herrscht  bei 
Allen,  die  sich  mit  ihm,  aber  grösstentheils  in  recht  unbefriedigender 
Weise ^),  beschäftigt  haben,  nahezu  üebereinstimmung ;  sie   lauteten  JlB« j 

Zark&ll  oder  SJU«:  Zar^äle  und  ^Üufl  an-nakl^äs.     Der  erste,  wenn  auch 

in  der  (mindest-)verderbten  Sdireibweise  „Arzachel^*,  wurde  von  Anfang 
an  von  europäischen  Schriftstellern  conservirt,  den  zweiten,  der  verschiedene 
üebersetzungen  zulässt,  mag  er  sich  entweder  durch  wirkliches  Talent  zum 
Malen  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  durch  seine  mechanische  Kunstfertig- 
keit in  der  Herstellung  metallener  Astrolabien  und  im  Aufreissen  der 
nöthigen  Linien  darauf  erworben  haben.  Seine  eigentlichen  Namen  an- 
langend, halte  ich  mich  an  das,  was  M,  Steinschneider^)  zu  Etecht  erkannt 
hat;  danach  hiess  er  Äbu'l  Käsim  Ihn  ^ Ähdi'r - Rahman.  Dieses,  die 
früheren  schwankenden  Angaben  endlich  berichtigende  Ergebniss  scheint 
nicht  allgemein  angenommen  oder  genügend  bekannt  geworden  zu  sein; 
denn  noch  bei  R.  Dozy  (Suppl6ment  aux  dictionnaires  arabes.  Leyden, 
1881.  2  Bände  in  gr.  4^)  lese  ich  Abou-Ish&c  Ibrä-hlm  ibn-Yahyft  an- 
Naccäch,  surnomm6  Ibn-az-Zark61. 

Als  sicher  bekannt  lässt  sich  von  Zarkäll  registriren,  dass  er  etwa 
um  das  Jahr  1080,  gelegentlich  der  Vergleichnng^der  aus  seinen  eigenen 
Beobachtungen  folgenden  Sonnen -Excentricität  mit  der  al-Baääni's^),  ein 
Zurückgehen  des  Apogaeums  der  Sonne  constatirt  zu  haben  glaubte  und 
dadurch  das  Zustandekommen  der  sogenannten  Trepidations-Theorie  der 
Fixsterne  wesentlich  gefördert  hat.  Letztere,  dem  Boden  griechischer 
Astronomie  entsprossen,  war  schon  Tdhit  hen  Korra    {s3  ^  c^L5,   geb. 

836  zu  Harr&n,  gest.  901  zu  Bagdad)  plausibel  erschienen,  der  mit  Zu- 
hülfenahme  einer  beweglichen  Ekliptik,  die  sich  abwechselnd  über  die  feste 
erhob  oder  unter  sie  herabsenkte,  die  Aequinoctialpunkte  um  Beträge,  die 
bis  zu  10^45'  steigen  konnten,  vor-  oder  rückwärts  schreiten  liess,  an  die 
Stelle  der  fortschreitenden  Eückwärtsbewegung  der  Aequinoctien  in  der 
Ekliptik  also  eine  oscillirende  um  ein  mittleres  Aequinoctium  setzte.  Um 
seine  Beobachtungen  mit  denen  des  al-Battäni  in  Einklang  zu  bringen,  gab 
Zark&ll  dem  Mittelpunkte  des  excentrischen  Kreises  eine  Bewegung  auf 
der  Peripherie  eines  kleinen  Kreises  und  verfuhr  sonach  ähnlich,  wie 
Ptolemaeus  beim  Monde. 

Zark&ll  theilt  das  Schicksal  aller  halb  mythischen  Persönlichkeiten: 
die  Einen  heben  ihn,  sozusagen,  in  den  Himmel,  die  Anderen  weisen  ihm 
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ein  recht  bescheidenes  Plätzchen  hienieden  an.  Zu  den  ersteren,  so  viel 
steht  fest,  gehörten  seine  Fachgenossen  im  Orient,  die  ihm,  wovon  man 
sich  mehr&ch  überzeugen  kann,  rückhaltlose  Anerkennung  zollten;  so 
schätzt  ihn  z.  B.  Abü'l  Hasan  ^All  (bekannter  marokkanischer  Astronom 
des  13.  Jahrhunderts)  als  einen  Gelehrten  ersten  Banges.  Ihnen  ist  im 
Abendlande  der  jüngere  S^dillot  beizuzählen,  der  zwar  kein  Astronom, 
dafür  aber  mit  der  Verleihung  des  Prädicates  ^, berühmt^'  an  orientalische 
Astronomen  um  so  freigebiger  war.  Von  den  Vertretern  der  zweiten 
Partei,  mit  entgegengesetzter  Ansicht,  will  ich  nur  Delambre  nennen,  der 
in  seiner  Histoire  de  Vastronomie  du  moyen  äge  (Paris,  1819;  gr.  4^  Mit 
17  Figuren-Tafeln.)  zu  der  Vermuthung  gelangt,  „dass  er  nichts  weiter 
war,  als  ein  ungeschickter  Beobachter".  Das  Mittel  aus  diesen  divergir en- 
den ürtheilen  wird,  denke  ich  mir,  das  Bichtige  treffen.  Um  Zark&lfs 
Leistungen  in  der  theoretischen  Astronomie,  und  damit  ihn  selbst,  nach 
Verdienst,  würdigen  zu  können,  ist  eine  ganz  andere  E^ärung  des  that- 
sächlichen  Sachverhaltes,  vor  Allem  eine  objectivere,  erforderlich,  als  sie 
augenblicklich  das  gesammte  Material  über  ihn  zu  bieten  vermag;  aber  zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  dürfen  nicht  ausschliesslich  philologische  Kräfte 
Hand  an's  Werk  legen,  so  bereitwillig  ich  auch  anerkenne,  dass  wir  die 
wenigen  Lichtstrahlen,  die  bis  jetzt  auf  Z.  gefallen  sind,  fast  allein  dem 
Eifer  der  Orientalisten  zu  verdanken  haben.  Das  dicitur  muss  noch  gar 
zu  oft  bei  ihm  aushelfen,  ja  wir  sind  nicht  einmal  im  Stande  genau  an- 
zugeben, welche  Tafeln  (die  zu  wiederholten  Malen  ins  Lateinische  übersetzt 
und  in  einigen  Manuscripten  uns  erhalten  sein  sollen)  er  eigentlich  verfasst 
habe,  ob  die  „Toledanischen*'  von  ihm  herrührten,  u.  s.  w.?  Letzteres  ist, 
wenigstens  für  mich,  durchaus  nicht  erwiesen. 

Wenn  ich  hier  versuche,  in  dem  soeben  angedeuteten  Sinne  mit  einem, 
wie  ich  hoffe,  guten  Beispiele  voranzugehen  und  zunächst  Zweierlei  von 
Dem,  was  man  dem  Zarkäll  zuschreibt,  ich  will  nicht  gerade  behaupten: 
zum  ersten  Male  zu  behandeln,  —  wohl  aber,  auf  Grund  von  Urkunden, 
die  mir  dabei  zu  Gebote  stehen,  in^s  rechte  Licht  zu  stellen,  so  glaube  ich 
damit  für  die  Geschichte  der  Astronomie  nichts  Ueborflüssig  es  zu  unter- 
nehmen, sondern  einen  Beitrag  zu  ihr  zu  liefern,  von  dem  ich  nur  wünsche, 
dass  er,  ^Is  Aequivalent  für  die  Mühe,  die  er  mir  gekostet  hat.  Andere  zu 
weiteren  Untersuchungen  über  einen  Mann  veranlassen  möge,  dessen  An- 
sehen sich  Jahrhunderte  lang  in  ungeschmälertem  Fortbestande  erhalten  hat. 

Ein  Astrolabium,  Zarkaüa,  das  unzweifelhaft  aus  Zark&ll's  Händen  her- 
vorgegangen, und  dessen  Construction  wesentlich  von  der  ähnlicher  ßeob- 
achtungs- Werkzeuge ,  deren  man  sich  bis  dahin  allgemein  bediente^),  ver- 
schieden war,  hat  höchst  wahrscheinlich  seinen  Ruhm  begründet;  und  zwar 
nicht  blos  im  Morgenlande,  sondern  auch  bei  den  Abendländern,  denen 
das  „Zarcallicum"  zu  Gesicht  kam,  hat  es,  hier  wie  dort,  so  immenses 
Erstaunen  hervorgerufen,  dass  man  es  nur  mit  Hülfe  göttlicheir  Inspiration 

4* 
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glaubte  begreifen  zu  können :  In  primis  cehhre  est  iUud  [instrumentum] 
ZarcäUicum  nuncupatum,  quod  ob  eximiatn,  qua  delineatur,  hrevitatem,  tum 
oh  mirabüem  quam  compleäUur  Astronomiae  doärinam,  omnium  hujusce 
disciplinae  Professorum  manibus  terüur,  Enimverö  ubi  primüm  id  Instru- 
menti  genus  ad  Orientales  Astronomos  pervenü,  id  statim  vehementer  sunt 
admirati;  nee  sine  divinä  ope  vel  inteUigere  potuerunt,  (Von  Casiri  1.  c.  aus 
'dem    Arabischen    übersetzt.)     Hat  dieses  Instrument^   dem   eine   „äusserst 


elegante  Form**  vlJ^  JLäJI  RjqJ^  JÜI,  nach  Hägi  H.)  gefälliges  Aussehen 
verlieh,  ihm  in  astronomischen  Kreisen  sein  Haupt-Renomm^  verschafft, 
so  war  es  eine  Wasseruhr,  die  man  als  sein  Werk  pries,  welche  breitere 
Schichten  mit  hoher  Verehrung  für  ihn  erfüllen  musste,  wenn  sie  wirklich 
das  leistete,  was  die  Fama  ihr  nachrühmte.  Sie  näher  zu  betrachten,  soll 
meine  erste  Aufgabe  sein. 


Anmerkungen. 

1)  L.  Am.  SidiUot,  Mimoire  swr  les  instruments  aatronomiques  des  Arabes. 
M.  36  lithograph.  Tafeln.  (Mdmoires  präsentes  par  divers  Savants  d,  TAcad^mie 
royale  des  inecriptions  et  bellee-lettres  de  Tlnstitut  de  France.  Premiere  s^rie. 
Tome  I.  Paris,  MDCCCXLIV.  4».)  Stets  meine  ich  dieses  Werk  von  S^dUlot, 
wenn  ich  im  Verlaufe  meiner  Arbeit  noch  einige  Male  genOthigt  sein  werde,  auf 
den  Verfasser  zu  recurriren;  den  Schluss  desselben  bildet,  wie  ich  gleich  anti- 
cipiren  will,  ein  sehr  werthvoller,  19  Seiten  umfassender  Index  arabischer  Eunst- 
ausdrücke,  die  der  reinen  Mathematik  und  Astronomie  entlehnt  sind.  —  Ausser 
einer  Menge  von  Beschreibungen  und  Zeichnungen  verschiedener  Astrolabien  und 
sonstiger  Instrumente,  auch  der  der  Sternwarte  zu  Merfigah,  darunter  einer  Art 

von  Mauerseztant  (^j^w^mJ!),  der  vertical  im  Meridian  stand,  mit  Sehrohr  aus- 
gerüstet und  von  beträchtlicher  GrOsse  war,  —  findet  der  Leser  darin  die  sehr 
detaillirte  Untersuchung  eines  arabischen  Himmelsglobus,  womit  Jomard  das 
Departement  der  geographischen  Karten  der  Pariser  Bibliothek  bereichert  hat. 
Im  Gegensatze  zu  seinem  Entdecker,  dem  Mailänder  Dr.  Schiepati,  der  ihn  aus 
der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  stammen  lässt,  glaubt  S^diUot  hierfür  keine 
frühere  Zeit,  als  den  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  annehmen  zu  dürfen;  ver- 
muthlich  ist  er  in  Aegjpten  verfertigt  worden.  Ueber  den  Schrift-Charakter  theilt 
S.  nichts  mit.  Der  Globus,  welcher  einen  Durchmesser  von  etwa  18  cm  hat,  ist 
von  Messing  und  besteht  aus  zwei  Halbkugeln,  die  längs  des  Horizontalkreises 
(von  25  cm  Durchmesser)  zusammengelöthet  sind.  An  seinen  Polen  ragen, 
ungefähr  26  mm  lange,  eiserne  Zapfen  hervor,  die,  wie  es  scheint,  einer  den 
ganzen  Globus  durchdringenden  Rotations- Achse  angehören  und  ihre  Lager  in 
dem  festen,  aber  nicht  mehr,  vorhandenen  Meridian  hatten.  Letzterer  ist  unver- 
änderlich mit  dem  Horizontalkreis  verbunden,  der  selbst  wieder  von  4  metallenen 
Armen  getragen  wird,  die  zu  einem  modernen  hölzernen  Fussgestelle  gehören. 
Das  Ganze  hat  eine  Höhe  von  39  cm.  Ausser  denen  des  Thierkreises,  sind  noch 
22  nördliche  und  15  südliche  Sternbilder  darauf  angegeben  und,  soweit  sie  nicht 
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durch  das  Alter  gelitten  haben,  was  leider  mehrfach  der  Fall  (S^d.  hofifte  jedoch 
von  Jörn.,  der  solche  Lücken  nicht  dulden  werde,  eine  gründliche  Wieder- 
herstellung), ziemlich  sauber  ausgeführt.  In  ihrer  Bezeichnung  weichen  sie  aber 
Ton  der  auf  anderen,  uns  bekannten,  Globen  üblichen  theilweise   sehr  ab;  so 


wi         £ 


heisst,  um  nur  Ein  Beispiel  zu  nennen,  die  Andromeda  dort  «^Lu  ^  >J  ^cJ(  %SjJ^\ 

Al-mar'atul-lati  lam  tara  ba*län,  „die  Frau,  welche  keinen  Mann  gesehen  hat*', 

statt  sJUJLsMyiJt  Al-musalsela ,  „die  Angekettete".    Aequator  und  Ekliptik  sind 

in  Grade  eingetheilt  —  Mit  diesem  Pariser  hat  ein  anderer  arabischer  Himmels- 
globus, der  in  Florenz  aufbewahrt  wird,  und  von  dessen  Existenz  ich  leider  erst 
jetzt  Kenntniss  erhielt,  grosse  Aehnlichkeit.  Herr  ¥,  Meucci  hat  ihn  in  einer 
besonderen,  als  Pubhlicaeione  del  B.  Istituto  di  Studi  superiori  pratici  e  dt  Per- 
fegionamento  in  Firenze,  im  Jahre  1878  zu  Florenz  (in  kl.  4°.  m.  2  Figuren-Tafeln) 
erschienenen  Schrift  näher  beschrieben,  welche  betitelt  ist:  17  Gloho  Celeste 
aräbico  dd  seeolo  XI,  esistente  nel  Gabinetto  degli  Strumenti  antichi  di  Astro- 
nomia,  di  Fisica  e  di  Matematica  del  B.  Istituto  di  Studi  superiori.  Er  ist  gleich- 
falls aus  zwei  yerlötheten  messingenen  Halbkugeln,  von  209  mm  Durchmesser, 
zusammengesetzt  und  enthält  47  Sternbilder,  21  nördliche,  14  südliche  und  12  im 
Thierkreis;  auch  bei  ihm  sind  Aequator  und  Ekliptik  in  Grade  eingetheilt.  Unter 
den  Namen  der  einzelnen  Sternbilder,  welche  nicht  selten  denen  auf  dem  Pariser 
Globus  (so  bei  der  Andromeda)  völlig  identisch  sind,  überraschte  es  mich,  für 
Cepheus  „der  Flammige'*  zu  finden,  nämlich  eine  Bezeichnung,  die,  wenn  ich 
mich  nicht  sehr  irre,  zum  ersten  Male  in  den  alphonsinischen  Tafeln,  also  in  der 
Mitte  des  13.  Jahrhundertes,  erscheint.  Der  Florentiner  Globus  enthält  folgende, 
wie  alles  Uebrige^  in  kufischen  Charakteren  ausgedrückte  Inschrift: 

.  „Diesen,  mit  einem  Fussgestelle  ver- 

,y^  v.5*^'  '^'^  Ir^'  ^"-^  ^  sehenen  Globus   hat  für  den,  mit  der 

t      I   NU     V  lH(t        ••  (     (t      Würde  beider  Wezirate   [nämlich   des 

.y^^^   v^*    J^^'    ^'^*   Cf^yjr^      Krieges  und    des  Friedens]   belehnten 

,J^  «Juab,  Z^  kL]  ^!s>I  ,.^  JJ  ,.^      ?^tu^^  Commandanten,  Abu  'Isä  Ibn 
^^   -^  -^  ^        ^^-^  ^      Labbün,  -  Gott  verlängere  seine  Macht 

^  ...h  Jf    U^l  Juut**,  ,.^    r^ir^l      and  seinen  Halt!  — sein  Diener  Ibr&him 
s^  ^jj^    ^  "^      u-    r-    ^       j^^^  g^.j^  as-Sahli,  der  Wagenmacher, 

,^^tjJü(  ^j^  ^Ä^f  yXt^^  %A  &xwjJb      in  Valencia,  in  Gemeinschaft  mit  seinem 

Sohne  Muhammed,  verfertigt  und  die 
L^Üatl     w^A^^JÄ-      Jx.     L^     WüUJI      Fixsterne,  nach  ihren  Grössen  und Durch- 

,  r.  **  •    Ia  lU-t        niessern,   daraufgesetzt.    Er  war   voU- 

gji3  ^Lt  yiAö  Jjl  ^  CA4Ä)  ü3)^Ufl5j^      g^^^.g  j^  Anfange  des  Safar  des  Jahres 

JL.xJb.Jjl  'jU  '  J^l  S^4i  *^^  ^^'  ^^"'^*  ^^^'  Propheten).  Gott 
r^-5     ••  o^      v.5^^        -^  ^      neige  sich  über  ihn  und  gebe  ihm  voU- 

L^^^      kommenes  Heil!" 

Herr  Professor  F.  Lasinio,  der  sich  der  mühsamen  Uebersetzung  aller  auf 
dem  Globus  vorkommenden  Worte  unterzogen  hat,  ist  der  Ansicht,  dass  die 
Jahreszahl  in  den  Hunderten  jedenfalls  zuverlässig  sei  und  höchstens  478  gelesen 
werden  könne,  in  Üebereinstimmung  mit  Herrn  Meucci,  der  auf  einem  ganz 
anderen,  von  dem  seinigen  durchaus  unabhängigen  W^ge  zu  demselben  Resultate 
gelangt  sei.  Letzterer  prüfte  die  Position  des  Regulas  und  fand,  dass  die 
Himmelskugel  seine  Länge  um  14^10'  grösser  angiebt,  als  das  Verzeichniss  des 
Ptolemaeus,  mithin,  die  Präcession  zu  1^  in  66  Jahren  nach  al-Battäni  an- 
genommen, die  Zeit  der  Verfertigung  des  Globus  in  die  Nähe  des  Jahres  1075 
fallen  müsse,  Ende  Juli  1080,  wie  die  Inschrift  besagt.    Gleiches  constatirte  er 
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dann  für  die  übrigen  Sterne.  Als  maassgebend  für  die  Bestimmung  seines  Alters, 
da  die  Jahreszahl  undeutlich  gravirt  zu  sein  scheint,  und  in  Folge  dessen,  was 
Prof.  L.  besser  als  ich  weiss,  im  Eufischen  ausserordentlich  leicht  falsch  gelesen 
werden  kann,  erachte  ich  den  Umstand,  dass  die  Persönlichkeit  des  Besitzers 
eine  wohlbekannte  und  zur  angegebenen  Zeit  lebende  war.  So  findet  sich  denn 
wirklich  in  einer  unserer  europäischen  Sammlungen  ein  arabischer  Himmelsglobus 
aus  dem  letzten  Drittel  des  11,  Jahrhwndertes,  und  mein  früherer  Ausspruch,  dass 
wir  nirgends  einen  älteren,  als  aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrhundertes  stammen- 
den,  unter  den  vorhandenen  nachweisen  könnten,  lässt  sich,  zu  meiner  Freude, 
jetzt  nicht  mehr  aufrecht  erhalten.  Die  Palme,  uns  zu  dieser  Entdeckung  ver- 
helfen zu  haben,  gebührt  unstreitig  Prof.  F.  Lasinio.  Was  den  Präcessions-Werth 
des  Herrn  Meucci  anlangt,  so  wäre  es  erforderlich  gewesen,  dabei  zn  bemerken, 
für  welche  Gattung  von  Jahren  er  gelten  sollte,  da  in  Strenge  unser  Sonneujahr 
nicht  gemeint  sein  kann,  sondern  das  altägyptische  von  365  Tagen,  an  das  sich 
die  arabischen  Astronomen,  die  es  beim  Ptolemaeus  vorfanden,  gewöhnt  hatten, 
während  es  den  persischen  besonders  bequem  war,  weil  es  seit  dem  9.  Jahr- 
hunderte mit  ihrem  eigenen  beweglichen  Sonnenjahre  zusammenfiel.  Dass  weiter 
die  Einführung  von  1^  Präcession  in  66  altägyptischen  oder  persischen  Jahren 
(die,  wenn  man  die  Schalttage  hinzurechnet,  nahe  mit  68  synodischen  Mondjahren 
übereinkommen)  von  al-Battäni  herrühre,  wird  sich  kaum  beweisen  lassen, 
sondern  dieselbe  ist  höchst  wahrscheinlich  schon  vor  ihm  erfolgt,  da,  so  viel  ich 
weiss,  bereits  die  Astronomen  des  al-Mämün  danach  rechneten;  in  den  Tabulis 

probatis  (q.:^'^mJI  ^jJI),  als  deren  Verfasser  der  831   verst.  Jahia  ben  ab! 

Mansür   (-.^^aJU      ^i    /^  ^^jl2c\;i)    genannt  wird,  ist  sie  wenigstens   adoptirt. 

Die  sonstigen  Präcessions - Werthe  der  Orientalen  und  denjenigen,  welchen  ich 
einst  selbst  dem  Astronomen  aus  Battan  beigelegt  habe,  hier  näher  zu  erörtern, 
würde  zu  weit  führen. 

2)  1.  Lexicon  bibliographicum  et  encyclopaedicum  a  Mustafa  Ben  Abdallah 
Katib  Jelebi  dicto  et  nomine  II<{ji  Khalfa  celebrato  compositum.  Ad  codicnm 
Vindobonensium,  Parisien sium  et  Berolinensis  fidem  primum  edidit,  latine  vertit 
et  commentario  indicibusque  instruxit  Crustavus  Fluegel.  Tomus  tertius.  London, 
MDCCCXLH.     Gr.  4«.     S.  540,  541,  556. 

Auf  der   zuletzt  angegebenen   Seite  sagt  Hägi  Halifa  (KAJL^      ^^L^.^  , 

dass  der  Spanier  Ibn  Hammäd,  auf  Grund  der  Beobachtungen  von  Ibrahim  Ben 
Yahya  Naccash  (nämlich  von  Arzachel),  drei  Tafeln  entworfen  habe,  von  denen 

die  eine   (j^^dOCiuit   al-moktebes,  promptuarium)   einen   kurzen  Auszug  aus  den 

beiden  anderen  enthielt. 

2.  d' Herbelot,  BibliotMque  Orientale  etc.    III.  Band.   Paris,  1778.   4°.    S.  589. 

3.  M,  Gasiri,  Bibliotheca  Ärabico-Hispana  Escurialensis  etc.  I.  Band.  Madrid, 
1760.    Folio.    S.  393. 

4.  Geographie  d' Aboulf 4da,  traduite  de  Tarabe  en  fran9ais  et  accompagn^e 
de  notes  et  d^dclaircissements ,  par  Beinaud,  Tome  I.  (Enthält  lediglich  Ein- 
leitendes.)   Paris,  MDCCCXLVni.    4».    S.  CIL 

Der  Werth  dieses,  im  hohen  Grade  verdienstvollen  Werkes  liegt  darin,  dass 
es  mit  seltener  Umsicht  und  nicht  geringem  Fleisse  Alles,  was  nur  über  arabische 
(eben  so  persische  und  türkische)  Keisende  und  Geographen  (zum  Theü  auch 
Astronomen)  zu  erreichen  war,  in  sich  vereinigt;  weit  weniger  Interesse  bietet 
89  in  der  Richtung,  die  hier  Veranlassung  war,  es  anzuführen.  So  begegnen  wir 
darin  einer,  der  des  Kosmas  sehr  ähnlichen,  Anschauung  arabischer  Cosmographen, 
welche  annahmen,  dass  Erde  und  Ocean  von  einem  unzugänglichen  Ringgebirge, 
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ol3   k&f,   umgeben   seien,   hinter  dessen  Bücken  die  Sonne   des  Nachts  ver- 

Bch winde.    Ferner  wird  aus  einer  türkischen  Schrift   (J^a-ci^   mohyt,  Umkreis, 

häufig  an  Stelle  von  Jsaj^^^  j^\^  bahr-i  mohyt,  Ocean,  stehend)  eine  Wind- 
rose, deren  Ungenanigkeit  übrigens  dem  Verfasser  nicht  entgangen  war, 
abgebildet;  sie  enthält  32  Striche  und  16  Sterne,  von  denen  16,  weil  ihre 
Auf-  und   üntergangsrichtungen   angegeben    sind,   zweimal  auftreten.     Südpol 

(v)'^^  V^)  °°cL  Nordpol   (vL^  wA-Cs^)  werden  Fol  des  Suhail  und  Weltpol 

genannt.    Ein  einzelner  Strich  heisst  ^^  b^nn,   das  verkürzte  persische  yjLS. 

baue,  Haus,  Fl.  L^L^  hänahä,  hier  ^U:^»!,  weil  in  das  Türkische  nur  die 
ungebräuchliche  persische  Fluralendung  übergegangen  ist.  Bein  türkisch  würde 
der  Plural  yaüL^  häneler  lauten,  der  Singular  ist  der  persische. 

5.  In  der  Wüstenfeld'sGhen  Text- Ausgabe  des  Ibn  Hallikän  (^LXXS^  q^O  ' 
die  in  den  Jahren  1835  bis  1850  zu  Göttingen  in  zwei  Quart-Bänden  erschien, 
habe  ich  Arzachel  nicht  finden  können. 

3)  M.  Steinschneider,  Vite  di  matematici  arabi  tratte  da  nn'  opera  inedita 
di  Bernardino  Baldi.  (BuUettino  di  bibliografia  e  di  storia  delle  scienze  mate- 
matiche  e  fisiche  —  Tomo  V.    Borna,  1874.    gr.  4°.) 

8.  68:  Osserub  egli  cento  e  trent'  anni  depo  Albategnio,  e  trouö  che  a'  suoi 
tempi  la  massima  declinatione  *del  Sole  era  di  gradi  uentitr^  e  trentaquattro 
minuti.  Der  Vordersatz  (nicht  y.  St.)  bestätigt  meine  Vermuthung  über  die 
Beobachtungszeit  des  Zarkäli  im  Grossen  und  Ganzen. 

4)  -iUJL  <^jjJlJ\  ^I^JI  eJJi  J^At  j.ji  jjLjUv  ^j^I-^t-  {ji  0<4.s^^ 
wurde  in  der  Mitte  des  9.  Jahrhundertes  zu  Battän  in  Mesopotamien,  in  der 
Nähe  von  Harrän,  geboren  und  starb  929.  Seine  Beobachtungen  stellte  er  zu 
Bakka  am  Euphrat  von  878  bis  918  an. 

5)  Eines  der  ältesten  arabischen  Astrolabien,  die  wir  besitzen,  wenn  nicht 
das  älteste  überhaupt,  befindet  sich  in  Fans  und  wurde  in  der  ersten  Hälfte  des 
10.  Jahrhundertes  von  Ahmed  ben  galaf  für  den  Ghalifen  Ga'far  heu  Almoktaf! 
Billah  verfertigt.  Für  das  fehlende  Datum  —  eine  Jahreszahl  ist  nämlich  nicht 
darauf  angegeben  —  nimmt  S^dillot  einmal  (S.  150)  das  Jahr  912,  das  andere  Mal, 
22  Seiten  später,  905  an.  Da  aber  zu  beiden  Zeiten  jener  Fürst  in  noch  gar  zu 
jugendlichem  Alter  stand,  als  dass  man  ihm  schon  ein  Beobachtungs-Instrument 
dedicirt  hätte,  habe  ich  mir  erlaubt,  hierin  eine  kleine  Aenderung  vorzunehmen, 
die  allerdings  voraussetzt,  dass  das  tout-comme-chez-nous  für  die  arabischen 
Potentaten  des  frühen  Mittelalters  noch  nicht  galt. 
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Die  Wasseralir. 

Fünfzig  Jahre  sind  verflossen;  seit  den  Abendländern  durch  P. 
de  GdAfcmgos*  ^)  Uebersetzung  das  Geschichtswerk  des  bereits  1631  — 
gerade  zur  Zeit  der  Wende,  wenn  auch  nicht  der  Schrecken  des  schlimmsten 
aller  Kriege,  so  doch  der  zur  aUmäligen  Befreiung  von  der  geistigen 
Knechtschaft  Boms  —  verstorbenen  Äl-Makkari  in  einer  ihrer  Sprachen 
bekannt  geworden  war.  Darin  konnte  man  eine  gar  wundersame  Mähre 
lesen  von  einer  überaus  kunstvollen  Wasseruhr,  welche  Az- Zarkai  in  Toledo 
ersonnen  und  daselbst  in  Gang  gesetzt  hatte.  Da  mir  die  ganze,  lebhaft 
an  ähnliche,  aber    sehr    in's  Dunkel   der   Sage    gehüllte,  Kunstwerke    der 


i 
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Chaldäer  erinnernde  Erzählung  ein  wenig  romanhaft  gefärbt  erschien ;  und 
dazu  noch  das  Bedenken  kam^  ob  ZarkäU's  Schöpfung  ihn,  nur  vom  Jahre 
seiner  Bestimmung  des  Ortes  von  a  Leonis  an  gerechnet;  wirklich  über 
ein  halbes  Jahrhundert  im  Zustande  ununterbrochen  befriedigenden  Func- 
tionirens  Überdauert  haben  konnte,  —  habe  ich  mich,  um  nach  Möglichkeit 
alle  Zweifel  zu  beseitigen,  mit  der  vorhandenen  üebersetzung  nicht  begnügt, 
sondern,  auf  Grund  der  Lejdener  Text- Ausgabe  in  emendirter  Qestalt^), 
eine  zweite  angefertigt,  die  ich  im  Nachstehenden,  nebst  Urtext  und  der 
englischen,  absichtlich  nicht  in's  Deutsche  übertragenen  Conversion,  hier 
vorlege.  —  Ob  Fkischer's  „Textverbesserungen^^  und  eine  spätere  Schrift 
Dozy's  über  diese  sich  auch  auf  jene  fragliche  Stelle  erstrecken,  weiss  ich 
nicht.  —  Alles,  was  ich  aus  Anlass  meiner  Üebersetzung  in  sachlicher  oder 
sprachlicher  Hinsicht  glaubte  betonen  oder  näher  discutiren  zu  müssen, 
habe  ich  im  Deutschen  durch  beigefügte  Zahlen  gekennzeichnet  und  dann 
unter  der  Bubrik  ,, Anmerkungen^^  einzeln  der  Beihe  nach  abgehandelt. 


„Einige  berichten,  als  Merkwür- 
digkeiten Andalusiens^),  von  zwei 
Becken*),  reiche* Ähdurrahman^)  zu 
Toledo  verfertigt  hatte,  nachdem  ihm 
Kunde  von  dem  Talisman  in  der  Stadt 
Oeein^)  in  Indien  geworden  war,  von 
dem  Al-Mas'üdV)  eine  Beschreibung 
gegeben  hat,  der  zu  Folge  jener  vom 
Eintritte  der  Morgendämmerung  an 
bis  zum  Untergänge  der  Sonne  einen 
Zeiger  in  Bewegung  setzte.  Diese  bei- 
den Becken  stellte  nun  'Abdurrahman 

« 

ausserhalb  Toledo's,  dort  wo  sich  das 
sogenannte  Gerber- Thor  (Bäbu-'d- 
dabbägln)  befindet,  an  dem  Damme 
des  grössten  Flusses  auf,  und  zwar 
in  einem  Hause,  das  gewölbte  Keller* 
räume  besass.^)  Seine  beiden  wunder- 
baren Gefässe  wurden  gefüllt  oder 
geleert  mit  dem  Wachsen  des  Mondes 
oder  mit  dem  Abnehmen  desselben, 
und  das  geschah,  weil  vor  dem  Er- 
scheinen der  ersten  Mondphase  ^)  sich 
(bereits)  eine  Kleinigkeit  Wasser  in 
ihnen  befand ^^),  die  bei  Tagesanbruch 
auf  ein  Viertel  Siebentel  und  am 
Ende  des  Tages  auf  ein  halbes  Sie- 


Several  authors  describe  most  mi- 
nutely  two  water-clocks  which  Abu-1- 
Kasim-Ibn-Abdi-r-rahman,  known  bj 
the  sumame  of  Az-zarkal,  built  in 
Toledo,  when  he  heard  of  the  famous 
talisman  which  is  in  the  citj  of  Arin 
in  India,  and  which  Mes'udi  describes 
as  marking  the  time  with  a  band 
from  sunset  to  sunrise.  These  clocks 
consisted  of  two  basins^  which  filled 
with  water  or  emptied  according  to 
the  increasing  or  waning  of  the  moon. 
Az-zarkal  placed  them  in  a  house  out 
of  the  city,  to  the  southwest,  and 
on  the  banks  of  the  river  Tajob 
(Tagus),  near  to  the  spot  called 
Babu-l-dabbaghin  (the  gate  of  the 
tanners);  their  action  was  as  follows. 
At  the  moment  when  the  new  moon 
appeared  on  the  horizon  water  began 
to  flow  into  the  basins  by  means  of 
subterranean  pipes  so  that  there 
would  be  at  daj- break  the  fourth 
of  a  seventh  part,  and  at  the  end 
of  the  daj  half  a  seventh  part;  of 
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bentel  der  ganzen  Füllung  stieg.  *^) 
und  diese  Füllung  von  einem  halben 
Siebentel  innerhalb  eines  Zeitraumes 
von  24  Stunden^*)  hörte  nicht  auf, 
bis  7  Tage  und  7  Nächte  des  Monates 
vorüber,  und  dann  beide  Becken  halb 
voll  waren;  sie  dauerte  fort  bis  zur 
Füllung  des  noch  übrigen  Restes,  d.  h. 
14  Tage  lang,  zu  welcher  Zeit  Voll- 
mond eintrat.  Dann  waren  beide 
Bassins  ganz  mit  Wasser  angefüllt. 

In  der  15.  Nacht,  als  der  Mond 
abzunehmen  begann,  nahm  auch  das 
Wasser  ab,  und  zwar  um  ein  halbes 
Siebentel  in  dem  Zeiträume  eines 
Tages  und  einer  Nacht,  so  dass,  als 
der  Mond  21  Tage  vollendet  hatte, 
die  Becken  zur  Hälfte  leer  waren, 
und  auch  dieser  Process  hörte  nicht 
auf,  bis  in  der  29.  Nacht  des  Mo- 
nates endlich  in  den  Becken  nichts 
mehr  von  Wasser  übrig  blieb. 

Wenn  Jemand,  den  die  Sache 
nichts  anging,  sich  zu  der  Zeit  zu 
den  Becken  begab,  als  ihre  Füllung 
abnahm,  und  Wasser  hinzufüllte,  so 
wurde  es  sogleich  verschluckt,  so  dass 
kein  Wasser  in  ihnen  zurückblieb,  als 
eben  das  in  dem  entsprechenden  Zeit- 
momente  nöthige.  Eben  so,  sobald  ein 
unbefugter  aus  ihnen,  wenn  sie  nahezu 
gefüllt  waren,  Wasser  entnahm,  so 
füllten  sie  in  demselben  Augenblicke, 
in  welchem  er  seine  Hand  von  ihnen 
zurückzog,  das  verlorene  Quantum 
wieder  nach,  und  seine  beiden  Becken 
waren  wunderbarer  als  der  indische 
Talisman,  weil  sich  dieser  unter  dem 
Aequator,  da  wo  Tag  und  Nacht  ein- 
ander gleich  sind,  befand;  was  aber 
diese  beiden  betrifft,  so  hatten  sie 
ihren  Platz  nicht  auf  dem  Aequa- 
tor.") 


the  water  required  to  fiU  the  basins. 
In  this  Proportion  the  water  would 
continue  to  flow  until  seven  days 
and  as  manj  nights  of  the  month 
were  elapsed,  when  both  basins  would 
be  half  filled;  the  same  process 
durin g  the  foUowing  seven  days  and 
nights  would  make  the  two  basins 
quite  füll,  at  the  same  time  that  the 
moon  was  at  its  füll.  However,  on 
the  fifteenth  night  of  the  month, 
when  the  moon  began  to  wane,  the 
basins  would  also  begin  to  lose  every 
day  and  night  half  a  seventh  part 
of  their  water,  until  by  the  twenty- 
first  of  the  month  they  would  be 
half  empty,  and  when  the  moon 
reached  her  twenty-ninth  night  not 
a  drop  of  water  would  remain  in 
them;  it  being  worthy  of  remark 
that,  should  any  one  go  to  any  of 
the  basins  when  they  were  not  filled, 
and  pour  water  into  them  with  a 
view  to  quicken  its  filling,  the  basins 
would  immediately  absorb  the  ad- 
ditional  water,  and  retain  no  more 
than  the  just  quantity;  and,  on  the 
contrary,  were  one  to  try,  when  they 
were  nearly  filled,  to  extract  any  or 
the  whole  of  their  water,  the  moment 
he  raised  bis  hands  from  the  work 
the  basins  would  pour  out  sufficient 
water  to  fill  the  vacuum  in  an  in- 
stant. These  clocks  were  undoub- 
tedly  a  greater  work  of  science  than 
the  Indian  talisman,  for  this  latter 
is  placed  in  a  country  under  the 
equinoctial  line,  where  the  days  and 
nights  are  of  the  same  length,  while 
in  Andalus,  which  is  in  the  tempe- 
rate  zone,  it  does  not    bappen  thus. 
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Der  Schluss,  der  vom  Juden  Honain,  welcher  noch  Besseres  leisten 
wollte,  als  schon  da  war,  und  seinem  misslungenen  Versuche  handelt,  ist, 
eben  so  wie  das  Voraufgehende  vom  König  Alphons,  für  meine  Zwecke 
durchaus  von  keinem  Interesse;  ich  habe  desshalb  auch  keine  besondere 
Üebersetzungy  die  fast  genau  wie  die  englische  lauten  würde  (nur  nimmt 
mein  Text  für  die  Begebenheit  das  Jahr  527  an),  davon  gemacht,  sondern 
geglaubt,  nur  letztere  mittheilen  zu  sollen:  Others  saj  that  the  cause  of 
their  being  spoilt  was  Honeyn  the  Jew^  he  who  conyeyed  all  the  baths  of 
Andalus  to  Toledo  in  one  day  in  the  said  year  of  five  hundred  and 
twenty-eight  and  who  predicted  to  Alfonso,  that  bis  son  would  conquer 
Cordova,  as  it  happened.  This  accursed  Jew,  being  anxious  to  discover 
the  motion  of  the  clocks,  said  once  to  Alfonso.  „0  kingl  were  I  to  look 
at  them  in  the  inside,  and  see  how  they  are  made,  not  only  could  I  restore 
them  to  their  ancient  state,  but  eyen  construct  two  others  still  more  won- 
derful,  and  which  would  fiU  during  the  day  and  empty  at  night/'  Alfonso 
granted  him  bis  resquet,  and  the  Jew  then  had  one  opened ;  but  when  he 
afterwards  tried  to  restore  it  to  its  former  state  he  was  unable  to  accom- 
plish  what  he  had  promised,  and  the  machinery  being  damaged  the  works 
were  stopped.  The  other  basin,  nevertheless^  continued  still  to  fill  and 
empty  in  the  same  wonderful  manner;  but  Ood  is  all-knowing,  he  knows 
the  truth  of  the  matter.  — 

Da  uns  bedauerlicherweise  nicht  eine  einzige  nähere  Angabe  über  die, 
blos  ihrer  Wirkungsweise  nach,  skizzirte  Wasseruhr  aufklärt,  wir  also,  hin- 
sichtlich ihrer  inneren  Einrichtung,  nur  auf  Vermuthungen  angewiesen  sind, 
so  ist  es  eine  etwas  undankbare  Aufgabe,  endgiltig  und  zugleich  gerecht, 
über  dieses  mechanische  Kunstwerk  abzuurtheilen ^  von  welchem,  strenge 
genommen;  kein  sehr  zuverlässiger  Common  tator  berichtet,  und  das  —  ein 
Gedanke^  der  durchaus  nicht  kurz  von  der  Hand  zu  weisen  ist  —  vielleicht 
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Sie  wären  wohl  stets  an  Ort  und 
Stelle  in  ihrer  ünvergleichlichkeit  er- 
halten geblieben,  wenn  die  Christen, 
6ott  verderbe  sie ! ,  nicht  Toledo  ein- 
genommen hätten.  Älfons  '^)  empfand- 
nSmlich  eine  grosse  Wissbegierde,  ihre 
Einrichtung  kennen  zu  lernen,  und 
befahl^  eine  Maschinerie  auszugraben, 
damit  er  sähe,  woher  ihrWasser  kam*^), 
und  wie  ihr  Mechanismus  beschaffen 
war.  Sie  wurde  vom  Platze  weg- 
genommen, und  dabei  ihr  Mechanis- 
mus zerstört.  Dieses  hat  sich  im 
Jahre  528  der  Flucht  ereignet." 


Thej  remained  for  a  long  time  in 
Toledo,  until  that  citj  was  taken  hy 
the  Christians  (may  God  send  con- 
fusion  amongst  them!),  when  the 
tirant  Al-Fonsh  (Alfonso)  feit  a  great 
curiosity  to  know  how  they  were 
regulated,  and  caused  one  of  them 
to  be  excavated,  which  being  done 
the  interior  machinery  was  damaged, 
and  the  water  ceased  to  flow  into 
the  basins.  This  appened  in  the  year 
five  hundred  and  twenty-eight  of  the 
Hijra  (A.  D.  1133—1134). 


nur  in  der  Tradition  existirt  hat.  Zu  letzterer  Ansicht  neigt  man  unwill- 
kürlich hin,  wenn  man,  von  anderen  Gründen  ganz  zu  schweigen,  sich  ver- 
gegenwärtigt, dass  nicht  einmal  die  Vornahme  unerlaubter  Manipulationen, 
wie  Hinzufüllen  oder  Ausschöpfen  von  Wasser,  in  seinem  gleichmässigen 
Gange  eine  Störung  hervorrufen  konnte,  da  deren  schädlicher  Einfluss  im 
Nu  Yom  Mechanismus  paralysirt  wurde.  Doch,  dergleichen  ist  nebensäch- 
lich und  kann  unerörtert  bleiben. 

Jedenfalls  sollte  die  Wasseruhr  dazu  dienen,  der  grossen  Menge  den 
Verlauf  und  die  Dauer  eines  synodischen  Mond-Monates  (des  unter  den 
5  möglichen  Monaten  allein  hier  in  Betracht  kommenden),  so  zu  sagen: 
handgreiflich,  ad  oculos  zu  demonstriren.  Wollte  man  sich  aber  dabei, 
wie  dieser  Zweck  erreicht  wurde,  lediglich  vom  Wortlaute  der  Beschreibung 
leiten  lassen,  so  stände  man  schliesslich  vor  dem  curiosen  Resultate,  dass 
es  hierzu  genügte,  einen  oder  zwei  Behälter  innerhalb  28  Tagen  durch 
Constanten  Zu-  oder  Abfluss  von  Wasser  zu  füllen,  resp.  wieder  zu  leeren. 
Einen  solchen  Apparat  zu  construiren,  wäre  aber  sicherlich  keinem  Astro- 
nomen eingefallen;  denn  dieser  wusste,  dass  derselbe  schon  nach  Ablauf 
eines  Jahres  18  Tage  (oder  19,  wenn  das  betreffende  Jahr  355  Tage  hatte, 
mindestens  aber  etwa  14  Tage)  vom  Jahre  der  Muhammedaner'^)  abweichen 
würde,  was  denn  doch  zu  stark  war,  als  dass  selbst  der  Gläubigsten  Ver- 
trauen auf  seine  Correctheit  nicht  bald  erschüttert  worden  wäre.  Wie 
mochte  es  nun  erst  ein  halbes  Jahrhundert  später  ausgesehen  haben! 

Falls  man  daher  dem  Kunstwerke  nicht  jede  Existenz-Berechtigung 
absprechen  und  versuchen  will,  es  auf  seinem  Ehrenplatze  zu  erhalten,  so 
ist  man  zu  der  Annahme  gezwungen,  der  Berichterstatter  habe  von  der 
Zeiteinth eilung  der  Becken  nur  so  obenhin  gesprochen,  und  die  Füllung 
(oder  Entleerung)  sei  vielmehr  in  Wahrheit  so  vor  sich  gegangen,  dass 
der  Gesammtzufluss  (oder -Abfluss)  innerhalb  ca.  14^18^22°^  beendigt,  und 


54  Historisch -literarische  Abtheilang. 


^'^'^"-^■^ 


die  Gefösse  selbst  so  eingetheilt  waren,  dass  jedes  Siebentel  derselben  in 
2*2**37.43"  gefüllt  oder  geleert  wurde.  Um  das  Werk  nach  diesen  (wohl 
gemerkt!)  nur  genäherten  Angaben  zu  reguliren,  waren  sehr  gute  Uhren 
erforderlich;  die  einen  Genauigkeits-Grad  besassen,  der  den  der  arabischen 
Zeitmesser  vor  800  Jahren  weit  überragen  musste,  —  das  darf  nmn  nicht 
übersehen.  Ob  hiemach,  und  mit  dem  erwogensten  Urtheile  geprüft, 
mein  Vorschlag  noch  auf  Beifall  rechnen  kann,  bezweifele  ich  sehr;  ver- 
leiht er  doch  auch  nicht  meiner  innersten  Ueberzeugung  Ausdruck,  die  ich 
in  dem  Bedauern  zusammenfassen  möchte,  dass  die  hübsche  Erz&hlung  von 
Zarkftll's  Wasseruhr  nicht  in  „Tausend  ttnd  eine  Nackt*'  Aufnahme 
gefunden  hat.  Zwar  Hesse  sich  noch  Manches  anführen,  um  das  Chimärische, 
das  der  ganzen  Darstellung  anhaftet,  eclatant  zu  erweisen,  doch  wird  das 
Bisherige,  glaube  ich;  als  hierzu  ausreichend  befunden  werden. 
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Makkari.  Publica  par  MM.  R.  Dozy,  G.  Dugat,  L.  Krehl  et  W.  Wright.—  Tome 
preznier.    Premiere   partie,    publice   par   M.   William  Wright.    Leyde,  1856.    4'. 

S.  \n   bis  ll^A  . 

8)  Von  den  Arabern  zur  Bezeichnung  von  ganz  Spanien  gebraucht. 

4)  hJLo   btla  bedeutet  eigentlich  einen  Fisch,  Walfisch,  daneben  aber  auch, 

wie  ich  bei  Dozy  fand,  das  Bassin  eines  Röhr-  oder  Springbrunnens. 

5)  Man  beachte,  dass  hier  nur  ein  einziger,  auf  Zar^äli  nicht  passender 
Name  genannt  ist. 

6)  Ganz   gewiss   mass   man,   statt  der   fehlerhaften   Lesart   q^j)  Ann,  so 

lesen;  es  ist  das  o^rlvri  des  Ptolemaeus,  ein  indisches  Wort,  das  weder  von  Diesem, 
noch  von  den  Arabern,  richtig  wiedergegeben  wurde. 

7)  Geboren  in  Bagdad^  gest  966  oder  957.  Schrieb  in  der  ersten  Hälfte  des 
10.  Jahrhundertes  mehrere  historische  Werke  und  untei-nahm  sehr  weite  Reisen, 
so  nach  Spanien,  Persien,  Indien,  Ceylon  u.  s.  w. 

8)  Ich  kann  nicht  anders  übersetzen ,  da  mir  nicht  von  einem  leeren  Hause, 
sondern  von  einem  solchen  die  Rede  zu  sein  scheint,  dessen  unterirdische  Ver- 
bindung mit  dem  Flusse  Tajo,  deren  übrigens  nirgends  ausdrucklich  gedacht 
wird,  angedeutet  werden  sollte.  Dass  dieses  .Gebäude  südwestlich  (oder,  wie  die 
Araber  auch  sagen :  im  Westen  des  Winters)  von  der  Stadt  lag,  finde  ich  gleich- 
falls nicht  bemerkt. 

9)  Der  synodische,  von  Neumond  zu  Neumond  dauernde,  Monat  beginnt 
stets  au  dem  Abende,  an  welchem  man  in  der  Dämmerung  die  Mondsichel  zuerst 
erblickt.  Naturgemäss  liess  sich  von  einer  derartigen  Fixirung  des  Monat- 
Anfanges  keine  grosse  Schärfe  erwarten,  sondern  ihre  unausbleibliche  Folge  war 
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ein  beständiges  Schwanken  des  Volkskalenders,  das  schon  Al-Fergäni  (in  der 
Mitte  des  9.  Jahrhnndertes)  schildert,  wenn  er  sagt:  „Die  Beobachtung  der  Mond- 
phase giebt  den  Monat  bald  länger,  bald  kürzer,  so  dass  zwei  auf  einander 
folgende  Monate  30  oder  29  Tage  halten  können,  und  der  Anfang  des  Monates, 
wie  ihn  die  Rechnung  und  die  Beobachtung  geben,  nicht  allemal  auf  Einen  Tag 
tri£ft,  sondern  sich  beide  erst  im  Verlaufe  der  Zeit  ausgleichen/' 

10)  So  zu  verstehen,  dass  im  Moment  des  Neumondes  das  Wasser  an- 
gefangen hatte  zu  fliessen,  seitdem  aber  schon  einige  Zeit  verstrichen  war.  Die 
Ausdrucksweise  ist  eine  auffallend  präcise. 

11)  Wörtlich:  „In  diesem  Sinne  wird  bei  Tagesanbruch  V4  Siebentel  Wasser 
in  ihnen  sein/'  Das  „Viertel**,  das  höchstens  dann  approximative  Geltung  haben 
würde,  wenn  der  Neumond  in  der  Nähe  der  Aequinoctien  eintritt,  habe  ich 
auch   nur   als   einen   Aushülfs-Bruchtheil  gelten   lassen.    Den   bürgerlichen  Tag 

(jodLL  j^j^i  janm   bilailathi,  den   Tag  mit  seiner  Nacht^  beginnen  die  Araber 

mit  dem  Untergange    der  Sonne,  so   dass   am  jL^t  ^^t   eine  Nacht  und  ein 

natürlicher  Tag  abgelaufen  waren,  letzterer  selbbiverständlich  in  der  Bedeutung 
von  Tageshelle  genommen,  nicht  in  seiner  astronomischen,  wonach  er  die  Zeit 
bezeichnen  würde,  in  der  die  Sonne  zum  Meridian  zurückkehrt. 

12)  Wörtlich:  „Zwischen  Tag  und  Nacht.** 

13)  Was  mag  sich  der  Berichterstatter  eigentlich  dabei  gedacht  haben? 
Offenbar  etwas  Verworrenes;  denn  sonst  hätte  er  nicht  Begriffe  znr  Vergleichung 
herbeigezogen,  die  dazu  gar  nicht  auffordern,  und  angenommen,  dass  beim 
Toledaner  Apparat  der  Einfluss  wechselnder  Tageslänge  durch  eine  im  Ver- 
borgenen wirkende  Kraft  ausgeglichen  würde,  beispielsweise  also,  indem  er  die 
täglichen  scheinbaren  Mond-Umläufe  mit  denen  der  Sonne  vermengte,  bei  Tages- 
anbruch stets  ein  im  Voraus  bestimmbares  Wasser-Quantum  darin  vorhanden 
sein  müsse.  Ueberhaupt  lässt  sich  kein  Sinn  in  das  Ganze  hineinbringen,  und 
hat  unser  Gewährsmann  wahrscheinlich  nur  ein  wenig  sein  Licht  leuchten 
lassen  wollen. 

14)  Alphons  Vll.  von  Castilien. 

15)  Wörtlich:  „Wie  ihre  Abhängigkeit  vom  Wasser.** 

16)  18^.36706  vom  Himmel,  wenn  man  die  mittlere  Dskuei  einer  synodischen 
Revolution,  die  von  der  für  eine  gegebene  Zeit  geltenden  um  mehrere  Stunden 
im  positiven  oder  negativen  Sinne  verschieden  sein  kann,  zu  29<i  12^44°^  2^.9 
rechnet. 

Endlich,  um  an  Nichts  achtlos  vorübergegangen  zu  sein,  komme  ich  noch 
einmal  auf  die  Stelle  zurück,  die  Gayangos  so  übersetzt  hat:  At  the  moment 
when  the  new  moon  appeared  on  the  horizon.    Möglich,  dass  in  seinem  Texte 

JX^f  v^LityJ  stand,  und  dieses  dann  heissen  konnte:  „Genau  im  Augenblicke, 

als  Neumond  eintrat.**    Ich  würde  aber  vorziehen,  zu  sagen:  „als  die  erste  feine 

Mondsichel  erschien**;  denn  J.^  hiläl   bezeichnet   eigentlich   einen   Spielraum 

von  ein  Paar  Tagen,  innerhalb  dessen  man  (etwa  durch  die  Ungunst  der  Witte- 
rung verhindert)  zum  ersten  Male  das  Vorhandensein  einer  hellen  Sichel  con- 
statirt,  ja  sogar  dient  es  zur  Bezeichnung  einer  ganzen  Lunation. 

(SchluBS  folgt.) 
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Ulisse  Dini,  Orandlagen  f&r  eine  Theorie  der  Functionen  einer  ver- 
änderlichen reellen  Grösse.  Deatsch  bearbeitet  von  Dr.  Jacob 
LüROTH  und  Adolf  Sohepp.  Leipzig,  B.  Gr.  Teubner.  1892.  XVIII 
u.  554  S. 

Obschon  das  vorliegende  Werk  in  seiner  Original  -  Grestalt  bereits  in 
den  Jahren  1875 — 78  erschieu;  so  bildet  es  doch  bis  zum  heutigen  Tage 
das  einzige  ausführliche  Lehr-  und  Handbuch  für  die  moderne  Theorie 
der  Functionen  einer  reellen  Variablen,  wie  sie  sich  nach  Einführung  des 
allgemeinen  Functions  -  Begriffes  durch  Dirichlet  und  seit  Biemann's 
grundlegender  Abhandlung  über  die  Fourier'sche  Eeihe  insbesondere 
durch  die  Arbeiten  von  Hankel,  Dedekind,  Heine,  G.  Gantor, 
Du  Bois-Beymond,  Thomae^  Darboux,  durch  Weierstrass'  Vor- 
lesungen und  Dini's  eigene  Untersuchungen  herausgebildet  hat.  I>eim 
auch  das  im  Jahre  1886  publicirte  Lehrbuch  von  J.  Tannery:  „Intro- 
duction  k  la  Theorie  des  Fonctions  d'une  Variable"  will,  -wie 
schon  der  Titel  besagt,  nur  zur  „Einführung^'  in  diesen  Zweig  der 
Functionen  -  Theorie  dienen  und  kann  hierfür  namentlich  dem  angehenden 
Mathematiker  in  der  That  vortreffliche  Dienste  leisten:  dasselbe  beschr&nkt 
sich  indessen  auf  eine  präcise  und  anschauliche  Darstellung  der  zu  einer 
strengen  Begründung  der  Infinitesimal -Analysis  dienenden  Haupt -Principien, 
ohne  in  eine  ausführliche  Discussion  der  mannigfachen  complicirteren 
Möglichkeiten  einzutreten,  zu  welchen  die  Begriffe  der  Stetigkeit,  des 
Differential  •  Quotienten  und  des  Integrales  einer  Function  Veranlassung 
bieten.  Wer  sich  über  diese  Dinge  im  Zusammenhange  zu  orienÜren 
wünschte  oder  über  irgendwelche  hierher  gehörige  Specialfragen  Bath 
suchte,  blieb  nach  wie  vor  auf  das  Diu  lösche  Buch  angewiesen. 

Nun  liegt  es  aber  in  der  besonderen  Natur  der  vorliegenden  Materie, 
bei  deren  Behandlung  es  weit  mehr  auf  Feinheit  und  Schärfe  des  Wort- 
ausdruckest  als  auf  complicirte  analytische  Entwickelungen  ankommt,  dass 
hier  dem  Nicht -Italiener  die  fremde  Sprache  ganz  besondere  Schwierig- 
keiten bereiten  musste.  Sodann  kam  aber^  namentlich  für  die  Benützung 
des  Buches  zum  Nachschlagen,  noch  ein  anderer  Umstand  als  äusserst 
erschwerend  in  Betracht:  das  Fehlen  einer  ausreichenden ,  auch  typographisch 
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hinlftnglich  kenntlich  gemachten  Qliedening  und  eines  ausführlichen  Inhalts- 
rerzeiohnisses  —  Mftngel,  welche  am  so  schwerer  in's  Oewicht  fallen 
mussten,  als  das  Buch  infolge  äusserer  ümst&nde  nicht  ans  einem  Gusse 
entstanden  war  und  infolge  dessen  in  Bezug  auf  Disposition  mancherlei 
zu  wünschen  übrig  iSsst. 

Hiernach  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Herren 
Lüroth  und  Schepp  durch  die  Herausgabe  einer  deutschen  üebersetzung, 
welche  zugleich  die  eben  angedeuteten  Mängel  beseitigt,  der  mathematischen 
Welt  (und  zwar  nicht  blos  der  deutschen  allein)  einen  wirklichen  Dienst 
geleistet,  zumal  sie  auch  dafür  Sorge  getragen  haben,  durch  mancherlei 
anderweitige  Yerbessemngen  und  Zuthaten  den  Werth  und  die  Brauch- 
barkeit des  Buches  noch  zu  erhöhen.  Ein  überaus  sorgßütig  gearbeitetes 
Register^  in  welchem  der  Inhalt  eines  jeden  der  294  Paragraphen  speci- 
ficirt  erscheint,  gestattet  eine  rasche  und  bequeme  Orientirung  über  das 
ganze  Buch,  welches  auch  durch  passende  Gliederung  der  im  Originale 
unverhSltnissmässig  lang  gerathenen  (nSmlich  nicht  weniger  als  241  Seiten 
umfassenden)  beiden  letzten  Kapitel  an  Uebersichtlichkeit  merklich  gewonnen 
hat.  In  einer  Beihe  von  Zusatz- Paragraphen,  welche  an  entsprechender 
Stelle  eingeschaltet  und  als  solche  kenntlich  gemacht  sind,  werden  die 
wichtigsten  Ergebnisse  neuerer  Arbeiten  mitgetheilt,  während  im  ITebrigen 
die  neuere  Literatur  durch  zahlreiche  Fussnoten  und  ein  am  Ende  des 
Buches  befindliches  ausführliches  Literatur -Verzeichniss  berücksichtigt  wird. 

Eine  vollständige  Umarbeitung  hat  das  erste,  Ton  den  rationalen 
und  irrationalen  Zahlen  handelnde  Kapitel  erlitten.  Während  nämlich 
Dini  die  De  de  kindische  Definition  der  Irrationalzahlen  zum  Ausgangs- 
punkte nahm,  wird  hier,  in  üebereinstimmung  mit  dem  jetzt  in  Deutsch- 
land zumeist  herrschenden  Usus,  die  Cantor'sche  Definition  der  Irrational- 
zahlen durch  ,^ reguläre  Zahlenfolgen"  oder,  wie  sie  hier  genannt  werden, 
„couTergente  Gruppen^'  zu  Grunde  gelegt  KOnnen  wir  uns  hiermit 
im  Principe  zwar  yollkommen  einverstanden  erklären^  so  erscheint  es  uns 
doch  incorrect,  wenn  im  §  3  gesagt  wird:  „Eine  Gruppe,  deren 
Elemente  convergiren,  bezeichnen  wir  als  irrationale  Zahl'^ 
Denn  da  eine  solche  Gruppe  doch  ebenso  gut  auch  eine  rationale  Zahl 
definiren  kann,  so  erschiene  hier  die  rationale  Zahl  als  ein  speci eller 
Fall  der  irrationalen  (etwa  wie  es  üblich  ist,  die  reelle  Zahl  als 
speciellen  Fall  der  complezen  aufzufassen),  was  doch  dem  Sprachgebrauch 
gänzlich  zuwiderläuft  und  thatsächlich  auch  zu  einer  völligen  Begriffs- 
verwirrung führen  würde.  Es  mttsste  also  etwa  heissen:  „Eine  Gruppe, 
deren  Elemente  convergiren,  bezeichnen  wir  als  eine  allgemeine 
Zabl^^.  Sodann  wäre  zunächst  der  Begriff  der  Gleichheit  bezw.  Ungleich- 
heit solcher  „allgemeiner  Zahlen ^^  in  der  üblichen  Weise  zu  definiren^  wobei 

Hist.  -  Ut.  Abth.  d.  Zeitichr.  f.  Math.  u.  Phye.  89.  Jahrg.  1894.  2.  Heft.  5 
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also  insbesondere  die  ,,allgemeine  Zahl**  (a^,  Og;  ^3, ....)  der  natürlichen 
oder  rationalen  Zahl  h  gleich  genannt  wird^  wenn  die  Elemente  der 
Gruppe  (6  —  «1,  ^  "~  «j,  6  —  Oj,  . . . .)  gegen  Null  convergiren.  Nun  erst 
kann  man  die  irrationale  Zahl  in  folgender  Weise  definiren:  ;,Jede  allge- 
meine Zahl^  welche  keiner  natürlichen  (rationalen)  gleich  ist, 
heisst  eine  irrationale  Zahl"  —  wobei  dann  freilich  noch  zur  Yervoll- 
stftndigung  dieser  Definition  zu  zeigen  wUre,  dass  es  thatsSchlich  ^,  allge- 
meine Zahlen**  giebt,  welche  diese  Eigenschaft  besitzen. 

Von  den  nun  folgenden,  dem  Dini 'sehen  Originale  sich  genau  an- 
schliessenden Capiteln  behandelt  das  zweite  die  Cantor'sche  Theorie  der 
Zahlen-  bezw.  Punkt-Mengen,  das  dritte  den  Begriff  des  Grenz- 
werthes,  sowie  den  des  ünendlichkleinen  und  ünendlichgrossen. 
Nachdem  sodann  im  vierten  Capitel  der  Begriff  der  Function  und  daran 
anknüpfend  derjenige  der  Continuität  und  die  verschiedenen  Möglich- 
keiten von  Descontinuität  erörtert  sind^  beschüftigt  sich  das  fünfte 
Capitel  zunftchst  mit  den  in  irgend  einem  Intervalle  stetigen  Functionen. 
Dabei  ergiebt  sich  im  Anschluss  an  den  von  Weierstrass  herrührenden^ 
für  die  Charakterisirung  der  stetigen  Functionen  fundamentalen  Satz,  dass 
jede  in  einem  Intervalle  stetige  Function  daselbst  mindestens  ein  Maximum 
und  Minimum  besitzt,  eine  Eintheilung  der  stetigen  Functionen  in  zwei 
wesentlich  verschiedene  Klassen:  solche^  die  in  jedem  endlichen  Intervalle 
nur  eine  endliche  Anzahl  Schwankungen ,  d.  h.  Maxima  und  Minima 
besitzen  und  die  nach  C.  Neumann's  Terminologie  als  abtheilungs- 
weise  monoton  bezeichnet  werden,  und  solche  mit  unendlich  vielen 
Schwankungen.  An  die  Erwähnung  der  ab theilungs weise  monotonen 
Functionen  schliesst  sich  im  folgenden  Capitel  naturgemäss  diejenige 
der  abtheilungsweise  stetigen,  deren  Studium  sich  im  Wesentlichen 
auf  das  der  schlechthin  stetigen  reduciren  lässt,  und  denen  sodann  die 
unendlich  oft  unstetigen  Functionen  gegenüber  gestellt  werden. 

Das  ziemlich  umfangreiche  siebente  Capitel  bringt  zunächst  den 
wichtigen  Begriff  der  Derivirten  einer  Function  und  —  nach  einer  Kritik 
der  früheren,  heutzutage  als  falsch  erkannten  Ansichten  über  die  Noth- 
wendigkeit  der  Existenz  einer  bestimmten  Derivirten  als  blosse  Folge 
der  Stetigkeit  —  eine  Beihe  von  Sätzen,  welche  umgekehrt  darauf  aus- 
gehen, aus  der  Annahme  der  Existenz  einer  bestimmten  Derivirten  gewisse 
Eigenschaften  der  betreffenden  Functionen  zu  erschliessen.  Daran  knüpfen 
sich  Betrachtungen  über  die  Ordnung  des  Verschwindens  von  f(x  +  h)  —  f  (x) 
mit  verschwindendem  h  und  über  die  zweite  Derivirte. 

um  sodann  die  nöthigen  analytischen  Hilfsmittel  zur  Herstellung  von 
Beispielen  für  die  bisher  gewonnenen  Ergebnisse,  wie  auch  für  weitere 
Untersuchungen  zu  gewinnen^  folgt  als  achtes  Capitel  ein  Excurs  über 
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unendliche  Reihen,  insbesondere  über  deren  sogenannte  gleich- 
mftssige  Convergenz  nnd  gliedweise  Differenzirbarkeit.  Was  nun 
den  Begriff  der  gleichmSssigen  Convergenz  betrifft,  so  verdient  hier  bemerkt 
zu  werden,  dass  derselbe  nioht  von  allen  mathematischen  Autoren  in 
gleicher  Weise  definirt  wird.  Wfthrend  nämlich  die  Mehrzahl  derselben 
eine  Beihe  für  ein  gewisses  Intervall  der  Variablen  x  nur  dann  gleich- 
massig  convergent  nennt,  wenn  zu  beliebig  klein  vorgelegtem  positiven  b 
eine  Zahl  m  sieh  so  bestimmen  Iftsst,  dass  für  alle  Zahlen  n'^m  der 
absolute  Betrag  des  Bestes  Bn  (x)  unter  £  herabsinkt^  so  verlangen  andere 
(z.B.  Darbouz  in  seinem  Memoire  snr  les  fonctions  discontinues) 
von  einer  als  gleichmässig  convergent  zu  bezeichnenden  Reihe  nur  so  viel^ 
dass  für  irgend  ein  bestimmtes  m  stets 

\Bm(x)\<e 

wird.  Da  diese  letztere,  offenbar  weitere  Definition  bei  allen  Betracht- 
ungen, welche  sich  auf  Stetigkeit,  Differentiation  und  Integration  unend- 
licher Reihen  beziehen,  genau  dasselbe  leistet,  wie  die  zuerst  angeführte, 
während  tbatsächlich  fast  alle  bekannten  Reihen,  die  in  diesem  weiteren 
Sinne '„gleichmftssig''  convergiren,  eo  ipso  auch  jener  engeren  Definition 
genügen  und  somit  die  charakteristische  Eigenschaft  besitzen,  dass  die 
Annäherung,  die  durch  Summation  einer  gewissen  endlichen  Gliederzahl 
erreicht  wird,  stets  auch  erhalten  bleibt  bei  weiterer  Hinzufügung  beliebig 
vieler  Glieder  —  so  erscheint  es  zweckmässig,  beide  Definitionen  neben 
einander  einzuführen.  Dies  geschieht  hier  in  der  Weise,  dass  die  Erfüllung 
jener  engeren  Bedingung  schlechthin  als  gleichmässige  Convergenz, 
dagegen  diejenige  der  weiteren  als  einfach  gleichmässige  Convergenz 
bezeichnet  wird;  auch  wird  an  einem  Beispiele  gezeigt,  dass  es  thatsächlich 
Reihen  giebt,  welche  in  der  Umgebung  gewisser  Stellen  nur  einfach, 
nicht  aber  schlechthin  gleichmässig  convergiren  (S.  138,  Fussnote). 
Hierauf  wird  im  Anschlüsse  an  den  Begriff  der  gleicbmässigen  Convergenz 
eine  Anzahl  von  Lehrsätzen  über  Stetigkeit  und  Differentiation 
unendlicher  Reihen  entwickelt,  welche  zunächst  im  neunten  Capitel 
dazu  benützt  wird,  um  das  sogenannte  Princip  der  Verdichtung  der 
Singularitäten  mit  aller  Strenge  zu  begründen. 

Während  aber  Dini  bei  der  Abfassung  seines  Buches  lediglich  auf 
die  in  mehrfacher  Beziehung  unvollkommene  Hanke Tsche  Methode  ange- 
wiesen war,  wird  hier  noch  in  einer  Reihe  von  Zusatz -Paragraphen  die 
inzwischen  pablicirte,  wesentlich  vollkommenere  C an t ersehe  Methode 
mitgetheilt  und,  wie  jene  erstere,  zur  analytischen  Darstellung  von  Func- 
tionen verwendet,  welche  in  jedem  endlichen  Intervalle  eine  unendlich 
grosse  Anzahl  von  Singularitäten  in  Bezug  auf  Continuität,  Maxima  und 
Minima  oder  Existenz  der  Derivirten  besitzen.    Die  hierbei  sich  ergebende 
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Möglichkeit,  stetige  Functionen  zu  constmiren,  welche  in  unendlich  vielen 
Punkten  jedes  beliebigen  Intervalles  keine  oder  eine  unendlich  grosse 
Derivirte  haben,  während  in  allen  übrigen  Punkten  die  Existenz  einer 
bestimmten,  endlichen  Derivirten  festgestellt  werden  kann  oder  allenfalls 
fraglich  bleibt,  führt  dann  im  folgenden  —  zehnten  —  Capitel  zur 
Construction  von  Functionen,  welche,  obgleich  stets  endlich  rmd  continuir- 
lich,  in  keinem  Punkte  eine  bestimmte  und  endliche  Derivirte 
haben.  Es  werden  zwei  Methoden  angegeben,  um  ganz  allgemeine  Typen  solcher 
Functionen  herzustellen,  von  denen  dann  das  erste  bekannte  Beispiel  dieser 
Art^  die  Weierstrass'sohe  Function  ILa^  sinh^x,  als  spedeller  Fall  erscheint 

Es  folgen  nun  im  elften  Capitel  weitere  allgemeine  Untersuchungen 
über  Zuwacbsverhältnisse  und  Derivirte,  welche  vor  allem  zu  einer 
zweckmässigen  Eintheilung  aller  stetigen  Functionen  in  zwei  scharf 
getrennte  Classen  führt.  Als  stetige  Function  der  ersten  Art  wird 
ausser  den  abtheilungsweise  monotonen  jede  solche  bezeichnet,  die  zwar 
unendlich  viele  Mazima  und  Minima  oder  ,,Invariabilitfttszüge" 
(d.  h.  Strecken,  in  denen  sie  constant  ist)  besitzt,  aber  durch  Addition 
bezw.  Subtraction  einer  passenden  Linear -Function  in  eine  monoton  zu- 
bezw.  abnehmende  verwandelt  werden,  oder  —  was  offenbar  auf  dasselbe 
hinausläuft  —  in  die  Summe  einer  monoton  zu-  und  einer  monoton  ab- 
nehmenden Function  zerlegt  werden  kann.  (Dabei  zeigt  sich  insbesondere, 
dass  nicht  einmal  die  Monotonie  in  Verbindung  mit  der  Stetigkeit 
das  Fehlen  einer  bestimmten  Derivirten  für  unendlich  viele  Punkte  jedes 
endlichen  Intervalles  ausschliesst.)  Als  stetige  Functionen  zweiter  Art 
oder  auch  als  irreducibel  oscillirende  Functionen  werden  dagegen 
diejenigen  bezeichnet,  welche  die  genannte  Eigenschaft  nicht  besitzen. 
Diese  Eintheilung  erscheint  u.  A.  aus  dem  Grunde  vortheilhaft,  weil  sich 
nunmehr  gewisse  Sätze,  die  zunächst  nur  für  abtheilungsweise  monotone 
Functionen  bewiesen  sind,  ohne  Weiteres  auf  die  stetigen  Functionen 
erster  Art  (,,reducibel  oscillirende'*  Functionen*)  übertragen  lassen,  so 
z.  B.,  wie  ich  erläuternd  bemerken  will,  die  Dirichlet'schen  Ergebnisse 
über  die  Fourier'sche  Reihe. 

Beruht  schon  die  eben  erwähnte  Classiücation  auf  einer  präcisen 
Unterscheidung  der  möglichen  Grenzen,  innerhalb  deren  der  Differenzen- 
quotent   oder,    wie    er   hier   genannt   wird,    das    Zuwachsverhältniss 

^  ^  ^ LkJ-  fQj.  alle  Werthe  x  eines  gewissen  Intervalles  (a,  b)  sich 

h 

bewegen   kann,    während  Ä,    nur  Werthe    eines   bestimmten  Vorzeichens 
annehmend,  beständig  verkleinert  wird,  so  folgt  nun  eine  genauere  Unter- 


*  Gamille  Jordan  bezeichnet  sie  analog  als:    Fonctions  ä  Variation 
limit^e.    Goora  d' Analyse.  T.  II.  p.  216. 
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snchang   derjenigen  Beziehungen,    welche    sich    aus    der  Betrachtung    der 
rechts-  und   linksseitigen  d.  h  für   positive   und   negative  h  ge- 
bildeten   Zuwachs  Verhältnisse    ergeben.      Bezeichnet    man  mit   h  die 
untere,    mit   Lx  die    obere    Grenze*    des    rechtsseitigen    Zuwachs- 
Verhältnisses  ftlr  irgend  einen  dem  Intervalle  (a,  h)  angehOrigen  Werth  x 
und  für  alle  möglichen  (positiven)  Werthe  h  <Cb  —  x,  mit  l  die  imtere 
Grenze   aller  Z^,   mit   L  die    obere   Grenze    aller  Lxj   wenn  x  successive 
alle  Werthe  des  Intervalles  (a,  h)  durchläuft;  desgleichen  mit  fxt  -^'«i  -'^' 
die  analogen  Grössen  für   das   linksseitige    Zuwachsverhältniss:   alsdann 
lässt  sich  zunächst  zeigen,  dass  stets  2'»Z,  X'»X  sein  muss.     Aus   der 
eventuellen  Beschaffenheit  dieser  zwei  für  die  Function  f(x)  im  Intervalle 
(Uy  h)   charakteristischen    Zahlen    erschliesst    der   Verfasser    gewisse 
Fundamentalsätze    über   die  Existenz    einer  Derivirten,    die   zunächst  dazu 
dienen  sollen^  jenes  ältere,  als  falsch  erkannte  Postulatum  einer  wenigstens 
im  Allgemeinen  bestimmten  Derivirten  für  jede  stetige  Function  zu  ersetzen, 
sodann  aber  auch^  wie  der  VerfEisser  bemerkt,   möglicherweise  die  Grund- 
lagen   einer    allgemeineren    Bechnungsmethode    zu    bilden^    die    über    die 
Leistungsfähigkeit     der     Differentialrechnung     hinaus     auch    die    nicht- 
differenzirbaren    Functionen     einer     analTtischen    Behandlung    zugänglich 
machen  würde. 

Um  diesem  Ziele  näher  zu  kommen^  werden  nunmehr  diejenigen  für 
beliebige  stetige  Functionen  stets  existirenden  Grössen  eingeführt,  welche 
den  gewöhnlichen  Derivirten  (vor-  und  rückwärts  genommenen 
Differentialquotienten)  der  differenzir baren  Functionen  in  der  Weise  ent- 
sprechen, dass  sie  dieselben  als  specielle  Fälle  enthalten.  Es  sind  dies 
die  mit  Xx,  Nz  bezeichnete  untere  und  obere  ünbestimmtheits- 
grenze  des  rechtsseitigen  Zuwachsverhältnisses  für  Zim/t— >-fO,  welche 
als  rechte  untere  und  rechte  obere  Derivirte  definirt  werden;  und 
ebenso  die  mit  it'«,  Nx  bezeichneten  analogen  Grössen  für  das  links- 
seitige Zuwachsverhältniss  als  linke  untere  und  linke  obere  Deri- 
virte: Dieselben  können  auch  aufgefasst  werden  als  die  Grenzwerthe  der 
oben  mit  Ixj  Lx  bezw.  ?'«,  L'x  bezeichneten  Grössen,  für  den  Fall,  dass 
&  bezw.  a  der  Grenze  x  zustrebt.     Diese   vier   verschiedenen    Derivirten 


^  In  der  üebersetzung  steht  in  diesem  ganzen  Abschnitt  statt:  „untere 
(obere)  Grenze"  (•■Schranke)  durchweg:  „unterer  (oberer)  Grenzwerth", 
was  leicht  zu  MissversiftiidnisBen  fflhren  kann,  da  an  anderen  Stellen  des  Buches 
diese  Bezeichnung  im  Sinne  von:  „untere  (obere)  Ünbestimmtheita-Grenze" 
gebraucht  wird.  Bekanntlich  fällt  der  letztere  Begriff  mit  demjenigen  der 
unteren  (oberen)  Grenze  einer  Zahlenmenge  dann  und  nur  dann  zusammen, 
wenn  die  betreffende  untere  (obere)  Grenze  unter  der  Zahlenmenge  selbst  nicht 
vorkommt. 
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gehen  offenbar  in  die  gewöhnlichen  rechts-  und  linksseitigen 
Derivirten  über,  welche  von  nnn  ab  stets  als  Ableitungen  bezeichnet 
werden,  falls  Xx^ t\x  und  }!x'^hix\  während  das  Zusammenfallen  aller 
vier  Grössen  l^^  f^xy  ^'x?  I^x  mit  der  Existenz  einer  einzigen  (gleich- 
giltig  ob  vorwärts  oder  rückwärts  gebildeten)  Ableitung  identisch  ist 
Bezeichnet  man  sodann  mit  X  die  untere,  mit  A  die  obere  Grenze  von 
Xxy  ^^  den  Fall,  dass  x  wiederum  irgend  ein  Intervall  (a,  &)  durchläuft, 
so  lässt  sich  zeigen,  dass  diese  Grösse  X  bezw.  A  auch  die  untere  bezw. 
obere  Grenze  für  A«,  ^xi  t^x  bilden,  und  dass  sie  mit  den  froher 
l  bezw.  L  genannten  Grössen  zusammenfallen.  (Die  zwei  früher  mit  {,  X, 
jetzt  mit  1,  A  bezeichneten,  für  die  Function  f  (x)  im  Intervalle  (a,  h) 
charakteristischen  Zahlen  fassen  somit  die  Werthe  aller  diesem  Inter- 
valle angehörigen  Derivirten  und  Zuwachsverhältnisse  zwischen  sieh.) 
Indem  man  nun  das  irgend  eine  Stelle  Xq  umgebende  Intervall  (a^  b)  hinlänglich 
verkleinert,  lässt  sich  hieraus  der  wichtige  Schluss  ziehen,  dass  in  jeder 
beliebigen  Nähe  jener  Stelle  a?Q,  wenn  auch  Xx^  und  Ax«  ^^  ^^^^  be- 
liebige endliche  Grösse  differlreu;  unendlich  viele  Stellena;  liegen  müssen, 
für  welche  Xx  und  Ar  einander  beliebig  nahe  kommen;  das  analoge 
gilt  natürlich  für  X'«,  A'««  Daraus  folgt  dann  u.  A.,  dass  die  Stetigkeit 
irgend  einer  der  vier  Derivirten  auch  diejenige  der  drei  anderen  und  die 
Existenz  einer  bestimmten  Ableitung  nach  sich  zieht;  und  dass  um  so 
mehr  aus  der  Existenz  einer  rechtsseitigen  stetigen  Ableitung  stets 
auch  diejenige  einer  mit  ihr  zusammenfallenden  linksseitigen  folgt 

Weitere  Sätze  über  die  Ableitungen  und  ihre  Existenz  bringt 
sodann  das  zwölfte  Capitel.  Nach  einer  Discussion  der  möglichen  Unstetig- 
keiten  der  Derivirten  und  Ableitungen ^  sowie  der  Bedingungen,  unter 
denen  aus  dem  Verschwinden  z.  B.  der  rechtsseitigen  Ableitung  (bezw., 
wie  in  einem  Zusatz -Paragraphen  bemerkt  wird,  auch  einer  rechtsseitigen 
Derivirten)  auf  die  Constanz  der  Function  geschlossen  werden  kann,  wird 
die  Untersuchung  über  die  Existenz  der  Ableitungen  einer  Function  f  (x) 
zarClckgeftLhrt  auf  die  Betrachtung  aller  Functionen 

wo  /x  und  V  veränderliche  Parameter  bedeuten.  Erinnert  man  sich  näm- 
lich der  Bemerkung,  dass  eine  stetige  Function  (erster  Art)  mit  unendlich 
vielen  Maximis  und  Minimis  oder  Invariabilitätszügen  durch  Addition  einer 
passenden  Linearfunction  (ix  +  v  diese  Singularitäten  verlieren  kann,  so  folgt 
umgekehrt,  dass  eine  abtheüungsweise  monotone,  stetige  Function  f(x) 
durch  Subtraction  von  ^x  +  v  in  eine  Function  qp  (ar)  mit  derartigen 
Singularitäten  übergehen  kann;  und  da  sich  die  Derivirten  von  f{x)  und 
(p  {x)  nur  um   die   Grösse   (i  unterscheiden,    so   wird    die   Existenz  einer 
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Ableitang  fttr  /'(^)  wesentlich  davon  abUngen,  ob  unter  allen  mög- 
lieben  durch  Variation  des  Parameters  (i  entstehenden  Functionen  q>(ic) 
solche  sind,  die  vermöge  ihrer  Singularitäten  die  Existenz  einer  Ableitung 
ausschliessen  oder  nicht.  Nach  verschiedenen,  auf  Grundlage  dieses  Prin- 
cipes  gewonnenen  specie Heren  Sätzen  gelangt  der  Verfasser  schliesslich 
za  dem  folgenden  Haupt -Resultat:  Wenn  unter  allen  möglichen  Func- 
tionen q>(x)  einschliesslich  der  für  |ii  »  0,  v  »  0  resultirenden,  als  endlich 
und  stetig  vorausgesetzten  Function  f(x)  für  jeden  Punkt  x  des  Inter- 
valles  (a,  h)  höchstens  eine  einzige  existirt,  welche  in  der  Umgebung 
von  X  unendliche  viele  Maxima  und  Minima  hat,  so  besitzt  f(x)  für, jede 
Stelle  X  im  Innern  von  {a,  b)  und  auch  für  rr  —>  a  eine  endliche  oder 
bestimmt  unendliche,  im  Allgemeinen  stetige  rechtsseitige  Ableitung  d^f 
ebenso  für  alle  x  innerhalb  (a,  h)  und  für  a;  — >  &  eine  linksseitige  Ableitung  c(s 
mit  den  nämlichen  Eigenschaften;  und  zwar  ist  stets: 

(Die  fragliche  Bedingung  ist  u.  A.  stets  erfüllt,  wenn  unter  allen  mög- 
liehen q>{x)  nur  eine  endliche  Anzahl  von  Functionen  enthalten  ist, 
welche  innerhalb  (a,  b)  unendlich  viele  Maxima  und  Minima  haben.)  Der 
obige  Satz  ist  auch  umkehrbar,  sodass  also  die  für  die  Existenz  der  Ab- 
leitungen in  dem  näher  präcisirten  Sinne  als  hinreichend  erkannten 
Bedingungen  sich  auch  als  nothwendige  erweisen. 

Nach  verschiedenen  Modificationen  des  erwähnten  Hauptsatzes  und 
einigen  weiteren  daran  sich  knüpfenden  Folgerungen,  insbesondere  auch 
nach  einem  Vergleiche  des  gefundenen  Resultates  mit  dem  Amp^re'schen 
Versuche,  die  Existenz  der  Ableitung  zu  beweisen,  wendet  sich  der  Ver- 
fasser zu  einer  kurzen  Betrachtung  über  die  zweite  Derivirte,  in  welcher 
darauf  hingewiesen  wird,  dass  man  hier  durch  Adaptirung  der  zuvor 
angewendeten  Methode,  nämlich  durch  Einführuug  aller  Functionen  i^  {x)^ 
welche  sich  von  der  zu  untersuchenden  f{x)  um  eine  Function  zweiten 
Grades  unterscheiden ,  zu  analogen  Resultaten  gelangen  könne.  Als 
erläuterndes  Beispiel  zu  dieser  Bemerkung  wird  der  Satz  abgeleitet,  dass 
unter  geeigneten  Voraussetzungen  die  zweite  Derivirte  mit  dem  Grenzwerthe 
des  zweiten  mittleren  Differenzen -Quotienten  übereinstimmt. 

Das  Capitel  schliesst  mit  einigen  Bemerkungen  über  die  Taylor 'sehe 
Reihe,  wobei  insbesondere  hervorgehoben  wird,  dass  aus  dem  Verschwinden 
von  f(x)  mit  sämmtlicben  Ableitungen  für  irgend  eine  Stelle  Xq  selbst 
dann  noch  nicht  auf  das  Verschwinden  von  f(x)  für  irgend  welche 
Nachbarschaft  von  Xq  geschlossen  werden  dürfe,  wenn  von  vornherein 
feststeht,  dass  f(x)  daselbst  nicht  unendlich  viele  Maxima  und  Minima 
besitzt,    und   dass  die  Endlichkeit  von  f(x)  und  sämmtlichen  Ableitungen 
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fdr  irgend  eine  Stelle  Xq  und  deren  Umgebung  noch  keineswegs  die  Ent- 
wickelbarkeit  nach  Potenzen  von  (x  —  x^  nach  sich  ziehe* 

Der  gesammte  übrige  Theil  des  Buches  beschäftigt  sich  mit  der 
Theorie  der  bestimmten  Integrale.  Nachdem  zunächst  im  Beginne 
des  dreizehnten  Gapitels  auf  das  Unzulängliche  der  älteren  Methode 
hingewiesen,  den  Integral -Begriff  auf  die  IJmkehrung  der  Differentiation 
zu  basiren,  erfolgt  sodann  die  Definition  des  bestimmten  Integrales  als 
Grenzwerth  einer  Summe,  an  die  sich  naturgemäss  die  Aufsuchung 
der  nothwendigen  und  hinreichenden  Integrabilitäts -Bedingungen  knüpft 
Es  igrerden  yerschiedene  Formen  dieser  Bedingungen  aufgestellt  und  mit 
ihrer  Hilfe  gewisse  Functions -Classen  sehr  allgemeiner  Natur  als  integrabel 
erkannt:  Neben  den  schlechthin  oder  im  Allgemeinen  stetigen  und  den 
schon  von  Biemann  als  integrabel  erwähnten  unstetigen  Functionen^  welche 
nur  eine  endliche  Anzahl  von  Sprüngen  >  a  besitzen^  insbesondere  auch 
diejenigen  unstetigen  Functionen  fip^y  für  welche,  mit  eventuellem  Ausschluss 
einer  Punktmenge  erster  Gattung,  durchweg  /"(a?  +  0)  [oder  auch 
durchweg  f{x  —  0)]  existirt.  Die  letztere  Kategorie  wird  in  einem  Zusatz- 
Paragraphen  noch  dahin  erweitert,  dass  die  zulässigen  Ausnahmepunkte 
auch  eine  sogenannte  nicht  ausgedehnte  Menge  zweiter  Gattung  bilden 
dürfen.  Schliesslich  wird  an  einigen  Beispielen  gezeigt,  wie  die  gegebene 
Definition  des  bestimmten  Integrales  in  gewissen  Fällen  geradezu  zur  Be- 
rechnung desselben  benützt  werden  kann. 

Das  vierzehnte  Capitel  bandelt  von  den  Haupteigenschaften 
der  bestimmten  Integrale:  der  Yertauschung  der  Grenzen,  der  Zer- 
legung in  Theil -Integrale,  der  Integrabilität  einer  Summe,  eines  Productes, 
eines  Quotienten  und  der  näherungsweisen  Berechnung  eines  Integrales. 
Sodann  wird  gezeigt,  dass  die  Integrale  zweier  integrabler  Functionen  f(^x) 
und  ^{x)  zwischen  irgend  welchen  Grenzen  «,  ß  schon  übereinstimmen, 
wenn  die  Beziehung  f(x)^(p(x)  nur  für  eine  innerhalb  (a,  ß)  überall 
dichte  Menge  gilt.  Das  Capitel  schliesst  mit  Betrachtungen  über  das 
Integral  eines  Productes  f(x)  .  g>  (ir),  welche  zum  Beweise  des  sogenannten 
ersten  Mittelwerth-Satzes  führen. 

Im  fünfzehnten  Capitel  wird  das  Integral  als  Function  seiner 
oberen    Grenze    betrachtet    und    zunächst   deren    Stetigkeit   und   die 

*  Zur  Yervollständigung  der  fraglichen  Bemerkung  hätte  vielleicht  von  den 
Herausgebern  auf  einen  Aufsatz  Du  Bois  Beymond's:  „Ueber  den  Gültigkeits- 
bereich der  Taylor 'sehen  Reihe"  —  Math.  Ann.  Bd.  21.  i.  109  —  verwiesen  werden 
können.  Weitere  Ergänzungen  findet  man  in  den  neuerdings  von  mir  publicirten  Auf- 
Bätsen:    „Zur  Theorie  der  Taylor'schen  Reihe  etc."  —  Math. Ann. Bd. 42. 

„Ueber  Functionen,  welche  in  gewissen  Punkten keine Taylor'scbe 

Reihenentwickelnng  besitzen."    „üeber  die  nothwendigen  und  hin- 
reichenden Bedingungen  desTaylor^schen  Lehrsatzes  etc." —  M.A.Bd.44. 


Becensionen.  i65 

Existenz   der    Ableitung   in    der  üblichen  Weise  erörtert     Die  hieran 

X 

geknüpfte  Bemerkung,    dass  ff(x)dx  stets  eine   stetige  Function  erster 

a 

Art  sein  mass,  lässt  sich  einfacher  beweisen,  wenn  man  bemerkt,  dass 
für  \f{x)  I  <  c  das  Integral  der  positiven  Function  {f(x)  +  c)  mit  x  stets 

9  X 

monoton  zunimmt  und  f\f(x)  +  c)dx '^ff(x)dx  +  c(x  --  a)  ist.  — 

a  a 

Es  fo]gt  nun  der  sogenannte  Fundamentalsatz  der  Integralrechnung  über 
den  Znsammenhang  des  bestimmten  und  des  unbestimmten  Integrals  in 
der  Form,  dass  die  Giltigkeit  der  Beziehung 

b 

Jd^ .  dx  «  FQ))  -  F(a) 

für  den  allgemeinen  Fall  bewiesen  wird,  dass  die  im  Intervalle  (oy  b) 
durchweg  stetige  Function  F(x)  mit  eventuellem  Ausschluss  einer  Menge 
erster  Gattung  (allgemeiner:  einer  abzählbaren,  nicht  ausgedehnten  Menge) 
die  integrable  rechtsseitige  Ableitung  dx  besitzt.  Dieses  Resultat 
wird  sodann  noch  dahin  erweitert,  dass  die  Beziehung 
b  b  b  b 

fh.dx^  /A«  .da;  -  /a^.  dx  -/A^  .  dx  -  F(h)  -  F(a) 

a  a  a  a 

als  giltig  erwiesen  wird,  falls  F{(c)  im  Intervalle  (a,  &)  stetig  und  irgend 
eine  der  vier  Derivirten  il«,  As>  ^xy  A «  integrabel  ist;  woraus  dann 
wiederum  noch  in  dem  zuerst  betrachteten  Falle  die  Relation 

6  b 

fd'x '  dx  -» Jdx .  dx 

a  a 

sich  ergiebt,  falls  F(x)  auch  eine  linksseitige  integrable  Ableitung  d^x 
besitzt.  Das  Haupt -Ergebniss  dieser  Untersuchung  lässt  sich  dahin 
zusammenfassen >  dass  Integration  und  ,;D6rivation^^  —  beide  in  dem 
hier   geltenden    allgemeinen  Sinne   genommen  ~  inverse   Operationen 

sind.     Schliesslich  lässt  sich  noch  an  die  letzte  Gleichung^   wenn  man  sie 

b 

in  die  Form  setzt  f(dx  —  d'x)  dx  »  0,  in  Verbindung  mit  dem  Umstände, 

a 

dass  es  thatsächlich  stetige  Functionen  giebt,  welche  integrable  dx^  d^x 
mit  unendlich  oft  von  Null  verschiedener  Differenz  besitzen,  die  interessante 
Bemerkung  knüpfen,  dass  man  auf  diese  Weise  Functionen  bUden  kann, 
welche  für  unendlich  viele  Punkte  jedes  Intervalles  von  Null  verschieden 
sind,  während  ihr  Integral  den  Werth  Null  hat. 

Das  sechzehnte  Capitel  bebandelt  den  sogenannten  zweiten  Mittel- 
werthsatz  der  Integralrechnung  in  seinen  verschiedenen  Formen.  Dabei 
wäre  vielleicht  zu  erwähnen  gewesen,  dass  der  Satz  in  seiner  Fnndamentalform: 
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b  € 

ff(x)  .  (p{x)  .dx^f{a).  f(p{x)dx     (a  <  ^  <  6), 

a  a 

WO  f{x)  eine  im  Intervalle  (a,  h)  niemals  zunehmende  positive  Function 
bedeatet,  von  Herrn  Bonnet  herrührt^  der  auch  die  grosse  Bedentang 
dieser  Beziehung  für  die  Theorie  der  Foarier'schen  Reihen  und  ähnliche 
Entwickelungen  vollkommen  erkannt  hat.  Die  sogenannte  Du  Bois- 
Beymond'sche  Form  des  zweiten  Mittel werthsatzes,  oder,  wie  sie  von 
Herrn  Dini  genannt  wird,  die  Weierstrass'sche  Formel  ist  thatsftchlich 
ein  blosses  Oorollar  des  obigen  Hauptsatzes  und  die  heftige  Polemik, 
welche  Du  Bois-Bejmond  gegen  die  letztere  Bezeichnung  zur  Yer- 
theidigung  seiner  Prioritäts- Ansprüche  mehrfach  gef&hrt  hat,  ist  in  Wahr- 
heit ziemlich  gegenstandslos,  da  das  Hauptver dienst  an  der  Entdeckung 
des  zweiten  Mittel  werthsatzes  zweifellos  Herrn  Bonnet  gebührt.  Ich 
gedenke,  auf  diesen  Punkt  bei  anderer  Gelegenheit  noch  zurückzukommen. 
Im  siebzehnten  Capitel  wird  die  Definition  des  bestimmten  Integrales 
auf  solche  Functionen  ausgedehnt,  welche  im  Integrationsgebiet  auch 
unendlich  gross  werden  und  zwar  für  eine  Anzahl  von  Punkten,  die 
entweder  endlich  ist  oder  eine  Menge  erster  Gattung  bildet.  Hieran  schliesst 
sich  die  üebertragung  der  im  vierzehnten  Capitel  bewiesenen  Hauptsätze 
auf  Integrale  der  jetzt  betrachteten  Art,    insbesondere   auch   eine   genaue 

Untersuchung  der  Integrabilitttt  von  f(x)  .  g>\x)  bezw.  —t-t,  für  den  Fall, 

(p(x) 

dass  g>(x)  im  Integrationsgebiet  ünendlichkeits-  bezw.  Null -Stellen  besitzt. 
Sodann  wird  gezeigt,  wie  sich  auch  die  Ergebnisse  des  fünfzehnten  Capitels, 
betreffend  die  Stetigkeit  eines  Integrales  als  Function  seiner  oberen  Grenze, 
sowie  den  Zusammenhang  zwischen  dem  bestimmten  und  dem  unbestimmten 
Integrale  auf  den  vorliegenden  Fall  übertragen  lassen,  und  wie  man  aus 
der  Existenz  des  unbestimmten  Integrals  Jf{x)dx  auf  die  Integrabilität 
von  f{x)  schliessen  kann.  Es  folgen  dann  noch  die  bekannten  Integrabilitäts- 
Kriterien,  welche  sich  aus  der  Yergleichung  einer  für  x  ^  ß  unendlich 
gross  werdenden  Function  f(x)  mit  den  Ausdrücken  * 

1 1 1 

(^ _^)i-A*'  (ß  -  ic)  {lg{ß-x)]^+f*'  {ß  ~  x)lg{ß  -  x).{lglg{ß  -  x)\^'^f^' 

. . . .  (|Ä  >  0  bezw.  <  0) 

ergeben,  nebst  dem  durch  Beispiele  erläuterten  Hinweis,  dass  für  solche 
f(^x)^  welche  in  der  Umgebung  von  x^ß  unendlich  viele  Mazima  und 
Minima  besitzen^  auch  ein  Unendlichwerden  von  höherer  Ordnung  die 
Integrabilität  nicht  ausschliesst. 

Das  achtzehnte  Capitel  enthält  die  analogen  Betrachtungen  für 
solche  Integrale,  die  sich  über  unendlich  grosse  Intervalle  erstrecken. 
Dabei  wird  gezeigt,  dass  ausser  der  üblichen  Definition: 
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jf{x)dx  —  Ivm  ff  (x) dx 

*a  /*=»•  o 

die  fdr  ein  Integral  mit  endlichem  Integrations- Intervall  geltende 
Definition  als  Grenz  wer  th  einer  Summe  unter  gewissen  Voraussetzungen 
auch  auf  ein  solches  mit  unendlichem  Integrations- Intervall  übertragen 
werden  kann,  sodass  also  ganz  direct 


oo 


Jf{x)  dx^  lim  ^, « /i .  d. 


wird.  Nachdem  sodann  auch  hier  der  Eusanmienhang  zwischen  dem  be- 
stimmten und  dem  unbestimmten  Integrale  seine  Erledigung  gefunden, 
wird  noch  der  zweite  Mittelwerthsatz  in  seinen  verschiedenen  Formen  auf 
den   vorliegenden  Fall   ausgedehnt.     Das   Capitel    schliesst  wiederum    mit 

der  Ableitung  der  Convergenz-  bezw.  Divergenz -Kriterien  für  ff{x)  .  dx^ 

a 

welche  sich  aus  der  Vergleichung  von  f{x)  mit  x~^^'^f^\  aj"~^(^a;)~^*+^\ 

x'^^Qgx)'^^.  (Iglgx)  —  (i+/*) ((i>  0  bezw.  jw^  <  0)  ergeben.      Zugleich 

wird  auch  wieder  an  Beispielen  gezeigt,  dass  die  betreffenden  Divergenz - 
Kriterien  für  solche  Functionen,  welche  im  Unendlichen  unendlich  viele 
Maxima  und  Miaima  besitzen^  nicht  in  Frage  kommen. 

Im  neunzehnten  Capitel  wird  zunächst  die  Methode  der  partiellen 
Integration  mit  möglichster  Allgemeinheit  behandelt  und  insbesondere 
auch  auf  den  Fall  aasgedehnt,  dass  die  zu  integrirenden  Functionen  oder 
das  Integrations  -  Intervall  unendlich  gross  werden.  Alsdann  folgt  eine 
genaue  Untersuchung  der  Integration  durch  Substitution,  wobei 
zunächst  statt  der  bekannten  Relation 

ff(x)dx^ff[^(y)].^\y)dy 

a  a 

die  folgende  allgemeinere  entwickelt  wird: 

ß  b 

Jf(x)dx  ^ff[i,(y)]  .  k^.  dy, 

a  a 

in  welcher  X^p  irgend  eine  der  vier  Derivirten  von  i(;(y)  bedeutet.  Auch 
werden  die  allgemeinsten  Möglichkeiten  für  die  Auswahl  der  Function  '^(jf) 
festgestellt  und  die  gefundenen  Resultate  wieder  auf  den  Fall  eines  unend- 
lich grossen  Integrations -Inter Falles  ausgedehnt.  Schliesslich  wird  noch 
der  Fall  erörtert,  dass  statt  der  Beziehung  o; »- 1/;(^)  eine  von  der  Form 

y  ^  (p(x)  zur  Transformation  von  jf(x)dx  vorgelegt  ist,  und  auf  gewisse 

a 

hierbei  zu  beachtende  Yorsichtsmassregeln  aufmerksam  gemacht. 
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Das  zwanzigste  and  letzte  Capitel  handelt  zun&chst  von  der  glied- 
weisen Integration  unendlicher  Reihen.  Als  hinreichende  Be- 
dingung für  die  Giltigkeit  der  Beziehung 

wird  die  gleichmässige  und  auch  schon  die  einfach  gleichmSssige 
Convergenz  der  Reihe  Zu,  für  das  Intervall  (a,  h)  erkannt.  Erleidet  die 
gleichmttssige  Convergenz  von  Zu,  eine  Unterbrechung  in  einer  endlidien 
oder   unendlich   grossen  Punktm^nge   erster  Gattung^   so  bleibt  die  obige 

Beziehung  noch  bestehen,  felis  die  Reihe  der  Integrale  ^^ju^dx  för 

1    a 

alle  X  des  Intervalles  (a,  §)  gleichm&ssig  convergirt.  Diese  Sätze  gelten 
auch  noch  fQr  den  Fall  j3  —  oo ,  sobald  die  fraglichen  Bedingungen  fCLr 
jedes  noch  so  grosse  endliche  Intervall  (a,  /?)  erftült  sind.  Analoge  Sfttze 
werden  sodann  aufgestellt  für  die  Integration  von  ZU'.u„,  wo  TJ  eine 
gewisse  Function  von  x  bezeichnet.    Hieran  schliessen  sich  noch  Betracht- 

ungen  über  Integrale  von  der  ¥ormJfi(x)dx,  wobei  fi(x)  eine  Function 

bedeutet,  die  ausser  von  der  Integrations -Variablen  x  noch  von  einem 
Parameter  X  abh&ngen,  während  die  Grenzen  a,  ß  entweder  als  constant 
oder  gleichfalls  von  X  abhängig  angenommen  werden  kOnnen.  Bedeutet 
dann  Xq  irgend  einen  speciellen  Werth  von  il,  so  wird  zunächst,  falls 
^ ""  ^0)  ß  ^^  ßo  constant  sind,  die  Giltigkeit  der  Bezeichnung  erwiesen: 


Po  Po 

Umjfx(x)dx  — /V(*)^*i 


sobald  fi{x)  für  A  —  1^  gegen  die  integrirbare  Function  t(;(x)  convergirt 
und  zwar  gleichmässig  für  alle  X  zwischen  Xq  und  Xq  +  Sq  und  alle  x 
des  Intervalles  {a^,  ß^  mit  eventuellem  Ausschlüsse  einer  endlichen  oder 
unendlich  grossen  Punktmenge  erster  Gattung.  Dieses  Ergebniss  wird 
dann  noch  in  gewisser  Weise  modifidrt  und  schliesslich  auf  den  Fall  über- 
tragen, dass  auch  die  Grenzen  von  X  abhängig  sind  oder  eine  derselben 
unendlich  gross  ist  bezw.  für  X'^  Xq  ins  Unendliche  wächst. 

Die  vorstehende  Uebersicht,  in  der  natürlich  nur  das  WesentlichBte 
hervorgehoben  werden  konnte,  wird  immerbin  genügen ^  um  eine  deuüiclie 
Vorstellung  von  dem  überaus  reichen  und  interessanten  Inhalte  des  ganzen 
Buches  zu  geben.  Die  Darstellung  ist  durchweg  klar  und  bei  der  viel&ch 
nicht  unerheblichen  Schwierigkeit  der  behandelten  Materiale  verhältnissmttssig 
leicht  verständlich,  mitunter  vielleicht  ein  wenig  zu  breit.  Die  Uebersetzung 
darf  geradezu  vortrefflich  genannt  werden.  Alfrbd  Prinobebiic. 
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6.  Dabboux,  Lepons  sur  la  fh^orie  gfodrale  des  snrfaoes  et  les  appli- 
oations  gdom^triques  du  oalcnl  infinitdsimal.  Denzidme  pariie. 
Las  congmences  et  les  ^quations  linöaires  auz  d^riy^es  partielles. 
Des  lignes  trac^es  sur  les  surfaces.  Paris,  Ganthier-Villars  et  fils. 
1889.  522  S.  15  Fr. 

Der  zweite  Band  dieses  hervorragenden  Werkes  besteht  aus  zwei 
Büchern,  und  das  erste  desselben,  Buch  IV,  behandelt  die  Congmenzen 
und  die  linearen  partiellen  Differentialgleichiingen,  besonders  der  zweiten 
Ordnung,  um  da  analytische  Entwickeluogen  zu  geben,  die  später  vielfache 
zum  Theil  fast  unmittelbare  geometrische  Anwendungen  finden. 

Es  wird  zunächst  der  Begriff  der  Congruenz  von  Curven  erklärt,  die 
Focalpunkte  und  Focalfläche  derselben,  und  eine  Beihe  von  Sätzen  über 
allgemeine  Congmenzen  abgeleitet,  worauf  zu  der  Congruenz  von  geraden 
Linien  übergegangen  wird  und  besonders  zu  der  Focalfläche  und  den 
Schaaren  von  abwickelbaren  Flächen,  die  von  den  Geraden  der  Congruenz 
gebildet  werden.  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Congmenzen,  die 
aus  den  Tangenten  einer  Curvenschaar  auf  einer  Fläche  bestehen,  deren 
abwickelbare  Flächen  der  zweiten  Schaar  auf  der  ursprünglichen  Fläche 
ein  conjugirtes  System  ausschneiden.  Auf  der  einen  Schale  der  Focalfläche 
wird  dadurch  eine  Curvenschaar  bestimmt,  deren  Tangenten  eine  neue 
Congruenz  mit  einer  neuen  Focalfläche  bilden.  Setzt  man  dieses  Verfahren 
fort,  so  wird  man  auf  rein  geometrischem  Wege  zu  einer  Transformation 
der  linearen  partiellen  Differentialgleichungen  geführt,  die  zuerst  von 
Laplace  1773  entwickelt  ist.  Diese  wichtige  Methode  wird  mit  allen 
Entwickelungen  durchgeführt  und  die  Oesammtheit  der  linearen  Gleichungen 
aufgesucht,  für  welche  dieselbe  die  volle  Lösung  liefert 

Die  gewonnenen  Sätze  werden  angewendet  auf  die  Gleichung 
d^e  n       de  ^      m       dz  p  ^ 


dxdy      x—y    dx      x—y    dy      {x  —  yy 
die  zuerst  Euler  für  den  Fall  m  »  n  behandelt  hat    Dieselbe  wird  durch 
die  Substitution  0  '^  (x  —  y^Q  in  die  Form 

"^  '^  ^  dxdy  x  —  y  dx  x—y  dy 
übergeführt.  Nach  Aufstellung  einiger  particulärer  Lösungen  und  der 
Invarianten  der  Gleichung  wird  die  Laplace'sche  Methode  darauf  ange- 
v^endet,  die  Lösung  für  ganze  ß  und  ß'  durchgeführt,  und  für  den  Fall, 
dass  ß  und  j3'  Brüche  sind,  werden  diese  Zahlen  auf  echte  Brüche  zurück- 
geführt. Es  wird  darauf  die  Biemann'sche  Integrationsmethode  ent- 
wickelt und  zunächst  aus  der  Gleichung 

die  neue 
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G(«)-ZZ(-  l).-^*^-|ll^(^,,„)-0 

gebildet,  die  nach  Analogie  der  Bezeichnung  von  Lagrange  für  eine 
unabhängige  Yariabele  die  adjungirte  genannt  wird  and  die  zuerst  bei 
Riemann   vorkommt.     Die    weitere  Behandlung   beschränkt   sich   auf  die 

Oleichunff  ^r-^ — h  a  0-  +  ^  ;; — h  C;ef  —  0,  und,  nachdem  dieselbe  nach  der 

oxdy  ox  dy 

Biemann'schen  Methode  unter  Angabe  von  zwei  verschiedenen  Formen 
des  Integrals  gelöst  ist,  wird  gezeigt,  dass  die  beiden  Invarianten  fflr 
diese  Gleichung  und  ihre  adj ungute  gleich  sind,  aber  in  verschiedener 
Ordnung.  Entwickelt  man  die  Beihe  von  Gleichungen  von  Laplace,  so 
erhält  man  bei  der  adjuugirten  Gleichung  Invarianten,  die  denen  der 
ursprünglichen  Gleichung  gleich  pind,  wenn  die  Beihe  nach  der  negativen 
Seite  genommen  wird. 

Das  Integrationsproblem    wird   nun   dahin  vereinfacht,   dass  nur  eine 
unabhängige  Yariabele  genommen  wird, 

1 

WO  die  Xi  Functionen  von  x  sind.  Es  wird  die  adjungirte  Gleichung 
Lagrange 's  g{v)  aufgestellt,  die  Bedeutung  derselben  für  die  Integration 
gezeigt  und  eine  Zahl  von  Belationen  zwischen  den  beiden  adjungirten 
Gleichungen  abgeleitet.  Dieselben  werden  auf  den  besonderen  Fall  ange- 
wendet,  dass  die  adjungirte  Gleichung  dieselben  Integrale  hat,  wie  die 
gegebene.  Dann  ist  ^(m)  —  ±  /^(t*),  je  nachdem  die  Ordnung  der  Gleichung 
gerade  oder  ungerade  ist.  Von  den  ersteren  bat  Jacob  i  die  wesentlichsten 
Eigenschaften  angegeben,  die  letzteren  werden  hier  zuerst  bebandelt.  Hit 
Hilfe  der  gefundenen  Sätze  werden  dann  die  Lösungen  nach  der  Laplace- 
schen  Metbode  vervollständigt,  die  Beihe  der  Invarianten  fQr  die  ver- 
schiedenen Gleichungen  der  Laplace 'sehen  Beihe  abgeleitet  und  besonders 
der  Fall  behandelt,  dass  diese  Beihe  in  beiden  Bichtungen  endet.  Es 
folgt  eine  neue  Lösung  der  Gleichung  und  es  werden  drei  verschiedene 
Formen  angegeben,  in  welche  man  das  allgemeine  Integral  der  partiellen 
Differentialgleichung  bringen  kann. 

Besonders   einfach  sind  die  linearen  partiellen  Differentialgleichungen 
zweiter  Ordnung,  deren  Invarianten  gleich  sind;    dieselben  lassen  sich  auf 

die  Form  -- -^  •  ^  Xs  bringen   und   sind   eingehend  von   Herrn  Moutard 

cxcy 

behandelt  worden.  Bei  ihnen  kann  die  Beihe  der  Laplace 'sehen  Gleichungen 
nicht  in  nur  einem  Sinne  enden  und  man  kann  nun  alle  Gleichungen  der 
betrachteten    Form    finden,   für    welche    die    Methode   von   Laplace  das 
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aUgemeine  Integral  giebt.  Die  Mo utar duschen  üntersuohnngen  werden 
zum  Schlass  noch  yervollstttndigt. 

Sodann  wird  das  allgemeine  Problem  behandelt,  aus  einer  Beihe 
linearer  partieller  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  eine  Reihe  von 
Gleichungen  von  derselben  Form  und  derselben  Ordnung  za  erhalten,  welche 
man  integriren  kann,  wenn  sich  die  ursprüngliche  Gleichung  integriren 
läset.  Es  wird  eine  Methode  gefunden,  von  welcher  die  Transformation 
von  Laplace  ein  besonderer  Fall  ist.  Den  Schluss  der  rein  analytischen 
Behandlung  der  Differentialgleichungen  macht  die  Behandlung  der  vom 
Verfasser  harmonisch  genannten  Gleichungen^  welche  die  Form: 

j^  -  Wix  +  y)-  '^{x  -  y)]B 

haben,  wo  q>  und  tf;  zwei  beliebige  Functionen  bezeichnen.  Sie  haben  die 
Eigenschaft,  unendlich  viele  particulttre  Lösungen  von  der  Form 

(harmonische  Lösungen)  zu  besitzen  und  zwar  haben  sie  eine  unbegrenzte 
Zahl  von  Gruppen  zu  je  vier  Lösungen,  die  einer  homogenen  Gleichung 
zweiten  Grades  mit  constanten  Coefficienten  genügen.     Auf  die  Lösung 

vdrd  die  Moutard'sche  Methode  angewendet  und  untersucht ,  was  aus  den 
homogenen  Lösungen  der  ursprünglichen  Gleichung  wird.  Aus  jeder  har- 
monischen Gleichung  läsbt  sich  eine  unbegrenzte  Zahl  harmonischer 
Gleichungen  ableiten,  die  sich  integriren  lassen^  wenn  sich  die  ursprüng- 
liche Gleichung  integriren  lässt^  und  kennt  man  die  harmonischen 
Lösungen  der  ersten  Gleichung,  so  kann  man  daraus  ohne  Integration 
auch  die  harmonischen  Lösungen  aller  anderen  ableiten.  Auch  durch 
andere  Methoden  ergiebt  sich  das  gleiche  Resultat.  Die  Untersuchung, 
wann  eine  Gleichung  zweiter  Ordnung;  deren  Invarianten  gleich  sind,  eine 
harmonische  ist,  ergiebt  sich  als  gleich  mit  der,  zu  erkennen,  ob  das 
Linienelement  einer  Fläche  auf  die  Liouville'sche  Form 

ds^^  [q>{n)  -  tf;(t;)](c?u«  -f  dv^) 
gebracht  werden  kann.     Bei  der  Behandlung  dieser  Frage  zeigt  sich,  dass 
wenn  sich  eine  Gleichi;Lng  auf  zwei  verschiedene  Weisen  in  die  harmonische 
Form   bringen  lüsst,    so   kann   es    auf  unendlich  viel  verschiedene  Weisen 
geschehen.     Als  Anwendung  wird  die  Euler'sche  Gleichung 

d'^z         tn(l  — w) 
dxdy  ""    {x-yf 
eingehend  besprochen  und  transformirt,  und  es  ergeben  die  Berechnungen 
zugleich  die  Lösung  der  Aufgabe:  Das  Linienelemcnt  einer  Kugel  auf  die 
Liouville'sche  Form    zu   bringen.   —   Es  werden   dann  einige  Angaben 
angegeben ;  die  noch  einer  Bearbeitung  harren. 
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Damit  8chlies8t  der  rein  analjÜBche  Theil,  nud  es  werden  sogleich 
einige  einfache  Besnltate  gegeben^  die  gewissermassen  die  geometrische 
Interpretation  der  gefandenen  analytischen  S&tze  sind.  So  werden  alle 
Flächen  gesucht,  auf  welchen  die  Abwickelbaren  einer  gegebenen  Congruenz 
ein  conjngirtes  System  bilden;  es  zeigt  sich,  dass  die  Integration  einer 
6in2igen  partiellen  Differentialgleichung  die  Lösung  dieses  Problems  für 
unendlich  viele  geradlinige  Congruenzen  liefert.  Die  Aufgabe  wird  dann 
umgekehrt,  und  es  werden  die  geradlinigen  Congruenzen  gesucht,  deren 
abwickelbare  Fi&chen  eine  Fläche  längs  eines  gegebenen  conjugirten  Netzes 
schneiden,  und  zwar  wird  die  Lösung  sowohl  für  Punkt-,  wie  f&r  Ebenen- 
Coordinaten  durchgeführt.  Aus  der  Lösung  dieser  beiden  Fragen  ergiebt 
sich  dann  die  der  wichtigeren,  alle  Flächen  zu  finden,  die  Ton  den  Ab- 
wickelbaren einer  (unbekannten)  geradlinigen  Congruenz  in  einem  con- 
JQgirten  Systeme  geschnitten  werden,  wenn  die  Congruenz  die  Bedingung 
erfüllt,  eine  gegebene  Fläche  in  einem  gegebenen  coi^jugirtea  Systeme  zu 
schneiden.  Dayon  werden  wichtige  Anwendungen  und  Sätze  abgeleitet, 
unter  Anderem:  Wenn  man  auf  zwei  Flächen  S  und  8^^  parallele  Tangential- 
ebenen hat,  so  erzeugt  die  Yerbindungsgerade  entsprechender  Punkte  eine 
Congruenz,  deren  abwickelbare  Flächen  auf  S  und  S^  ein  coi^jugirtes  Netz 
ausschneiden.  Dieser  Satz  wird  angewendet  zur  Lösung  der  Christoffel- 
schen  Frage,  alle  Flächen  aufzusuchen,  in  welchen  die  Beziehung  durch 
parallele  Tangentialebenen  zwischen  zwei  Flächen  auf  der  einen  ein  conformes 
Bild  der  anderen  giebt,  und  führt  dadurch  zu  dem  Problem  der  Auf- 
suchung der  Flächen  mit  isothermen  Krümmungslinien  oder  isothermischen 
Flächen,  wie  sie  der  Verfasser  nennt.  Aus  einer  isothermischen  Fläche 
kann  man  unendlich  viele  andere  erhalten,  indem  man  abwechselnd  durch 
Inversion  und  durch  die  Christoffersche  Methode  zu  neuen  Flächen  über- 
geht. Neben  der  Weingarten 'sehen  Differentialgleichung,  die  die  iso- 
thermischen  Flächen  bestimmt,  wird  auch  die  aufgestellt,  der  die  penta- 
sphärischen  Coordinaten  genügen  müssen. 

Es  folgt  nun  die  Behandlung  der  orthogonalen  Trajectorien  einer 
Familie  von  Flächen,  wo  die  Aufsuchung  der  Bedingung  den  Ausgangs- 
punkt bildet,  unter  welcher  die  Curven  einer  Congruenz  der  angegebenen 
Anforderung  genügen.  Von  dem  allgemeinen  Fall  der  krummlinigen  Con- 
gruenzen wird  eine  grössere  Zahl  von  Sätzen  abgeleitet  und  dann  zu  dem 
specielleren  der  Normalen  einer  Fläche  übergegangen.  Unter  gewissen 
Bedingungen  ist  diese  Congruenz  von  Normalen  zugleich  normal  zu  einer 
anderen  Fläche  und  unter  anderen  zu  einer  Schaar  von  Flächen.  Die 
erhaltenen  Sätze  werden  auch  auf  das  Gebiet  der  Optik  übertragen  und 
unter  anderen  wird  der  Gergonne'sche  Satz  bewiesen. 

Die  Betrachtung  der  Flächen,  deren  Hauptnormalebenen  coigugirt 
sind  in  Bezug  auf  eine  Fläche  zweiten  Grades,   führt  zu  der  Liouville- 
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sehen  Fläche,   deren  Erümmnngsmittelpmikte  auf  zwei  confocalen  Fl&chen 
zweiten  Grades  liegen  nnd  die  definirt  ist  durch  die  Gleichung: 


hl 

WO  ■F(ff,  ß)  eine  beliehige  Lösung  der  linearen  Gleichung 

.    d^F        1/dF       dF\ 
^"      ^hadß^2\da         dß) 

ist.  Auf  einfache  Weise  werden  dadurch  die  geodätischen  Linien  eines 
Ellipsoids  bestimmt.  Die  Eigenschaften  der  linearen  Differentialgleichungen 
zweiter  Ordnung  werden  nun  auch  angewendet  auf  gewisse  besondere 
Congrueozen  höherer  Ghrade  und  |die8e  dann  dahin  specialisirt,  dass  die 
Curven  der  Congruenz  Kreise  sind.  Eingehende  Betrachtung  wird  den 
schönen  Untersuchungen  des  Herrn  Ribaucour  geschenkt,  dessen  cyklische 
Systeme  eine  sehr  wichtige  Bolle  in  der  Theorie  der  Flächen  constanter 
Krümmung  spielen. 

Das  fünfte  Buch  beschäftigt  sich  mit  den  auf  den  Flächen  gelegenen 
Linien  und  besonders  den  geodätischen  Linien,  deren  Studium  später  im 
dritten  Bande  fortgesetzt  wird,  und  es  werden  dazu  besonders  die  Codazzi- 
schen  Formeln  angewendet. 

Die  ersten  Capitel  dieses  Buches  geben^  anknüpfend  an  die  kine- 
matischen Betrachtungen  am  Eingange  des  Werkes,  die  allgemeinen  Be- 
wegungsgleichungen des  Trieders,  dessen  Spitze  die  Fläche  beschreibt,  die 
Gleichungen  der  verschiedenen  Liniensysteme,  der  Krümmungsradien,  der 
mittleren  und  totalen  KrQmmung  für  verschiedene  Coordinaten- Systeme  und 
am  Ende  des  zweiten  Capitels  werden  die  Resultate  tabellarisch  zusammen- 
gestellt. Bei  der  Ableitung  dieser  Gleichungen  ergiebt  sich  unmittelbar 
eine  Reihe  bekannter  Sätze  über  die  genannten  Grössen.  Von  den  erhal- 
tenen Formeln  werden  zunächst  die  einem  genaueren  Studium  unterzogen, 
die  die  Krümmung  und  die  Torsion  von  Linien  liefern,  die  auf  einer  Fläche 
gezogen  sind,  und  auch  die  von  Herrn  Bonnet  sogenannte  geodätische 
Torsion,  die  Torsion  der  eine  Curve  auf  der  Fläche  in  einem  Punkte  be» 
rührenden  geodätischen  Linie  wird  eingeführt.  Darauf  beginnt  die  sehr 
eingehende  Behandlung  der  geodätischen  Linien,  die  einen  grossen  Theil 
des  Werkes  einnimmt  (II,  402—511;  III,  1  —  192). 

Nachdem  verschiedene  Formen  der  Differentialgleichung  der  geodätischen 
Linien  aufgestellt  sind,  werden  die  Sätze  von  Gauss  über  diese  Linien 
abgeleitet,  sowie  die  verschiedenen  Erzeugungsweisen  angegeben.  Von  den 
confocalen  geodätischen  Ellipsen  und  Hyperbeln  wird  der  Weingarten'sche 
Satz  abgeleitet  und  auf  zwei  Arten  bewiesen.  Dann  wird  der  Differential- 
parameter erster  Ordnung  B  e  Itr ami's  (A  6)  eingeführt  und  gezeigt,  dass  jede 

HiBt.-Ut.  Abth.  d.  Zeitsohr.  f.  Math.  u.  Phys.  30.  Jahrg.  1894 .  2.  Heft.  Q 
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Function^  deren  Parameter  gleich  1  ist,  eine  Schaar  von  parallelen  Carven 
(orthogonalen  Trajectorien  einer  Schaar  von  geodätischen  Linien)  erkennen 
lässt  und  dass,  wenn  eine  Lösung  vou  A6-«  1  eine  willkürliche  Constante 
enthält;  man  die  geodätischen  Linien  der  Fläche  bestimmen  kann.  Ans 
der  Betrachtung  des  Differentialparameters  ergiebt  sich  eine  Beihe  von 
Sätzen,  unter  anderen  der  wichtige  von  Jacobi:  ^^Wenn  man  ein  erstes 
Integral  der  Differentialgleichung  der  geodätischen  Linien  kennt,  so  kann 
man  die  Oleichung  dieser  Linien  in  bestimmter  Form  durch  eine  einÜEUshe 
Quadratur  erhalten/'  Zum  Schluss  werden  noch  die  geodätischen  Linien 
mit  Hilfe  der  Variationsrechnung  bestimmt. 

Die  letzten  Capitel  dieses  Bandes  handeln  von  den  Beziehungen  zwischen 
der  Theorie  der  geodätischen  Linien  und  den  Problemen  der  Dynamik, 
zwischen  den  Gauss 'sehen  Methoden  beim  Studium  der  geodätischen  Linien 
und  denen,  welche  Jacobi  später  auf  die  Probleme  der  analytischen  Mechanik 
angewendet  hat.  Der  Verfasser  hat  so  „das  Interesse  klargelegt,  welches 
die  schönen  Entdeckungen  Jacobi's  verdienen,  wenn  man  sie  unter  speciell 
geometrischem  Gesichtspunkte  betrachtet^'.  Es  wird  dabei  die  Bewegung 
in  der  Ebene  und  auf  krunmien  Flächen  behandelt,  nach  Aufstellung  der 
Jacobi'sohen  Differentialgleichungen  das  Princip  der  kleinsten  Wirkung, 
sowie  das  Hamilton 'sehe  Princip  direct  durch  eine  Methode  abgeleite  t^ 
die  der  Theorie  der  geodätischen  Linien  entnommen  ist  und  eine  grosse 
Zahl  von  Sätzen  entwickelt  über  die  Bahnen  eines  beweglichen  Punktes« 
Die  Methoden,  welche  dabei  angewendet  sind,  werden  in  dem  letzten  Oapitel 
auch  auf  das  allgemeine  Problem  der  Dynamik  ausgedehnt. 


Vom  dritten  Theile  sind  bis  jetzt  nur  zwei  Bücher  (S.  1 — 444)  er- 
schienen, von  denen  das  erste  sich  noch  mit  den  geodätischen  Linien  und 
der  geodätischen  Krümmung  beschäftigt 

Im  ersten  Capitel  desselben  werden  nach  der  Jacobi'schen  Methode 
die  geodätischen  Linien  auf  gewissen  Flächen  bestimmt  und  untersucbt^ 
wann  eine  Fläche  nur  geschlossene  geodätische  Linien  enthält  Bei  der 
Bestimmung  der  geodätischen  Linien  der  Eotationsflächen  ergiebt  sich 
zugleich,  dass  die  einzigen  Eotationsflächen  mit  Aequator,  welche  nur  ge- 
schlossene geodätische  Linien  besitzen,  die  Kugel  und  die  auf  sie  so  ab- 
wickelbaren Flächen  sind,  dass  jedem  Punkte  der  einen  Fläche  Punkte  der 
anderen  in  begrenzter  Zahl  entsprechen.  Auch  auf  den  Flächen,  deren 
Linienelement  zurückfUhrbar  ist  auf  die  Liouville'sche  Form 

xmd  von  welchen  das  Ellipsoid  ein  specieller  Fall  ist,  werden  die  geodätischen 
Linien  durch  einen  Kunstgriff  gefunden  und  es  wird  der  Dini'sohe  Satz  bewiesen, 
dass  die  Coordinatencurven  auf  ihnen  ein  isothermes  Netz  von  geodätischen 
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BUipsen  und  Hyperbeln  bilden.  Einige  Sätze  Ton  Or aves  nnd  Herrn Chasles 
über  Polygone,  deren  Seiten  geodätische  Linien  auf  Flächen  sind,'  werden 
erweitert. 

Da  der  erwähnte  Kunstgriff  sich  nur  sehr  schwer  ausdehnen  lässt, 
kommt  der  Verfasser  auf  die  allgemeine  Theorie  zurück  und  behandelt  die 
schon  im  vorigen  Bande  abgeleitete  Gleichung  A  6  » 1.  Dieselbe  wird  auf 
ein  canonisches  System  gebracht  und  gezeigt,  welchen  Gebrauch  man  davon 
machen  kann,  wenn  man  ein  oder  zwei  Integrale  kennt.  Es  werden  nun, 
weil  eine  aUgemeine  Integration  der  Gleichung  A6  «-  1  nicht  durchführbar 
ist,  verschiedene  allgemeine  Formen  des  Integrals  als  bekannt  vorausgesetzt 
und  das  Linienelement  wird  dann  durch  die  Bedingung  bestimmt,  dass 
diese  Formen  zu  einer  vollständigen  Lösung  des  Problems  ftihren  können. 
Es  werden  die  algebraischen  und  ganzen  homogenen  ersten  Integrale  gesucht 
(homogen  in  den  ersten  Ableitungen  p  und  q).  Für  ein  homogenes  erstes 
Integral  ersten  Grades  erhält  man  die  Botationsflächen  und  ihre  Biegungs- 
flächen, für  ein  solches  zweiten  Grades  giebt  es  zwei  verschiedene  Formen 
des  Linienelementes.  Für  den  ersten  und  wichtigsten  Fall  ist  es  zurück- 
führbar  auf  die  Liouville'sche  Form,  für  den  anderen  hat  es  die  Form 

der  aber  im  Allgemeinen  imaginäre  Flächen  oder  bei  reellen  Flächen  eine 
imaginäre  Lösung  liefert.  Der  Verfasser  kommt  dabei  zurück  auf  die  Frage, 
alle  Flächen  zu  bestimmen,  deren  Linienelement  sich  auf  zwei  verschiedene 
Arten  auf  die  Li ouvill ersehe  Form  bringen  lässt.  Es  ist  das  jetzt  gleich- 
bedeutend mit  dem  Problem:  Alle  Flächen  zu  suchen  oder  vielmehr  alle 
Linienelemente,  für  welche  das  Problem  der  geodätischen  Linien  zwei  ver- 
schiedene homogene  Integrale  zweiten  Grades  zulässt.  Herr  S.  Lie  hat  eine 
Zahl  von  Lösungen  dieses  Problems  gegeben,  und  der  Verfasser  führt  es 
Tollständig  durch  für  den  Fall,  dass  das  eine  Integral  vom  ersten,  das 
andere  vom  zweiten  Grade  ist.  Die  erhaltenen  Flächen  sind  auf  Botations- 
flächen abwickelbar.  —  Bei  der  Betrachtung  der  homogenen  Integrale 
höheren  Grades  und  bei  Bruchintegralen  hat  sich  die  Eintheilung  des 
Herrn  Maurice  L6vy  bewährt  nach  der  Zahl  der  linearen  Factoren,  in 
welche  man  sie  zerlegen  kann,  so  dass  von  den  Functionen 

(p{p,  q,  u,  v)  =  e(w,  v)YJ (p  "  atq^i 

alle  zu  derselben  Classe  gehören,  für  welche  n  dieselbe  Zahl  ist.  Der  Fall 
ft"-2  wird  allgemein  durchgeführt;  von  n»3  nur  ein  besonderer  Fall. 
Das  nächste  Capitel  handelt  von  der  geodätischen  Abbildung  zweier 
Flächen  auf  einander  und  zuerst  wird  der  Beltrami'sche  Satz  abgeleitet, 
dass  die  einzigen  Flächen,  die  sich  so  auf  die  Ebene  abbilden  lassen,  dass 
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ihre  geodätischen  Linien  den  Geraden  der  Ebene  entsprechen^  die  Flächen 
Constanten  ErUmmungsmaasses  sind.  Es  folgt  dann  die  Lösung  des  Pro- 
blems von  Herrn  Dini,  die  Paare  Ton  Flächen  zu  finden,  welche  man  so 
auf  einander  abbilden  kann,  dass  jeder  geodätischen  Linie  der  einen  eine 
geodätische  Linie  der  anderen  entspricht.  Das  Linienelement  der  gesuchten 
Flächen  lässt  sich  auf  die  Liouyille'sche  Form  bringen.  Der  Beweis  stdtzt 
sich  auf  den  Satz  des  Herrn  Tissot:  Wenn  sich  zwei  Flächen  punktweise 
entsprechen,  so  giebt  es  auf  jeder  derselben  ein  orthogonales  System  und 
bei  reellen  Flächen  im  Allgemeinen  (wenn  die  Abbildung  nicht  conform  ist) 
nur  eins,  welchem  auch  auf  der  anderen  Fläche  ein  orthogonales  System 
entspricht. 

Es  wird  dann  die  geodätische  Linie  betrachtet  als  kürzester  Weg 
zwischen  zwei  Punkten^  indem  sie  mit  den  unendlich  benachbarten  verglichen 
wird  und  gezeigt,  wann  die  geodätische  Linie  aufhört,  die  kürzeste  zu  sein, 
was  zur  Definition  der  Curre  um  einen  Punkt  führt,  an  welcher  die  geo- 
dätische Linie  aufhört,  die  kürzeste  zu  sein.  Auch  auf  die  Analogie  der 
kürzesten  Entfernung  eines  Punktes  von  einer  Curre  in  der  Ebene  wird 
hingewiesen.  Nur  wenn  die  Fläche  entgegengesetzt  gerichtete  Haupt- 
krümmungsradien  hat,  hört  die  geodätische  Linie  nie  auf,  die  kürzeste  zu 
sein,  wenn  man  sie  mit  den  unendlich  benachbarten  vergleicht.  Wenn  in 
allen  Punkten  einer  geodätischen  Linie  das  Product  der  Hauptkrümmungs- 
radien grösser  als  a^  ist,  so  ist  die  geodätische  Linie  kürzer  als  alle  be- 
nachbarten in  einem  Litervalle  wenigstens  gleich  na  (Erweiterung  eines 
Bonne  tischen  Satzes).  Bei  der  Aufsuchung  des  kürzesten  Weges  wird 
auch  die  reducirte  Länge  von  Herrn  Christof  fei  imd  die  reducirte  Distanz 
eingeführt. 

Es  folgt  nun  die  Behandlung  der  geodätischen  Krümmung  von  Curven 
auf  Flächen,  wo  z.  B.  alle  Flächen  gesucht  werden,  deren  Erümmungslinien 
constante  geodätische  Krümmung  haben  (analytisch  zuerst  von  Herrn 
0.  Bonnet,  geometiisch  von  Herrn  Ribaucour  gelöst).  Die  einzigen 
Flächen  dieser  Art  sind  die  Rotationsflächen,  die  Kegel,  die  Cylinder  und 
die  Flächen,  die  aus  ihnen  durch  Inversion  hervorgehen.  Auf  die  Gleichung, 
die  den  Radius  der  geodätischen  Krümmung  giebt,  wird  der  Green'sche 
Satz  angewendet  und  dadurch  eine  Beziehung  zwischen  dem  geodätischen 
Krümmungsradius  und  dem  Erümmungsmaass  gefunden.  Sodann  wird  ein 
neuer  Ausdruck  der  geodätischen  Krümmung  von  Herrn  Liouville  abgeleitet 
durch  Benutzung  des  geodätischen  Contingenz winkeis,  aus  dem  sich  mehrere 
Sätze  ergeben. 

Besondere  Beachtung  finden  die  geodätischen  Kreise,  die  Curven, 
deren  geodätische  Krümmung  constant  ist,  von  denen  auch  Perimeter- 
Aufga))en  gelöst  werden. 
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Den  Sohlass  dieses  Baches  machen  Untersuchungen  über  geodtttische 
Dreiecke,  von  denen  zuerst  die  Gauss'scben  Sfttze  abgeleitet  werden.  Be- 
sonders interessant  ist  dann  die  durch  die  Arbeiten  des  Herren  Christoffel 
veranlasste  Aufsuchung  der  Flächen,  für  welche  es  unter  den  sechs  Ele- 
menten eines  geodätischen  Dreiecks  eine  oder  mehrere  von  einander  unab- 
hängige Relationen  giebt.  Je  nachdem  keine,  eins,  zwei  oder  drei  Relationen 
Torhanden  sind,  gehören  die  Flächen  zur  ersten ,  zweiten,  dritten  oder  vierten 
ClassC;  wobei  natürlich  alle  auf  einander  abwickelbare  Flächen  zu  derselben 
Classe  gehören.  Die  dritte  und  vierte  machen  dabei  nach  den  Unter- 
suchungen des  Herrn  Weingarten  nur  eine  Classe  aus  und  umfassen 
die  Flächen  constanter  Krümmung.  Die  zweite  Klasse  besteht  aus  den 
Rotationsflächen  mit  variabeler  Krümmung  (v.  Mangel  dt). 

Das  siebente  Buch  behandelt  die  Deformation  der  Flächen  und  geht  von 
der  Definition  und  Untersuchung  der  Differentialparameter  erster  Ordnung: 

Ag),  A(g),  tf;),  0(g),  t) 

und  der  zweiter  Ordnung  A^(p  aus,  die  auf  die  Lösung  einer  grösseren  Zahl 
von  Aufgaben  angewendet  werden.  Es  erfolgt  dann  die  Lösung  des  Funda* 
mentalsatzes :  Zu  erkennen,  ob  zwei  Flächen  auf  einander  abwickelbar  sind 
oder  nicht,  oder  ob  zwei  Formen  des  Linienelementes  einander  äquivalent 
sind.  Zunächst  erkennt  man,  dass  zwei  Flächen  gleicher  constanter  Krümmung 
immer  auf  einander  abwickelbar  sind  und  zwar  auf  unendlich  viele  Arten. 
Da  man  aber  bei  der  befolgten  Methode  zur  wirklichen  Abwickelung  die 
geodätischen  Linien  auf  beiden  Flächen  kennen  muss,  was  allgemein  nur 
bei  den  Flächen  vom  constanten  Krümmungsmaass  0  der  Fall  ist,  so  kann 
man  sie  bei  den  übrigen  nicht  allgemein  vornehmen;  es  hängt  das  von  der 
Litegration  einer  Riccati'schen  Gleichung  ab.  Ist'  die  Krümmung  variabel, 
so  müssen  doch  die  Krttmmungsmaasse  in  entsprechenden  Punkten  gleich 
sein.  Es  wird  da  der  specielle  Fall  behandelt,  in  welchem  die  Curven,  auf 
welchen  das  KrQmmungsmaass  constant  ist,  einander  parallel  sind,  und  der 
noch  speciellere,  dass  diese  Curven  eine  isotherme  Familie  bilden.  In  diesem 
letzteren  sind  die  Flächen  auf  unendlich  viele  Weisen  abwickelbar  auf 
Rotationsflächen,  die  überhaupt  neben  den  Flächen  constanter  Krümmung 
die  einzigen  sind,  die  sich  auf  unendlich  viel  verschiedene  Weisen  auf 
eine  Biegungsfläche  abwickeln  lassen.  Nach  Einführung  der  Oauss'schen 
Grössen  D,  l^,  D"  und  ihren  Beziehungen  zu  den  übrigen  wird  die 
Gleichung,  die  bei  der  Biegung  identisch  befriedigt  werden  muss, 

dx*  +  äy*  +  dz^'^Edu^  +  2Fdudv  +  adv\ 

durch  den  einfachen  Kunstgriff  wesentlich  vereinfacht,  dass  d^  transponirt 
wird  und  man  dadurch  das  Linienelement  einer  Fläche  erhält,  deren  Krümmung 
Null  ist.    Man  erhält  daraus  eine  Differentialgleichung  fttr  0,    Auch  durch 


78  Historisch -liierari8cbe  Abibeüung. 

andere  Methoden  erhält  man  dieselbe  Qleichong,  wie  die  entsprechenden 
auch  far  andere  Coordinatensysteme  abgeleitet  werden.  Die  Charakteristiken 
der  partiellen  Differentialgleichung,  von  der  das  Problem  der  Biegung  ab- 
hängt, liefern  die  Asymptotenlinien  der  gesuchten  Fläche.  Dieser  Satz  giebt 
Anlass  zur  Behandlung  des  Problems:  Eine  gegebene  Fläche  so  zu  deformiren, 
dass  eine  auf  derselben  gezeichnete  Ciirve  f  mit  einer  im  Baume  gegebenen 
D  zusammenfällt.  Es  kann  dies  stets  dann  geschehen^  wenn  die  so  auf- 
gestellte Bedingung  nicht  die  Folge  nach  sich  zieht,  dass  die  Ourye  nach 
der  Biegung  eine  Asymptotenlinie  sein  würde,  oder,  anders  ausgedrückt, 
wenn  nicht  die  Krümmung  in  jedem  Punkte  von  B  gleich  ist  der  geo- 
dätischen Erümmang  von  V  in  dem  entsprechenden  Punkte.  Es  werden 
daher  die  Bedingungen  aufgestellt,  denen  die  Grössen  E^  F^  Q  zu  genügen 
haben,  damit  die  Coordinatenlinien  die  Asymptotenlinien  von  einer  der  Flächen 
sind,  die  durch  Biegung  aus  der  gegebenen  hervorgehen  und  mehrere 
darauf  bezügliche  Sätze  bewiesen.  Als  Beispiel  wird  die  Biegung  der  wind- 
schiefen Flächen  eingehend  durchgeführt,  deren  Strictionslinie  einer  genaueren 
Betrachtung  unterzogen  wird.  Mannig&cbe  Oelegenheit  zum  Studium  der 
Deformation  bietet  die  Beschäftigung  mit  den  Flächen,  deren  Haupt- 
krOmmungsradien  Functionen  von  einander  sind.  Der  Verfasser  nennt  die- 
selben Flächen  W,  augenscheinlich,  wie  aus  dem  Zusammenhange  herror- 
geht,  nach  dem  Mathematiker,  der  sich  am  meisten  mit  ihnen  erfolgreich 
beschäftigt  hat,  Herrn  Weingarten,  und  der  Referent  möchte  vorschlagen, 
sie  kurz  Weingarten 'sehe  Flächen  zu  nennen.  Die  Aufsuchung  aller 
Weingarten'schen  Flächen  lässt  sich  zarlickfdhren  auf  die  aller  ortho- 
gonalen sphärischen  Systeme,  ftlr  welche  das  Linienelement  der  Kugel  die 
Form :  d6*^adu^+g>  (a)  dv^ 

annimmt,  wo  a  eine  Hil&variabele  bezeichnet.  Die  Eigenschaften  dieser 
Flächen,  von  denen  eine  grosse  Zahl  von  Herrn  Weingarten  angegeben 
ist,  werden  aufgesucht  und  nach  einer  Herleitung  derjenigen  der  Flächen 
der  Hauptkrümmungs- Mittelpunkte  einer  beliebigen  Fläche  auch  die  der 
Weingarten 'sehen  näher  untersucht  und  mehrere  sehr  interessante  Eigen- 
schaften von  ihnen  abgeleitet.  Dann  werden  die  Flächen  constanten 
Krümmungsmaasses  und  die  constanter  mittlerer  Krtlmmung  betrachtet 
Die  Schwierigkeiten  beim  Studium  dieser  beiden  Arten  von  Flächen  sind 
die  gleichen,  da  ja  zu  jeder  Fläche  mit  dem  constanten  Krümmungsmaass 

-^  zwei  parallele  Flächen  mit  der  constanten  mittleren  Krümmung  —  ge* 

hören.  Als  Beispiel  der  Flächen  constanter  negativer  Krümmung  wird  die 
pseudosphärische  Fläche  gewählt,  auf  die  alle  anderen  abwickelbar  sind 
und  besonders  die  Abbildung  derselben  auf  die  Ebene  behandelt.  Der 
Verfasser  kommt  dann  auch  auf  die  nicht-euklidische  Geometrie  zu  sprechen 
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und  schliesst  im  letzten  Capitel  mit  den  Transformationen  der  FlSchen 
constanter  Krümmung  der  Herren  Bianchi  und  Lie^  dorch  die  man  ans 
einer  Elftcbe  dieser  Art  unendlich  viele  ableiten  kann. 

Vorstehende  Besprechung  kann  freilich  nur  ein  schwaches  Bild  von 
dem  überaus  reichen  Inhalte  des  Werkes  und  der  Eleganz  in  der  Durch- 
führung der  Methoden  geben;  als  ein  besonderer  Vorzug  ist  noch  die 
genaue  Literaturangabe  zu  rühmen,  die  überall  ein  Studium  der  Original- 
abhandlungen gestattet,  in  denen  der  betreffende  Satz  zum  ersten  Male 
aufgestellt  ist.  Vielleicht  h&tten  beim  Capitel  über  isotherme  Flächen 
noch  einige  kürzere  Abhandlungen  von  Herrn  Caylej  in  den  Philosophical 
transactions  angegeben  werden  können.  Ein  tiefes  Studium  des  Werkes 
wird  gewiss  zu  vielen  neuen  Arbeiten  Anlass  geben,  zu  denen  die  Orund- 
lage  an  vielen  Stellen  geliefert  ist.  Möge  es  uns  recht  bald  vergönnt 
sein,  auch  das  Erscheinen  des  Schlusses  dieses  trefflichen  Werkes  begrüssen 
zu  können.  Willgrod. 
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Historisch-literarische  Abtheilung. 


Ueber  die  Wasseruhr  und  das  Astrolabium  des  ArzacheL 

Von 

Dr.  Armin  Wittrtein. 


B  o  h.  1  u  a  s. 


Das  Astrolabinm. 

T. 

War  es  im  vorigen  AbBcbnitte  der  Sage  trügerischer  Boden,  der 
mir  unsicheren  Halt  gewährte,  so  ist  es  in  diesem  ein  durchaus  realer, 
auf  dem  ich  stehe.  Musste  ich  dort,  als  Facit  meiner  Untersuchung, 
offen  aussprechen,  was  ich  längst  geahnt,  dass  aus  Gründen,  deren  innere 
Wahrscheinlichkeit  der  Evidenz  sehr  nahe  kommen  dürfte,  wenigstens  der 
I^imbus  um  Zarkäll's  Haupt  in  eiter  Dunst  zerfliesst,  mit  dem  ein  noch 
im  kindlichen  Wahne  der  Thaumaturgie  befangenes  Zeitalter  ihn  bekränzte, 
—  so  kann  ich  hier  gleich  von  vornherein  erklären,  dass  das  Zarcallicum 
an  sich,  als  ein  unzweideutig  definirtes  Beobachtungsinstrament  des  Mittel- 
alters, kein  Schleier  verhüllt.  Eben  so  wenig  habe  ich,  hinsichtlich  der 
Persönlichkeit  des  Yerfertigers,  die  geringste  Ursache  Zweifel  zu  hegen; 
denn  mehrere  übereinstimmende  Angaben  lassen  mir  als  völlig  glaubwürdig 
erscheinen,  dass  es  in  der  That  von  ZarkftU  erdacht  war,  vielleicht  sogar 
zum  ersten  Male,  da  ich  nämlich  nirgends  bemerkt  (ja  nicht  einmal  die 
Präge  danach  aufgeworfen)  finde,  dass  schon  vor  ihm  sich  Jemand  seiner 
Projections-Art  zu  gleichem  Zwecke  bedient  hat.  Nach  ihm  dagegen 
kann  ich  zwei  Träger  bekannter  Namen  anführen,  die,  wohl  unabhängig 
Ton  einander,  für  den  Entwarf  von  Planisphärien  dringend  die  Annahme 
des  gleichen  Projections- Centrums  oder  desselben  Augenpunktes  empfahlen; 
Begiomontanuä^)  in  der  zweiten  Hälfle  des  15.  Jahrhunderts  und  (der 
ältere)  Gemma  Frisius^)  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  sind  es,   die  ich 

Hiat.  -  m.  Abth.  d.  Zeitaohr. ■  f.  Math.  a.  Phja.  89.  Jahrg.  1894.  8  Heft.  7 
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meine.  Aher  während  sich  Ersterer,  oder  vielmehr  sein  Schüler  Schoener, 
dabei  direct  auf  Arzachel  bezieht^  treffen  wir  bei  Letzterem  nur  etwas 
wie  eine  dunkele  Ahnung  an,  dass  ,, schon  Alles  dagewesen'^,  wenn  er 
sagt,  dass  zwar  ,,die  erste  flüchtige  Andeutung^'  von  seiner  Methode  oder 
dem  Instramente y  welches  er  hier  beschreibe,  bereits  längst  vergangenen 
Zeiten,  die  klare  und  erschöpfende  Art  und  Weise  der  Darstellung  jedoch, 
die  er  davon  gegeben,  durchaus  ihm  angehöre:  Hoc  igitur  Analemma,  haec 
inquam  Sphaera  plana  omnium  est  cammodissima  atque  tmiversalissima, 
innumeräbües  häbens  tisus,  ad  amnem  caeli  inclinationem  aequd  accammoda. 
Inuentum  vetus  est  quod  ad  vnoYQaq>riv  aitinet,  verum  imts  eius  uberrimus^ 
ac  facilUmuSj  nunc  primum  in  lucem  datur  ä  nobis,  Ättigemnt  guaedam 
proUemata,  Petrus  Äpianus  in  suo  Caesarea  ÄstronomicOy  uhi  de  Meteoros- 
cqpio  agit,  quod  quidem  quadrans  est  huius  nostrae  Sphaerae:  &  Orontius 
Finaeus  Ddphinas,  qui  &  ipse  guadrantem  hinc  abscidU.  Sed  optima 
quaeque,  ut  in  progressu  docehimus  darhy  obmissa  su^t^  äf  magna  cum 
difficultate  ülic  tradwuntur^  quae  hie  summam  habere  facüitatem  docebimus. 

Den  Anhängern  des  Propheten  nehme  ich  es  nicht  sehr  übel ,  wenn  sie, 
einem  Sprachgebrauche  folgend,  in  unserem  Sinne  für  das  „Instrument^ 
des  Zark&U  keine  recht  charakteristische,  sein  Wesen  treffende  Bezeichnung 
haben,  aber  abendländische  Schriftsteller  sollten  jede  Unbestimmtheit  ver- 
meiden, bei  der  man  nur  auf  die  Yermuthung  kommt ^  es  habe  „wohl 
zur  rechten  Zeit  ein  Wort  sich  eingestellt'^  Die  meisten  orientalischen 
Berichterstatter,    ja    gerade    diejenigen,    welche    nicht    blos    oberflächlich 

darüber  hinweggleiten,   nennen    es   nämlich   kurzweg   eine  SL^uil^   saflha 

(PI.  ^  l-ä/^))    o<^^f    dünne    metallene    Scheibe    (tympanum),    als    ob    im 

Arabischen  der  terminus  technicus  >  » ^  Jr>...\  asterläb  für  Astrolabium, 
von  dem  die  Saflha  (die  überdiess  meistens  in  der  Mehrzahl  auftritt) 
immerhin  nur  einen  Theil,  obschon  einen  sehr  wesentlichen,  bildet,  gar 
nicht  vorhanden  wäre.  Weit  entfernt  davon,  in  solchem  Irrthum  bestärken 
zu  wollen,  —  haben  sie  doch  sogar  einigen  Astronomen,  ihrer  Eigenschaft 
als  Verfertiger  von  Astrolabien  halber,  den  Ehrennamen  j^  ^  J%«w^| 
saterläbl  beigelegt!  —  beabsichtigten  die  Araber  mit  jener  (^nicht  sehr 
glücklich  gewählten)  Bezeichnung  nur  ein  unterscheidendes  Merkmal  von 
anderen  Astrolabien  einzuführen,  deren  sie  sehr  verschiedenartige  besassen'), 
darunter  auch  ein  ganz  interessantes  sphärisches  (^  ^.^  ^ !  v  ^  jbww  ^  i). 

Yon  solchen  dünnen  Metall- Scheiben  ist  in  der  Regel  mehr  als  ein 
halbes  Dutzend  in  der  Vertiefung  (mater  aströlabii)  der  Vorderseite  des 
Astrolabiums  untergebracht;  sie  liegen  über  einander  und  werden,  gleich 
dem  zu  oberst  befindlichen,  sehr  zierlich  gearbeiteten  „Netz'*  oder  rde 
{y)  j.Ji.XAC.  ^ankabüt.   Spinne),  über  einen  centralen  Bolzen  geschoben,   zu 
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welchem  Zwecke  Scheiben  und  Netz  in  der  Mitte  genau  gleich  grosse, 
kreisförmige  Oeffnungen  haben.  Ein  Qaerriegel  durch  das  eine  Ende  des 
Bolzens  h&lt  die  ganze  Gesellschaft  zusammen.  Das  rete  ist  für  sich  voll- 
kommen um  die  Achse  des  Astrolabiums  (jenen  Bolzen)  drehbar,  die 
Scheiben  )iindert  eine  Sperr -Vorrichtung,  an  dieser  Drehung  Theil  zu 
nehmen.  Eine  jede  Scheibe  enthalt,  selbstverständlich  für  eine  gegebene 
Polhohe,  stereographische  Projectionen  der  hauptsächlichsten  Kreise  der 
Himmelskugel,  dabei,  wie  wohl  in  den  allermeisten  Fällen,  das  Auge  im 
Südpol  der  Sphäre  und  als  Projectionsebene  die  Tangentialebene  im  Nord- 
pol angenommen,  so  dass  die  Projectionen  von  Aequator  und  den  beiden 
Wendekreisen  als  drei  concentrische  Kreise  erscheinen.  Auf  jeder  der 
beiden  Seiten  einer  jeden  Scheibe  findet  sich,  neben  der  Bezeichnung  des 
Ortes,  für  den  sie  gilt,  noch  die  demselben  entsprechende  Dauer  des 
längsten  Tages  in  Aequinoctialstunden  angegeben.  Auf  dem  rete  präsen- 
tiren  sich,  in  gleicher  Projection,  die  Ekliptik  und  eine  Anzahl  der  hellsten 
Sterne;  die  Projection  der  Ekliptik  würde,  £aill8  sie  auf  einer  Scheibe 
verzeichnet  wäre,  ein  beide  Wendekreise  ungleichartig  berührender  Kreis 
sein.  Das  Ganze  ist  somit  das,  was  man  unter  einem  „Planisphärium^^ 
versteht,  d.  h.  eine  Yorstelluug  des  gestirnten  Himmels  und  seiner  Ejreise 
auf  einer  Ebene,  in  der  mittelst  dieser  Projectionen  die  Aufgaben  der 
sphärischen  Astronomie,  als  da  sind:  zu  finden  die  Morgen-  und  Abend- 
weite, Höhen,  Auf-  und  Untergänge  u.  s.  w.  —  einstens  gelöst  wurden. 
Ausser  den  Almukantaraten,  Verticalen,  Wendekreisen,  dem  Aequator,  den 
von  einem  Tage  zum  anderen  veränderlichen  Zeitstunden  etc.,  sind  die 
Zeiten  der  Morgen-  und  Abenddämmerung,  die  Linie  des  wahren  Mittages 
(J(^  jji  zawt^)  und  endlich  die  Curven  für  den  ydJtil  ^Asr  und  j^i\ 
Zohr  auf  den  Scheiben  eingravirt.  Zohr  reicht  vom  wahren  Mittage  bis 
zum  Anfange  des  'Asr,  der  selbst  wieder  mit  den  Sonnenhöhen  ri  und  r/ 
beginnt  und  endigt,  die  durch  die  Formeln 

cotg  fi .-«  cotgH  +  coig ^5^y 

cotgri'  —  cotgH  +  2  .  cotgi&^ 

bestimmt  werden,  in  denen  H  die  Mittagshöhe  der  Sonne  bedeutet.  Am 
Anfange  und  Ende  des  ^Asr,  sowie  zu  den  Zeiten  der  Morgen-  und  Abend- 
dämmerung und  des  Sonnen -Unterganges,  sind  die  fdnf  vom  Islftm  vor- 
geschriebenen Gebete  zu  verrichten. 

Für  Leser,  die  nicht  selbst  schon  lange  mit  dem  Gegenstände  ver- 
traut waren,  glaube  ich,  im  Yoraufgehenden  ausführlich  genug  geschildert 
zu  haben,  wie  man  den  Begriff  „Saflha^,  als  proprium  astrolabii,  auf- 
zufassen hat.  Noch  länger  im  Allgemeinen  bei  diesem  alten  Hilfsmittel 
der  Beobachtung  zu  verweilen,  wäre  nur  ermüdend  und  nicht  zu  recht- 
fertigen«   Für  weitergehende  Ansprüche   und  zur  Gewinnung  gründlicher 
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Einsicht  in  seine  Handhabung  verweise  ich  in  erster  Linie  auf  die  licht- 
volle Abhandlung  von  F.  Woepcke^),  die  sich  in  der  eingehendsten  Weise 
mit  einem  arabischen  Astrolabium  aus  dem  Jahre  1029  beschäftigt,  das 
zu  Toledo  angefertigt  und  vielleicht  noch  dem  Zarkfth  bekannt  war; 
hinsichtlich  der  geschichtlichen  Entwickelung  nenne  ich,  neben  dem 
L«  Am.  Södillot's,  noch  das  Werk  von  Morlej^).  Des  letzteren  Haupt- 
inhalt bildet  die  Beschreibung  eines  im  Jahre  1712  (August  bis  September) 
zu  Isfahftn  (?)  von  'Abd  al- All  ihn  Muhammed  Baff  al-Guz'l  construirten 
Astrolabiums;  es  ist  von  Messing,  mit  Ooldfarbe  überzogen  und  hat  einen 
Durchmesser  von  etwa  40,5  cm.-  Hieran  reihen  sich  noch  andere  arabische, 
sowie  persische,  indische  (mit  Devan&gari- Schrift)  und  endlich  zwei  eng- 
lische Astrolabien  aus  den  Jahren  1340  und  1342;  ein  drittes  englisches, 
vom  Jahre  1574  und  „von  der  gewöhnlichen  Art  dieser  Instrumente  völlig 
verschieden'',  wird  nur  mit  wenigen  Worten  bedacht.  Von  Arzachel,  der 
um  das  Jahr  1180  (!)  in  Spanien  gelebt  haben  soll,  und  seinem  Astro- 
labium berichtet  gleichfalls  nur  eine  ganz  kurze  Notiz.  Als  Sohlnss  ist 
eine  Literatur -üebersicht  beigegeben,  die,  soweit  ich  ein  Urtheil  darüber 
habe,  recht  vollständig  zu  sein  scheint,  doch  fehlen  darin  die  beiden 
Schoener'schen  Schriften,  aus  denen  ich  in  der  ersten  Anmerkung  zu  diesem 
Abschnitte  Einiges  mitgetheilt  habe. 

Derselbe  Constructear,  von  dem  das  in  der  dritten  Anmerkung 
erwähnte  Astrolabium  herrührt,  hat  im  Jahre  1218  ein  Zarcallicum  ver- 
fertigt, welches  Jomard  für  das  Karten -Döpöt  der  Pariser  Bibliothek 
acquirirt  hatte,  und  das  damals  noch  in  sehr  gutem  Zustande  war.  Es 
trägt  die  Inschrift: 

.y3  q)  \X$.^^  SL^u^^I  v6lfi  9jja  „Verfertigt     hat    diese    Scheibe 

,,,  1^        «  I     ^r         .  I    •  ff    Muhammed   beo   Fatüh  al-Hamälrv 

.«y^l  juÄ.  Um,  ^    blühend I,  im  Jahre  615  der  Flucht" 

S^dillot  überlässt  es  Jomard,  eine  ausführliche  Beschreibung  davon  zu  geben, 
und  wiederholt  bei  dieser  Gelegenheit  nar  einen  Satz,  den  er  schon  einige 
Male  und  fast  mit  denselben  Worten  ausgesprochen  hat:  On  voit  par  cet 
instrument  qu'  Arzachel  faisait  toorner  le  centre  de  Texcentrique  dans  un 
petit  cercle  pour  ezpliquer  la  difi^rence  qu'il  trouvait  entre  Texcentricit^ 
du  soleil  et  celle  qa'indique  Albatögni.  Dann  aber  theilt  er  mehrere 
Abschnitte  aus  dem  lateinischen  Manuscript  Nr.  7195  d.  Par.  Bibl.  mit, 
das,  wie  er  sagt,  die  üebersetzung  eines  von  Zarkftll  selbst  herrührenden 
Schriftstückes  über  seine  Erfindung  enthält.  Nachstehendes  sei,  imter 
Beschränkung  auf  das  AUemöthigste,  daraus  ezcerpirt: 

IndpU  camposiHo  tdMae  guae  Saphea  didtur  sive  asirdabium 
Armchdis,  —  Siderei  tmius  ä  effedtM  motiMm  ^ecuiaiar  ä  duplex  duz 
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Plhölofnaeus ,  inier  caetera  mi  ingenia,  astroloMum  edidU  ei  unicuique 
dimaium  propriam  tahdam  depwlavit,  quas  omnes  Äreachd  Tholetamts^ 
admirahüis  inventor,  in  unam  tahülam  reduxU,  quae,  cum  (sit)  tmiversis 
ierris  communis,  Astrolabium  universale  non  immerito  nuncupatur.  Cujus 
rei  scientia  usque  ad  hoc  nostrum  tempus,  anno  domini  1231,  omnes  fere 
modo  nos  latuU;  viam  itaque  inventoris  (imitantes),  distindiones  (eßusdem 
instrumenH  primo  in  corpore,  dehinc  lineationes  ejus  in  piano,  postremo  opus 

et  utüiiates  ejus  enodabimus Ptholomaeus  quidem  istius  scientiae 

fundamentum  suum  de  hoc  instrumento  machinamenbum  super  aequatorem  in 
planum  convertU.  Hoeque  instrumentum  super  meridianum  in  planum 
componUur;  et  hoc  est  de  corpore. 

Habita  itaque  lamina  vd  tabula  in  utraque  parte  sui  planissima, 

in  u/na  ejiM  planitie  fiant  omnia  quae  in  dorso  astrolahii  fieri  solent,  vide- 
licet  limbus  et  älia  sequentia,  vel,  pro  taedio  evitando,  in  quarta  inferiori 
quae  est  a  dextris  linetur  quadrans  sine  Cursore.  Designantu/r  horae  (e) 
contrario  ei  quadranti  qui  annulum  sive  pendicuHum  habet,  quia  iH  movetur 
instrumentum,  hie  movetur  reguHa,  et  consideretur  quanta  sit  altitudo  solis 
meridiana;  numera  in  regione  tua  vet  climate  (quarto  quantam  quia)  commune 
est  Omnibus  terris,  et  nota  eam  in  linea  dividente  quartam  drcuU  ductam 
per  medium,  et  secundum  portionem  ejtts  superiorem,  versus  cerUrum  fiat 
quadratum  orthogonium,  secundum  doetfinam  Pthdomaei.  Ddnde  lineentur 
horae  secundum  dodrinam  datam  de  quadrante,  tamen,  ut  dixi,  e  contrario 
ei  quadranti  qui  movetur,  d  sistant  omnes  ad  contadum  orthogonii; 
ei  dividantur  (latera)  orthogonii  in  12  punda  siciU  in  adröläbio  fiunt, 
sicut  diam  patet  in  subscripta  figura.  Ddnde  fiat  regula  cum  pinnuUs  d 
davus  regulam  täbtdae  cor^ungens;  dmiliter  d  armiüa,  sicut  in  adröläbio 
fieri  sdd,  d  hoc  in  exieriori  planitie  opus  compUbitur. 

Sequitur  de  horizonte  obliquo  [wahrer  Horizont].  —  Äd  ultimum 

horizon  hoc  modo  fiat;  enumerdur  latUudo  regionis  ÄC  versus  Ä,  et  ibidem 
fiat  minutissimum  foramen  d  similiter  in  ejus  opposito,  Ddnde  ßum  sericum 
bene  extensum  d  bene  firmatum  in  praedidis  pundis  colloces,  d  sicut  variantur 
latituc^es  regionum,  sie  variäbitur  ßi  positio;  d  haee  de  compositione 
adrolaibii  universalis  dida  suffidunt^). 

Der  Gedanke,  von  dem  Zarkäll  bei  der  Constraction  seines,  im  Princip 
höchst  einfachen  Astrolabiums  ausging,  war  also  der,  dass  er  das  Auge 
in  den  Ost-  oder  Westpunkt  des  Horizontes  und  zugleich  in  einen  der 
Aequinoctialpunkte  setzte;  die  Projectionsebene  bildeten  dann  der  Meridian 
(der  för  den  Nullpunkt  der  Stundenwinkel)  und  der  damit  zusammen- 
fallende Colur  der  Solstitien.  Diese  Projectionsebene  passirt  die  Sonne  am 
ersten  Frühlingstage  in  der  Höhe  des  Aequators,  nahe  um  0^  Stemzeit; 
ihr  Auf-  und  Untergang  an  jenem  Tage  erfolgte  im  Ost-  und  Westpunkte. 
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Wie  die  Bilder  der  hauptsSchliohsten  Kreise  der  Himmelskugel  durch  eine 
solche  Projections- Methode  erhalten  werden,  zeigt  nebenstehende  Figur.   Es 

bedeuten  darin  ÄA  den 
Aequator  mit  seiner  Achse 
PP*,  EE  die  Eklipük  mit 
ihrer  Achse  QQ\  HH  den 
Horizont  für  diePolhöhe  Yon 
Toledo  mit  seiner  Achse 
(Zenith,  Nadir)  ZN,  8 
einen  Stern,  in  welchem 
sich  der  zugehörige  Decli- 
nations-  und  Parallelkreis 
(wie  angedeutet)  recht- 
winkeligschneiden; endlich 
ist  für  8  der  HOhenkreis 
Z^'^und  Almukantarat  A  A 
angegeben,  die  sich  gleich- 
falls unter  rechtem  Winkel 
treffen  müssen. 


Anmerkangen. 

1)  1.  Problem  ata  XXIX  Saphaeae  Nobilis  Instnimenti  Astronomici,  ab 
JoannedeMonteregio Mathematicoram omniam £Eicile principe conscripta.  Anno 
M.D.XXXIIII.  OhneOrt.26QuartBeiten  ohne  Paginirang,  herauBgegeb.  vonSchoener. 

S.  6.  Sajihaea  jam  pridetn  vocata  creditur,  sive  quasi  sphaera  per  disUmem 
penviUimi  dementi,  ültmique  ingeminationem:  sive  ä  graeco  ep%(heto  ccttplq  [caqfi^g], 
guod  LiUini  manifestum  dicu^.  —  Eine  eigenthümliche  Etymologie  von  Saftha! 
Unmittelbar  darauf  heisst  es:  ,,Mit  HfÜfe  eines  solchen  Instrumentes  lassen  sich 
nun,  eben  so  leicht  wie  genau,  so  ziemlich  alle  diejenigen  Aufgaben  zu  klarer 
Anschauung  bringen  und  lösen,  wozu  sonst  eine  künstliche  Himmelskugel  ge- 
braucht wird,  die  aber  in  ihrer  Handhabung  ungleich  schwieriger  und  complicirter 
ist.  Es  liegt  ihm  eine  gewisse,  höchst  merkwürdige  Art  von  Projection  der 
Himmelskugel  auf  eine  Ebene  zu  Grunde,  bei  der  das  Auge  auf  dem  Aequator 
angenommen  ist,  und  deren  Kreise  und  gerade  Linien  dann  alles  Abzubildende 
unzweideutig,  klar  und  völlig  wie  in  der  Natur  darstellen.  Dazu  kommt  noch, 
dass  ein  und  derselbe  Kreis  dieses  Planisphäriums  in  der  Regel  vielerlei  Zwecken 
diente  wie  wir  später  ofl  genug  sehen  werden,  wenn  wir  zu  den  einzelnen  Auf- 
gaben übergehen Da  die  ganze  Vorrichtnng  fast  wie  ein  gewöhnliches 

Astrolabium  aussieht,  so  werden  wir  uns,  insofern  wir  Veranlassung  haben  sollten, 
von  Theilen  zu  sprechen,  die  beiden  gemeinschaftlich  sind,  mit  Recht  der  für 
letzteres  geltenden  Bezeichnungsweise  bedienen.  So  nennen  wir  „Rücken"  der 
Saphaea  diejenige  Seite,  auf  der  man  viele  concentrische,  gleich  weit  von 
einander  abstehende  Kreise  erblickt,  dagegen  „Vorderseite'*  die  Ansicht  derselben, 
auf  der  ein  Gewirr  von  Kreislinien  erscheint,  die  in  je  zwei  entgegengesetzten 
Polen  endigen  und  hierin,  gleichsam  wie  in  Knoten,  zusammengeschnürt  werden". 


üeber  die  Wasseruhr  und  das  Astrolabium  des  Arzacbel.  87 


2.  Sapheae  Becentiores  Doctrinae  Patris  Abrusabk  Azarchelis  Sammi 
Astronomi,  A  Joanne  Schönere  Carolostadio  Germano,  Innumeris  in  locis 
emendatae  correctis  errorib.  eius  qai  ex  Arabico  convertit,  in  lucem  foelici 
Sjdere  prodeunt.  M.D.XXXIIII.  26  nicht  paginirte  Quartseiten  Am  Schlüsse: 
Norimberge  ezcusum.    Anno  gratiae.   1684. 

S.  2  bis  S.  Sapheae  duae  sunt  partes  principales.  üna  dicta  fades,  altera 
vero  postiea  swe  dorsum  Sapheae  nuncupari  demeruU.  Huius  etenim  Sapheae 
fades,  limbo  graduitm  360  drcumambiturf  adnotatis  numeris  suis,  a  duabus  literis 
A  sdlicet  &B  de  10  in  10  defluenttbus,  utrique  tarnen  ad  literas  G  d-  D  scandendo 
in  90.  concurrentes ,  Hi  sunt  wumeri  &  gradus  revolutionum  dve  paraUehrum  ab 
aequatore  hsteraliter  dedinantes.  Est  autem  linea  AB  media  rewlutionum  pro 
dreulo  aequinodiaU  in  hoc  opere  sita,  Post  limbum  ab  intra  in  modica  distantia 
supremus  integer  Ascensionum  drculus:  gui  diam  hora  12,  notat,  Meridianus  didtur, 
Huic  SfMScedunt  reliqui  Ascensionum  redarum  drculi,  etc.  Es  folgen  die  Gerade, 
welche  die  £kliptik  mit  den  swOlf  Zeichen  enthält,  „hier  und  da  eerstreute  Fix- 
stern-Scheibchen"  und  eine  um  den  Mittelpunkt  (centralen  Zapfen)  drehbare 
Regel  aus  Metall,  die  an  Stelle  des  wahren  Horisontes,  der  selbst  wieder  (wie 
oben)  durch  einen  dünnen  Seidenfaden  markirt  wird,  die  ganze  facies  des  In- 
strumentes durchlaufen  kann.  „Der  Rücken  weist,  ausser  allen  Theilen  und 
Kreisen  des  Dordums  eines  Astrolabiums,  noch  einen  besonderen  Kreis  aaf,  den 
man  Aszimuth  nennt,  und  der  die  Verticalen  enthält.  In  seiner  Mitte  befindet 
sich  ein  Index  der  Linie  des  magnetischen  Meridians,  daselbst  ein  Metallstift: 
index  Assimuth  Solis/* 

2)  Gemmae  Frisii  Medici  Ac  Mathe.^natici  De  Astrolabo  Catholico 
Liber  quo  latissime  patentis  Instrumenti  multiplex  usus  explicatur,  &  quicquid 
uspiam  rerum  Mathematicarum  tiadi  possit  continetur.  Antuerpiae,  M.  D.  LVI.  Kl.  8  ^* 

Der  Liberalität  des  Herrn  Dr.  G.  Laubmann,  Directors  der  Königl.  Bayer. 
Hof-  und  Staats -Bibliothek  zu  München,  verdanke  ich  meine  Kenntniss  dieses 

Werkes. 

Ueber  das  Planisphärium  des  Ptolemaeus  sagt  der  Verfasser  (Fol.  6  i^ecto): 
Ckiius  quidem  inuentor  quis  fuerit,  hadentM  quidem  ignorare  me  fateor,  quanquäm 
sdamPtolomaeo  ä  nonnullis  adscribi,  inter  quo8  äf  Joannes  Stoflerus  est  qui  ^ 

compcfsitionem  6^  usum  dus  doed  ex  professo Sed  diecUur  diam  per 

exceUentiam  AstroJabum  siue  Astrolabium,  de  .nomine  non  est  certandum. 

Der  Beschreibung  des  „Astrolabum  Gatholicum"  (von  Fol.  8  an)  entnehme 
ich  folgende  Sätze:  Astrolabum  nodrum  Sphaera  item  plana  est,  ex  visus  defluxu 
simüiter  tä  praecedens  descripta.  Verum  eo  solum  differt,  quöd  oculus  nqn  in  polo, 
sed  in  Aequinodiali  condituitur,  atque  ita  oppositum  oeuh  hemisphaerium  in 
planum  per  eentrum  extensum,  oculöque  ad  perpendiculum  obiedum  visu  describitur. 
Acdpimus  autem  in  hunc  usum  sphaeram  quae  contineat  Meridianos  quotcungue 
poterit  pro  magnitudine  proposita,  similüer  <5r»  drculos  parallelos  ipd  Aequatori 
quoteunque  poterit,  atque  illos  in  planum  sie  deducimus,  (Folgt  eine  Figur,  die 
weggelassen  werden  kann.)  Sit  igitur  colurus  aequinodiorum  ctpyd,  Cuiüs  polus 
9it  Boreuß  ß,  Austrinus  d,  Centrum  s,  Pimdum  occasus  in  quo  oculum  statuimus 
siue  %ris  oipsoag  eentrum,  Planum  intdligitur  drculus  per  eentrum  7Hundi  s  transiens 
quod  Sit  idem  cum  Coluro  Solstiiiorum  ut  Sphaerae  ratio  postulat.  Communis 
intersedio  duarum  didarum  superficierum  erit  ßd  linea,  Igitur  ex  a  oculi  centro 
partes  ßyS  hemicyclii  ducaniwr  ad  lineam  ßS,  Et  quoniam  Meridianus  Colurus 
Aequinodidlis  atque  ut  uno  verbo  explicem,  drculi  maiores  omnes  aequäles  hdbent 
partes  simiUs  rationis^  diameter  aequinoctialis  ex  transuerso  oeulo  obiedus  per 
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partes  aequatorta  ohieetae  oculo,  eodem  prarsus  modo  seeatur.  ünde  siaU  ßd  Unea 
iecta  est  in  partes^  ita  tn  simüea  prorsm  secabitur  ay  Unea  quae  Aequatoria  weem 
refert.  Dann  weiter:  „Vor  Allem  sind  seine  Vorder-  and  Bflckseite  als  das 
Wesentlichste  eines  solchen  Instramentes  za  betrachten.  Erstere,  die  wir  im 
weiteren  Verlaufe  die  „allgemeine  Tafel"  oder  sein  „Antlitz  (facies)"  nennen 
wollen,  enth&lt  znn&chst  zwei  Systeme  Ton  Kreisen,  die  sich  in  zwei  Polen 
schneiden  und  die  Declinations-  oder  Stundenkreise  heissen,  zu  diesen  kommen 
die  dem  Aequator  parallelen  hinzu,  die  zwar  in  der  Projection  nicht  parallel 
erscheinen,  am  Himmel  aber  doch  unter  sich  parallel  sind.  Sodann  sind  daselbst 
noch  die  Fixsterne,  nach  Längen  und  Breiten,  angegeben;  jedoch  deren  nicht 
zu  viele,  damit  nicht  durch  sie  die  so  sehr  nöthigen  Kreise  undeutlich  werden.^* 

„In  der  Mitte  der  facies  ist  eine  drehbare  Regel  mit  Läufer,  die  wir 

entweder  einfach  mit  „Begel**  oder  mit  „Horizont**  bezeichnen,  insofern  sie 
nämlich  sehr  häufig  die  Stelle  des  Horizontes  vertritt."  —  Doch,  genug  der 
Einzelnheiten  1  Sie  zu  vermehren,  ohne  gleichzeitig  einen  neuen  Tractat  über 
das  Astrolabium  im  Allgemeinen  zu  liefern  (das  Einfachste  wäre,  irgend  einen 
abzuschreiben),  briichte  nämlich  nicht  den  geringsten  Nutzen.  —  Zum  Schlüsse 
noch  die  Bemerkung,  dass  weder  Gemma  Frisius,  noch  Schoener,  sich  zur  £nt- 
Wickelung  einer  allgemeinen  Theorie  der  stereographischen  Projection  erheben; 
die  Schriften  des  Oronce  Fine,  von  denen  der  Erstere  spricht,  sind  betitelt: 
Quadrans  astrolabicus ,  omnibus  Europae  regionibus  inserviens  (Paris,  1684),  und 
De  universal!  quadrante  (Paris,  1660). 

8)  Eine  grosse,  augenblicklich  im  Journal  Asiatique  (Neuvi^me  s^rie, 
Tome  premier;  Paris,  1898)  in  der  Publication  begriffene  Arbeit  über  ein,  in 
seiner  Art  einziges,  Astrolabium  will  ich  hier  nicht  ganz  mit  Stillschweigen 
übergehen,  obgleich  sie  mit  der  meinigen  nichts  Gemeinsames  aufzuweisen  hat; 
ihr  Titel  lautet:  Sur  une  märe  d^astrolabe  arabe  du  XIII*  siöcle  (609  de 
TH^gire)  portant  un  calendrier  perpdtuel  avec  correspondance  musulmane  et 
chr^tienne.  Traduction  et  interprätation  par  H.  Sauvaire  et  J.  de  Bey  Pail- 
hade.  Einer  der  beiden  Verfiisser  erstand  es  1878  zu  Kairo.  Es  ist  von  Kupfer, 
lässt  noch  Spuren  von  Vergoldung  erkennen  und  besitzt  ein  Gewicht  von 
800  Gramm;  die  Schriftzeichen  darauf  sind  kufische.  Sein  Durchmesser ,  ein- 
schliesslich des  6  mm  breiten,  auf  der  „Mutter**  mittelst  14  kleiner  Eisenstifte 
befestigten  Limbus,  beträgt  165  nun.  Eine  Inschrift  besagt,  dass  „Muhammed  ben 
Fatüh  al-gamä'iry  es  in  der  Stadt  Sevilla  im  Jahre  609  verfertigt  hat",  also 
ungeföhr  in  der  Mitte  des  Jahres  1212. 

4)  F.  Woepcke,  Ueber  ein  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Berlin  befind- 
liches arabisches  Astrolabium.  (Aus  den  Abhandlungen  der  Königl.  Akademie 
der  WissenBchafben  zu  Berlin  1858.)  Berlin,  1858;  gr.  4^  Mit  drei  Kupfertafeln. 
—  Durchweg  afrikanische  Schriftzeichen. 

5)  William  H.  Morley,  Description  of  a  planispheric  astrolabe, 
constructed  for  Shäh  Sultan  Husain  Safawl,  king  of  Persia,  and  now  preserved 
in  the  British  Museum;  comprising  an  account  of  the  Astrolabe  generally,  with 
notes  illustrative  and  explanatory:  to  which  are  added,  concise  notices  of  twelre 
other  astrolabes,  eastem  and  european,  hitherto  undescribed.  London,  1856. 
Fol.  max.  III  o.  49  S.  mit  21  Figuren  -  Tafeln  in  Zinkplatten- Druck. 

6)  Ueber  eine  andere,  im  Manuscript  (Cod.  PaL  Vind.  6280)  erhaltene, 
^«lateinische  Bearbeitung  von  Zarkali^s  Saphea,  die  unedirt  und  fast 
unbekannt  ist  *  *,  berichtete  Moritz  Steinschneider  vor  drei  Jahren  (Bibliothecs 
mathematica,   Zeitschrift  für   Geschichte   der  Mathematik,   herausgegeben  von 
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G.  Eneström.  Nene  Folge.  4.  Band.  Berlin,  Stockholm,  Paris,  1890.  gr.  8^. 
Sie  ist  im  Jahre  1504  von  einem  gewissen  Jacobus  Lateranus  yerfasst,  dessen 
Persönlichkeit  sich  TOrl&nfig  noch  nicht  näher  feststellen  lieas.  Herr  Stein- 
schneider kommt  im  Verlaufe  der  Mittheilang  auf  seine  ^tudes  sur  Zarkali 
zu  sprechen,  die  er  im  16.  und  17.  Bande  des  Bullettino  di  bibliografia  e  di 
storia  delle  scienze  matematiche  e  fisiche  pubblicato  da  B.  Boncompagni  (Roma, 
1888  und  1884;  gr.  4^  veröffentlicht  hat,  und  deren  erster  (mir  unbekannt 
gebliebener)  Theil  bereits  im  14.  Bande  erschienen  ist.  Unter  den,  im  16.  Bande 
angeführten,  arabischen  und  hebräischen  Handschriften,  die  sich  mit  Zarkält 
beschäftigen,  befindet  sich  die  Leipziger,  von  der  ich  gleich  sprechen  werde,  nicht. 
Es  ist  nothwendig  zu  bemerken,  dass  ich  diese  ganze  Anmerkung  erst 
hinzugefügt  habe,  nachdem  meine  Arbeit  völlig  abgeschlossen  und  nieder- 
geschrieben war;  eine  ärgerliche  buchhändlerische  Verschleppung  trägt  die 
Schuld  daran,  dass  ich  die  Stoinschneider'schen  Publicationen  so  sehr  verspätet 
SU  Gesicht  bekam.  Eine  Beeinflussung  meiner  Schrift  durch  letztere  hat  daher 
nicht  im  Geringsten  stattfinden  können. 


n. 

Die  „Kefa^Cya"'^,  eine  aas  487  Nummern  bestehende,  in  einem 
besonderen  Schranke  der  Leipziger  üniversitäts -Bibliothek  verwahrte  Samm- 
lung arabischer  Handschriften,  in  der  alle  möglichen  Wissens -Gebiete 
vertreten  sind,  enthält  auch  zwei,  die  ftir  den  Astronomen  Interesse  haben. 

Beide   sind   vortrefflich   erhalten,   in  Neschi  (  ^sP^»Md,    der  am  häufigsten 


in  Manuscripten  anzutreffenden  Schreibweise)  und,  wenigstens  im  Anfange, 

ziemlich  leserlich  geschrieben;  die  diakritischen  Punkte  aber  fehlen  leider 

in  beiden  fast  überall. 

Der  erste  Codex  (D.C.  115,  93  Blätter  einer  Art  von  Oel-Papier, 

je  24,0  X  13,5  cm  im  Geviert  haltend)  giebt  einen  Commentar 
(^^jAfJpJtü  ^j^f    etwa  „Commentar,   um  klar   zu   machen^;    beide  Worte 

bedeuten,  im  Grunde  genommen,   dasselbe.)  zu  Al-Mulahhis   fl'i-hai'a 

(Sby^Jt^  ^jA^eyiJi  „Das  Ganze  der  Astronomie ^^)  des  Cagmlnl  und  ist 
von  K&dizäde  verfasst.    Unter  dem  Letzteren  wird  man  vermuthlich  den 

Aelteren  dieses  Namens  (y^ÄÄ^^JI  ^4^^^^  CJ*  ^'j  *^''  -Xö  ,caJL^  {^y^*-^ 
ffOtj  ^^Üb)  zu  verstehen  haben,  der  ein  Mitarbeiter  des  Ulug  Beg  war, 
und  von  dem  die  Bibliothek  zu  St.  Petersburg  und  die  Bodleyana  in 
Oxford,   dem  Titel    nach,    gleich  lautende  Commentare  besitzen.     Die,    in 


*  Sie  stammt  aus  Damaskus  und  bildete  ursprtinglicfa  ein,  von  einem  An^ 
gehörigen  des  Geschlechtes  derRef&'t  gestiftetes,  erbliches  Familienvermächtniss 
(wakf).  Ende  des  Jahres  1858  wurde  sie,  durch  Yermittelung  des  Consuls 
Dr.  Wetzstein,  ihrem  damaligen  Besitzer,  *Omar  Efendi,  von  der  Eönigl.  Sachs. 
Staats -Regierung  abgekauft. 
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der  Handschrift  vorkommenden  Figaren  ähneln  in  ihrer  Ausf&hrang  d^en 
nnserer  Schüler  in  den  unteren  Klassen  nnd  stellen  der  Geschicklichkeit 
des  Verfassers  oder  Abschreibers  im  Zeichnen  kein  günstiges  Zengniss  aus-, 
die  beigefügten  Bezeichnungen,  grössten  Theils  roth,  sind  meist  schwer 
leserlich,  weil  sehr  flüchtig  geschrieben  nnd  stark  yerblasst.  Das  erste 
Blatt  trägt  die  Abdrücke  dreier  Siegel  (eines  ovalen,  rechteckigen  nnd 
nnregelmässig  achteckigen);  der  erste  und  letzte  ist  fast  vSUig  verwischt, 
und  nur  der  des  dritten  lässt  noch  einige  Züge  erkennen,  sowie  auch  die 
Worte  über  ihm  deutlich  zu  lesen  sind  und  aussagen,  dass  das  Manuscript 
im  Jahre  1148  (heg.  1735  Mai  11)  in  den  Besitz  des  Siegel -Inhabers 
übergegangen  sei.  Die  ausserordentlich  feine  Schrift  auf  dem  rechteckigen 
Siegel  ist  ganz  erhalten  und  liefert  einen  neuen  Beweis  für  die  Meister- 
schaft orientalischer  Siegelstecher.- 

Der  zweite  Codex  (D.  C.  56,  90  Blätter  eines  sehr  starken  Holz- 
papieres,  je  12,5  x  16,7  cm  im  Qev.  halt.),  ebenso  wie  der  erste,  von 
Einer  Hand  und  gleichfalls  gegen  das  Eade  zu  beträchtlich  undeutlicher 
als  anfangs  geschrieben,  zerföUt  in  zwei  Handschriften,  von  denen  die  erste, 
aus  zwei  Theilen  bestehende,  49  Blätter  umfasst.  Siegel  oder  Stempel 
fehlen,  auch  sind  keine  Figuren  vorhanden,  dagegen  finden  sich  mehrfach 
Marginal -Noten   von  Interpreten.     Sehr   trägt   znr  üebersichtlichkeit  bei, 

dass  JwtoiLl!  durchweg  roth  geschrieben  ist.  Das  J^^i  ^jLJi  der  ersten 
Handschrift  scheint  nachträglich  von  einer  anderen  Hand  hinzugeftlgt 
worden  zu  sein;  denn  weder  liest  man  irgendwo  ^LÜI  i^LJt  u.  s.  w.,  noch 
hat  ihr  zweiter  Theil  eine  besondere  Eintheilung  in  Abschnitte,  sondern 
vielmehr  eine  fortlaufende,  dem  ersten  sich  anschliessende.  Die  zweite 
Handschrift  aber  kann  füglich  nicht  als  Fortsetzung  der  ersten  ange- 
sehen werden;  auf  Folio  50  recto  beginnend,  „beschreibt  sie  die 
Art  und  Weise  der  Operation  mit  einem  Astrolabium  (v^vU^ 
v^^ij^kw^l^  J^i  RÄjjL  »uÄ^±=sO^)  und",  heisst  es  weiter,  „berichtet 
hierüber  in  96  Abschnitten.*'  Die  sich  häufig  bietende  und  benutzte 
Gelegenheit  zu  einem  Excurs  auf  das  Gebiet  der  mathematischen  Geographie 
und  Astronomie  bewirkt,  dass  die  Schrift  umfassender  ist,  als  ihr  Titel 
angiebt.      An    verschiedenen    Stellen    hebt    der    Verfasser    Unterschiede 

zwischen  den  einzelnen  Instrumenten  hervor,  indem  er  sagt:  mau  ^(t^ji 
^L'^jIxww'^I  ,ymit  Bezeichnung  auf  einigen  Astrolabien".  Wie  von  einer 
schweren  Mühsal   befreit,    schliesst    er    aufathmend:    J^j  ^  JjjJI  f^ 

.züJ  Ju^^L  vy/'^yb^'^L  Wer  diesen  zweiten  Codex  verfasst  hat,  und  ob  beide 
nur  Copieen  sind,  weiss  ich  nicht;  eben  so  wenig  bin  ich  genug  bewandert, 
um  aus  dem  Schrift- Ductus  oder  sonstigen  Anzeichen  auf  ihr  Alter  za 
scMiessen. 
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Auf  der  Innenseite  des  Einbanddeckels  von  D.  C.  56  steht  der  allgemeine 

Titel  für  beide  Handschriften: 

„Zwei  Dissertationen 

^^^(^^i:^^j^^\^^^^=>  über 

die   Lehre  von   der  Himmelskugel. 

9AU24  v^  2ÜJI  84^^  Gottes  Gnade  walte  über  deren  Verfasser 

.^yi4i*wuji  jA4^  ^It^  und  über  allen  Muselmännern!" 

Ibm  folgt  auf  Folio  1  verso  der  spezielle  für  die  erste: 

I  «  ,,Im  Namen   Gottes  ^    des   Barmherzigen, 

^  "^J  r^^y  Cr^J^'  *AJI  1^^    des  Erbarmers,  des  Herrn,  der  beisteht! 


«I»     C: 


Jj  ^1  V  LJt  Das  erste  Capitel. 

.iuJb^yj  SL^uAäJL  Von  der  Scheibe  des  Zarkftll." 

Nach  der  Einleitung,  welche  die  ausgezeichneten  Eigenschaften  des  „be- 
rühmtesten der  Instrumente,  das  sich,  seiner  Allgemeinheit  wegen,  fUr 
alle  Gegenden  der  Erde  eignet'^,  aufzahlt,  kommen  die  einzelnen  Abschnitte 
an  die  Beihe,  von  denen  der  erste  der  inhaltreichste  ist  und  „die  Be- 
nennung der  Verzeichnungen,  wie  sie  sowohl  auf  der  Aussen-  wie  auf 
der   Innenseite   einer   solchen   Scheibe   angegeben   sind,   zum  Gegenstande 

hat",    ^t  U/  L^I^  ^b'il  ^Ä-  l^^  ^  j^ij  ^"iCil  J^!  &jS(I  »jJp) 

I 

An  letztere  schliessen  sich  dann  die  gewöhnlichen  Aufgaben  an,  z.  6.: 

J^!  XSyM^j-w^ß  Q^UJI  Jw^l         „Der   18.  Abschnitt.     Von  der  Be- 
stimmung der  Declination,   grQssten 
J^  er*  "^j^^  ^^*-'j  £^>>'^^  ^^J    Höhe  und  Morgenweite  aus  Polhöhe 

.^L^JÜI  ^y  oUü^  JcjjLi\    '^"d  ^^°^  ^^l^^"^  Tagbogen/* 

Unter  Juy«  mejl,  ohne  Zusatz,  ist  zwar  in  der  Regel  die  „erste 
Schiefe'^,  d.  h.  der  (kürzeste)  Bogen  des  Declinationskreises  eines  Sternes 
zwischen  iequator  und  Ekliptik,  zu  verstehen,  hier  aber  glaubte  ich,  wie 
auch  schon  von  anderer  Seite  geschehen,  es  mit  Decl.  übersetzen  zu 
müssen,  weil  sich  dann  Alles  ungezwungen  giebt  und  ganz  unseren  Formeln 
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cost^  —  —  tg(p  .  tgtj  sinÄ^  — »  £  —  9  -—  rf 

entspricht.  —  Ein  gründliches  Studiiun  (nicht  selten  mit  Entziffemng 
identisch)  der  Handschrift,  das  ich  mir  für  eine  sp&tere  Zeit  vorbehalten 
mnsSy  wird  zeigen,  ob  es  sich  verlohnt,  dieselbe  in  extenso  in  deatscher 
Sprache  heranszngeben ;  bis  jetzt  finde  ich  daza  keinen  recht  zwingenden 
Anlass. 


in. 

Sein  pietätvolles  Gedenken  hat  vor  371  Jahren  Heinrich  Schreiber 
(oder  Orammatens)  zur  Heransgabe  eines  Schriftchens  (Cttt  kltll|hrftl^  mi) 

btijttM  dnpntnüt  }vmpu  ata  tag  bt^  Her  S0ititeit  nv^  m  htx  niu^ 
Hurdif  hxt  Stent  ntatu^erieg  nn^btxpttiitxt  nn  mtfsak  in  nUeit  irrteit  im 
etd^t  Her  oelt  f  efiiprtiieit  liitri|[  i^eittricu  dxmmtAti  nhtx  fi^reiiier  im 
CrfurHt  Her  Sgbeit  fre^e  kittpen  nun^^r«  Am  Schlosse:  f  SeHnukt 
pt  Iturnkers  Hnn^  19ter0ntm]ntt  ^hMftl/  hntif  nerlegitttg  Cure  ;2Uaiitree 
llugerr  nttH  f  üi^ttrer  ^  Vtentt  ;2lniui.    1522.  —  8  nicht  paginirte 

Blätter  in  kl.  4^.)  veranlasst^  das  unverkennbar  von  einem  Astrolabium 
handelt^  dessen  planisphärischer  Entwurf  sich  auf  dieselbe  Projections-Art 
stützt,  die  wir  bei  Zarkäll  und  später  Oemma  Frisius  fanden,  wenngleich 
darin  weder  diese  auch  nur  mit  einer  Sjlbe  angedeutet  ist^  noch  das 
Instrument  selbst  namhaft  gemacht  wird.  In  der  Widmung  an  den 
Bürgermeister  und  Bath  der  Stadt  Nürnberg  sagt  Schreiber,   dass  er  bei 

semem  |lrere|it0rem  ^ernt  9e0r8eu  QTanitpeteter  Her  S9toti  freien 

kfin^eit   UltH   7ixi}Ut^   ]l0rt0r    verschiedene    Instrumente    gesehen    habe, 

darunter  ein  üÜB  nttmt^x^tm/  He$  {ÜB  mm  fugt)  ßHixpt  ttenTgeit 

tfeitrkai|m$  erfmtHen  fm  fall;  dessen  habe  er  sich  txHxmtt^  damit  das 
Gedächtniss  an  die  alten  gelehrten  Männer  der  berühmten  Hochschule  za 
Wien  nit  OkgieitS*     Auf  F.  2  r.  heisst  es   dann:  ^  S0ll|  tnßntlltetlt  l(d 

}m^  (buk.  9üB  erp/  itreli|e$  Hn  iß  ge^irt  mit  Hett  Itttndrergif^i 
itraii|ien  ^ot  }n  anfferp  ein  tirikel  0ken  mit  einen  ringlen/  Hur  im  man 
tB  ^elt  genät  ^eriHimtni^i/  Hni^i  iß  Her  mittags  rtrikel«  IfnH  iß  nlfir 
geteilt.  9a0  nnf  kniHe  festen  Inrnnnf  nnH  IjerngHer  ge^en  fnn  ptfol^en 
nun  Hem  ®ri;imt)  « 90«  groH.  nnH  90.  nken  keHenten  renit^/  Ha$  iß  Hus 
pmti/  mtUfB  nken  hn  jQi^mei  nnfi^iunet  nnfer  ^enkter«  Tini^  Hie  mtHem 
•  90.  grn«  nnterfii^  bringen  irpiinfitnm  renit*  Hos  ip  itKB  ^md/  mtU^tf^ 
gegen  nnferm  renit  ip.  (ftri^nn  mirHt  gefiirai^en  e^n  enHer  Hes  gepf|t$/ 

£n   lel^t    er^ni^gt    fUf   ep    kemeglii^er  rinkei/  mit  Hen 

jmelf  ^e^dren  meli^er  30Hiani$  mirH  genitnt.  3(nf  fnli^e  fi^e^fcen  fep 
geFni^t  etli^e  pem  all  eQngefi^riken  nm^  Her  kregte  unH  lenge*  — 
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Demnach  h&tte  Peurbach  yielleicht  schon  kurze  Zeit  vor  Begiomontanus 
jene  ungewöhnliche  Art  von  stereographischer  Projection  in  Anwendung 
gebracht. 

Das  bekannte  posthume  Werk  Stoeffler's:  De  compositume  aut  fäbrica 
astroUibii,  eiu8demque  usi^  multifariisque  uiüitatibuSy  Johane  Stoflermo 
Justingensi  ÄtUhare,  das  er  zu  Tübingen  im  Jahre  1510  vollendet  hatte*, 
enthldt  dagegen  Nicht«  von  Arzachel's  Construction.  Wohl  aber  stimmt 
die  Beschreibung  des  ^^Bückens*'  ganz  mit  der  des  Pariser  lat«  Manuscriptes 
ttberein,  d.  h.  nicht  alle  Kreise  auf  demselben  sind  concentrisch,  wie  bei 
den  gewöhnlichen  arabischen  Astrolabien  der  Fall,  sondern  das  innere 
System ;  welches  die  zwölf  julianischen  Monate  mit  Eintheilung  in  einzelne 
Tage  enthält,  ist  excentrisch.  F.  24  v.:  Äugem  iffUur  solis  ad  tempus 
fäbricae  tui  astroläbii  ex  iabulis  Alphonsinis,  aut  äliis  extrahe.  Quae  gratia 
exempU  Anno  Christi  maximi  äedmo  eupra  miUesvnmm  quingentesimum 
currente  in  1.  gradu,  db  16,  fere  minuto  Cancri  [im  System  der  Süsseren 
concentrischen  Kreise]  exacto  calculo  reperta  est,  Hanc  ab  initio  Äriäis 
orbis  signarum  supra  descripti  supputabis.  Terminat  autem  se  solaris  atix 
a/imorum  Christi  memoratorufn  pene  in  16,  minuto,  secundi  gradus  Cancri, 
In  ienmno  igitur  eiusdem  fac  punctum,  f,  quem  cum  centro.  e,  per  lineam 
rectam  lenUer  impressam  continuahus.  Dieses  f  ist  der  gemeinsame  Mittel- 
punkt der  excentrischen  Kreise,  deren  ftusserster  den  innersten  der  übrigen 
Kreise  ungleichartig  berührt. 

Aus  einem  Abrisse  der  Geschichte  des  Astrolabiums,  den  Stoeffler 
(F.  30  bis  31)  giebty  kann  ich  mir  nicht  versagen,  Einiges  hier  zu 
reprodaciren: 

dt  dicitur,  quod  primus  eius  inventor  fuerU  Abraham:  &  dic^wr^ 

quod  fuerit  inventum  tempore  regis  Sälomonis  filii  David^  vd  ante  cum. 
Et  dicitur,  quod  quidam  qui  vocabatur  Lab,  invenit  ipsum,  et  astro  vd 
astor  vüU  dicere  lineae,  unde  vocatum  est  Astrolabium,  id  est  lineae  Lab. 
haec  iUe  dt  plura  alia  utüia. 

^  AUi  interpraetantur  astroläbium  ab  asiron  greco^  quod  est 
sydus,  dt  labi  ansa  vd  manubrium,  quasi  syderum  ansa,  est  enim 
instrumentum  ansam  habens,  per  quam  suspensum  astrorum  motus 
dt  plura  notatu  dignissima  colligimus. 


*  Mir  liegt  folgende  Ausgabe  Tor:  Petrus  Jordan  Lectori  S.  D.  En  Tibi 
Nunc  Itcimm  Candide  Lector,  Ceolestium  Rerum  Disciplinae,  Atque  Totius 
Sphaericae  peritissimi,  Johannis  Stoeflerini  Justingensis,  uiri  Germani,  uariorum 

Astrolabiorum  compositionem  seu  fabricam, ,  in  meliorem  formam  quam 

antea  fnerant,  redigenda,  atque  imprimenda  curauimus.  Vale.  Anno  Salutis. 
M.D.XXXy.  Mense  Martio.  (Zu  ergänzen:  Moguntiae.)  Ein  FoHo-Band  von  XVI 
und  166  Seiten. 
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^  Hoc  praeterea    instrumenium    Hennanus   Contraäus   vocai 

Wäksagoram WäUsagora    igUur  .  Ärabice    sonat    pUna 

sphctera  vd  planisphaerium,  aut  astrolapsus  Laiine. 

^  PMemefM  appeUat  aströUibvum  planam  sphaeram  aut  plani- 
sphaerium ex  eo,  guod  sit  quasi  sphaera  extensa  in  plana. 
Im  3.  und  4.  Quadranten  jenes  excentrischen  Binges  des  „Bttckens^' 
sind  Qnadrate,  die  sogenannten  Scalae  altimetrae,  mit  der  mnbra 
recta  und  umbra  versa  verzeichnet ,  denen  bei  den  arabischen  Astrolabien, 
so  bei  dem  Arzachel's  im  Par.  Man.,  ganz  ähnliche  Constructionen 
entsprechen,  welche  auf  eine  sehr  einfache  Weise  die  Tangente 
(j^yüuJf  Jkl!  al-zill  al-menküs)  der  Winkel  von  0®  bis  45®  und  die 
Cotangente  (L^M^u^Jt  ^}Jai\  al-zill  al-mebsüt)  der  Winkel  von  45®  bis  90^ 
geben. 

Die    Excentricit&t    auf    dem    Bücken    von 

ArzacheFs  Scheibe   ist  eine   bedeutend  grössere, 

als  Stoeffler  annimmt;  und  aus  nebenstehendem 

Schema  ersichtlich. 

Was  endlich  die  Universalität  des  Zarkftll- 

sehen    Astrolabiunois    anlangt,    so    braucht    nur 

darauf  hingewiesen  zu  werden,  dass  die  Systeme 

der  Stundenwinkel^  sowie  die  der  Azimuthe  und 

Höhen,   durchaus  vom  Standpunkte  des  Beobachters  abhängen;   alle   drei 

sind   in   demselben   Augenblicke   an    veischiedenen   Orten   der  Erde   ver- 
schieden. 


Kecensionen. 


S.  LiE.    Theorie  der  Transformationsgrnppen.   Zweiter  Abschnitt.   Unter 
Mitwirkung  von  P.  Engbl.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1890.  IVu.  554  S. 

Bezüglich  des  ersten  Abschnittes  dieses  Werkes,  der  die  allgemeine 
Theorie  der  endlichen,  continairlichen  Transform ationsgruppen  behandelte, 
sei  auf  die  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XXXIY  1889.  S.  171  u.  flg.  erschienene, 
eingehende  Anzeige  von  Herrn  Study  verwiesen. 

Der  vorliegende  zweite  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  der  Theorie 
der  Berührongstransformationen^  und  den  von  solchen  gebildeten  Grugpen, 
ein  dritter  Abschnitt  wird  Anwendungen  bringen. 

um  in  das  Wesen  der  BerQhrnngstransformationen  leichter  einzudringen, 
wird  man  am  Besten  anf  die  geometiische  Entstehung  derselben  zurdck- 
greifen.  (VergL  dazu  vor  Allem  die  grosse  Abhandlung  Lie's  im  V.  Band 
der  Mathem.  Annalen.) 

Bekanntlich  hat  Poncelet  die  Grundlagen  einer  Theorie  der  reciproken 
Polaren  in  Ebene  und  Raum  geschaffen  und  damit  den  Dualismus  in  der 
Geometrie  begründet;  so  fruchtbar  diese  Lehre  zweifellos  gewirkt  hat,  so 
wird  man  doch  behaupten  müssen,  dass  die  Nachfolger  Poncelet^s  den 
von  ihm  eingeschlagenen  Weg  zu  einseitig  verfolgt  haben,  so  dass  ihnen 
wichtige  Partien  der  Geometrie  verborgen  blieben. 

Nach  dem  Vorgange  Lie's,  der  durch  Plücker'sche  Speculationen 
dazu  angeregt  wurde,  kann  man  der  Theorie  der  Beciprocitftt  eine  neue, 
fruchtbare  Seite  abgewinnen. 

um  vorerst  in  der  Ebene  zu  bleiben,  so  ordnet  eine  gegebene  Reci- 
procitftt  zun&chst  irgend  einem  Punkte  P  eine  Gerade  g^  zu,  weiterhin 
aber  einer  jeden  Geraden  oder  Richtung  g  durch  P  wiederum  einen  Punkt 
Pj  auf  ffi.  Fasst  man  daher  den  Inbegriff  eines  Punktes  P  und  einer 
durch  ihn  gebenden  Richtung  g  als  ein  Ganzes  auf,  das  als  „ Linie n- 
element^^  bezeichnet  sei,  so  kann  man  auch  sagen,  dass  vermöge  der 
Reciprocit&t  irgend  ein  Linienelement  (P,  g)  in  ein  neues  Linienelement 
(P^,  ^i)  tibergeht.  Die  Ebene  erscheint  nunmehr  nicht  sowohl  als  ein 
zweifach,  sondern  vielmehr  als  ein  dreifach  ausgedehntes  Feld,  insofern 
ja  ein  Linienelement  von  drei  Bestimmungsstücken  abh&ngt.  Die  Linien- 
elemente   einer  Ourve  (d.  i.  Inbegriffe   von  Punkt  und  Tangente)   gehen 
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wiederum  über  in  die  Linienelemente  einer  Corve,  und  haben  zwei  Gurren 
ein  Linienelement  gemein,  so  gilt  offenbar  das  Gleiche  von  den  beiden 
transformirten  Cuiven;  mit  anderen  Worten,  Carven,  die  sich  berühren, 
gehen  bei  unserer  Transformation  wiederum  in  solche  über.  Damit  ist 
ein  erstes  einfaches  Beispiel  einer  sogenannten  „  Berührungstransformation '^ 
gegeben.  Der  so  gewonnene  Begriff  bietet  jedenfalls  den  Vortheil,  lineare 
(oder  auch  höhere)  Eeciprocit&ten  und  andererseits  Punkttransformationen, 
wie  z.  B.  die  Collineationen,  unter  einem  gemeinsamen  höheren  Gesichts- 
punkte zusammenzufassen,  da  ja  eine  Collineation  zweifellos  auch  eine 
Berühiningstransformation  ist.  Man  wird  aber  weiterhin  fragen,  ob  es 
nicht  noch  höhere  Classen  von  Berührungstransformationen  giebt,  bei 
denen  Linienelemente  stets  wieder  in  Linienelemente  übergehen. 

Gehen  wir  jetzt  zum  Baume  über,  so  wird  man  bald  erkennen,  dass 
sich  das  bei  der  Ebene  Bemerkte  nach  zwei  getrennten  Richtungen  hin 
ausdehnen  lässt. 

Liegt  eine  räumliche,  lineare  Beciprocität  vor,  so  ordnet  dieselbe 
wiederum  nicht  nur  einem  Punkte  P  eine  Ebene  E^  zu,  sondern 
auch  jeder  durch  P  gehenden  Ebene  (oder  besser  Stellung)  E  einen 
Punkt  Pj  auf  E^.  Versteht  man  also  unter  „Flächenelement'^  den 
Inbegriff  eines  Punktes  P  und  einer  mit  ihm  incidenten  Ebene  (Stellung)  E^ 
so  geht  jedes  Flächenelement  (P,  E)  über  in  ein  anderes  (P^,  E^),  Die 
00^  Flächenelemente  einer  Fläche  transformiren  sich  im  Allgemeinen  eben- 
falls in  die  Qo'  Flächenelemente  einer  neuen  Fläche,  sodass  Berührung 
von  Flächen  bei  der  „ Berührungstransformation ^'  erhalten  bleibt.  Da  eine 
Stellung  von  zwei  Stücken,  etwa  zwei  Winkeln  j),  q  abhängt,  ein  Punkt 
selber  von  drei  Coordinaten  x,  y,  gj  mithin  ein  Flächenelement  von  fünf 
Stücken  x,  ^,  e^  j),  9,  so  sieht  man  jetzt  deutlicher,  dass  das  Wesen  der 
neuen  Auffassung  in  einer  „Erweiterung'^  der  ursprünglichen  Beci- 
procität besteht,  insofern  nunmehr  —  analytisch  mit  Hilfe  von  fünf 
Gleichungen  —  die  „ Coordinaten '*  ^}  Vt  ^y  P^  Q.  eines  Flächenelements 
transformirt  werden  in  die  Coordinaten  2;^,  y^^  ß^j  p^y  q^  eines  neuen 
Flächenelements.  Hieran  werden  sich  analoge  Betrachtungen  anlehnen,  wie 
oben  bei  der  Ebene. 

Es  ist  aber  von  Wichtigkeit,  dass  man  bei  consequenter  Verfolgung  der 
scizzirten  Gedankenreihe  zu  einer  zweiten,  von  der  ersten  wesentlich  ver- 
schiedenen  Gattung  von  Berührungstransformationen  gelangt.  Man  denke 
sich  nämlich  zwei  Beciprocitäten  gleichzeitig  gegeben,  so  ordnen  dieselben 
einem  Punkte  P  eine  Gerade  g^  zu,  zugleich  aber  auch  einer  Ebene 
(Stellung)  E  durch  P  eine  weitere  Gerade  ^j,  welche  mit  g^  in  einer 
Ebene  E^  liegt,  und  also  auch  g^  in  einem  Funkte  P^  begegnet.  Dann 
wird   man  es   als  eine  Folge  der  ursprünglichen  Reoiprocitäten  ansehen, 
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dass  wiederum  em  lyFlächeiielement''  i^^)  übergeht  in  ein  neues  FlSchen- 
element  (P^E^)^  und  die  Zuordnung  der  Flächenelemente  besitzt  ofifenbar 
gleichfalls  das  charakteristische  Merkmal  der  Berührungstransformationen, 
die  Invarianz  der  Berührung. 

um  gleich  das  merkwürdigste,  hierher  gehörige,  von  Lie  zuerst 
gefondene  Beispiel  anzuführen,  so  seien  zwei  (lineare)  Beciprocitfiten 
definirt  durch  die  Gleichungen  («»V— 1): 

Sl^  =  x  —  x^—  tyi  +  jefj?!  —  0,    i^  =  ^  (x^  —  tyi)  +  £?!  —  y  —  0. 

Den  00 ^Punkten  des  einen  Baumes  entsprechen  dabei  die  (imaginKren) 
00 'Geraden,  welche  den  Eugelkreis  treffen,  im  zweiten  Baume;  umgekehrt 
den  Punkten  des  zweiten  Baumes  die  Geraden  eines  gewissen  linearen 
Complexes.  Tritt  jetzt  aber  die  Erweiterung  auf  Flftchenelemente  ein^  so 
ergiebt  sich,  dass  die  oo^Fl&chenelemente  einer  Geraden  des  ersten 
Baumes  übergeführt  werden  in  die  oo^  Fl&chenelemente  einer  Kugel  des 
zweiten  Baumes;  insbesondere  müssen  also  zwei  sich  schneidenden  Geraden 
zwei  sich  berührende  Kugeln  entsprechen.  Hieraus  ersieht  man  schon, 
welchen  Werth  die  fragliche  Abbildung  für  die  Berührungsprobleme  der 
Kugel  hat.  Eine  weit  wichtigere  Folgerung  ist  aber,  dass,  wenn  zwei 
Flächen  vermöge  der  Transformationen  sich  entsprechen,  die  Krümmungs- 
linien der  einen  dabei  übergehen  in  die  Haupttangenten  cur  ven  der 
anderen.  Hierauf  gestützt  hat  Lie  für  eine  Beihe  bemerkenswerther 
Flächen  die  Hanpttangentencurven  bestimmt. 

Wir  haben  diese  geometrische  Einleitung  mit  besonderer  Bücksicht 
darauf  ausgedehnt,  dass  diese  so  fruchtbaren  und  eleganten  Untersuchungen 
von  den  eigentlichen  Geometern  bisher  nicht  ausreichend  gewürdigt  zu 
sein  scheinen. 

Was  die  Geschichte  der  vorliegenden  Theorie  betrifft,  so  muss  aller- 
dings betont  werden,  dass  bei  Lie  selber  die  geometrische  Specnlation 
nur  die  eine  Seite  der  Sache  war:  er  hat  nicht  weniger  von  vornherein  die 
Anwendungen  auf  (gewöhnliche  und  vor  Allem  auf)  partielle  Differential- 
'  gleichungen  im  Auge  gehabt;  es  mag  hier  vor  der  Hand  an  der  Bemerkung 
genügen,  dass  es  gerade  solche  Berührungstransformationen  sind,  welche 
die  partiellen  Differentialgleichungen  in  Formen  bringen,  welche  der  Inte- 
gration zugänglicher  sind. 

Wir  gehen  jetzt  dazu  über,  das  Wesentliche  der  oben  betrachteten 
Beispiele  zu  erfassen  und  in  analytische  Form  zu  kleiden,  um  so  den 
Begriff  der  Berübrungstransformation  in  seiner  wahren  Allgemeinheit  zu 
erkennen.  Um  unnöthige  Wiederholungen  zu  vermeiden,  werden  wir  gleich 
den  gewöhnlichen  Baum  als  Muster  zu  Grande  legen. 

Als  Coordinaten  eines  Flächenelements  {PE)  wird  man  zunächst 
nebst  den  rechtwinkligen  Coordinaten  x^  y,  0  des  Punktes  P  die  Verhält- 

Hi«t. .  lit  Abth.  d.  Zeitsohr.  f.  Math.  u.  Phys.  89.  Jahrg.  18M.  9.  Heft  8 
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Disse  j)  —  T— >  Q=^-z-    der    Projectionen    einer    nnendlioli    kleinen    Ver- 
dx  dy 

Schiebung  wählen ,  welche  man  dem  Punkte  Iflngs  des  Lothes  zor  Stellung  E 
ertheilen  mag. 

Setzt  man  nunmehr  fünf  Transformationsgleichungen  zwischen  den 
^1  V}  ^1 1')  9  ^^^  neuen  Grössen  a;^,  ^j,  z^^  p^^  q^  an: 

80  definirt  man,  abgesehen  von  der  stets  vorausgesetzten  Be- 
dingung der  Auflösbarkeit  nach  den  x^  y,  0,  p^  g,  eine  Be- 
rUhrnngstransformation  durch  die  Forderung^  dass  vermöge  I)  ein 
Flächenelement  stets  wieder  in  ein  FlSchenelement  übergehe,  oder  analytisch, 
dass  die  „Pfaff'sche  Gleichung"  de  —  pdx  ^  qdy  0  stets  die  andere 
Pfaffsche  Gleichung  de^ -- Pidx^  —  q^dy^  nach  sich  ziehe,  d.  i  dass 
identisch  vermöge  I)  die  Proportionalität  der  beiden  ,,  Pf  äff 'sehen  Aus- 
drücke" de—pdx^qdy  jmdi  dz^  — p^dx^^  q^dy^  erfüllt  werde: 

n)      d^i  -  p^dx^  -  q^dyi  =  q  (x,  y,  g,  jp,  q)(dz  -  pdx  —  qdy), 

wo  Q  eine  (nicht  identisch  verschwindende)  Function  der  eingeklammerten 
Grössen  bedeute. 

Ofifenbar  sind  drei  Fälle  zu  unterscheiden,  je  nachdem  aus  den 
Gleichungen  I)  nur  eine,  oder  aber  zwei,  oder  endlich  drei  Relationen 
zwischen  den  x^  y^  g\  x^^  y^  z^  allein  folgen,. 

Der  letzte  Fall  ist  der  einfachste;  dann  liegen  drei  Gleichungen  vor 
von  der  Form: 

III)  aJi  -  X{x,  y,  e),    y^  -  Y{x,  y,  z),    z^  -  Z{x,  y,  z), 

aus  denen  durch  Differentiation  und  Elimination  mit  Nothwendigkeit  die 
beiden  letzten  Gleichungen  I)  resultiren;  eine  derartige  Berührungs- 
transformation ist  als  eine  „uneigentliche"  zu  bezeichnen,  da  sie  nur 
durch  „Erweiterung"  einer  gewöhnlichen  Pankttransformation  III)  ent- 
standen ist. 

Im  ersterwähnten  Falle  kommt  nur  eine  einzige  Relation  in  Betracht: 

IV)  -^C»,  y,  ^,  «1,  yi,  ^i)-0. 
Differenzirt  man  total,  so  muss  die  Gleichung: 

ox  dy  dz  ox^  cy^  dz^ 

mit   der  Forderung  II)   äquivalent   sein;   in  der   That   erhält  man  durch 
partielle  Differentiation  vier  Gleichungen: 

*ä7+ä^-^'  *ä7+ä7-^'  ^^8i,+8^r^'  ''s7,+wr  ■ 
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die  znsammen  mit  lY)  ein  den  Gleichnngen  I)  äquivalentes  System  liefern, 
nnr  dass  dasselbe,  um  eine  brauchbare  Berübrungstransformation  zu  ergeben, 
sowohl  nach  den  x^y^e^p^q  als  nach  ^eu.  x^^  y^^  z^y  p^,  q^  auflösbar 
sein  mnss.  Sieht  man  diese  Bedingung  als  eine  selbstverstftndlich  zu 
erfüllende  an,  so  hat  man  das  Besultat: 

,,Alle  eigentlichen  Berührungstransformationen  der 
ersten  Kategorie  werden  durch  eine  beliebige  Belation  IV) 
reprftsentirt/^ 
Hierher  gehören  demnach  die  oben  betrachteten  dualistischen  Trans- 
formationen.    Aehnlich  erledigt  sich  der  zweiterwfthnte  Fall  mit  zwei  von 
einander  unabhängigen  Relationen: 

V)       Äi(rc,  y,  z,  a:,,  y^,  z^  -  0,    Sl^{x,  y,  z,  x^^  y^,  z^)  -  0. 

Man   operirt   ganz   wie    oben,   nur  dass  jetzt  an  Stelle   von  Sl  die 
lineare  Gombination  Aj^^-f~>^^  tritt.    Durch  Elimination  des  Quotienten 

—  hat  man  wieder  fftnf  Gleichungen,    die  unter  der  Bedingung  der  Anf- 

lösbarkeit  ein  System  I)  bilden.     Somit  gilt: 

,,Alle  eigentlichen  Berührungstransformationen  der 
zweiten  Kategorie  werden  durch  irgend  zwei  von  einander 
unabhängige  Belationen  V)  repräsentirt/' 

Der  innere  unterschied  zwischen  den  uneigentlichen  und  eigentlichen 
Berührungstransformationen  einerseits,  sowie  derjenigen  zwischen  den  Be- 
rübrongstransformationen  überhaupt  und  den  gewöhnlichen  Transformationen 
lässt  sich  jetzt  deutlich  charakterisiren.  Wir  benützen  dabei  geometrische 
Redeweise.  Während  bei  den  uneigentlichen  Berührungstransformationen 
ein  Punkt  wieder  in  einen  Punkt  (oder  in  eine  endliche  Anzahl  von  Punkten) 
tibergeht,  tritt  bei  den  eigentlichen  ein  Wechsel  in  der  Art  des  Raum- 
elementes  ein:  die  oo^  Punkte  des  Baumes  transformiren  sich  in  eine 
oo^  Flächen-  respective  Curvenschaar.  Dagegen  stehen  die  Berührangs- 
traneformationen  als  solche  den  gewöhnlichen  Baumtransformationen  insofern 
gegenüber^  als  man  sich  nicht  darauf  beschränkt,  zu  fragen,  wie  sich  ein 
einzelner  Punkt  transformirt,  sondern  zugleich  seine  ,,Umgebung'^  auf 
einem  ebenen  beliebig  kleinen  Flächenstück. 

Daher  sind  die  Berührungstransformationen  wie  geschaffen  zur  Unter- 
Buchung  Yon  Problemen  aus  der  sogenannten  „Geometrie  auf  der  Fläche^'. 

Die  Berührungstransformationon  sind  wesentlich  an  die  Continuität 
des  Punktraumes  gebunden;  der  Baum  erscheint,  um  uns  einer  gelegent- 
lichen, drastischen  Aeusserung  von  F.  Klein  zu  bedienen,  mit  lauter 
(beliebig  kleinen)  Flächenstücken  ,,  gepflastert *\  während  er  in  der  modernen 
Mannigfaltigkeitslehre  und  der  sich  daran  anschliessenden  Theorie  der  Func- 
tionen mit  discontinuirlichen  Gruppen  von  ,; lauter  einzelnen  Spitzen  starrt*'. 

8* 
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Bei  den  eigentlichen  Berfthmngstransformationen,  yon  denen  von  nun 
ab  ansschliesslieh  die  Bede  sein  wird,  yertauschen  sich,  allgemein  gesagt^ 
Punkte,  Corven  und  Flächen  wechselseitig.  Man  wird  demnach  versucht 
sein,  diese  drei  Inbegriffe  von  oo'  Mächenelementen  unter  einen  Begriff 
zusammenzufassen,  der  von  Li e  als  „ Element -ikfg^^  bezeichnet  wird.  Wie 
sich  weiterhin  zeigt,  erhält  erst  dadurch  nicht  allein  die  Theorie  als  solche, 
sondern  auch  ihre  Anwendungen  auf  die  partiellen  Differentialgleichungen 
eine  YöUige  Durchsichtigkeit. 

Der  gemeinten  Zusammenfassung  liegt  aber  auch  eine  innere  Be- 
rechtigung zu  Ghrunde.  Eine  continuirliche  Schaar  yon  Flächenelementen 
wird  als  „Element-Mannigfaltigkeit*^  definirt,  wenn  das  dieselben 
darstellende  Gleichungssystem  in  x,  y^  0,  j),  q  der  Pfaff'schen  Gleichung 
dz  —  päx  —  qdy  '^  0  genügt.  Besteht  nun  eine  solche  Elementmannig- 
faltigkeit gerade  aus  oo^  Elementen,  so  Wlt  sie  mit  dem  obigen  Begriff 
der  Element -Ifg  zusanunen;  aus  der  Element -Ifg  geht  eine  Element- 
mannigfaltigkeit von  Qo^  Elementen,  d.  i.  eine  Element -Jlfj  einfiach  dadurch 
hervor,  dass  man  vermOge  irgend  eines  Gesetzes  aus  den  oo^  Elementen 
eine  oo^- Schaar  ausscheidet. 

Eine  unmittelbare  Anwendung  erfährt  der  Begriff  der  Element -3f^ 
bei  dem  Problem  der  Integration  einer  partiellen  Differentialgleichung: 


^/  dB    d0\       ^ 


dx    dy 

Nach  der  gewöhnlichen  Auffassung  handelt  es  sich  darum,  alle 
Gleichungssjsteme  von  der  besonderen  Form: 

aufzustellen,  welche  die  Gleichung  52  —  0  umfassen«  Offenbar  wird  dann 
die  Pfaff'sche  Gleichung  dz  —  pdx  -—  qdy  «  0  identisch  beüiedigt. 

Auf  dem  jetzigen  Standpunkt  wird  man  an  Stelle  jenes  speciellen 
Gleichungssystems  überhaupt  jedes  System  von  drei  Gleichungen  zwischen 
^f  Vi  ^)  JP;  9  zu  setzen  haben,  welches  sowohl  der  Pf  äff 'sehen  Gleichung, 
wie  Sl^O  genügt.  Mit  anderen  Worten,  es  werden  alle  Element- jfg 
gesucht,  deren  Elemente  der  oo^- Schaar  von  Elementen  angehören,  welche 
die  vorgelegte  Gleichung  Sl{Xy  y^  e^  P^  q)  '^  0  aus  der  oo^-Schaar  aller 
Flächenelemente  ausscheidet. 

Auf  die  abstracten  und  verwickelten  Fragen,  welche  hieraus  für  die 
Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  entstehen  —  nicht  nur  im 
Falle  von  drei,  sondern  allgemein  von  nVariabeln,  dem  dann  in  gleidier 
Weise  Berühruogstransformationen  im  Eaum  von  n  Dimensionen  zu  Grunde 
zu  legen  sind  —  kann  hier  nicht  eingegangen  werden;  nur  ein  Punkt 
von  besonderer  Wichtigkeit  möge  zur  Sprache  kommen.    Die  Gesammiheit 
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der  Berührnngstransformationen  des  Baumes  ist  oben  mit  Hilfe  bioser 
Differentiationen  und  Eliminationen  ermittelt  worden.  Es  giebt  indessen 
zn  ihrer  Bestimmung  einen  zweiten  Weg,  der  zwar  weit  weniger  einfach 
ist,  dafOr  aber  tiefer  in  die  Theorie  hineinf&hrt,  und  für  das  Verst&ndniss 
des  organischen  Zusammenhangs  mit  den  partiellen  Differentialgleichimgen 
unerl&sslich  ist. 

Man  frage  nach  den  nothwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen^ 
welche  die  Functionen  X,  Y^  Z^  Py  Q  in  I)  zu  erftOlen  haben,  damit  die 
Identität  II)  befriedigt  werde.  Die  Antwort  l&sst  sich  sehr  verschieden 
formuliren;  die  fruchtbarste  dürfte  folgende  sein.  Bedient  man  sich,  wenn 
Fy  0  irgend  zwei  Functionen  der  rc,  ^,  z^  p,  q  sind,  des  Poisson'schen 
Zeichens : 

*-       ^'^Kdpdx      dp  dx)'^\dq  dy       dq  dy )  "^^^dp  de       dp  de) 

"^^Kdq  de  dp  de)' 
und  nennt  man  Fund  (Z>  ^in  Involution  liegend'',  sobald  [FO]  identisch 
verschwindet,  so  sagb  das  fragliche  Kriterium  aus,  dass  je  zwei  der  drei 
ersten  Functionen  in  I),  Xy  F,  Z  in  Involution  zu  liegen  haben;  ist  das 
Kriterium  erfüllt,  so  sind  damit  von  selber  die  fehlenden  Functionen  P,  Q 
(wie  auch  der  Proportionalitätsfactor  q  in  II)  eindeutig  bestimmt. 

Gerade  dieser  Involutionsbeziehung  haben  sich  die  früheren  Analytiker 
bei  den  Integrationen  einzelner  partieller  Differentialgleichungen  bedient, 
erst  Lie  war  es  aber  vorbehalten,  deren  innere  Bedeutung  und  ihren 
nothwendigen  Zusammenhang  mit  den  Berührungstransformationen  auf- 
zudecken. Auch  einzelne  Berührnngstransformationen  sind  früher  wieder- 
holt zu  dem  genannten  Zwecke  verwandt  worden,  ohne  dass  man  auch 
nur  zu  einer  allgemeinen  Definition  der  Berührungstransformationen  gelangt 
wäre,  obgleich  sich  bei  Lagrange  von  analytischer  Seite  her,  und  bei 
Plücker  7on  geometrischer  Seite  her,  beachtenswerthe  Ansätze  dazu  finden. 

Ehe  wir  uns  zum  zweiten  Theile  des  Buches,  der  Invariantentheorie 
der  Berührungstransformationen  wenden,  greife  noch  eine  formale  Be- 
merktmg  Platz,  die  der  Geometer  bereits  erwartet  haben  wird. 

Die  Grössen  Py  q,  welche  die  Stellung  einer  Ebene  bestimmten,  sind 
die  Verhältnisse  der  Oosinus  der  Winkel,  welche  das  Loth  der  Ebene  mit 
den  Coordinatenachsen  bildet.  Um  nicht  immer  gewisse  Ausnahmefälle, 
welche  mit  dem  Unendlich -Femen  zusammenhängen,  namhaft  machen  zu 
müssen,  empfiehlt  es  sich,  die  fraglichen  Cosinus  (oder  auch  ihnen  pro- 
portionale Grössen)  als  homogene  Stellungscoordinaten  jPi,l'2>  JPs  einzuführen. 

Es  zeigt  sich,  dass  gerade  für  die  Invariantentheorie  der  Berührungs- 
traneformationen die  Homogenität  in  den  p  eine  hervorragende  Bolle  spieli 
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Za  dem  Behuf  ist  der  Begriff  der  homogenen  Bertthrongstnuisformationea 
voranzustellen.  Wegen  der  Bezeichnungen  ist  es  bequemer,  jetit  allgemein 
von  2n  +  l  Variabein  e;  X|,  x^.^.Xn'^  Pi^Pf'Pn  zu  sprechen;  dieselben 
erfahren  vermöge  der  Functionen  Z;  X^,  X^.,,Xn\  P^,  P^ •  •  •  ^»  ®üie 
Berührungstransformation,  wenn 

II)  Z"P^dX^''P^dX^'-'...-PndXn=Q{e,x^p) {e'-Pid'Xi-p^dx^-...'PndXny 

Diese  Berührungstransformationen  zerfallen,  je  nach  der  Art  des 
Baumelements,  welches  gewechselt  wird,  in  n  Kategorien.  Ganz  unab- 
hängig von  dieser  Eintheilung  ist  aber  eine  andere,  nach  der  Natur  der 
Functionen  Z,  X,  P.  Eine  erste,  wichtige  Untergattung  wird  durch  die 
Forderung  de&Dirt,  dass  die  2n  Functionen  X,  P  von  e  ganz  frei  sind, 
sodass  die  x^  p  unter  sich  transformirt  werden.  Sobald  man  noch  die 
specielle  Bedingung  hinzufügt,  dass  Z»0  wird,  d.  h.  dass  0  eine  Invariante 
der  Berührungstransformation  ist,  so  werden  die  X,  P  von  selbst  homogen 
in  den  p  (und  zwar  die  X  von  der  nullten ,  die  P  von  der  ersten  Ordnung), 
und  die  Identität  11)  nimmt  die  symmetrische  Form  an:  ZPdX=  Tpdx, 

In  diesem  Falle  heisst  die  Transformation  selbst  eine  homogene, 
und  auf  solche  beschränken  wir  uns  für  das  Nächstfolgende;  desgleichen 
sollen  die  weiteren  in  Betracht  kommenden  Functionen  der  x^  p  in  den  p 
homogen  sein  und  kurz  homogen  heissen. 

Wie  in  der  gewöhnlichen  (projectiven)  Formentheorie  ist  dann  als 
allgemeines  Aequivalenzproblem  aufzustellen:  Wann  sind  zwei  Systeme  von 
je  m  homogenen  Functionen  F^  (x,  p)^  ^^2(^1  !>)•••  -^m(Ä>  1>);  <^i  {^^  !>')) 
'0^(pify  p')...0m(3i^,  p')  äquivalent,  d.h.  wann  kann  das  eine  System  durch 
eine  homogene  Berührungstransformation  zwischen  den  x^  p^  x!,  p'  in  das 
andere  übergeführt  werden,  und,  wenn  das  der  Fall,  wie  bestimmt  man 
sänmitliche  derartige  Berührungstransformationen? 

Zu  dem  Behuf  wird  ein  System  von  m  Functionen  F(x^p)  erst  auf  eine 
canonische  Form  gebracht.  Es  gelingt  nämlich,  durch  Aufnahme  weiterer 
geeigneter  Functionen  der  x^  p^  ein  derartiges  System  von  r  von  einander 

unabhängigenFunctionen  JP\(2;,|7),...Fr(^)Jp)  zu  erzeugen,  dass  der  Poisson- 
sche  Klamm erausdruck  [F,-,Fjt],  angewandt  auf  irgend  zwei  der  r  Functionen P, 
eine  Function  der  rr,  p  wird,  welche  mit  bioser  Hilfe  der  F  darstellbar  ist. 

Dann  aber  gilt  die  nämliche  Eigenschaft  auch  für  irgend  zwei  Functionen 
der  F,  und  es  bietet  sich  so  der  wesentliche  Fortschritt  vom  m  gliedrigen 
Functionensystem  zur  r  gliedrigen  Functionengruppe,  dem  Inbegriff 
sftmmtlicher  Functionen  der  r  unabhängigen  F,  ein  Fortschritt,  der  die 
Invariantentheorie  der  Bertthrungstransformationen  in  ähnlicher  Weise 
behen-scht,  wie  der  des  vollen  Systems  die  gewöhnliche  Invariantentheorie. 

Die  Theorie  der  Functionengruppen  erhält  ihre  Durchsichtigkeit  durch 
einen  spedfischen  Dualismus.     Eine  r  gliedrige  Funotionengroppe   bedingt 
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nämlich  stets  die  Existenz  einer  zweiten  (n  —  r)  gliedrigen,  der  sogenannten 
Polargruppe,  welche  dadurch  definirt  ist^  dass  jede  Function  der  einen 
Gruppe  mit  jeder  Function  der  anderen  Gruppe  in  Involation  liegt.  Die 
Beziehung  beider  Gruppen  ist  eine  wechselseitige.  Die  beiden  Gruppen 
gemeinsamen  (unabhängigen)  Functionen  bilden  wiederum  eine  Gruppe, 
man  neont  sie  die  der  ausgezeichneten  oder  invarianten  Functionen 
(sc.  der  gegebenen  Gruppe).  Das  Hauptresnltat  geht  nun  dahin,  dass  es 
nur  drei  Eigenschaften  giebt,  welche  einer  homogenen  Functionengruppe 
in  den  m  Veränderlichen  Xi,.,Xny  jPi •  •  •!>»  gegenüber  allen  homogenen 
BerQhrungstransformationen  in  den  x,  p  erhalten  bleiben ,  erstens  ihre 
Giiederanzahl  v,  zweitens  die  Anzahl  q  ihrer  invarianten  Functionen,  und 
drittens  die  Anzahl  g[  (wo  ^ "-  ^  oder  g  —  1  ist)  der  unabhängigen 
invarianten  Functionen  nullter  Ordnung  (in  den  p).  Umgekehrt  sind  bei 
Erftültsein  der  drei  Bedingungen  beide  Gruppen  äquivalent. 

Kehrt  man  zurück  zu  den  ursprünglich  vorgelegten  beiden  Systemen 
von  m  Functionen  F^  Oy  so  lässt  sich  die  Aequivalenz  der  beiden  Systeme 
durch  blose  Differentiationen  und  Eliminationen  entscheiden,  und  es  lassen 
sich  auch  alle  Eigenschaften  eines  m  gUedrigen  Functionensystems  angeben, 
welche  gegenüber  allen  homogenen  Berührungstransformationen  invariant 
bleiben. 

Zu  einem  ähnlichen  Schlussresultat  gelangt  man,  wehn  man  die  Be- 
dingung der  Homogenität  wieder  aufgiebt. 

Das  dritte  und  letzte  Hauptkapitel  des  Buches  handelt  von  den  end- 
lichen, continuirlichen  Gruppen  von  Berührungstransformationen.  Erst 
hier  wird  von  den  Methoden,  Begriffen  und  Sätzen  des  ersten  Abschnitts 
(1888)  Gebrauch  gemacht.  Während  indessen  manche  Entwickelungen 
von  da  schlankweg  übertragen  werden  können,  giebt  es  bei  den  Gruppen 
der  Berührungstransformationen  auch  eine  Reihe  specifischer  Eigenthümlich- 
keiten«  Die  Hauptsache  ist  wiederum,  dass  eine  derartige  Gruppe  durch 
ihre  infinitesimale  Transformation  völlig  charakterisirt  wird,  sodass  fast 
ausschliesslich  mit  den  letzteren  und  deren  Symbolen  operirt  wird. 

Eine  beliebige  infinitesimale  Berührungstransformation  im  Gebiete  der 
2n  +  1  Variabein  is,  Xi. . .  Xn^  Pi  •  •  •  Pn  enthält  noch  eine  willkürliche 
Function  der  ^,  a;,  j};  aber  auch  umgekehrt  ist  sie  nach  Wahl  der  letzteren 
eindeutig  bestimmt:  diese  Function  heisst  daher  die  charakteristische 
Function  der  infinitesimalen  Transformation,  in  Wirklichkeit  rechnet  man 
daher  direct  mit  den  charakeristischen  Functionen.  Das  Auftreten  einer 
solchen  Function  entspricht  dem  umstände,  dass  die  Gesammtheit  aller 
BerUhrungstransformationen  im  Gebiete  der  ZyX^p  selber  eine  (unendliche) 
Gruppe  constituirt,  d.  h.  irgend  zwei  BerUhrungstransformationen,  hinter- 
einander ausgeübt,  sind  einer  einzigen  solchen  Transformation  äquivalent. 
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Analoges  gilt  von  den  homogenen  Berührangstransformationen  und 
von  einer  Beihe  weiterer  Kategorien.  Der  wichtige  Process  der  ^  Klammer- 
operation ^  geht  besonders  elegant  yox;  sich:  zwei  infinitesimale  BerOhrongs- 
transformationen  mit  den  charakteristischen  Fnnciionen  Wj,  W^  eichen 
durch  Klammeroperation  die  infinitesimale  Berührnngstransformation  mit 
der  charakteristischen  Function  [W^,  TT,]. 

Auch  der  Process  der  Einführung  neuer  Verfinderlichen  Iftsst  sich 
direct  am  Symbol  der  infinitesimalen  Transformation  vollziehen. 

Die  Theorie  der  ^, Zusammensetzung''  der  endlichen  continuirlichen 
Gruppen  von  Berübrungstransformationen  gestaltet  sich  ähnlich^  wie  die 
der  endlichen  continuirlichen  Gruppen  yon  Pnnkitransformationen;  will 
man  alle  Gruppen  bestimmen,  die  zu  einer  Torgelegten  Zusammensetzung 
gehören,  so  bedarf  man  höchstens  der  Integration  gewöhnlicher  Differential- 
gleichungen. 

Jede  endliche  contiimirliche  Gruppe  von  Berührungstransformationen 
besitzt  ^jDifferentialinyarianten'*,  die  alle  gleichfalls  durch  Integration  ge- 
wöhnlicher DifferentialgleichTingen  bestimmt  werden  können.  Indem  wir 
uns  ein  Eingehen  auf  diese  Probleme  versagen,  mögen  wir  lieber  noch 
einige  Worte  der  frindamentalen,  für  geometrische  Anwendungen  besonders 
fruchtbaren  Aufgabe  widmen ,  alle  endlichen  continuirlichen  Gruppen  von 
Berührungstranrformationen   im   Baume   von  n  Dimensionen  zu  ermitteln. 

Man  wird  hierbei  alle  Gruppen,  die  selbst  wieder  durch  Berührungs- 
transformationen ineinander  übergeführt  werden  können,  einem  und  dem- 
selben Typus  zuordnen  und  wird  sich  auf  die  Bestimmung  der  verschiedenen 
Typen  beschränken  dürfen. 

Diese  Typen  von  Gruppen  zerfallen  in  zwei  Gattungen:  enthftlt  ein 
Typus  eine  Gruppe  von  erweiterten  Punkttransformaiionen,  so  heisst  er 
reducibel;  im  andern  Falle  irreducibel.  Nur  die  letzteren  werden 
hier  behandelt.  (Wegen  der  ersteren  muss  auf  den  demnSchst  erscheinenden 
dritten  Abschnitt  des  Werkes  verwiesen  werden.)  Die  Bestimmimg  alier 
Typen  von  irreducibeln  Grappen  von  Berührungstransformationen  in  2fi  + 1 
Variabein  0^  x^p  stösst  auf  solche  Schwierigkeiten,  dass  eine  Beschränkung 
auf  gewisse,  allerdings  besonders  bemerkenswerthe  Klassen  geboten  erschien. 

Für  die  Ebene  wird  das  Problem  dagegen  vollständig  durchgeführt. 
Merkwürdigerweise  resultiren  nur  drei  Typen  von  respective  zehn-, 
sieben-,  sechsgliedrigen  Gruppen.  Das  wesentliche  Hilfsmittel  dabei 
ist  die  Verwendung  gewisser  Beihenentwicklungen  der  infinitesimalen 
Transformationen  der  Gruppen  und  die  Ausübung  des  Klammerprocesses 
auf  dieselben. 

Von  den  drei  Typen  ist  der  zehngliedrige  der  bedeutsamste;  wählt 
man  irgend  eine  Gruppe  desselben  als  Bepräsentanten,  so  sind  die  beiden 
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wdteren  Typen  durch  zwei  gewisse  TTntergmppen  der  Gruppe  dargestellt. 

Dem   zehngliedrigen   Typos   gehOrt   yor  Allem    die    Gruppe    s&mmtlicher 

Berübningstaransformatioiien   an,   welche   Kreise   wiederum   in  Kreise 

überführen. 

dp 
Aendert  man  die  Auffassung  der  Grössen  x^y^y  ^^  -i-  der  Coordinaten 

dx 

eines  Linienelements  der  Ebene,  und  deutet  dieselben  als  Coordinaten  eines 
Eaumpunktes  —  wobei  die  Element*JIfi  der  Ebene  eine  sehr  einfache 
Abbildung  auf  gewisse  Baumcurven  erfahren  —  so  erkennt  man,  dass 
der  fragliche  Typus  auch  durch  sehr  bekannte  Gruppen  von  Raumpunkt- 
transformationen reprftsentirt  werden  kann.  Dahin  gehört  einmal  die 
Gruppe  von  projectiven  Transformationen,  welche  einen  linearen  Complex 
unverändert  lassen^  sodann  die  Gruppe  aller  conformen  Punkttransformationen 
des  Baumes. 

Von  besonderer  Einfachheit  ist  auch  die  Lösung  der  Frage,  welches 
die  Differentialgleichungen  niedrigster  Ordnung  sind^  welche  bei  den 
erwähnten  drei  Typen  der  Ebene  invariant  bleiben. 

Die  niedrigste  Ordnung  ist  drei,  in  der  That  giebt  es  nur  eine 
einzige  Differentialgleichung  dritter  Ordnung  in  2;^  ^,  welche  bei  irgend 
einer    irreducibeln    Gruppe    von    Berührungstransformationen    der    Ebene 

invariant  bleibt;  dieselbe  iSsst  sich  auf  die  canonische  Form  j-^  »>  0 
bringen. 

Leider  hat  sich  der  Beferent  im  Hinblick  auf  den  umfang  der  Be- 
sprechung versagen  müssen,  auf  die  gedankenreichen  Methoden  des  Buches 
noch  tiefer  einzugehen,  es  genügt  ihm,  dem  Leser  eine  Vorstellung  von  der 
Bedeutung  der  skizzirten  Theorien  gegeben  zu  haben.  Herrn  Engel  ist 
für_  seine  selbstlose   und  mit  grossem  Geschick  durchgeführte  Behandlung 

des  schwierigen  Stoffes  der  wärmste  Dank  zu  zollen. 

W.  Franz  Meyer. 


Zu   den  Grundlagen  der  nicht -euklidischen  Geometrie  von  Max  Simon. 
Strassburg  1891. 

In  der  Einleitung  giebt  der  Verfasser  eine  kurze  historische  üeber- 
sicht  über  die  Entwickelung  der  nicht- euklidischen  Geometrie,  in  welcher 
er  besonders  den  charakteristischen  Unterschied  der  Standpunkte  von 
Gauss  und  Bolz  an  0  hervorhebt.  Im  §  2  wird  die  Möglichkeit  einer 
Metageometrie  erörtert  und  die  Berechtigung  derselben  als  hypothetischer 
Mathematik  einer  möglichen  Zukunft  auf  physiologischem  Wege  durch  die 
Entwicklungsfähigkeit  unserer  Sinnesorgane  abgeleitet.  Der  dritte  Para- 
graph  enthält   eine  Untersuchung   der  verschiedenen  Definitionen  von  den 
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drei  Grandgebilden  der  Geometrie:  Ponkt,  Gerade  nnd  Ebene,  wobei  ach 
die  Unmöglichkeit  einer  logischen  Definition  dieser  GrenzbegrifEe  ergiebt 
Der  Grand  dafdr,  dass  uns  diese  Gebilde  trotzdem  so  vertraut  sind,  ist 
nach  der  Ansicht  des  Verfassers  ein  physiologischer.  Im  §  4,  welcher 
von  den  Dimensionen  handelt,  wird  nach  dem  Vorgange  Biemann's  auf  die 
besondere  Beziehung  unseres  Baumes  zur  Geraden  und  Ebene  hinge- 
wiesen. Hieran  schliesst  sich  im  §  5  eine  Besprechung  der  darauf  beztlg- 
liehen  Schriften  yon  Biemann  und  Helmholtz.  Im  §  6  giebt  der  Ver- 
fasser selbst  die  Grundzttge  einer  Geometrie  des  vierdimensionalen  Baumes, 
wKhrend  er  im  §  7  nachweist,  dass  jeder  Versuch  eines  Beweises  der 
Unmöglichkeit  einer  vierten  Dimension  misslingen  muss,  da  derselbe  weder 
rein  logisch  noch  anschaulich  sein  kann.  Im  letzten  Paragraphen  unter- 
zieht der  Verfasser  die  bekanntesten  Versuche,  das  Parallelenaxiom  zu 
beweisen,  einer  Kritik,  deren  Ergebniss  die  ünhaltbarkeit  derselben  ist, 
und  giebt  zum  Schluss  bei  einer  Vergleichung  der  beiden  Geometrien  des 
endlichen  Baumes  der  Elein'schen,  welche  ihre  Versinnlichang  im  Strahlen- 
btindel  findet,  vor  der  Biemann 'sehen,  welche  statt  der  Ebene  die  Engel 
setzt,  den  Vorzug.  D^^  ^^^  ^^^^^ 


Theorie  der  Differentialgleichungen  von  Dr.  Andrew  Bussell  Forsyth, 
F.  R.  S. ,  Professor  am  Trinitj  College  zu  Cambridge.  —  Erster 
Theil:  Exacte  Gleichungen  und  das  Pf  äff 'sehe  Problem.  — 
Autorisirte  deutsche  Ausgabe  von  H.  Maser.  —  Leipzig,  B.  G.  Teub- 
ner.   1893. 

Der   unermüdliche    und   berufene    üebersetzer   Herr   Maser    hat    es 
unternommen,    eine   deutsche  Ausgabe   des   vor   drei  Jahren   erschienenen 
oben  bezeichneten  Forsjth'scben  Werkes  zu  liefern.     Da  unterzeichneter 
Beferent  bereits  den  Originalband  ausführlicher  zu  besprechen  Gelegenheit 
hatte  —  diese  Zeitschrift,  Jahrg.  XXXVI,  Hist.-liter.  Abth.  S.  190  bis  196  — 
so  braucht  hier  auf  den  eigentlichen  Inhalt  des  Buches  wohl  nicht  mehr 
eingegangen  zu  werden.     Nur  so  viel  sei  gesagt,  dass  der  Verfasser  das 
Pf  äff 'sehe  Problem  auf  Grand  der  massgebenden,   zum  Theil  klassischen 
Arbeiten  behandelt,    und  dass  die  Untersuchungen  von  Jacobi,  Natani, 
Grassmann,    Clebsch,    Lie,    Frobenius,    A.  Mayer   und    Darboux 
besonders    berücksichtigt   worden    sind.     Studirenden,    welche   sich  io  die 
Theorie   der   partiellen  Differentialgleichungen   einleben   wollen,   kann  das 
Werk  umsoraehr  empfohlen  werden,  als  es  sehr  lehrreiche  Uebungsbeispiele 
enthalt    und    mit  historischen    und    bibliographischen   Notizen    reich   aus- 
gestattet ist.  Dr,  ^oj^P.  Hbymann. 
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ITeber  gewisse  partielle  Differentialgleichnngen  höherer  Ordnung.    Von 
Dr.  A.  GuTZMBR.     Berlin,  Bernstein.    1893. 

Die  partielle  Differentialgleichung  der  Potentialtheorie 

ist  nach  verschiedenen  Eichtungen  hin  verallgemeinert  worden.  So  wurde 
an  Stelle  der  Potentialfunction  zweier  beziehungsweise  dreier  Variablen 
die  entsprechende  Fanction  für  einen  n  dimensionalen  Baum  untersuchti 
wo  sich  wieder  der  Differentialparameter  zweiter  Ordnung  als  von  hervor- 
ragendster Bedeutung  erwies.  Weiter  erfuhr  die  Potentialtheorie  eine 
Erweiterang  in  dem  Sinne,  dass  man  die  der  Potentialfunction  im  Euklidi- 
schen Baume  entsprechende  Function  im  Gauss 'sehen  und  Bieraann- 
sehen  Baume  in  Betracht  zog.  (Wegen  der  Literatur  vergl.  Bacharach, 
Geschichte  der  Potentialtheorie ,  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Buprecht.  1893.) 
Endlich  wurde  Mathieu  durch  die  Theorie  der  Elasticität  zur  Einfuhrung 
dee  zweiten  Potentials  veranlasst;  und  es  entstand  hier  die  Frage  nach 
der  Verallgemeinerung  dieses  Begriffs^  der  sich  übrigens  schon  bei  Lam6 
findet.  Der  Beantwortung  dieser  Frage  sind  eine  Beihe  von  Abhandlungen 
gewidmet,  welche  der  Verfasser  nach  einander  in  verschiedenen  Zeitschriften 
(Liouville's  Journal  (4)  VI;  Jornal  de  Sciencias  Mathematicas  e  Astro- 
nomicas  X;  Sitzungsberichte  der  Königl.  Böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften 1892)  veröffenüicht  hat. 

Die  vorliegende  in  Halle  eingereichte  Inaugural- Dissertation  bietet  eine 
zusammenfassende  Darstellung  dieser  Untersuchungen. 

Wird  auf  den  Ausdruck  ^  ^2^ 

die  Operation  A  noch  n  —  1  mal  angewendet^  so  ergiebt  sich  ein  Ausdruck, 
den  der  Verfasser  in  Analogie  mit  Mathieu's  zweitem  Potential  als  n^' 
Potential  A"u  bezeichnet.  Die  Aufgabe  besteht  nun  in  der  Bestimmung  der 
allgemeinen  Lösung  von  A"u  «-  0 

ftlr  einen  ausserhalb  des  Bereiches  gelegenen  Punkt^  sowie  von  der  der 
Po  i SSO  naschen  entsprechenden  allgemeineren  Differentialgleichung  für  einen 
innerhalb  des  Bereiches  gelegenen  Punkt  —  unter  der  Voraussetzung,  dass  u 
von  rci ,  x^f'Xg  nur  in  der  durch        o 

gegebenen  Verbindung  abhängt.        *"-^ 

Dieses  Problem  wird  schrittweise,  zunächst  fllr  zwei,  sodann  fQr  drei 
und  endlich  für  (»Variable  gelöst,  wobei  jedoch  die  Stetigkeitsbedingungen 
bei  Seite  gelassen  werden,  die  nothwendig  sind,  damit  die  Operationen 
nicht  ihren  Sinn  verlieren. 
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Weiter  wird  geuägtf  daes  die  fibr 

A»i«  — 0 
gefundenen  hf^mmgea  —  es  treten  nSmlich  zwei  yersehiedeiie  Formen  för 
das  Integral  aof^  je  nachdem  q  gerade  oder  ungerade  ist  —  die  allge- 
meinsten Fonetionen  von  r  sind,  welche  der  Diftrentialgleichnng  genügen, 
ein  Resultat,  das  auf  den  Fall  Terallgemeinert  wird,  wo  u  eine  Function 
Yon  V  und  v  seinerseits  von  r  abh&ngt. 

Zum  Schluss  giebt  der  Verfasser  noch  eine  Verallgemeinerung  des 
Green'schen  Theorems  in  dem  Sinne,  dass  auch  hier  die  it*^  Potentiale 
eingehen.  Ffir  n  —  2  ergiebt  sich  als  Specialfall  der  schon  yon  Mathien 
für  das  zweite  Potential  angestellte  Green'sche  Sats.  £.  Jahhke. 


B.  GüMTSCHB,  Beitrag  zur  Integration  der 

1^  •"  Po  +  PiP  +  fty*  +  fty*     Wissenschaftliche  Beilage  zum  Pro- 
di? 

gramm  der  Dritten  Bealschnle  zu  Berlin.     Gaertner.    1893. 

Die  vorliegende  Programm  abhandlung  bildet  theilweise  die  Ergänzung 
beziehungsweise  Fortsetzung  zu  der  Inaugural -Dissertation  des  Verfitösers, 
über  welche  Beferent  bereite  Gelegenheit  gehabt  hat  zu  referiren.  (VergL 
Bd.  XXXV  8.  105.)  In  dem  Falle,  wo  die  Integralgleichung  die  Form  hat: 

9  9 

wird  die  in  jenem  Beferate  angedeutete  Lücke  ausgefüllt:  Der  von  dem 
Verfasser  in  der  Inaugural -Dissertation  aufgestellte  Satz,  wonach  die  za- 
gehOrige  DifiPerentialgleichung  stets  in  eine  solche  mit  constanten  Goefficienten 
transformirt  werden  kann,  behält  in  der  That  allgemein  seine  Giltigkeit 
Auch  die  Behandlung  des  Falles,  wo  die  Integralgleichuug  lautet: 

_A  4 

wird  verallgemeinert,  insofern,  als  die  Anzahl  der  in  der  Inaugural- Dissertation 
gemachten  Annahmen  verringert  wird.  (Vergl.  das  Beferat  Bd.  XXXV  S.  106.) 
Es  gelingt,  die  Differentialgleichung  auf  eine  einfache  Form  zu  iransformiren. 
Ein  anderer  Theil  der  Programmabhandlung  legt  eine  zweite  Methode 
zu  Grunde,  um  Integrationsf&lle  der  Differentialgleichung 

^  -  jPo  +  i'i«/  +  p%y  +  Pitr 

zu  gewinnen.  Herr  Appell  hat  in  Liouville's  Journal  (4)  V  eine  Beifae 
solcher  Integrationsfälle  nachgewiesen.  Derselbe  Weg  wird  auch  hier  betreten, 
um  weitere  IntegrationsföUe  aufzustellen.  £,  Jähskb. 
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Die  qnadratisohe  ZerfiUlüng  der  FrimzahlexL  Von  Dr.  H.  Schbfflbb.  Leipzig 
1892.    Poerster.    169  S. 

Die  Yorliegende  Schrift  versucht  die  von  Eisenstein  für  die  drei 
speciellen  Falle  g  =  8»  +  3,  7«  +  2,  In +4  angestellten  Untersuchungen 
zu  verallgemeinem  und  entwickelt  ein  Verfahren,  um  die  Primzahlen  der 
Form  q^pn  +  m  und  die  Zahlen  A^S  X^  t  ganze  Zahlen,  in  die  qua- 
dratische Form  Ä^+pB^f  wo  p  als  Primzahl  vorausgesetzt  ist,  zu  zer- 
fallen. Insbesondere  behandelt  sie  die  ZerföUung  der  Primzahlen  von  der 
Form  8»  +  1,  8»  +  3,  8w  +  5,  8»  +  7. 

Ein  Anhang  beschäftigt  sich  noch  mit  der  Auflösung  der  quadratischen 
Congruenzen ,  entwickelt  Sfttze  ttber  Binomial  -  und  Poljnomialcoefficienten 
und  giebt  zum  Schluss  Kriterien  einer  Primzahl  und  ein  strenges  Ver- 
fahren zur  Bestimmung  der  Factoren  einer  Zahl.  £;.  Jahnke. 

Oeerling'fl  Eeohenbuoh.  Hand-  und  Hilfsbuch  für  höhere  und  Subaltern- 
beamte,  Militäran Wärter  und  Praktikanten,  welche  zum  Zwecke  ihrer 
Anstellung  oder  Beförderung  in  höhere  Amtsstellungen  eine  Prüfung  im 
Rechnen  abzulegen  haben.  12.  Aufl.  Leipzigl892.  Gestewitz.  104  S.  2Mk. 

Nach  einer  üebersicht  über  die  Paragraphen  der  bezüglichen  Prüfungs- 
ordnungen, giebt  der  Verfasser  eine  Anleitung,  die  einzelnen  Rechnungs- 
arten richtig  aufzufassen  und  die  einfachsten  Aufgaben  zu  lösen.  Von  den 
Elementen  aufsteigend,  behandelt  er  die  Anwendung  der  vier  Species  in 
der  Regeldetri  —  insbesondere  die  Zinsrechnung  (incl.Discont-  und  Wechsel- 
rechnung), die  Gewinn-  und  Verlustrechnung,  die  Vertheilungs-^  Mischungs- 
und Eettenrechnung.  Die  Aufgaben  sind  allen  möglichen  Gebieten  des  prak- 
tischen Lebens,  soweit  es  für  Militäranwärter  in  Betracht  kömmt,  entnommen; 
u.  A.  finden  sich  auch  Aufgaben  über  die  Invaliditäts  -  und  Versicherungs- 
berechnungen. Hierauf  folgt  eine  Anleitung  zur  Berechnung  von  Flächen 
und  Körpern,  erläutert  durch  zahlreiche  Aufgaben.  Den  Schluss  bildet 
eine  Unterweisung  im  algebraischen  Rechnen,  insbesondere  also  in  der 
Lösung  von  Aufgaben  mittelst  Gleichungen,  wobei  auch  Aufgaben  aus  dem 
Gebiete  der  Mechanik  behandelt  werden  (gleichförmige,  gleichförmig  be- 
schleunigte Bewegung,  der  freie  Fall,  der  senkrechte  Wurf  n.  s.  w.). 

ümter  den  Aufgaben ,  insbesondere  unter  den  geometrisch  eingekleideten, 
finden  sich  einige,  die  auch  an  höheren  Lehranstalten  verwendet  zu  werden 
verdienen.  Dagegen  leidet  das  geometrische  Einleitungskapitel ,  wo  übrigens 
allgemein  übliche  Bezeichnungen  ohne  Grund  geändert  worden  sind,  an 
üngenauigkeiten  in  der  Ausdrucksweise.  H).  Jahnkb. 

J.  SoHNBLLiNQER.  Fünfstellige  Tafeln  für  die  Zehner -Logarithmen  der 
natürlichen  und  trigonometrisohen  Zahlen.  Wien  1892.  Manz.  2,80  Mk. 

Es  wird  der  Versuch  gemacht,  das  Logarithmenrechnen  mit  fünf 
Decimalen   genauer  als  bisher   zu  vermitteln;   und  eine  Beihe  von  Ver- 
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besaemngen  vorgeschlagen ,  am  die  üebersiehüichkeit  der  Tafeln  and  die 
Sicherheit  im  Rechnen  za  erhöhen.  So  ist  a.  A.  die  Logarithmenändemng 
für  10  Zehntel  entgegen  dem  bisherigen  Gebrauche  darch  Buchstaben  aus- 
gedrückt, welche  auf  die  beigefügten  Hilfstafeln  verweisen.  In  der  Tafel 
der  trigonometrischen  Zahlen  sind,  wie  es  bei  den  natürlichen  Zahlen  schon 
üblich  war,  ebenfalls  die  höchsten  gemeinsamen  Stellen  des  Logarithmus 
herausgehoben  worden.  Für  das  Aufsuchen  des  Logarithmus  einer  trigono- 
metrischen Zahl,  wenn  der  Winkel  Sekunden  enthftlt,  wird  eine  einfachere 
Regel  aufgestellt.  Auch  gewisse  Mftngel  der  bisherigen  Art,  die  Nebentafeln 
{P.F)  za  berechnen,  sind  in  glücklicher  Weise  vermieden.  Dagegen  sind 
die  natürlichen  Zahlen  nicht  zu  je  50  auf  die  Seiten  vertheilt,  sondern  nur 
zu  je  35.  Die  Ausstattung  des  Buches  darf,  besonders  hinsichtlich  der 
Tjrpenwahl,  eine  vorzügliche  genannt  werden,  und  erscheinen  daher  diese 
verbesserten  Logarithmentafeln  geeignet,  weitere  Verbreitung  zu  finden. 

B.  Jahnks. 

H.  Wehnbb.    LeitÜEMlen  für  den  stereometrisohen  TTnterricht  an  Real- 
schalen.     Leipzig  1892.    B.  G.  Teubner.    54  S. 

Der  vorliegende  Leitfaden  ist  nach  Dmfang  des  Sto£fes  und  Methode 
im  Besonderen  für  den  Gebrauch  an  Realschulen  geschrieben,  wo  dem 
stereometrischen  Unterricht  nur  kurze  Zeit  zubemessen  ist.  Die  Auswahl 
des  Sto£fes  und  seine  Behandlung  ist  eine  geschickte.  So  stützt  der  VerfiAsser 
die  Berechnung  der  Körper  durchgehend  auf  den  Cavalieri 'sehen  Grundsatz; 
was  aber  hierbei  an  Strenge  verloren  geht,  wird  an  Kürze,  Einfachheit  und 
DebersichÜichkeit  gewonnen.  Bei  den  Beweisen  findet  sich  neben  der  Synthesis 
auch  die  Analysis  in  knapper  Form  angedeutet.  Doch  sind  den  regelmSssigen 
Körpern  nur  zwei  Seiten  gewidmet,  was  etwas  gering  bemessen  sein  dürfte. 
Auch  lassen  die  Figuren  durchweg  die  Hanptlehren  der  Perspective  vermissen. 
Der  dritte  Abschnitt  enthält  141  Aufgaben.  E.  Jahhkb. 
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Bestimmte  Integrale. 

11.  Si  a  est  supärieur  ä  -  1  on  a  i — - —        ^ —dx=:log2.    P.  Delville. 

0 

Mathesis  S^r.  2,  III,  72.  —  H.  Mandart  ebenda  73.  —    P.  Mansion 
ebenda  74.      i_    , 

12.  Determination  de   /   .         >  , dx  quand  0<»i<l.    Walton.     Mathesis 

•  '     ^1  "T"  Xj  IQ  X 
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n 

?  dB 

13.  Valeur  de  Fintägrale  J  ^^ ^cosG^-^b. sin 9^ '   Mdme.Prime,  Listray.    Ma 
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14.  Trouver  Jarctg(x  .8in&)dd',    V.  Jamet.    Mathesis  Särie  2,  in,  235. 

ö 

Hirt..  Ut  Abth.  d.  Zeitiohr.  f.  Math.  a.  Phys.  89.  Jahrg.  1894. 3.  Heft.  9 
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BinomialeoeflldenteiL« 

16.  Sur  nne  fonction  repräsentative  des  coe£Qciente  da  binome.  A.  Laisant 
Mathesis  Särie  2,  III,  153. 

Complanation. 

16.  Eine  neue  Formel  für   den  Flächeninhalt  der  Zone  eines  Rotationsellipsoids. 

E.  Roedel.    Zeitschr.  Math.  Phjs.  XXXVIII,  56. 

Determinanten. 

17.  D^coznposition  d*un  d^terminant  de  3.  degrd  en  x  en  trois  factenrs  linäaires. 

Betali  etc.    Mathesis  Serie  2,  III^  172. 

18.  Das  alternirende  Ezponentialdifferenzenproduct.  L.  Sehende  1.  Zeitschr.  Math. 

Phys.  XXXVIII,  84. 

Diirer6ntialgUiohTing6&. 

19.  Ucber  lineare  Differentialgleichungen,    welche  von  Parametern  unabhängige 

Subslitutionsgrappen  besitzen.    L.  Fuchs.    Berl.Akad.Ber.  1892,  157. 

20.  Oeber  die  Relationen ,  welche  die  zwischen  je  zwei  singulären  Punkten  erstreckten 

Integrale  der  Lösungen  linearer  Differentialgreichunffen  mit  den  Coeffi- 
cienten  der  Fundamentalsubstitutionen  der  Gruppe  derselben  verbinden. 
L.  Fuchs.    Berl.  Akad.  Ber.  1892,  1113. 

21.  Ueber  einige  lineare  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung.    Lohnstein. 

Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXVIII,  27. 

22.  Ueber  die  partiellen  DifferentialgleichuDgen ,  denen  die  symmetrischen Fimctionen 

der  Wurzeln  einer  algebraischen  Gleichung  genQgen.    E.  Netto.  Zeitschr. 
Math.  Phys.  XXXVIII ,  867. 
Vergl.  Analytische  Geometrie  der  Ebene  1. 

Differentialqaotient. 

23.  Sur  la  formule  de  Leibniz  pour  la  ddriv^e  m«  du  produit  FQ.   P.  Mansion. 

Mathesis  Särie  2,  III,  36. 

Dreieckigeometrie. 

24.  Propriätäs  des  projections  des  sommets  d*un  triangle  sur  les  bissectrices  in- 

tärieures.    Delville.    Mathesis  Särie2,  III,  142. 
26.  Sur  quelques  propriät^s  du  triangle.  Em.  Bertrand.  Mathesis  Särie  2,  III,  155. 

26.  Sur  les  triaugles  form^s  dans  Tioterieur  d'un  oercle  au  moyen  d'nn  rayon  fixe, 

d*un  rayon  variable  et  de  la  corde  correspondante.  E.  N.  Barisieo. 
Mathesis  Sdrie  2,  III,  274. 

27.  Sur  les  Brocardiens  d'un  point  par  rapport  ä  un  point.  Socolol  Mathesis  Serie  S, 

III,  166. 

28.  Proportions  dans  lesquelles  surviennent  les  cotangentes  du  double  de  Tangle 

de  Brocard.  H.  Brocard  u.  Droz  Farny.  Mathesis  Sdrie  2,  III,  123.  — 
Greenstrect,  Däprez,  Quint,  Mdlle.  de  Haas  ebenda  124. 

29.  Propridtd  du  cercle  de  neuf  points  d'un  triangle.    S oller tinsky.    Mathesis 

Särie  2,  III,  251.  —  J.  D^prez  ebenda  252. 

30.  Sur  le  cercle  orthocentroidal.    Mxlme.  Prime.    Mathesis  Särie  2,  III,  33. 

Vergl.  Ellipse  40.    Hyperbel  92,  95. 

Elastioität 

31  Zur  Theorie   der  Ausdehnung  von  Hohlkörpern.    A.  Kurz.     Zeitschr.  Math. 

Phys.  XXXVIII,  224. 

Elektrioität. 

32  Das  Princip  der  kleinsten  Wirkung  in  der  Elektrodynamik.    H.  v.  Helmholts. 

Berl  Akad.  Berl.  1892,  459. 
38.  Elektromagnetische  Theorie  der  Farbenzerstreuung.   H.  v.  Helm  hol  tz.   Berl. 
Akad.  Ber.  1892,  1093. 

Ellipse. 

34.  Sur  le  produit  des  coordonnäes  d*un  point  de  Tellipse  par  rapport  ä  see  axes. 
Bellens  eto.  Mathesis  S^rie  2,  III,  233.  —  Ketali  etc.  ebenda 234.  — 
Brocard  ebenda  234. 
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35.  Trouver  la  relation  qui  existe  entre  la  longueur  d'ane  corde  de  rellipse,  lea 

rajons  vecteurs  des  deux  extr^mitäs  et  les  distances  des  deax  foyers  ä 
cette  corde.    Bari  sie  n.   Matbesis  Särie  2,  lU,  98. 

36.  Lien  des  foyers  d*une  ellipee  dont  un  diam^tre  est  donn^  en  grandeur  et  en 

positioD,  son  coDJugiie  en  grandeur  seulemeDt.  Droz,  Deprez.   Matbesis 
Sdrie  2,  III,  52.  —  Mandart,  Denysi  Jefabeck  ebenda  53. 

37.  Sur  les  distances  mnturelles  des  piäds  des  quatre  normales  abaiss^es  d*un  point 

ä  une  ellipse.    Droz-Farny  etc.    Matbesis  Särie  2,  111,  258. 

38.  Sur  Vbyperbole  dquilat^re    passant  par  quatre  points  d'uno  ellipse,  dont  les 

normales   partent   d*un  point  commun.    Barisien.    Matbesis    S^rie  2, 
IIT,  259. 

39.  Lieu  du  point  de  contact  des  tangentes  paralleles  ä  une  direction  donnde  ä 

une  s^rie  d^ellipses  ou  d*byperboIes  bomofocales.    Bari  sie n.    Matbesis 
Särie  2,  III,  150. 

40.  Quartique  obtenne  au  moyen  de  Tellipse  de  Steiner.   Droz-Farny.    Matbesis. 

Serie  2,  III,  70. 

41.  Courbe  du  6  ordre  lieu  du  point  de  rencontre  de  deux  tangentes  d^une  ellipse, 

qui  toarne  dans  son  plan  autonr  de  son  centre.    Barisien.    Matbesis 
S^rie  2,  III,  125. 
Vergl.  Krümmung  121. 

ElUpsoid. 

42.  Sur  les   lignes  de  courbure  de  Tellipsoide.    J.  Neuberg.    Matbesis  Särie  2, 

III,  244. 

F. 

Fonotionen. 

Yergl.  BessePscbe  Functionen.  Bestimmte  Integrale.  Binomialcoefficienten. 
Determinanten.  Differentialgleichungen.  Differentialquotient.  Gescbicbte 
der  Mathematik  71.  Gleichungen.  Setteubrücbe.  Maxima  und  Minima. 
Beiben. 

Geometrie  (höhere}. 

43.  Geometrische  Lehrsätze.    B.  Sporer.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXX.VIII,  318. 

44.  Darstellung  der  Gurren  dritter  Ordnung  und  Classe  aus  zwei  Iteciproci täten. 

Chr.  Beyel.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXVIII,  65. 

45.  Ueber   die  Stellen  innigster  Berührung  einer  ebenen  Gurve  dritter  Ordnung 

mit  einer  ebenen  Curve  nt«r  Ordnung.  M  Disteli.  Zeitschr.  Math.  Phys. 
XXXVIII,  257. 

46.  Ueber  eine  besondere  cubische  Raumcurve  (die  gleichwinklige  cubische  Hyperbel). 

H.  Krüger.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXVIII,  344. 

47.  Sur  les  courbes  du  quatri^me  ordre  qui  ont  trois  points  doubles  d^nflexion. 

Balitrand.   Matbesis  S^rie  2,  ifl,  5.  [Vergl.  Bd.  XXXVII  Nr.  IIO.J 

48.  Ueber  einen  zerfallenden  quadratischen  Strahlencomplez.  Kilbi nger.   Zeitschr. 

Math.  Phys.  XXXVIII,  376. 
Yergl.  Geschichte  der  Mathematik  62,  64. 

Oeschiohte  der  Kathematik. 

49.  Sur  la  propagation  des  signes  numdriques  cun^iformes.   V.  Bobynin.   Bibliotb. 

matb.  1893,  18. 

50  Note  Bur  la  rä  olution  g^om^trique  d*une  äquation  du  3«  degr^  par  Archimäde. 

H.  G.  Zeuthen.   Bibliotb.  matb.  1898,  97.  * 

51  Ein  mathematischer  Papyrus  in  griechischer  Sprache.     M.  Cantor.    Zeitschr. 

Math.  Phys.  XXX  v  UI,  Hist-liter.  Abthlg.  81. 
52.  Un  nuoYO  documento  relative  allo  logistica  greco-egiziana.  G.  Loria.  Bibliotb 
math.  1893,  79. 

53  Nachtraff  sur  Uebersetzung  des  Matbematikerverzeichnisses  im  Fibrist.  H.  S  u  t  e  r. 

Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXVIII,  Eist  -  liter.  Abthlg.  126.  [Vergl. Bd.  XXXVIII 
Nr.  96.] 

54  Der  V.  Band  des  Katalogs  der  arabischen  Bücher  der  vicekönifflicben  Biblio- 

thek in  Kairo.     H.  Suter.     Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXVfll,  Hist.-liter. 

Abthlg.  1,  41,  161. 
65.  Zur  Geschichte  der  Trigonometrie.   H.  Suter.    Bibliotb.  math.  1893,  1. 
56    Die  Mathematik  bei  den  Juden.    M.  Steinschneider.   Biblloth.  math.  1898, 

65,  105. 
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57.  Mathematische  Werke  in  hebräischen  Uebersetznngen.    M.  Steinschneider. 

Biblioth.  math.  1893,  51. 

58.  Sopra  un  codice  ebraico  contenente  alcnni  scritti  matematici  ed  aatronomici. 

P.  Riccardi.  Biblioth.  math.  1893,  54.  — M.  Steinschneider  ebenda 73. 

59.  Die  beiden  Euklidausgabeu  des  Jahres  1482.  G.Valentin.  Biblioth. math  1893,33. 

60.  Intomo   ad  nna  pretesa  seconda  edizione  deir  Algebra  di  Rafael  BombelÜ. 

Biblioth.  math.  1893,  15. 

61.  Zur  Geschichte  der  Decimalbrüche.  E.  Hunrath.  Zeitschr. Math. Phys.  XXX VID, 

Hist.-liter.  Abthlg.  25. 

62.  Desargans  nnd  Pascal  über  die  Kegelschnitte.    C.  J.  Gerhardt.    Berl.  Akad. 

Ber.  1892,  183. 

63.  Maupertuis.    E.  du  Bois-Reymond.    Berl.  Akad.  Ber.  1892,  393. 

64.  Sur  le  thäoräme  de  Stewart.    Mackey.    Mathesis  Särie  2,  lil,  63. 

65.  Notizen  zur  Geschichte  der  Physik.  G.  Berthold.  Zeitschr.  Math.  Phys.  XXX  Y III, 

Hi8t.-liter.  Abthlg.  121. 

66.  Nota  storica  snlla  vanazione  delle  latitndini.    0.  Z.  Bianco.    Biblioth.  matli. 

1893,  75. 

67.  Eine  seltene  Schrift  über  Winkeldreitheilung.    G.  Valentin.   Biblioth.  math. 

1893,  113. 

68.  Ancora    sul    teorema    fondamentale   della  teoria  delle   eqnazioni  algebriche. 

G.  Loria.    Biblioth.  math.  1893,  47. 

69.  L^odierno   indirizzo    e  gli   attuali  problemi   della  storia  delle   matematiche. 

G.  Loria.    Biblioth.  math.  1893.  39. 

70.  Le  centenaire  de  Lobatscbefsky.    P.  Mansion.   Mathesis  Särie  2,  III,  117, 193. 

71.  Sar  les   d^con?ertes  mathämatiqaes  de  Wronski.    S.  Dickstein.    Biblioth. 

math.  1893,  9. 

72.  Notice  sur  C.  Gerono.    Mathesis  S6rie2,  III,  46.  [VergLBd.XXXVIlINr.388.] 
78.  Todesanzeige  von   E.  Kahl    (24./n.  1827— 31./I.  1893).   0.  Schlömilch  und 

M.  Cantor.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXVIH  ,  Hist.-liter.  Abthlff.  120. 

74.  N^crologue    d'Albert   Ribancour   (28./XI.  1845— 13./IX.  1893).     P.  Mansion. 

Mathesis  S^rie  2,  III,  270. 

GleichULgen. 

75.  Die  Normalform    des   allgemeinen  Wurzelausdmcks  und  ihre  Eigenschaften. 

G.  F.  Lipps.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXVIII,  321. 

76.  Zur  ResuUantenbildung.    L.  Sehende  I.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXVIII,  87. 

77.  Zur  Theorie  der  Stürmischen  Functionen.  L.  Sehend el.   Zeitschr.  Math.  Phys. 

XXXVIII,  90. 

78.  Pi^ges  math^matiques.    Rebi^reetc.    Mathesis  Serie  2,  III,  184,  224. 

79.  Dämonstration  d*une  certaine  identitä.    Soller tinsky.    Mathesis  Särie  2,  III, 

122.  — Catalan  ebenda  136. 

80.  ÄetB  ätant  positifs  et  tn  entier  positif  on  a  tonjours  (A  +  JB)"»  <  2*»  -  *  (^4*+  JB"). 

Delahaeye,  Droz-Farny.    Mathesis  Särie  2,  III,  210. 

81.  £galitäs  entre  quantitäs  proportionelles.  J.  Wasteels.  Mathesis  Särie2,III,57. 

82.  Resolution  trigonomätrique  de  Täquation  x'+i>re  +  $  =  0.   Bloume.   Mathesis 

Särie  2 ,  III ,  64. 

83.  Surle8polynömesPn=^^*~^  +  l.  Joachimescuet  Vladimirescn.  Mathesis 

Särie  2,  III,  50. 

84.  BnrV4<iuaiion  {x-'a){x-'h){x  —  c)  —  Ä{x  —  a)  —  B{x^h)  —  C{x  —  c)szO,  Fau- 

qnembergue.    Mathesis  S^rie  2,  III,  48. 

85.  Sur  rlquation  du  4*  degrä.    Cl.  Servals.    Mathesis  Särie  2,  III,  67. 

86.  Condition  pour  que  denx  äquations  du  second  de  grdaient  une  racine  commune. 

E.  Gelin.     Mathesis  Särie  2,  III,  265. 

87.  Resolution    d^un   Systeme  de  trois   äquations    cubiques.   Mandart  Mathesis 

Särie  2,  111,97. 

88.  Trouver  les  valeurs  de  y  et  de  je?  telles  que  les  polynömes  aj*—  2a;'+  8«*+  2«  +  y, 

x^—Sx^-^ia^+Bx-^zaient  un  facteur  commun  du  second  degr^  Lippens. 
Mathesis  Serie  2,  III,  149. 
Vergl.  Geschichte  der  Mathematik  50,  68. 

Hydrodynamik. 

89.  Theorie  und  Versuche  über  hydraulichen   Druck.    A.  Kurz.    Zeitschr.  Math. 

Phys.  XXXVIII,  48. 

90.  Der   Mittiepunkt  des  hydrostatischen  Druckes  in  ebenen  Figuren.    A.  Eara. 

Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXVIII,  371. 
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Hyperbel. 

91.  Hyberbole  passant  par  deuz  |>oint8  donD^s  et  par  les  points  de  contact  des 

tangentes  men^es  des  premiers  points  ä  une  coniqne  donn^e.  Gl.  Servals. 
Matbesis  Sdrie  2,  III,  20.  [Verffl.  Bd.  XXXVIII  Nr.  182  ] 

92.  Sur  rhyperbole  de  Feuerbacb.    J.  Keuberg.    Matbesis  Särie  2,  III,  81. 

93.  Sur  les  perpendiculaires  ä  une  asymptote  d'une   byperbole  tiräes  par  les 

extremitäs  de  ses  diam^tres  de   courbure.     Droz    Farny.     Mathesis 
S^rie  2,  III,  71.  —  Mandart  ebenda  72. 

94.  Sur  rbyperbole  ^quilat^re.    J.  Neuberg.   Mathesis  S^rie  2,  III,  92. 

95.  Sur  rhyperbole  äquilat^re  passant  par  les  points  de  Nagel  et  de  Gergonne 

<;orrespondant  au   cercie   inscrit   d*un  iriangle  donn6.     SoUertinsky. 
Mathesis  S^rie  2,  III.  28.  —  Droz  ebenda  23.  —  Däpres  ebenda  24. 

96.  Lieu  d*un  point  M  dans  le  plan  d'un  rectangle  AB  CD  td  que  les  triangles 

ABm^    BCMf    CDM.   DAM   aient   des    cercles  circonscrits  ägaux. 
P.  H.  Schonte.    Mathesis  Särie  2,  III,  171. 
Vergl.  Ellipse  38,  39. 

Hyperboloid« 

Vergl.  Oberflächen  zweiter  Ordnung  128.    Tetraeder  154. 

Kegeltolmitte. 

97.  Einige  Methoden  der  Bestimmung  der  Brennpunktscoordinaten  und  Achsen- 

fleichungen  eines  Kegelschnittes  in  trimetrischen  Coordinaten.    Stoll. 
eitschr.  Math.  Phvs.  XXXVIII,  282. 

98.  üeber  eine  Potenzbeziehung  bei  den  Curven  zweiter  Ordnung.  Theo  d.  Meyer. 

Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXVIU ,  253. 

99.  Ersatz  des  Fascarschen  Satzes  für  den  Fall  imaginärer  Punkte.   J.  Thomae. 

Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXVÜI,  881. 

100.  Sur  les  points  de  rencontre  des  droites  joi^nant  les  exträmit^s  d*un  diam^tre 

d^une  conique  avec  un  foyer  et  du  diam^tre  conjugu^.    SoUertinsky, 
Droz-Farn]r  etc.    Mathesis  Särie  2,  III,  278. 

101.  Quatre  points  coigugn^s  harmoniques  dans  une  conique.  Barisien.   Mathesis 

S^rie  2,  III,  173.—  J.  Neuberg  ebenda  174.  —  L.Menrice  ebenda  174. 

102.  Sur  les  coniques  homofocales.    Gl.  Seryais.    Mathesis  S^rie  2,  III,  129. 

103.  Th^orömes    sur  les  courbes   et  les  surfaces   du  second  ordre.     Barbarin. 

Mathesis  Särie  2,  III,  60. 

104.  üeber  eine  besondere  mit  dem  Eegelschnittbüschel  in  Verbindung  stehende 

Curve.   B.  Sporer.    ZeiUchr.  Math.  Phys.  XXXVIII,  84. 
Vergl.  Ellipse.    Geschichte  der  Mathematik  62.    Hyperbel.    Kreis.    Krümm- 
ung 119,  120,  121.    Parabel. 

Xettenbrflolie. 

105.  Ueber  Kettenbrüche,    die  durch   Ausziehen   einer  Quadratwurzel   aus   einer 

rationalen  Zahl  entstehen.  H.Wiilgrod.  Zeitschr.  Math. Phys.XXX VIII, 866. 

Kinematik. 

106.  Mechanische   Vorrichtungen    zum    Zeichnen    von    Gurren  zweiter  Ordnung. 

W.  Jürges.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXVIII,  850. 

107.  Construction    der   Burme8ter*Bchen   Punkte    für    ein   ebenes   Gelenkviereck. 

R.  Müller.  Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXVIII,  129.  [Vergl.  Bd.  XXXVHI 
Nr.  160.] 

108.  Die  Brennpunktmechanismen.  L.  B  u  rm  ester.  Zeitschr.Math.Phys  XXXVIII,  193. 

Kreis. 

109.  Propri^tä  du  cerole  inscrit  ä  un  triangle.    Droz-Farny  et  Thiry.    Mathesis 

S4n6  2,  ni,  2.38. 

110.  Insciire  dans  un  cercie  donn^  un  triangle  isoscMe  tel  que  la  somme  des  di- 

stances  du  centre  du  cercie  aux  trois  cötäs  du  triangle  soit  ^gale  ä  nne 
longueur  donn^e.    Delaha^e  etc.    Mathesis  Sdrie  2,  HI,  203. 

111.  Les  odtäs  d'un  triangle  ätant  divis^s  en  P,  0,  E  dans  un  m^me  rapport  et 

en  P',  Q\  B'  dans  le  rapport  inverse  chercher  Taxe  radical  des  cercles 
PQB  et  FQ'B:.  Mdme.  Frime,  Mandart,  Droz,  D^prez.  Mathesis 
S^rie  2,  ni,  28. 
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112.  Troifi  parall^logrammes   ayant  pour   centre   comman   le  centre  d*un  cercle 

donnä.  P.  Delville.  Matnesis  Sdrie  2,  III,  118.  —  Droz-Farny, 
Gatania,  D^prez  ebenda  119. 

113.  La  troisiäme  diagonale  d*nn  qnadrilat^re  inscriptible  est  tangente  commune 

de  denz  circonfärences  passant  chacune  par  les  milieux  des  deax  autres 
diagonales.  Droz-Farny.  Matfaesis  Särie2,  IFI,  24.  —  Sollertinsky, 
Emmerich  ebenda  25.  —  Däprez  ebenda  26. 

114.  Sar  les  polvgones  inscrits  d*an  nombre  pair  de  cöt^s  tels  que  le  prodaii  des 

cötes  ae  rang  pair  esfc  ^gal  ä  celai  des  cötäa  de  rang  impair.  Soller- 
tinsky.    Mathesis  S^rie  2,  Ol,  121. 

115.  Diff^rents  lieux  g^om^triques  se  rapportant  ä  deux  circonferences  qui  se  coopent 

orthogen alement  et  dodt  chacune  passe  par  deux  sommets  d^tm  qaadri- 
latäre.   A.  Morel.    Mathesis  Särie  2,  III,  201. 
Vergl.  Dreiecksgeometrie  26,  29,  30. 

XrfliiuiiQikg. 

116.  üntersuchangen  über  die  auf  die  Krümmung  von  Curven  and  FlSchen  bezüg- 

lichen Eigenschaften  der  Berührungstransformationen.  R.  Mehmke. 
Zeitschr.  Math.  Phys.  XXXUI,  7.  [Vergl.  Bd.  XXXVUI  Nr.  172.] 

117.  Das  Verhältniss  der  Krümmungsradien  im  Berührungspunkte  zweier  Curven. 
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Zur  Kreismessung  des  Archimedes. 

Von 

Feiedeich  Hültsch 

in  Dreiden. 


Für  die  Logistik  und  Arithmetik  der  alten  Qriecben  fliessen  unsere 
Qnellen  weit  spärlicher  als  fOir  die  Geometrie.  Immerhin  aber  lassen  sich 
die  grossen  Lücken  der  üeberliefernng  einigermaassen  dadarch  ergänzen, 
dass  wir  den  Methoden  nachspüren^  nach  denen  die  Alten  za  gewissen, 
uns  überlieferten  Endresultaten  von  Rechnungen  gelangt  sind.  Auf 
diesem  Wege  ist  aus  den  Handbüchern  der  praktischen  Geometrie  und 
Stereometrie^  welche  auf  Heron  von  Alezandria  zurückzufahren  sind, 
schon  mancher^  früher  unbekannter  Satz  der  alten  Logistik  wieder  ermittelt 
worden  und  vieles  Andere  der  Art  wird  sich  aas  derselben  Quelle  noch 
schöpfen  lassen.  Aber  schon  vor  Heron  hat  Archimedes  durch  seine 
Sandrechnung  und  seine  Kreismessung  eine  vollkommen  ausgebildete  Kennt- 
niss  der  Logistik  und  allgemeinen  Arithmetik  uns  bezeugt;  nur  erschwert 
es  die  kurze  Fassung  beider  Schriften  ungemein^  das  Lehrgebäude  der 
Arithmetik  wieder  herzustellen^  das  einst  Archimedes  mit  voller  Beherrschung 
der  Theorie,  wie  der  Praxis,  sich  gebildet  hatte.  Während  er  nun  in  der 
Sandrechnung  zu  einer  reinen  Darstellung  des  decimalen  Systems  gelangte 
und  alles  Rechnen  auf  die  Operationen  mit  den  Zahlbegriffen  eins  bis 
neu^n  und  auf  die  Einreihung  jeder  innerhalb  dieser  Grenzen  gefondenen 
Zahl  nach  ihrer  decimalen  Stellung  beschränkte*^  so  konnte  er  bei  der 
Kreismessung  ein  ähnliches  rationelles  Verfahren  nicht  zulassen.  Denn 
dann  hätte  er  eine  bisher  unbekannte  Bechnungsweise  nach  Zehnteln, 
Hunderteln  u.  s.  w.  einführen^  mithin  die  Abtheilungen  dsKcetccj  Ixorrotfra, 
XiXioörccj  (ivQward  u.  s.  w.  bilden  müssen,  in  deren  jeder  dann  nur  von 
1  bis  9  zu  zählen  war.  Das  wäre  also  unsere  decimale  Bruchrechnung, 
nur  im  fremdartigen  Gewände  griechischer  Zahlwörter  und  Zahlzeichen 
gewesen.    Allein  niemals,  weder  vor  noch  nach  Archimedes,  ist  ein  Grieche 


*  Yergl.  in  Wiasowa's  Eeal-Encyclopädie  der  classischen  Alterthumswissen- 
Schaft  Archimedes  von  Syrakoe  §  6. 

Hisi.  -  Ut.  Abth.  d.  Zeitsohr/  f  Math.  u.  Phys.  39.  Jahrg.  1894.  L  Heft.  10 
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auf  diese  Grappinmg  der  Brüche  nach  dekadischen  Nennern  gekommen, 
und  das  ist  nicht  zu*  verwundern,  da  es  keine  decimale  Stellenbezeichnnng 
vermittelst  der  uds  geläufigen  nenn  Ziffern  und  der  Null  gab.  Vielmehr 
wurde,  um  auch  die  feinsten  Brüche  übersichtlich  darzustellen,  entweder  sexa- 
gesimal  getheilt*,  oder  man  bildete  nach  Analogie  der  Sexagesimalbrüche 
Abtheilimgen  von  (ivgiocxa  in  erster,  zweiter  Potenz  u.  s.w.,  also  Mjriaden- 
brüche,  wie  wir  sie  kurz  bezeichnen  dürfen  (siehe  unten  Abschn.  II,  IIl). 
Allein  für  Archimedes  war  bei  allen  arithmetischen  Darstellungen  die 
Bücksicht  auf  das  Maass  des  Verständnisses,  das  er  im  Allgemeinen  bei 
seinen  Zeitgenossen  voraussetzen  konnte,  entscheidend.**  So  wies  er  in 
der  SandrechnuDg  die  Unendlichkeit  der  Zahlenreihe  nach,  ohne  auch  nur 
ein  einziges  Zahlwort  abweichend  von  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche 
zu  bilden,  so  rechnete  er  auch  in  der  Ereismessung,  wo  allenthalben  mit 
gebrochenen  Zahlen  zu  operiren  war,  in  den  üblichen  gemeinen  Brüchen 
und  beschränkte  die  Endresultate  seiner  vielverschlungenen  Hechnungen 
auf  leicht  aussprechbare  Abrundungen. 

*  Die  Bildung  grosser  Zahlen  nach  eezagesimaler  Gruppimng  liegt  den 
Darstellungen  Platon's  über  die  geometriache  Zahl  zu  Grunde  (VIIL  Buch  vom 
Staate  B.  546  B.O,  und  vergl.  Hultsch  in  dieser  Zeitschr.,  hist.-lit.  Abiheilung 
XXVII  1882  8.61  bis  54,  58  bis  60).  Eine  Theilung  nach  Sechzigsteln ,  und 
zwar  angewendet  auf  den  rechten  Winkel,  erscheint  bei  Aristarchos  von  Samos 
(s.  Nachrichten  von  der  E.  Gesellsch.  der  Wissensch.  zu  Qöttingen  189S  S.  S7S). 
Die  bis  heute  übliche  astronomische  Sexagesimal theilung  tritt  schon  bei 
Hjpsikl  es  (um  180  v.  Chr.)  in  vollkommen  ausgebildeter  Gestalt  hervor  (Manitius, 
desHypsikles  Schrift  Anaphorikos,  Progr.Ereuzsch.  Dresden  1888  S.  V  flg.,  XXIX  flg.). 
Bei  Ptolemaios  wird  nicht  nur  der  Kreis  in  dieser  Weise  eingetheilt,  sondern 
es  werden  auch  die  Einhundertzwanzigstel  des  Diameters  (d.  i.  Sechzigstel  des 
Radius)  gezählt  nach  Ganzen  (tfirjfiata),  Sechzigsteln  dieser  Ganzen,  zweiten 
Sechzigsteln  u.  s.  w. 

**  Aehnlich  hat  schon  Herakleides  in  seiner  Biographie  des  Archimedes 
(bei  EutokioB  zu  Archim.  Ejreismessung  S.  266,  1  Heib.)  sich  geäussert.  Nur  ist 
ihm  nicht  beizustimmen,  wenn  er  sein  ürtheil  dahin  zuspitzt,  Archimedes  habe 
bei  seiner  Kreismessung  lediglich  auf  den  Bedarf  des  praktischen  Lebens  Rück- 
sicht genommen  {ieri  tovto  to  ßißXhv  —  ngog  rag  tov  ßiov  xQtucg  dvaynalöp), 
eine  Meinung,  welche  dann  Eutokios  am  Schlüsse  seines  Commentars  weiter 
ausfuhrt  (S.  800,  20  bis  802,  18).  Auch  insofern  hat  Herakleides,  vom  streng 
mathematischen  Standpunkte  aus,  ungenau  sich  ausgedrückt,  als  er  die  Lösung 
des  Archimedes  schlechthin  bezeichnet  als  ein  avvsyyvg  ÖBdBCxd'at  (S.  266,  5). 
Denn  avvsyyvg  bedeutet  nach  dem  allgemeinen  Gebrauche  der  griechischen  Mathe- 
matiker einen  Näherungswerth  schlechthin,  nicht  einen  Werth,  der  an  sich 
unbestimmbar  bleibt  und  nur  zwischen  zwei  Grenzen  eingeschlossen  werden  kann 
(in  letzterem  Sinne  bezeichnet  Eutokios  S.  300,  18  ganz  richtig  die  Herstellung 
einer  noch  engeren  Umgrenzung  durch  inl  to  avvsyyvg  fiScllov  äyayitv).  Für 
den  alltäglichen  Bedarf  aber  taugt  ein  solcher ,  lediglich  umgrenzter  Werth  gar 
nicht.  In  der  That  haben  die  Späteren  von  Heron  an,  wenn  sie  ffir  das  prak- 
tische Rechnen  eine  Näherung  brauchten  (abgesehen  davon,   dass  manche  auf 
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I. 

üeberliefert  Bind  ans  in  der  Ereismessung*  der  Reihe  nach  folgende 
anslaafende  Brüche  Ton  Wnrzelwerthen  ans  mehrstelligen  Zahlen: 

1111,19       11 

8'  r  r  2+4'  n'  r  r 

Die  Nacbrechnimg  hat  ergeben,  dass  damit  Ann&hermigen,  statt 

169 35911 1211j|  4152 

2.591  +  1'  2.1172  +  1'  2.2339+1'  2.3013 

u.  8.  w.,  gesetzt  worden  sind.**  Also  hat  Archimedes,  nur  um  sich  dem 
populären  Verständniss  anzubequemen,  die  ziemlich  complicirten  Brüche, 
auf  welche  er  durch  den  Qang  der  Ausrechnungen  kam,  durch  auffällig 
starke,  für  uns  zum  Theil  schwer  Terst&ndliche  Kürzungen  auf  Brüche  mit  den 
einstelligen  Nennern  2,  4,  6,  8  gebracht.    Nur  ausnahmsweise  hat  er  einen 

noch   ungenauere  Werthe   yerfielen),    lediglich   den   oberen  und   so  bequemen 

Archimedischen  Grenzwerth  S—  verwendet,   niemals  aber  mit  der  Umgrenzung 

zwischen  8—  und  8--   gerechnet     Hätte  Archimedes   ein   üvvsyyvg,    d.i.  eine 

mittlere  Näherung  zwischen  seinen  beiden  Grenzwerthen  aufstellen  und  dabei  auf 

einen  Bruch  mit  zweistelligem  Nenner  sich  beschränken  wollen,  so  wäre  es  ihm, 

14 
wie  die  folgenden  Erörterungen  zeigen  werden,  ein  Leichtes  gewesen,  8-r  ans- 

14  .  1 

findig  zu  machen  (denn  —  ist  zu  -=-  der  nächste  kleinere  Bruch  mit  zweistelligem 

Nenner  und  andererseits  möglichst  weit  von  —  entfernt).  BSMe  er  aber,  immer 

das  praktische  Bedürfniss  berücksichtigend,  einen  noch  genaueren  und  doch 
thunlichst  bequemen  Mittel werth  mit  dreistelligem  Nenner  gesucht,  so  würde 

sich  ihm  -  -«  8 777  dargeboten  haben,  wie  noch  (in  Abschnitt IV)  zu  zeigen  ist. 
141  141 

Allein  Ton  alledem  hat  er  Nichts  gethan,  also  auch  nicht  bei  Abfassung  seiner 
Schrift  die  Tendenz  verfolgt,  dem  Bedarf e  des  gewöhnlichen  Lebens  zu  dienen. 
Wohl  aber  hat  er,  genau  wie  bei  der  Sandrechnung  (die  doch  aller  Praxis  fem 
lag),  zwar  ganz  abstract  mathematisch  gedacht  und  die  schwierigsten  Folger- 
ungen in  kürzester  und  deshalb  oft  schwer  verständlicher  Form  aneinander 
geknüpft,  die  Endresultate  aber  durchaus  in  Anlehnung  an  den  populären  Sprach- 
gebrauch ausgedrückt,  mithin  in  dieser  Hinsicht  ganz  dem  allgemeinen  Versländ- 
niss  seiner  Zeitgenossen  sich  anbequemt. 

*  Archimedis   Opera  rec.  Heiberg  I  S.  264  bis  V70.      Aasserdem    werden 

S.  268,  16  und  270,  2  behufs  Kürzung  von  Brüchen,  die  im  Laufe  der  Rechnung 

4  11 

sich  ergeben  haben,  die  Brüche  --  und  --  verwendet. 

**  Siehe  das  Nähere  in  meiner  Abhandlung:  „Die  Näherongswertho  irratio- 
naler Quadratwurzeln  bei  Archimedes**  in  Nr.  10  des  Jahrganges  1898  der  Nach- 
richten von  der  E.  Gesellsch.  der  Wissensch.  zu  Göttingen  S.  419  bis  428,  418 
bis  418. 

10* 
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Brach  mit  zweistelligem  Nemier,  j^'  gesetzt;   allein  es  Hess  sich  gerade 

in   diesem  Falle  nachweisen,   daes  die  nSchste  Kürzung,   aof  welche  an 

3 
dieser  Stelle  die  Ansrechnnng  ihn  führen  mnsste,  j  war,  und  statt  dessen 

9  ^ 

— r  nnr   ans   dem  Oronde   gew&hlt   worden   ist,   nm  sp&ter  einen  Brach 

durch  40  kürzen  za  können.* 

Da  alle  diese  Brüche  weit  grösseren  ganzen  Zahlen  angefügt  and 
diese  ganzen  Zahlen,  beziehentlich  ihre  Qoadrate,  für  den  Fortgang  der 
Bechnnng  hauptsftchlich  massgebend  sind,  so  haben  die  starken  Eürzangen 
der  aaslaufenden  Brüche  keinen  nachtheiHgen  Kinflnss  aof  das  Schloss- 
resaltat  der  Ereismessong  aasgeübt.** 

Wenn  man  mm  alle  diese  Rechnungen  bis  ins  Einzelste  verfolgt,  so 
stellt  sich  zanftchst  heraas,  dass  Archimedes  nicht  aar  recht  schwierige 
Operationen  mit  gemeinen  Brüchen  gel&ufig  darchgeführt,  sondern  auch 
die  Aafgaben,  yerschiedene  gemeine  Brüche  mit  einander  za  vergleichen 
and  Brüche  mit  vierstelligen  Nennern  thanlichst  za  kürzen ,  aaf  durch- 
sichtige Formeln  zurückgeführt  hat. 

Dies  gilt  offenbar  auch  flir  den  Schlass  sowohl  des  ersten  als  des 
zweiten  Theiles  der  BeweisfQhrang  zum  dritten  Satze  der  Ereismessang. 
Durch  seine  Aasrechnangen  war  Archimedes  auf  die  Umgrenzung: 

o  .     667J-  284i- 

**  +  4673f  >  "  >  ^  "*"  "2Ö17i 

geführt  worden.***  Diese  umständlichen  Brüche  musston  möglichst  gekürzt 
werden,  am  das  Schlussergebniss  der  Ereismessung  für  das  allgemeüie 
Verstftndniss  zurecht  zu  machen. 

Nach  Ausweis   der  handschriftlichen  üeberlieferung  hat  Archimedes 

statt  des   eben  angeführten  oberen  Orenzwerthes  die  Näherung  3=-;   und 

10 
statt  des  unteren  3„-j-  gesetzt.     Die   erstere  Abrundung   ergab    sich   ihm 

sofort,  wenn  er  nach  einer  anderwärts  bewährten  Methode  den  Nenner 
des  gegebenen  Bruches  um  1  verminderte.    Denn  da  es  sich  um  den  oberen 

Orenzwerth  handelte,  so  musste  der  statt    .^■^^-  gesuchte,   möglichst  zu 

kürzende  Bruch  einen  grösseren  Werth  darstellen,  und  dieser  wurde 
erreicht  durch  Verkleinerung  des  Nenners.   Da  nun  von  dem  gegebenen 

*  Yergl.  meine  vorher  angeführte  Abhandlung  S.  417  flg. 
**  Ebenda  S.  420  flg. 

***  Archim.  ed.  Heib.  I  S.  266, 13;  270,7  und  vergl.  meine  vorher  angeführte 
Abhandlung  S.  S89 ,  392  flg. 
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Nenner  nur  etwa  ktjxt:  dieses  Nenners  abgezogen  wurde,  so  lag  von  vorn- 
herein eine  an  Gewissheit  grenzende  Wahrscheinlichkeit  vor,  dass  mit  der 
Kürzung  =-  die  allergeeignetste  Annäherung  statt  des  berechneten  Bruches 
gefunden  sei.     ITeberdies   wird   bald   sich  zeigen ,   dass  zu  ■=■  der  nächste 

kleinere  Bruch  mit  zweistelligem  Nenner  7^  ist.    Da  nun  tt.««  ?  >7^ 

99  4o7o2-      99 

ist,  so  liegt  klar  vor  Augen,  dass  Archimedes,  entsprechend  dem  unteren 
Grenzwerthe   «j'  ^^  oberen  Qrenzwerth  nur  ^t^  ■■  y  finden  konnte. 

Nicht  so  glatt  verlief  die  Kürzung  des  anderen  berechneten  Bruches. 
Als  oberer  Grenzwerth  war  angesetzt  3=->  daim  kam  als  kleinerer  Werth 

der  im  zweiten  Theile  des  Beweises  berechnete  Bruch: 

6336  284f 

2017  i-""^"^  2017i' 

und  statt  dessen  mnsste  ein  noch  kleinerer  gekürzter  Werth  gesucht  werden. 
Da  als  obere  Grenze  hinter  den  3  Ganzen  bereits  der  Bruch  =^  gefunden 
war,  so  bot  sich  zunächst  als  untere  Grenze  der  nächste  Bruch  mit  ein- 
stelligem Nenner  q-  —  .       ^   dar.     Somit  war  die  Umgrenzung: 

o         1+1 


T      2017 i-^  7  +  1 
hergestellt.  * 

Nun  würde  es  eine  ganz  müssige  Frage  sein,    ob  nicht  Archimedes 

bei  -Q  als  unterem  Grenzwerthe  sich  hätte  beruhigen  können*;    denn   die 

.  10 

Ueberlieferung  lehrt,   dass  er  ^  gesetzt   und   damit   eine  weit  genauere 

1 
Annäherung  als  ^  gewählt  hat. 

Wir  schliessen  hieraus,  dass  er  seine  Umgrenzung  für  n  durch  Brüche, 

deren  Nenner   kleiner  als  100  sind,  auszudrücken  beabsichtigte.     Es  trat 

demnach   bei   der  unteren  Begrenzung  die  Aufgabe  an  ihn  heran,    in  der 

1         284  ^-      1 
Beihe  =-  >  -^jfir  >  o    zwischen   dem   zweiten   und   dritten   Gliede   einen 

*  Dieser  für  '^die  Praxis  bequeme  Näherungswerth  findet  sich  Kuerst  bei 
Vitruvius,  dann  bei  indischen  Mathematikern  und  später  noch  bei 
Bouvelles  (1470  bis  1688)  und  Albrecht  Dürer  (1471  bis  1628).  Gantor, 
Vorles.  über  Gesch.  der  Mathematik  I'  S.  608  (vergl.  mit  II  290  flg.),  602  (vergl. 
mit  II  427),  II  868  flg.,  427,  483. 
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Bruch  mit  zweistelligem  Nenner  einzuschalten,  der  möglichst  nahe  bei  dem 
zweiten  Gliede  liegen  sollte. 

Gewiss  ist  die  Annahme  zulässig,    Archimedes  habe  den  elementaren 

Satz  ffekannt,  dass.  wenn  —  >-t  ist,  auch  7->  ,    ,    ■,>t  ist-     Mehrere 

Hilfssätze,  welche  Aristarchös  über  die  Grössen  nnd  Entfernungen  von 
Sonne  und  Mond  und  Archimedes  in  der  Ereismessung  angewendet  haben, 
lassen  sich  aus  dem  Sammelwerke  des  Pappos  als  Bestandtheile  alter 
mathematischer  Hilfsbücher  nachweisen*,  und  da  bei  Pappos  Vil  Propos.  8 

der  Theilsatz,  dass,  wenn  —  >t  ist,  auch  —>  _    ,    ,  ist,  sich  vorfindet, 

od  0      0  -jr  a 

so  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  schon  Archimedes  auch  diesen 

ganz    elementaren   und   für   das   ihm  vorliegende   Problem   uneriässlichen 

CL         CL  ~^  C         C 

Hilfssatz,  und  zwar  in  der  vollen  Form:  —>.   ,    ■,>t  gekannt  hat.** 

0      0+  a     a 

Nun  sind  meines  Erachtens  zwei  Fragen  genau  auseinander  zu  halten, 

nämlich   erstens,    auf  welchem  Wege  Archimedes   die  von  ihm  gesuchte 

284  JL  1 

Einschaltung  zwischen  -öättti'  ^^^  q    gebunden  hat,   und  zweitens,   nach 

welcher  Methode  er,  nachdem  er  auf  ^  -  gekommen  war,  sich  davon  über- 
zeugte, dass  dieser  Bruch  in  der  That  die  nächste,  den  Voraussetzungen 
der  Rechnung  entsprechende  Annäherung  darstellt. 

Anlangend  die  erste  Frage  habe  ich  unter  verschiedenen  Möglichkeiten, 
die  sich  darboten,  diejenige  Lösung  vorgeschlagen,  welche  vermittelst  des 

Endgliedes   ^  am  einfachsten  darzustellen  ist.***    Den  früher  besprochenen 
o 

oberen  Grenzwerth  hatte  Archimedes  vergrössert,   indem    er    den   Nenner 

um  1  verminderte  und  dadurch  unmittelbar  auf  die  Kürzung  =-  kam.    Nach 

dieser  Analogie  war  hier,  bei  dem  unteren  Grenzwerthe,  zunächst  Ver- 
grösserung  des  Nenners  um  1  zu  versuchen,  um  einen  kleineren  Grenzwerth 

*  Siehe  meine  vorher  angeführte  Abhandlung  S.378,2,  876,  iundS,  889,1, 
892,1,  894,1. 

**  Yergl.  ebenda  S.  425.  Ohne  von  dem  Satze  des  Pappos  Kunde  zu  haben 
(denn  die  Ausgabe  von  Commandino  ist  erst  1688/89  erschienen)  hat  Nicolas 
Ghuquet  in  seinem  im  Jahre  1484  vetfassten  Triparty  en  la  sdence  des  noinbres 

den  Satz,  jedoch  ohne  Beweis,  aufgestellt,  dass  der  Zahlenwerth  J^-j;-^  immer 

zwischen  ^  und  ??  liegt.    Cantor,  Vorles.  II  S.  818,  322  flg.    Bei  Brüchen  mit 

gleichem  Nenner  fällt  eine  solche  Einschaltung  zusammen  mit  dem  arith- 
metischen  Mittel. 

***  Näherungswerthe  u.  s.  w.  S.  424  flg. 
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za  finden.     Der  Weg  der  Bechnung  lag  klar  vor  Augen,  sobald  man  den 

gegebenen  Brach   2QJ7T  (ß-  270,  7  Heib.)  zerlegte  in  ^2Öift  "  ^8069 

und  nnn  za  dem  letzteren  Nenner  1  hinzuzählte.  Der  so  gewonnene  kleinere 

379      1 
Bmch   liess    sich    durch  3  kürzen,   und    aus    der  Ungleichung  ;>^q^  >  ^ 

K      K         .     7  •   .      r  .     379  +  1      10  ^^^     ^ 

ergab  sich  nun  das  Zwischenglied   q^qa       q  ""tT* 

10  11^7 

Der  noch  rückständige  Beweis   aber,   dass   ^^  in   der  That  zu  qtt^ 

7 1  oUby 

den  nächsten  unteren  Grenz werth  mit  zweistelligem  Nenner   darstellt,   ist 

folgendermaassen  zu  fuhren.* 

Zwischen  «  und  lassen  sich    unendlich   viele  Zwischenglieder 

von  der  Form  = — r—r  einschieben,  wobei  für  n  eine  beliebige  ganze  oder 

ln+1 

gebrochene  Zahl,  die  >1  ist,  eingesetzt  werden  kann.    Je  grossem  wird, 

desto   näher  liegt  der   so  gebildete  Bruch  bei  der  oberen  Grenze  =->  und 

1 

umgekehrt  um  so  näher  bei  5-1  je  mehr  sich  n  dem  Werthe  1  nähert. 

ö 

Allenthalben  nun,  wo  es  sich  darum  handelt,  verschiedene,  uns  über- 
lieferte Annäherungen  für  Jt  mit  einander  zu  vergleichen,  wird  es  sich 
empfehlen,  jedesmal  die  Werthe  für  n  auszurechnen  imd  in  Vergleich  zu 

*  Den  von  hier  bis  S.  181  reichenden  Abschnitt  habe  ich  niedergeschrieben, 

nachdem  mir  von  Prof.  Franz  Bietisch,  dem  ich  schon  in  der  Abhandlmig  über 

die  Näherungswerthe  meinen  Dank  auszusprechen  hatte,   folgende  Vermuthung 

1  1137 

mitgetheilt  worden  war,  wie  Archimedes  von  der  Begrenzung  ^y^^^Bttt^ 

auf  die  Abrundang  « > 3—-  gekommen  sei:  Da  der  Bruch  —•«=--■.--■..••  —  -- 

zu  ffroBS  war,   so  suchte  Archimedes  einen  Bruch -»  der  kleiner  als  — -— 

®  '  7n+l  8069 

war,    aber    möglichst    nahe    bei    diesem   Bruche   lag.     Aus    der   Ungleichung 

n.  11 17  37 

<-■—-  folgte  w<107T--i   also,  da  n  eine  ganze  Zahl  bedeutet,   n^io. 


7n+l       8069       °  ^      110 

d.  h.  --  war  deijenige  Bruch,  welcher  den  gestellten  Bedingungen  genügte.    Für 

n  <C  10  werden  die  Brüche  zu  klein  und  für  n  >  10  zu  gross.    Es  ist  nämlich, 

12        3 
wenn  man  der  Beihe  nach  n  =»  1,  2,  8 . . .  setzt,  -^  <C r^-  <C  ^ '  * '»  ^Jid  es  zeigt 

9         10        1187        11 

sich  ::t  <^  =r  <  7r-:r;:  <r  =^  •    Hätte   Archimedes  einen  Bruch  mit  dreisteUifl^em 
64  ^  71        8069  ^78                               ««  ^ 

87  1 

Nenner  zugelassen,  so  würde  er  n»10-7^r — -  ""10^  gesetzt  und  daraus  für  tc 
die  untere  Begre.a«.g  S^L  ennittelt  habet. 
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stellen.     Um  im  Folgenden  nnnOthige  Weiteningen  zu  vermeiden^   werde 

ich   die  za   jedem  Werthe    fOr   %   berechnete    Zahl   n    die    Kennziffer 

nennen. 

Zwischen  zwei  beliebigen  Gliedern  der   eben  erwähnten  Beihe   iSsst 

ö  +  c 
sich  jedesmal  ein  Zwischenwerth  von  der  Form  ,   ,    .  einschieben.    Selbst- 

D  +  d 

verstündlich    liegt   die  Kennziffer   jedes    so    berechneten   Zwischenwerthes 

zwischen  den  Kennziffern  der  beiden  Qrenzwerthe. 

Da  Archimedes  zwischen  =-  und  ^    nur    Brüche    mit    zweistelligem 

1  +  1       2 

Nenner  gesucht  hat,  so  ist  die  ganze  Beihe  dieser  Brüche,  von       i  Q*°ic 

aus,  nach  beiden  Seiten  hin  zu  entwickeln. 

2  3     4       10       14 

Aufsteigend  von  tv  erhalten  wir  99'  öq  * ' '  7f' '  *  qq'   Letzteres  Glied 

stellt   den   nächsten  Brach    mit   zweistelligem  Nenner   bei    dem    obersten 

.,      1       10  ^ 
Grenzwerthe  if'^Tci    ^' 

2  2+13  4 

Herabsteigend  von  v?  erhalten  wir   ^^    .  ^  «  ^^j  dann  ttt  u.  s.  w^ 
^c^  15  15+8      23  31 

bis  zu  ^9    dem    nächsten    Bruche    mit    zweistelligem   Nenner    bei    dem 

untersten  Grenzwerthe  -^• 

2^ 
Das  Mittelglied  j^i  von  dem  wir  ausgingen,  trägt  die  Kennziffer  2; 

davon   aufsteigend   erhielten   wir  Glieder   mit   den  Kennziffern  3  bis  14; 

herabsteigend  solche  mit  den  Kennziffern  l^i    1^  u.  s.  w.  bis   Ij^* 

J        o  11 

Um   nun    die   vollständige  Beihe    aller  Brüche    mit   zweistelligem 

Nenner  zwischen  =-  und  ^  zu  erhalten,    sind  ausser  den  eben  erwähnten 

7  o 

Kennziffern   noch   diejenigen   aufzusuchen,    welche  ebenfalls  auf  Zwischen- 

werthe  mit  den  Nennern  <  100  führen.     So  giebt  uns  die  Kennziffer  6-^ 

•10  7  ß 

den  Bruch  q„>  den  wir  zwischen  ^  und  j^  (Kennziffern  7  und  6)  ein- 

zuordnen   haben.      Demnächst   führt  die  Kermziffer  5^  auf  ^^i  zwischen 

- .  ir  und  ^77;  >  u.  s.  w. 
4o  ob 

Doch    sehen   wir  jetzt    von  den  übrigen  Einschaltungen  ab;    da  alle 

7 
diese  Werthe  <^  sind.     Für  die  Archimedische  Bechnung  allein  würden 

.  1  10 

wir  ja  nur  die  Glieder  zwischen  ■=■  und  =y  brauchen;  da  aber  ein  historischer 
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Excurs  uns  später  noch  auf  andere  Annäherungen  für  %  führen  wird,   so 

1  7 

stellen   wir  hier   in   einer  Ueberdicht  die  zwischen  y    und   ^    liegenden 

Brüche  mit  zweistelligem  Nenner  zusammen  und  schalten  je  an  Ort  und 
Stelle  sowohl  die  von  Archimedes  ausgerechneten  Grenzweithe  als 
auch  mehrere  von  späteren  Mathematikern  berechnete  Annäherungen  für  n 

ein.     Am  Schluss   fügen    wir   noch    das   Endglied    der   ganzen  Reihe,  ^i 

1 

hinzu,  weil  auch  die  Näherung  3^  in  der  Zeit  nach  Archimedes  mehr- 
mals aufgestellt  worden  ist« 

Allen  diesen  Werthen,    die  wir  kurz  als   unvollkommene   Näher- 
ungen  bezeichnen   können,    stehen   rationale  Kennziffern   zur  Seite  (denn 

auch  die  Kennziffer  zu  y    ist,  obschon  unendlich  gross,  als  eine  rationale 

Zahl  zu  betrachten).  Die  vollkommene  Näherung  für  die  transcendente. 
Zahl  n  ist  bekanntlich  nach  den  neuesten  Methoden  nicht  blos  für  jeden 
denkbaren  Bedarf  des  Eechnens^  sondern  noch  weiter  über  alle  menschliche 
Fassungskraft  hinaus  bestimmt  worden.*  Für  die  nun  folgenden  lieber- 
sichten  genügt  es,  8  Decimalstellen  von  n  aufzuführen.**  Um  den  Ver- 
gleich mit  den  rationalen  Näherungen  zu  erleichtern,  sei  noch  bemerkt, 
dass  zu  n  nach  Analogie  die  angenäherte  Kennziffer  15,9966  gebildet 
werden    kann.      Auch    die    achtstelligen   Annäherungen    für    die  Werthe 

ü  W 

—  und  —  (wobei  D  den  Diameter,  U  bez.  Z7'  den  Umfang  des  um-  und 

des  eingeschriebenen  96  -  Ecks  bezeichnen)  mögen  sammt  ihren  angenäherten 
Kennziffern ♦*♦  zunächst  hier  Platz  finden: 


*  Yergl.  F.  Budio:  Archimedes,  Hajgens,   Lambert,   Legendie,   vier  Ab- 
handlungen über  die  Kreismessung  u.  b.  w.  S.  41  flg. ,  besonders  S.  46. 

**  Für  die  Bezeichnung  angenäherter  Werthe  darch  Decimalbrüche  stehen 
bekanntlich  zwei  Methoden  zu  Gebote,  entweder  die  Hiniufügung  von  Punkten 
hinter  der  letzten  Stelle,  oder  die  Erhöhung  der  letzten  Stelle  um  1  und  Ueber- 
streichung  dieser  erhöhten  Zahl,  wenn  die  nächste  Stelle  "=»  6  oder  >-  6  sein 
würde,  während  die  letzte  Zahl  ohne  Strich  bedeutet,  dass  die  nächste  Stelle  <6 
sein  würde.  Ich  habe  in  den  folgenden  IJebersichten  die  zweite  Bezeichnangs- 
weise  vorgezogen,  nicht  blos,  weil  sie  im  Allgemeinen  üblicher  ist,  sondern 
auch,  weil  sie  den  Vortheil  gewährt,  dass  man  je  eine  Stelle  weniger  zu  setzen 
braucht,  um  annähernd  denselben  Qrad  von  Genauigkeit  zu  erreichen,  wie  wenn 
man  je  eine  Stelle  mehr  niederschreibt  und  dann  Punkte  beifügt.  Auch  hier 
habe  ich  die  freundliche  Mitwirkung  von  Bietzsch,  der  unaufgefordert  alle 
Annäherungen  nachgerechnet  und  jede  letzte  Stelle  flxirt  hat,  mit  Dank  zu 
erwähnen. 

***  Berechnet  nach  den  zehnstelligen  Annäherungen  8,142714600  beziehentlich 
8,141081963. 
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Angenäherte 
Kennziffer. 

Annäherung,  auf  8  Stellen  ausgerechnet. 

143,029 

-^  «  3,1427146 

15,9966 

7C  »  3,1415926 

11,0385 

-  3,1410319 

Hieraus  ist  sofort  ersichtlich,  dass  in  der  folgenden  Tabelle  der  von 
Metius-  aufgestellte  Mittelwerth  (vergL  unten  IV)  der  Zahl  n  am  aller- 
nächsten liegt.  Femer  ist  leicht  zu  ersehen,  dass  die  oberen,  von  ver- 
schiedenen Mathematikern  gesetzten  Grenzwerthe  sämmtlich,  wie  es  sein 

soll,  grösser  sind  als  —  >  dass  aber  unter  den  unteren  Grenzwerthen, 


B 


U' 


die  Bämmtlich  kleiner  als  ^=-  sein  sollen,  derjenige  von  Leonardo  irrthüm- 


U' 


B 


lieh  grösser  als  —  ausgefallen  ist. 


Kenn- 
ziffer. 

Annäherang  für  «. 

Nachweis  der  Mathematiker,  welche  die  Annäherung 
gefunden  haben,  und  andere  Bemerkungen. 

QO 

3f  -  3,142857 

Obere  von  Archimedes  gesetzte  Annäherung. 

667|- 

3|JJ|- 3,142827 

Oberer   von  Archimedes   ausgerechneter   Grenz- 
werth. 

163| 

31,^-3,142732 

Oberer    von    Leonardo    von    Pisa    berechneter 
Grenzwerth. 

39 /r 

3>««I-M42337 

Berechnet  nach  einer  Construction  des  Nicolaus 
CusanuB. 

20 

3ur- 3,141844 

Annäherung,  die  aus  den  Archimedischen  Grenz- 
werthen  abgeleitet  werden  kann. 

19j- 

3/,^  -  3,141818 

Annäherung  des  Leonardo  von  Pisa. 

17 

3/^0  -  3,141667 

Annäherung  des  Ptolemaios. 
Obere  von  Metius  gesetzte  Grenze. 

16i 

Q2R82    ^  Q  l^lfi 
^20000          ö,i*10 
(genau) 

Annäherung  d.  Aryabhattanach  einem  griecbiscben 
Autor,  der  um  das  3.  b.  4.  Jahrb. n.Chr.  gelebt  bat. 

16 

3  i\*J  -3,141593 

Annäherung  des  Metius. 

15 

3,^06-3.141509 

untere  von  Metius  gesetzte  Grenze. 

14 

3^^-3,141414 

Nächster  Werth  mit  zweistelligem  Nenner,  der 
kleiner  als  3f  ist  (siehe  oben  S.  122  Anm.*^). 
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Kenn- 
ziffer. 

Annäherung  für  n. 

Nachweis  der  Mathematiker,  welche  die  Annäherung 
gefunden  haben,  und  andere  Bemerkungen. 

13 

3^  -  3,141304 

12 

3l|- 3,141176 

— 

ll'^- 

3|o68  -  3,141057 

Unterer    von   Leonardo    von   Pisa    berechneter 
Grenzwerth. 

11 

3|i  -  3,141026 

Annäherung  des  Orontius  Finaeus. 

10^^ 

3iMi- 3,140910 

Unterer  von  Archimedes  ausgerechneter  Orenz- 
werth. 

10 

3^^-3,140845 

Untere  von  Archimedes  gesetzte  Annäherung. 

9 

3^9^  =.  3,140625 

(genau) 

— 

8 

85*,-  -  3,140351 

— 

7 

3  ä  —  3,14  (goii.) 

Annähernng  des  Lin-hwaj. 

1 

3f- 3,125 

(mnau) 

Annäherang  für  die  Praxis  nach  Vitravius,  Boa- 
velles,  Dürer  u.  A.  (siehe  oben  S.  125  Ajim.*). 

Wir   kehren   nun   zu   Archimedes    zorllck.     Als   unteren   Grenzwerth 


1137 
hatte  er  berechnet  3^^^^  ■=-  3  + 


1137 


Der  auslaufende  Bruch 


8069      ''  •  7  .  1137  +  110 

1137  ^7  11  10 

trägt  also  die  Kennziffer  -tj-?^  ■=■  10  z-r^  und  liegt  mithin  zwischen  ^^  und  -=^ 

llü  llü  11H7 

(Kennziffern  11  und  10).    Da  nun  ein  kleinerer  Bruch  als  ön/üi  ^i^^orderlich 

^  rv  öüby 

ist,  so  ergiebt  sich  ^   als    der    nächste    untere    Grenzwerth,    wenn    der 
Nenner  des  Braches  <  100  bleiben  soU. 


n. 

Wie  Eutokios  in  seinem  Commentare  (S.  300,  15  bis  302,  13  Heib.) 
mittheilt,  ist  die  Ereismessung  des  Archimedes  zunächst  von  dessen 
jüngerem  Zeitgenossen  Apollonios  von  Perge,  später  Ton  Philon  von 
Gadara  und  von  dessen  Schüler  Sporos  von  Nikaia  in  der  Schrift 
^ ÄQL(SxoxzXi%a  KfiQUt*  kritisirt   worden.     Unter    diesen   hat   nur   Sporos  es 

*  Bei  Eutokios  ist  (S.SOO,  23)  Ildqog  überliefert;  aber  im  Commentar  zum 
2.  Buche  über  Kugel  und  Gylinder  (S  90,  4  Heib.)  wird  anogog  durch  die  beste 
Handschrift  bezeugt.  Daher  hat  schon  Fabricius  Biblioth.  Gr.  IV  S.  203  Harles. 
stillschweigend  die  Namensform  Sporus  nicht  blos  für  Eutokios  S.  90,  4,  son- 
dern auch  für  S.  300,  23  in  Anspruch  genommen  und  zugleich  festgestellt, 
dass  die  S.  800,  26  erwähnte  Schrift  des  Sporos  %riQia  mit  ihrem  vollen  Titel 
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gewagt,  einen  Tadel  gegen  Archimedes  zn  erheben;  dieser  habe  nSmlicb 
die  Gerade,  welche  dem  Umfange  des  Kreises  gleich  sein  soll,  nicht  genau 
ermittelt.  Mit  Becht  nimmt  Entoldos  seinen  Aator  gegen  diesen  Vorwnrf 
in  Schutz,  indem  er,  ganz  im  Sinne  des  Archimedes,  betont,  dass  eine 
solche  Oerade  nach  ihrem  Yerhältniss  zum  Durchmesser  nimmermehr  durch 
Zahlen  bestimmt,  sondern  nur  zwischen  zwei,  durch  Zahlen  ausgedrückte 
Grenzen  eingeschlossen  werden  könne.  Die  neuesten  Untersuchungen  über 
diese  Frage  haben  ihm  Becht  gegeben  und  zugleich ,  was  zur  Widerlegung 
des  Sporos  hier  kurz  bemerkt  sei,  erwiesen,  dass  eine  constructive  Lösung 
des  Problems  der  Quadratur  des  Zirkels  überhaupt  unmöglich  ist.* 

Dagegen  haben  ApoUonios  und  Philon,  soweit  wir  aus  dem  Berichte 
des  Eutokios  ersehen  können^  sich  darauf  beschränkt,  zu  zeigen^  dass  man 
noch  genauere  Umgrenzungen  für  das  Yerhältniss  des  Kreisumfanges  zum 
Durchmesser  finden  könne,  als  von  Archimedes  gesetzt  waren.  Nun  hat 
der  Letztere  seine  ganze  Darstellung  von  vornherein  darauf  gerichtet, 
gewisse  leicht  aussprechbare  Grenzen  festzustellen,  mithin  die  Möglichkeit, 
noch  genauere,  wenn  auch  weniger  leicht  aussprechbare  Grenzen  zu  finden, 
niemals  geleugnet.   Ja,  er  selbst  hat  ja  genauere  Werthe,  und  zwar  Brüche 

mit  den  Nennern  4673^  und  2017  j;  das  ist  (nach  Einrichtung  der  Brüche) 

1  10 

9347  und  8069 ^  ausgerechnet,  ehe  er  mit  seinen  Annäherungen  3=-  und  3^ 

abschloss.  Wenn  also  ApoUonios  und  Philon  noch  genauere  Grenzwerthe 
gesetzt  haben,  so  haben  sie  die  Ereismessung  des  Archimedes  nur  nach 
der  rechnerischen  Seite  hin  ergänzt^  nicht  im  Mindesten  aber  die  Funda- 
mente seiner  Beweise  erschüttert  und  ebenso  wenig  seine  Annäherungen 
als  ungeeignet  nachgewiesen. 

Mit  geringen  formalen  Abweichungen  berichtet  Eutokios  inhaltlich 
ganz  dasselbe  von  ApoUonios  wie  von  Philon: 


'A^iazozBXiyLo,  ii7}(f£a  (S.264, 19)  gelautet  hat.  Den  Ausdruck  uri^Ca^  Honigwaben, 
deutet  Tannery  in  Simplicii  in  Arist.  phys.  libros  quattuor  priores  commeni  ed. 
H.  Diels,  praefat.  p.  XXVII,  unter  Berufung  auf  GelL  N.  A.  praefat  6  als  efeefu, 
Birt,  Das  antike  Buchwesen  S.  94,  als  ein  gelehrtes  Werk  voU  Süssigkeit  und  mit 
BienenfleisB  zusammengetragen.  Als  Epoche  des  Sporos  setzt  Tanne ry  das 
Ende  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.  an:  s.  dens.  Sur  les  fragments  d'Eud^me  de  Bhodes 
in  den  Annales  de  la  facult^  des  lettres  de  Bordeaux,  tome  IV  (1882)  p.  75  flg. 
Erwähnt  wird  Sporos  auch  in  den  Scholien  zu  Aratos  und  in  den  Doxogiaphi 
p.  231  Diels:  8.  Tannery,  Sporos  de  Nic^e  a.  a.  0.  p.  257  flg.,  und  Diels  in 
seiner  Ausgabe  des  SimpUcius  in  Arist.  phys.  etc.  praefat.  p.  XXYH.  Vergl.  auch 
Tannery,  Le  fragment  d'Eud^me  sur  la  quadrature  des  lunules  in  den  M^m.  de 
la  soci^tä  des  sciences  de  Bordeaux,   2"*  sdrie,  V  (1883)  S.  216. 

*  Vergl.  Budio  a.  a.  0.  S.  6  bis  68. 
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tiqovg  aqi&fiovg  itycc- 
ystv  Tc3v  vn  Aq%i^'ßovg 
elQYjfiivcDv,  xov  TS  J''  ^rifd 


nai  Tcov  i    Ott  . 


xtfl  jifcoXXioviog  oIIsQY^^^S  ^^  ^^  «oxvrox/l^ 
aitiSBi^sv  aino  (das  Problem  der  Ereismessnng) 
dl  uQi&fimv  ireQODV  iTtl  zo  övvsyyvg  fiälXov 
äyayoiv,  xovro  dh  ccKQißiöxsQOv  (iiv  slvat, 
SoxBi., . 

Dann  giebt  der  Commentator  sein  Urtheil  dabin  ab:  aitavceg  yccQ  iq)6^fjg 
(alle  der  Reihe  nach,  also  aach  die  beiden  eben  Genannten)  q>atvovrai  vbv 
cxoTCov  ctvxov  riyvorjuoTBg,  nixQfjvrai  Sb  oucl  xoig  tmv  fivgiaSmv  TCoXXaTtka- 
6ia(Sfiotg  %al  iiBQtöfiotgj  olg  ovx  bvkoXov  TtaqcMoXov&Btv  xov  firj  Sict  rmv 
Mayvov  Xoyi^w&v  riy^vov. 

Vier  Autoren  nennt  Eatokios  in  dem  bisher  besprochenen  Abschnitte, 
nnd  von  diesen  ist  ihm  offenbar  der  letzte,  nnd  gewiss  auch  der  jüngste 
von  allen*,  verhftltnissmftssig  am  besten  bekannt.  Magnus  lehrte  also 
in  seiner  Logistik,  wie  man  die  Multiplication  und  die  Division  grosser 
Zahlen  bewältigen  könne  durch  die  Vervielfältigung  und  die  Theilung 
der  Myriaden,  oder,  mit  anderen  Worten,  er  führte  alle  Ausrechnungen 
auf  den  Bereich  der  Zahlen  von  1  bis  9999  zurück  und  bestimmte  durch 
besondere  Ausdrücke,  welche  Stufen  in  der  ganzen  Zahlenreihe,  sowohl  der 
Ganzen  als  der  entsprechend  zu  benennenden  Theile,  jeder  Myriade  zukommen. 

Wie  wir  uns  des  Magnus  Darstellung  der  noXXaitXaaiaayLol  tcov  ^wqiadoav 
zu  denken  haben,  das  lernen  wir  aus  dem  zweiten,  leider  zu  Anfang  ver- 
stümmelten Buche  der  Sammlung  des  Pappos.  Hier  wird  ein  ausfährl icher 
Bericht  über  ein  verloren  gegangenes,  auch  dem  Titel  nach  unbekanntes 
Werk    des  Apollonios  gegeben.**     Trotz   der  lückenhaften  üeberlieferung 

*  Von  dem  Mathematiker  Magnus   ist  ausser  der  obigen  Angabe  des 
Eatokios  Nichts   bekannt.    Dass   er  jünger   als   Sporos   ivar,    daif  nach   dem 
Zusammenhange  der  Worte  des  Eutokios  als  wahrscheinlich  gelten.    Demnach 
würde  die  Epoche  des  Magnus  in  das  4.  bis  6.  Jahrhundert  zu  setzen  sein.    Eine 
genauere  Datirung  würde  sich  ergeben,  wenn  der  Verfasser  der  Logistik  identisch 
wäre   mit   dem   Chronographen  Magnus  von  Earrhai,    der  nach  Malalas 
S.  329,  2  Bonn,  mit  dem  Kaiser  Julianus  (361  bis  368)  in  Verkehr  gestanden  hat. 
Dieser  Magnus  wird  (laut  freundlicher  Mittheilung  von  Büttner-Wobst)  ausser 
a  a.  O.  auch  S.  332  Bonn,  von  Malalas  als  Quelle  angeführt.    Nach  der  Annahme 
Mendelssohn^s  in  seiner  Ausgabe  des  Zosimos  S.  XXXIX  flg.  soll  Magnus  auch 
von  Zosimos  III,  12  bis  34  benutzt  worden  sein.    Doch  hat  Büttner-Wobst: 
Der  Tod  des  Kaisers  Julian,  in  Philol.  LI  S.  574  Anm.  34,  einen  nicht  unwesent- 
lichen Einwand  gegen  diese  Hypothese  erhoben.   Ein  um  vier  Jahrhunderte  jüngerer 
Chronograph  Magnus,  der  zuerst  von  Fabricius  Bibl.  6r.  VII  S.  444  Harles 
aus  dem  ^liyag  xqovoyQcc(pog  herausgedeutet  worden  ist,   welcher  am  Rande  der 
Handschrift  des   Chronicon    paschale    verschiedene    bis  in   das  8.  Jahrhundert 
reichende  Notizen  eingetragen  hat,  kann  hier,  wo  es  sich  um  den  von  Eutokios 
citirien  Mathematiker  Magnus  handelt,  nicht  in  Betracht  kommen. 

**  Pappi  collectio  II  Propos.  14  bis  26  (S.  2  bis  24),  Hultsch  zu  Pappos 
Bd.  m  S.  1212  flg.  und  Index  unter  b^vv(wg,  Nesselmann:  Algebra  der  Griechen 
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bei  Fappos  ist  es  gelungen,  die  Mnltiplicationsmethode,  welche  ApoUonios 
in  der  verloren   gegangenen  Schrift  zur  Darstellang  grösster  Zahlen  ein- 
geschlagen  hat,    klar  zu  stellen^   und   es  hat  sich  dabei  zugleich  gezeigt^ 
dass  die  Schrift  durch  die  Sandrechnang  des  Archimedes  angeregt  worden 
war.     Man  braucht  nicht  etwa  anzunehmen,  ApoUonios  habe  darin  gegen 
den  letzteren  polemisirt;  aber  sicher  hat  er  zeigen  wollen,    dass  man  die 
Zahlenreihe    bis   zu   unfassbar  hohen  Beträgen  fortsetzen  könne,   ohne  zn 
dem  künstlichen  Bahmen   der  Archimedischen   Oktaden  seine  Zuflacht  zn 
nehmen.     Die  Griechen   beginnen,   wenn    sie    von    1   bis  9999   Einheiten 
gezählt  haben,  wieder  mit  1,  nämlich  der  Einheit  der  Myriaden.*    Waren 
nun  auch  die  fivQiccöegj  gerade  so  wie  vorher  die  fiovadBgy  ausgezählt,  so 
Hess   ApoUonios    wieder    von  1   anfangen,    nämlich    in    dem   Bahmeu  der 
Sinkal  (ivQuidsgj  wo  1  die  Geltung  von  10000^,  und  die  folgenden  Zahlen 
entsprechende  Geltung  (2  .  10000*  bis  9999  .  10000«)  hatten.    Dann  kam 
die  Einheit  der  xqmXal  fiVQiddsg  (1«  10000^)^  dann  die  der  TevQaTtkai  und 
so  fort.     Wie  ApoUonios  nach   dieser  Methode   die  Multiplication   bis  zn 
einer  überaus  grossen  Zahl  durchgeführt  hat,  ist  aus  den  Sätzen  des  Pappos 
deutlich  zu  erkennen.   Es  war  kein  decimales  Rechnen  in  unserem  Sinne,  denn 
es  fehlten  unsere  Ziffern  mit  der  Null ,  mithin  auch  die  dekadische  SteUen- 
bezeichnung;  aber  es  war  dem  wirklichen  decimalen  Rechnen  so  weit  angenäberl^ 
als  es  nur  immer  mit  griechischen  Zahlwörtern  und  Zahlzeichen  möglich  ist 
Hiemach   können  wir   das  Hauptsächliche  betreffs  der  MultipUcation, 
wie    sie   in    der  Logistik   des  Magnus   gelehrt   wurde,    wieder   hersteUen. 
Magnus  liess  keinen  Betrag  von  fiovadeg  über  9999  zn.     Waren  so  viele 
^ovadsg   erreicht^    so    begann   die  Zählung   wieder   mit  1  im  Rahmen  der 
fivQuxÖBg^  hiemach  weiter  im  Rahmen  der  SmXai^  XQinXai  (AVQuidsg  und  so 
fort.     Das  waren  also  bei  ihm  die  ^vQtad<ov  7toXXix7tXa<Staö(ioC, 


S.  125  flg.,  Cantor  Vorlesungen  I>  330  flg.,  425  flg.,  Hultsch  in  Zeitschr.  fSi 
Mathem.  u.  Phys.,  hist-Uter.  Abtheil.,  XXYII  S.  58  flg.,  ders.  in  Berliner  PhiloL 
Wochenschr.  1885  S.  569  flg.  und  in  Wissowa's  Real-Encjclopädie  unter  Apol- 
lonins  von  Perge  vergl.  mit  Arithmetica  §10,  Tanne ry:  L*arithm^tique  des 
Grecs  dans  Pappus  in  Mdm.  de  la  soc.  des  sciences  de  Bordeaux,  8.  s^r.,  III  S.  351  flg. 
*  Nach  der  Analogie  von  Öiaz^Xioiy  xqi0%CUoi.  n.  s.w.  bildet  der  gewöhnliche 
Sprachgebrauch  zwar  auch  d^r/iv^tot,  xgurfivQtot  u.  s.  w.;  allein  überall,  wo  es 
sich  um  eigentliche  Ausrechnungen  handelt,  bei  denen  man  die  Zahl  von 
9999  Einheiten  übersteigt,  wird  gleichmässig  im  Bahmen  der  Myriaden,  wie  in 
dem  der  Einheiten,  von  1  aus  weiter  gezählt  und  gerechnet.  Archimedes 
(Aren.  S.  288,  24,  290,  6,8  Heib.)  hat  zwar  gelegentlich  fjLVQUc%tg  ftv^io»,  das  hi 
die  höchstmögliche  Bezeichnung  mit  einem  Zahladverb,  gebildet,  jedoch  nur,  um 
80  viele  Myriaden  in  allgemein  verständlicher  Weise  zählen  zu  können.  Dann 
ordnet  er  diese  Zahl  sofort  in  das  System  seiner  Oktaden  ein,  welches  lediglich 
zu  dem  Zwecke  von  ihm  aufgebaut  ist,  um  keine  grössere  Zahlbezeichnong  als 
höchstens  9999  (tvQiddeg  +  9999  ftovddsg  zuzulassen. 


Zur  Ereismessnng  des  Arohimedes.  135 

Wie  stand  es  aber  mit  den  Diyisionsregeln?  Zunächst  ist  klar^  dass 
eine  noch  so  grosse  Zahl,  als  Dividendus  gesetzt,  rückläufig  nach  denselben 
Principien  sich  theilen  Hess,  wie  sie  vorher  znm  Product  angeschwollen 
war.  In  der  vorerwähnten  Schrift  des  Apollonios  war  die  letzte  Maltipli- 
cation  (nach  Pappos  Bd.  I  S.  24): 

(19M*+  6036  M3+  8480  M«)  10  M», 

wobei  statt  10000  die  griechische  AbkQrzong  tA '^  fAVQucdeg  gesetzt  worden 
ist.     Das  Resultat  ist: 

196  M»+  368M12+  4800  M^i. 

Setzen  wir  nun  letzteres  Product  als  Dividendus  und  10  M^  als  Divisor, 
so  lässt  sich  leicht  zeigen,  auf  welche  Weise  rückläufig  der  Quotient 
19  M*+ 6036  M^+ 8480  M*  herauskonunt.  Schwieriger  schon  würde  die 
Darstellung  werden^  wenn  im  Divisor  zu  den  10  M^  noch  eine  Anzahl 
von  M^  hinzuträte,  und  immerfort  schwieriger^  je  mehr  Glieder,  herab- 
steigend von  der  höchsten  Potenz  von  M  bis  zu  den  einfachen  Myriaden 
und  zuletzt  bis  zu  den  fiovadeg,  im  Divisor  sich  vorfinden  würden. 

Das    sind    die    (ivQuidmv    fieQiöfwl,    soweit    sie    unmittelbar    aus    den 

Multiplicationen  bei  Apollonios  sich  entwickeln  lassen.    Was  geschah  aber, 

V7enn  die  Division  nicht  aufging  oder  von  vornherein  der  Dividendus  kleiner 

als  der  Divisor  war?    Auch  darüber  giebt  Eutokios  einen  Wink.   Um  den 

N&herungsrechnungen  des  Apollonios  und  Philon,    so    sagt   er,   folgen  zu 

können,  müsse  man  nach  der  Logistik  des  Magnus  geschult  sein.    Das 

sei  aber  schwierig,  und  deshalb  empfehle  sich  weit  mehr  die  Annäherungs- 

methode    durch    die  Sexagesimalrechnung,    wie    sie    aus   der  Syntaxis  des 

Piolemaios  bekannt  sei.    Hieraus  geht  doch  deutlich  hervor  (was  übrigens 

schon  von  vornherein  als  wahrscheinlich  gelten  musste),  dass  Magnus  mit 

seinen  (ivQiadmv  (iBQiöfiol  nicht  bei  den  Qanzen  stehen  geblieben,    sondern 

auch   zur  Bruchrechnung  fortgeschritten   ist     Und  zwar  kann  das,    wenn 

i^ir  den  Spuren  im  Berichte  des  Eutokios  folgen^   nicht  anders  geschehen 

sein,  als  durch  fortgesetzte  Umrahmung  nach  Myriaden,    ganz  analog  der 

Umrahmung   durch   die  Zahl  60  und   ihre  Potenzen   bei  der  Sezagesimal- 

rechnung.     £r   bildete    also    der    Reihe   nach   Brüche    mit    den   Nennern 

lOOOO,  10000*  und   weiter,    wenn    man    diese  Vermuthung    wagen    will 

^denn    schon    bis    zu    dem    Nenner    10000*  herabzusteigen  war   für    den 

Gi'Iechen  eine  rechnerische  Herculesarbeit,  und  auch  heutigen  Tages  pflegt 

maxi  ja  nur  ausnahmsweise  bis  zur  8.  Stelle  hinter  dem  Eomma  zu  rechuen). 

Um   nun   die  Zahlengruppen ^   auf  welche  Magnus  durch  fortgesetzte 

Tb  eilung   kam,    zu  benennen,   war  gewiss  die  Analogie  der  Sexagesimal- 

reclinung  massgebend.     Wie  vorher  die  Myriaden  nach  Potenzen  gruppirt 

i^aren,  um  die  Theilung  bis  zu  den  Monaden  zu  ermöglichen,    so  folgten 

nixn.  im  Quotienten  die  Zehntausendätel  ^  das  ist  (ivQioaxd  (nämlich  nqma)^ 
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dann,  wenn  nöthig,  die  fivQioara  ÖBvrsQaj  d.  i.  Brüche  mit  dem  Nenner 
10  OOO^y  und  es  konnte  auch  weiter  gezeigt  werden,  dass,  wenn  man  dieses 
System,  unabhängig  vom  praktischen  Bechnen,  fortsetzen  will,  auch  noch 
fivQMöTcc  rgCxa  und  so  fort  sich  ansetzen  lassen. 

Die  Hauptsache  blieb  ^  ganz  so  wie  bei  der  Bechnung  nach  Potenzen 
von  Myriaden,  die  Feststellnug  des  Bahmens,  ehe  man  zur  Einzelansrechnnng 
schritt.  Aus  dem  Divisionsexempel,  welches  Tor  kurzem  in  Anschluss  an 
Apollonios  aufgestellt  wurde ^  sei  jetzt,  um  die  Vergleich ung  recht  deutlich 
zu  machen,  die  Aufgabe  (196Mi»+ 368M«)  :  lOM«  herausgeschnitten. 
Das  oberste  Olied  des  Quotienten  fällt  offenbar  in  den  Bahmen  der 
HVQuideg  ^'"■^  —  M*.  Nun  dividirt  man  196  Ganze  durch  10  Ganze,  und 
erhält  als  Quotienten  19,  nämlich  M^  Es  sind  aber  6M^^  als  Best  ge- 
blieben. Diese  werden  zu  60  000  M**  verwandelt  und  die  obigen  368  M" 
des  Dividendus  hinzugezählt.  Es  waren  also  60368  M**  durch  10  M®  zu 
dividiren.  Wiederum  war  zuerst  der  Bahmen  fär  das  nun  folgende  Glied 
des  Quotienten,  nämlich  M^,  festzustellen  und  dann  weiter  zu  verfahren 
wie  vorher.  Genau  in  dieser  Weise  konnte  die  Bruchrechnung  ausgeführt 
werden.  Behalten  wir  dieselben  Ziffern,  wie  vorher,  bei  und  stellen 
zunächst  als  Angabe  die  Division  196 :  10  (nämlich  fAOvdöeg),  Als  oberstes 
Glied  des  Quotienten  ergeben  sich  sofort  19  (lovccdsg.  Der  Best  6  wird 
in  Zehntausendstel  verwandelt  und  durch  weitere  Division  erhält  man  (in 
diesem  Falle  ohne  Best)  ,g  fjLVQLOöxii,  die  sich  zu  g'  dixora  »  0,6  kürzen  lassen. 

196  +  "jüT )  •  10 

mit  griechischen  Zahlenbezeichnungen  zu  lösen  sein  würde,  und,  wenn  wir 
weiter  gehen  wollen,  so  brauchen  wir  nur  statt  10  etwa  11  als  Divisor  zu 
wählen,  um  ausser  den  [jLVQwöxa  nQ&xa  auch  ^nvQioCxa  devxsQa^  xqlxa  u.s.w. 
zu  erhalten. 

Wir  haben  soeben,  im  Anschluss  an  Apollonios,  möglichst  einfache 
Beispiele  gewält;  allein  auch  für  alle  anderen  Fälle,  mögen  Dividendus 
und  Divisor  auch  noch  so  complicirt  sein,  gelten  dieselben  Gesetze.  Für 
die  Sexagesimaltheilung  haben  Theon  zu  Ptolemaios  und  ein  Anonymus, 
der  besonders  über  die  Sexagesimalrechnung  gehandelt  hat,  die  Haupt- 
regeln uns  tiberliefert*;  wenn  wir  nun  diese  Texte  zu  Grunde  legen  und 
statt  i^riTioaxd  allenthalben  fivQioaxd  einsetzen,  so  werden  wir  eine  möglichst 
angenäherte  Yorstellung  von  den  Begeln  erhalten,  welche  Magnus  iu  seiner 
Logistik  über  die  (ivQL<i6(ov  (iBQiöfioC  aufgestellt  hat. 

Dass  die  Ausrechnungen  in  (jLvgioaxd  ungleich  schwieriger  waren,  als 
die   in   i^riKoard^    fällt   sofort   in   die  Augen.     Denn  bei  der  Sexagesimal- 

*  Theon  zam  I.  Buche  der  Sjntaxis  des  Ptolem.  S.  110  bis  113,  118  fig. 
Halma,  OpuBculum  de  multipl.  et  divis.  sexagesim.  Diophanto  vel  Pappo  attri* 
buendum  S.  6  flg.  Henry. 
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rechnnng  kann  innerhalb  einer  jeden  Abtheilong  keine  grössere  Zahl  als  59 
vorkommen,  während  bei  der  Mjriadenrechnung  die  Zahlen  bis  9999 
anschwellen.  Bis  59  sind  sowohl  die  Primzahlen ,  als  die  theilbaren  Zahlen 
mit  ihren  verschiedenen  Theilem  leicht  kenntlich,  sodass  ein  geübter 
Bechner  das  Meiste  durch  Kopfrechnen  erledigen  kann;  wenn  es  sich 
dagegen  nm  Beträge  bis  9999  handelt,  so  geht  es  nicht  ohne  umständ- 
liche, und  zwar  schriftlich  zu  fizirende  Zwischenrechnungen  ab. 

Man  darf  es  daher  dem  Eutokios  nicht  verdenken,  wenn  er  allein 
die  sezagesimale  Theilung  fUr  praktisch  brauchbar  erklärt  und  es  ablehnt, 
auf  die  schwer  verständlichen  fivQiadav  (le^tOfiol,  wie  sie  Magnus  nach 
dem  Vorgänge  des  ApoUonios  und  Philon  dargestellt  hatte,  näher  einzugehen. 


(SchlusB  fo]gt.; 


Uist .  Ut  Abth.  d.  ZeitBchr.  f.  Math.  u.  Phys.  89.  Jahrg.  1894.  4.  Hef k  1 1 


Recensionen. 


Saggio  d'introdnzione  alla  teoria  delle  qnantita  oomplesse  geometrieamente 
rappressentate  per  B.  Carrara.    Cremona  1893. 

Der  Zweck  des  Werkes  ist,  wie  der  Verfasser  in  seiner  Vorrede  sagt, 
das  Studiam  der  geometrisch  dargestellten  complexen  Grössen  in  Italien 
zu  fördern.  Diese  Vorrede  ist  besonders  aus  dem  Grunde  interessant ,  weil 
sie  eine  übersichtliche  Darstellung  der  Geschichte  des  in  Bede  stehenden 
Gebietes  giebt  —  Was  den  Inhalt  des  Werkes  selbst  anbetrifft,  so  giebt 
der  Verfasser  in  dem  ersten  Theile  die  Definition  der  complexen  Grössen, 
sowie  die  Ausführung  der  verschiedenen  Bechnungsarten  mit  denselben. 
Im  zweiten  Theile  bringt  er  zunächst  einige  Sätze  über  Beihen;  sodann 
wendet  er  sich  zur  Functionentheorie,  in  welcher  nur  die  eindeutigen 
Functionen  betrachtet  werden  und  entwickelt  die  Fnndamentaleigenschaften 
einer  Function  einer  complexen  Variabein,  die  Sätze  über  Wurzeln  einer 
Gleichung  n*^  Grades  und  den  Cauchj'schen  Satz  über  bestimmte  Integrale. 
Man  ersieht  hieraus,  dass  besonders  der  auf  die  Functionentheorie  bezüg- 
liche Theil  des  Werkes  sehr  knapp  gehalten  ist  und  dass  es  sich  wohl 
empfehlen  würde,  denselben  bei  späteren  Auflagen  etwas  ausführlicher  za 
gestalten.  Bei  der  Ableitung  der  Sätze  des  ersten  Theiles  wird  im  All- 
gemeinen die  geometrische  Methode  bevorzugt.  Die  Beweisführung  ist  fast 
immer  klar  und  verständlich,  nur  die  Darstellung  der  Kreisbogen  als 
Logarithmen  (S.  56)  lässt  die  nothwendige  Deutlichkeit  vermissen.  Dagegen 
sind  die  Auseinandersetzungen  im  Anfange  des  ersten  und  im  zweiten  Capitel 
des  zweiten  Theiles  etwas  zu  sehr  ausgedehnt.  Jedenfalls  ist  das  Werk 
sehr  wohl  zur  Einführung  in  das  Studiam  der  complexen  Grössen  geeignet 
Es  würde  aber  diesen  Zweck  in  noch  höherem  Grade  erfüllen^  wenn  der  Ver- 
fasser die  angedeuteten  Aenderungen  vornehmen  würde.      y[/^x  Meyer. 

Lehrbuch  der  Geometrie  für  höhere  Lehranstalten  von  Dr.  H.  Bumpen  und 
Dr.  Aua.  Blind.  Druck  und  Verlag  von  Albert  Ahn.  Köln  und 
Leipzig  1893. 

I.  Theil:  Planimetrie  (zweite,  nach  den  „Lehrplänen  der  höheren 
Schulen'*  verbesserte  Auflage). 

Das  vorliegende  Werk  zeichnet  sich  im  Allgemeinen  durch  eine  klare 
Ausdrucks  weise  und  übersichtliche  Darstellung  aus,  so  dass  es  wohl  der 
Absicht  der  Verfasser,  ein  gutes  Schullehrbuch  zu  sein,  entspricht    Aller- 
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dings  ist  der  Inhalt  nicht  zu  reichlich  bemessen  ^  und  man  vermisst  manche 
lieb  gewordenen  Lehrsfttze.  Einige  Beweise  hätten  wohl  vereinfacht  werden 
können,  wie  z.  B.  der  des  vierten  CoDgrnenzsatzes,  während  in  anderen 
Fällen,  wie  z.  B.  in  Aufgabe  Nr.  302  ^^Ein  gegebenes  Dreieck  ABC  von 
einem  Punkte  E  anf  AB  aus  in  sieben  gleiche  Theile  zu  theilen^'  eine 
etwas  ausführlichere  Anleitung  erwünscht  gewesen  wäre. 

II.  tmd  III.  Theil:  Trigonometrie  und  Stereometrie. 

Dasselbe,  was  wir  über  Inhalt  und  Umfang  des  I.  Theiles  gesagt 
haben,  gilt  auch  für  den  11.  und  III.  Theil.  Die  trigonometrischen  Func- 
tionen werden  zunächst  nur  für  spitze  Winkel  aus  dem  rechtwinkligen 
Dreieck  definirt  und  in  Verbindung  mit  diesen  die  Dreiecksberechnung 
auseinandergesetzt.  Die  trigonometrischen  Functionen  der  stumpfen  Winkel 
werden  erst  später  eingeführt,  während  der  Verlauf  dieser  Functionen  für 
grössere  Winkel  nicht  in  Betracht  gezogen  wird.  Auch  die  Anordnung  der 
Lehrsätze  in  der  Stereometrie  weicht  von  der  üblichen  ab.  Die  Eintheilung 
wird  nach  den  verschiedenen  zu  besprechenden  Körpern  ausgeführt,  während 
die  Lehrsätze  über  Ebenen  und  Linien  immer  nur  dann  erörtert  werden, 
wenn  sie  zur  Ableitung  der  Körper  gebraucht  werden.  Weshalb  der  plani- 
metrische  Satz  Nr.  62  bei  der  Besprechung  des  Tetraeders  erst  eingeschoben 
ist,  will  uns  nicht  einleuchten.  Es  wäre  doch  praktischer,  denselben  nach 
Erledigung  der  Congruenzsätze,  also  im  I.  Theil  des  Werkes,  aufzuführen. 

Max  Mbybr. 

Lehrbuch  der  Geometrie  für  den  mathematischen  Unterricht  an  höheren 
Lehranstalten  von  Dr.  Hugo  Fekkner,  mit  einem  Vorworte  von 
Dr.  W.  Krumme,  in  zwei  Theilen.  Erster  Theil:  Ebene  Geometrie. 
Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Verlag  von  Otto  Salle. 
Braunschweig  1892. 

Das  vorliegende  Werk  verfolgt  einen  von  denjenigen  der  meisten  Lehr- 
bücher verschiedenen  Zweck.  Es  will  dem  Schüler  nicht  die  Kenntniss 
einer  gewissen  Anzahl  von  Lehrsätzen  und  deren  Beweise  übermitteln, 
sondern  es  will  denselben  in  den  Stand  setzen,  selbstständig  die  Beweise 
zu  finden.  ,;Der  Schüler  soll  nicht  die  Beweise,  sondern  das  Beweisen 
lernen",  wie  es  in  der  Vorrede  heisst.  Das  hierzu  in  Anwendung  gebrachte 
Verfahren  besteht  im  Wesentlichen  darin,  dass  das  Lehrbuch  nicht  den 
Beweis  selbst,  sondern  eine  Analysis  des  Beweises  giebt,  welche  der  bei 
den  Constructionsaufgaben  üblichen  ähnlich  ist.  „Aus  den  Sätzen  werden 
diejenigen  als  ^Beweismittel'  hervorgehoben,  welche  zum  Beweise  der 
anderen  Sätze  dienen."  Ob  dieses  Verfahren  im  geometrischen  Unterricht 
vortheilhaft  ist,  kann  nur  die  Praxis  entscheiden.  Gewiss  wird  jeder 
Lehrer  diese  Methode  an  geeigneten  Stellen  anwenden,  da  man  sich  aber 
im  Allgemeinen   wohl   nicht   darauf  beschränken   kann,    nur   die  AnaljsiB 

11* 
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des  Beweises  durchznnebmen,  so  fragt  es  sich,  ob  das  vorgescbriebene 
mathematiscbe  Pensum  in  der  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  auf  diese 
Weise  erledigt  werden  kann.  Ein  sehr  wichtiges  Erfordemiss  eines  Lehr- 
buches ist  es  dagegen,  dass  die  Lehrsätze  in  einer  bestimmten  und  zu 
keiner  Zweideutigkeit  veranlassenden  Form  ausgesprochen  werden.  Hierauf 
ist  aber  nicht  immer  genügend  Eücksicht  genommen  worden.  Als  Beispiele 
mögen  folgende  Fälle  dienen.  Lehrsatz  22:  Zwei  Dreiecke  sind  congruent, 
wenn  sie  in  einer  Seite  und  zwei  Winkeln   übereinstimmen.     Lehrsatz  61: 

Die  Summe  der  Diagonalen  eines  n  Ecks  ist  gleich     '^    -'    Aucli  die 

Beweisführung  ist  nicht  immer  die  einfachste^  wie  z.  B.  im  Lehrsatz  57, 
in  welchem  es  sehr  wohl  möglich  ist,  mit  einer  Hilfslinie  auszukommen. 

Max  Mbtbb. 

Arithmetische  Aufj^aben.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Anwend- 
ungen aus  dem  Gebiete  der  Geometrie,  Trigonometrie;  Physik  und 
Chemie.  Zum  Schulgebrauch,  sowie  zum  Selbstunterricht  bearbeitet 
Yon  Dr.  Hüoo  Fbnenbb.  Ausgabe  A):  Für  Gymnasien ,  Realgymnasien 
und  Oberrealschulen.  Pensum  der  Prima.  Verlag  von  Otto  Salle. 
Braunschweig  1893.  . 

Die  unter  dem  vorstehenden  Titel  erschienene  Sammlung  enthSlt  eine 
reiche  Auswahl  von  Aufgaben  aus  dem  gesammten  für  Prima  bestimmten 
Gebiete,  welche  besonders  durch  die  Anwendungen  auf  Physik  und  Chemie 
anregend  wirken.     Der  Inhalt  ist  folgendermassen  eingetheilt: 

Erster  Abschnitt:        Maxima  und  Minima. 

Zweiter  Abschnitt:      Die  Combinationslehre. 

Dritter  Abschnitt:       Der  binomische  Lehrsatz. 

Vierter  Abschnitt:      Elemente  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung. 

Fünfter  Abschnitt:     Die  Eettenbrüche. 

Sechster  Abschnitt:    Rechnung  mit  complexen  Zahlen. 

Siebenter  Abschnitt:  a)  Arithmetische  Reihen  höherer  Ordnung; 

b)  Die  Exponentialreihe  und  die  logarithmische Reihe; 

c)  Die  Convergenz  der  unendlichen  Reihen. 
Achter  Abschnitt:      Gleichungen  dritten  Grades. 

Neunter  Abschnitt:    Gleichungen  vierten  Grades. 

Anhang:  Unbestimmte  Gleichungen. 

Ob  dieses  Werk  allerdings  sich  zum  Selbstunterricht  eignet,  dürfte 
vielleicht  zu  bezweifeln  sein,  denn  dazu  sind  die  den  Aufgaben  voran- 
gehenden Erläuterungen  häufig  zu  kurz  gefasst.  Besonders  gilt  dies  von 
dem  Abschnitt  der  Combinationslehre  und  den  arithmetischen  Reihen  höherer 
Ordnung.  In  der  Schule  dagegen  dürfte  aus  den  o$en  angeführten  Gründen 
dieses  Werk  seinem  Zweck  vollkommen  entsprechen.  Max  Mbybb. 
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Die  Onadratnr  des  Kreises  von  Dr.  Andb.  Özegowski.  Selbstverlag  des 
Verfassers.     In  Commission  von  W.  Niesiotowski.    Ostrowo  1893. 

Eine  ernste  wissenschaftliche  Besprechung  kann  man  dem  vorliegenden 
Werke  beim  besten  Willen  nicht  za  Theil  werden  lassen,  nnd  es  wird, 
am  die  grosse  Sachkenntniss  des  Verfassers  zu  veranschaulichen,  genügen, 
wenn  wir  einzelne  seiner  Aussprüche  anführen.  So  sagt  er  z.  B.  Seite  6: 
,yEs  ist  uns  auch  bekannt,  dass  materielle  Kreise,  die  einem  von  allen 
Bichtnngen  her  gleichmässigen  Drucke  ausgesetzt  werden ,  sich  in  gleich- 
seitige Sechsecke  verwandeln.  Die  Kreislinie  verwandelt  sich  hierbei  in 
eine  gerade  Linie.^^  Ferner  behauptet  er,  dass,  wenn  man  auf  die  Seite 
eines  regelmässigen  Sechsecks  vom  Mittelpunkte  des  umschriebenen  Kreises 

ein  Loth  fällt,  dieses  Loth  gleich  ^  des  Eadius  ist.    Zum  Schluss  gelangt 

der  Verfasser  zu  folgendem  Resultat:  Der  umfang  des  Kreises  ist  gleich     „    i 

der  Inhalt  gleich  Ii^.3.  „Wir  sehen ,  dass  wir  den  Kreisumfang  bisher 
zu  klein  und  die  Kreisfläche  zu  gross  berechnet  haben''.  Besonders  genuss- 
reich  gestaltet  sich  das  Studium  dieser  Abhandlung  dadurch,  dass  der 
Verfasser  aus  Princip  seine  Figuren  nicht  erklärt  hat.  Er  spricht  sich 
darüber  folgendermassen  aus:  „Es  würde  ausreichen^  nur  die  mathematische 
Figur  zu  liefern,  die  gemeinverständlich  ist,  und  zu  der  sich  Jeder  die 
Lehrsätze,  Behauptungen  und  Beweise  in  seiner  Muttersprache  aufstellen 
kann!''  Diese  Bemerkungen  m(5gen  genügen,  um  den  wissenschaftlichen 
Werth  dieser  Arbeit  zu  kennzeichnen.  Allen  Denjenigen,  welche  sich  einmal 
eine  heitere  Stunde  bereiten  wollen,  können  wir  die  Leetüre  derselben 
dringend  empfehlen.  Max  Meter. 

Grundzüge  der  Differential-  und  Integralrechnung  von  Dr.  Otto  Stolz, 
ord.  Professor  an  der  Universität  zu  Innsbruck.  Erster  Theil:  Reelle 
Veränderliche  und  Functionen.  Mit  vier  Figuren  im  Text.  Druck 
und  Verlag  von  B.  6.  Teubner.     Leipzig  1893. 

Das  vorliegende  Werk  ist  vor  allen  Dingen  für  Denjenigen  zum  Studium 
geeignet,  welcher  in  die  Differential^  und  Integralrechnung  vom  Stand- 
punkte der  neueren  Functionentheorie  eingeführt  werden  will.  Für  einen 
Anfönger  ist  dasselbe  indessen  weniger  geeignet,  da  die  functionen- 
theoretischen  Grundlagen  nicht  eiagehend  genug  behandelt  worden  sind 
und  auch  ziemlich  bedeutende  Vorkenntnisse  in  der  Beihentheorie  und 
Algebra  vorausgesetzt  werden.  Sehr  anerkennenswerih  ist  die  Gründlichkeit 
und  Strenge  in  der  Ableitung  der  einzelnen  Beweise.  Besonders  interessant 
ist  der  Abschnitt  über  Maxima  und  Minima,  in  welchem  der  Verfasser 
a,xLch  seine  eigenen  Untersuchungen  über  Functionen  mehrerer  Veränder- 
lichen darstellt.    Dem  gewählten  Titel  bleibt  er  indessen  nicht  immer  treu, 
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indem  er  bei  der  Entwickelang  der  algebraischen  Fanctionen  auch  compleze 
Veränderliche  hinzuzieht.  In  der  Integralrechnung  ist  noch  besonders 
hervorzaheben^  dass  der  Zweck  nnd  die  Verwendbarkeit  der  einzelnen 
Methoden  immer  deutlich  heryortritt,  M^x  Mbteb. 


Kritische  Grundlegung   der  Arithmetik  von  Heinrich  Eloock.    Böhr- 
scheid  k  Ebbecke.     Bonn  1893. 

Die  vorliegende  Schrift  zerföllt  in  vier  Theile: 

I.  Auffindungszeiten  und  ursprüngliche  Form  der  hauptsäch- 
lichsten Neuheiten  meiner  „Neuen  Arithmetik*'^ 
IL  Die  Arithmetik  Euklids, 
m.  Euler, 
IV.  Dühring, 
und  bildet  die  Vorbereitung  zu  einer  Arithmetik,  die  der  Verfasser  dem- 
nächst  erscheinen  lassen  will.     Der   erste  Theil   besteht  aus  einer  Reihe 
Yon  Aufzeichnungen  y  welche  genau  mit  dem  Datum  ihrer  Entstehung  ver- 
sehen worden  sind.     Wenn  es  nun  wohl  auch  interessant  ist,  bei  einem 
hervorragenden  Werke    den    allmäligen    Entwickelungsgang    verfolgen    zu 
können,    so   darf  man  das  in  Bezug  auf  ein  noch  unveröffentlichtes  Buch 
wohl   gerade    nicht   behaupten.    Da  der  Verfasser  auch  Vieles  angeführt, 
was  er  später  als  irrthümlich  wieder  verworfen  hat,  so  ist  es  sehr  schwierig, 
dasjenige  herauszuheben,  was  er  definitiv  bestehen  lassen  will.    Sein  haupt- 
sächlicher Widerspruch  gegen  die  bisherige  Arithmetik  beruht  darauf,  dass 
er  die    negativen    irrationalen    imaginären    Grössen   nicht    als   eigentliche 
Zahlen  anerkennen  will;  sie  sind  nach  ihm  nur  aufgeschobene  Rechnungs- 
operationen.    Indem  er   versucht,    die   einzelnen  Rechnungsarten  auf  eine 
einfache  Weise  abzuleiten,  giebt  er  für  dieselbe  folgendes  Schema: 


-  Basis               -  Index              -  Product 

Prim- 

a           4-           6           —        c 
(Äugend)             (Addend)            (Summe) 

Bi- 

a            .            h           '^        c 
(Mnltiplicant)     (Multiplicator)      (Product) 

Tri- 

a         hoch         h           «=        c 
(Basis)              (Exponent)           (Potenz) 

u.  s.  w. 
Es  wird  nun  die  Frage  aufgeworfen,  ob  man  dieses  Schema  nicht 
erweitern  und  so  zu  neuen  Rechnungsarten  gelangen  könnte,  und  der 
Verfasser  findet  eine  solche  Erweiterung  in  dem  Ausdruck  a  {"^" " "  y*  ""^^^ 
für  welche  er  die  Bezeichnung  o^"^  oder  a  in  der  fif^^  Bipotenz  einführt. 
Auf  die  Untersuchung  dieser  Grössen  wird  aber  nicht  weiter  eingegangen 
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und  als  Orund  hierfür  Folgendes  angegeben:  „Jedoch  kamen  mir  schon  die  Bi- 
Potenzen  so  widerlich  nnzogäoglich  vor,  dass  ich  überhaupt  nicht  yersucht  habe, 
die  IntraimaginaritSt  ihrer  selbstverständlichen  Umkehmngen  zu  erproben/' 

Die  folgenden  Abschnitte  enthalten  nicht  eine  Besprechung  der  ge- 
sammten  Arithmetik  der  drei  oben  genannten  Mathematiker,  sondern 
beschranken  sich  auf  die  Erörterung  einzelner  Punkte.  Wie  sich  der  Ver- 
fasser im  Allgemeinen  zu  diesen  stellt^  ist  schon  durch  das  Vorhergesagte 
gekennzeichnet.  Bei  Euklid  wird  besonders  die  Anordnung  der  Sätze  im 
siebenten  Buche  gerügt.  Sehr  scharf  wird  mit  Euler  umgegangen,  über 
dessen  Algebra  der  Verfasser  folgendes  Drtheil  abgiebt:  ^^In  behaglicher 
Breite  wird  die  mathematische  Zeichensprache,  wie  sie  sich  in  den  letzten 
Jahrhunderten  herausgebildet  hatte,  erläutert.  In  fast  allen  Capiteln  scheint 
das  die  Hauptsache  zu  sein.  Die  Lehrsätze  werden  nur  so  beiläufig  als 
leicht  darchschaubare  Wahrheiten  angeführt.  Statt  der  gründlichen  und 
strengen  Beweise  Euklid 's  findet  man  hier  höchstens  Erprobungen  ihrer 
Richtigkeit  an  einzelnen  Beispielen  bestimmter  Zahlen '^  und  ferner: 
„Wem  also  daran  liegt ,  die  mathematische  Sondersprache  und  -Schrift, 
sowie  die  Hauptsätze  der  Arithmetik  an  sich  ohne  schärfere  Begründimg 
kennen  zu  lernen  oder  sich  wieder  ins  Oedächtniss  zurückzurufen,  dem 
wird  die  lesbare  und  ausführliche  Darstellung  Euler's  gute  Dienste  thun.^' 

Viel  günstiger  wird  die  Arithmetik  Dühring's  behandelt,  mit  welcher 
sich  der  Verfasser  in  vielen  Punkten  einverstanden  erklärt.  Auf  alle  Einzel- 
heiten der  vorliegenden  Schrift  einzugehen,  können  wir  wohl  vorläufig  ver- 
zichten. Der  geeignete  Zeitpunkt  hierfür  dürfte  erst  dann  gekommen  sein^  wenn 
in  dem  angekündigten  grösseren  Werke  eine  zusammenhängende  und  eingehende 
Darlegung  der  Grundprincipien  gegeben  sein  wird.  ]|f^x  Meter. 

The  Hethod  of  Indeterminate  Coefficients  and  Ezponents  applied  to 
Differential  Equations.  Dissertation  submitted  in  partive  fulfilment 
of  the  requirements  for  the  degree  of  doctor  of  philosophj  in  the 
universitj  faculty  of  pure  Science,  Columbia  College  by  Edwin 
MoRTiMER  Blake,  E.  M.     New -York  1893. 

Der  Verfasser  behandelt  in  den  ersten  beiden  Abschnitten  Systeme 
von  Differentialgleichungen  erster  Ordnung^  die  aus  einer  endlichen  oder 
unendlichen  Summe  von  Gliedern  der  Form 

Kafo-¥  iß^Yl'  y/p+ ''h  (^^y^^  ^  '^"^ 

p  » 1 
bestehen,   wo  K  und  die  Exponenten  complexe  Constanten,   x  die  unab- 
hängige, ^1  ...^n  die  abhängigen  Veränderlichen  sind.   Er  sucht  diese  durch 
Reihen   mit  complexen  Coeificienten  zu  integriren  unter  Anwendung  der 
Transformation  y  —  a?^+  »^(C  +  y'). 
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Dieselbe  Methode  wird  sodann  im  dritten  Abschnitte  auf  ein  System 
7on  partiellen  Differentialgleichungen  angewendet,  deren  Ibke  Seiten  aus 
Summen  der  Form  bestehen: 

^n\'--^"-ij-^^-'M'W 

Im  vierten  Abschnitte  werden  einige  Beispiele  für  die  Anwendbarkeit 
der  Methode  gegeben.  Max  Mbter. 

Lehrbuch  der   Stereometrie.      Auf  Orund  von  Dr.  Fbbd.  Kommbrbll's 

Lehrbuch  neu  bearbeitet  und  erweitert  von  Dr.  Guido  Hauck,  Geh. 

Regierungsrath  und  Professor  an  der  Eönigl.  Technischen  Hochschule 

zu  Berlin  (früher  Professor  an  der  Eönigl.  Oberrealschule  zu  Tübingen). 

Siebente  Auflage  (sechste  der  Neubearbeitung).  Verlag  der  H.  Laupp- 

sehen  BuchhandlaDg.     Tübingen  1893. 

Das  Werk  zerfällt  in  drei  Bücher.     Im  ersten  wird   das  VerhSltniss 

der  Geraden  und  Ebenen  im  Räume  behandelt,  im  zweiten  kramme  Flächen 

und  Yielkant^  und  im  dritten  Polyeder  und  ümdrehungskörper.    Der  Inhalt 

ist   sehr   reichlich    bemessen   und    im  Besonderen   ist   die  Einführung  des 

Prismatoids   im  Vergleich    zu   anderen  Lehrbüchern   eine   sehr  glückliche. 

Eine  fernere  Abweichung  von  den  gebräuchlichen  Werken  besteht  in  der 

Benennung  einiger  Körper.     Wenngleich   auch   im  Allgemeinen   in   dieser 

Beziehung  die  möglichst  grösste  Einheitlichkeit  zu  wünschen  ist,  so  dürften 

doch  die  hier  eingeführten  Namen  schon  ihrer  Kürze  wegen  sich  empfehlen. 

Die  Beweise  sind  leicht  verständlich  dargestellt;  störend  wirkt  es  nur^  dass 

fast  durchgängig y  je  nachdem  zwei,  drei  und  vier  Lehrsätze  zusanunengestellt 

sind,   die  Beweise  dann  erst  der  Eeihe  nach  gegeben  werden,   ohne  dass 

hierdurch    eine   wesentliche   Baumersparniss    bewirkt  wird.     In  den    dem 

eigentlichen  Lehrtheil  folgenden  Anhängen  scheint  vielfach  die  Kraft  eines 

Durchschnittschülers  überschätzt  zu  sein.    Vielleicht  empfiehlt  es  sich  auch, 

Sätze,  auf  die  späterhin  Bezug  genommen  wird,  von  dem  Anhang  in  den 

Haupttheil  zu  versetzen.  Max  Mbtbr. 

Der  Coordinatenbegriff  und  die  Eegelflchnitte  in  elementarer  Behandlung. 

Ein  Beitrag  zur  Einführung  der  neuen  Lehrpläne   vom  Oberlehrer 
Dr.  Wilhelm  Kbimphoff.     Programmbeilage  zum  Jahresbericht  des 
Königl.  Gymnasiums  zu  Paderborn.    Innfermann'sche  Buchdrnckerei. 
Paderborn  1893. 
Es  wird  zunächst  der  Coordinatenbegriff  kurz  auseinander  gesetzt  und 
die  Gleichung  der  geraden  Linie  und  des  Kreises  abgeleitet.    Sodann  wendet 
sich   der  Verfasser  zur  Theorie   der  Kegelschnitte,    von   welchen   in  dem 
vorliegenden  Theile  nur  die  Ellipse  behandelt  ist.     Die  betreffenden  Lehr- 
sätze werden  aber  auf  rein  synthetischem  Wege  abgeleitet,   während  die 
Gleichung  der  Ellipse  erst  zum  Schluss  entwickelt  wird.    Auf  diese  Weise 
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fehlt  die  eigentliche  Verbindung  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Theile, 
und  der  Schüler  erkennt  hierbei  nicht  die  Bedeutung  der  Coordinaten  für 
die  Behandlung  der  Kegelschnitte.  Dass  die  Abhandlmig  nur  die  noth- 
wendigsten  Sätze  enthält,  ist  bei  ihrem  geringen  Umfange  von  32  Seiten 
wohl  selbstverständlich.  ! Max  Meter. 

Synthetische  Geometrie  der  Kegelschnitte  nebst  üebangsaufgaben  für  die 
Prima  höherer  Lehranstalten  von  Dr.  J.  Lange,  Oberlehrer  an  der 
Fr,  Werder'schen  Oberrealschule  in  Berlin.  Verlag  von  H.  W,  Müller. 
Berlin  1893.     Preis  1.20  Mk. 

Zunächst  werden  die  wichtigsten  Sätze  über  die  harmonischen  Gebilde 
kurz  abgeleitet  und  die  Fundamentaleigenschaften  der  Ellipse^  Hyperbel 
und  Parabel  auf  elementarem  Wege  entwickelt.  Sodann  werden  diese  drei 
Curven  als  Schnitte  eines  geraden  Kegels  mit  einer  Ebene  betrachtet,  und 
die  Erörterung  für  dieselben  von  hier  ab,  so  weit  dieses  möglich  ist, 
gemeinsam  durchgeführt.  Die  Auswahl  der  gebotenen  Lehrsätze  ist  sehr 
reichlich,  so  dass  in  dieser  Beziehung  wohl  allen  Wünschen  genügt  wird. 
Die  letzten  Abschnitte  über  projectivische  und  involutorische  Beziehungen 
hätten  allerdings  entbehrt  werden  können,  denn  diese  Untersuchungen 
erhalten  nur  dann  ihre  richtige  Bedeutung,  wenn  sie  als  Grundlage  einer 
Theorie  der  Kegelschnitte  dienen,  während  sie  hier  nur  in  einem  losen 
Zusammenhang  mit  dem  Vorhergehenden  stehen.  Max  Meter. 

Elementar -synthetisohe  Kegelscbnittslehre.  Zum  Gebrauch  an  höheren 
Lehranstalten  bearbeitet  von  Dr.  Handel,  Oberlehrer  am  Königl. 
Realgymnasium  zu  Beichenbach  i.  Schi.  Weidmann'sche  Buchhandlung. 
Berlin  1893. 

Das  unter  dem  vorstehenden  Titel  erschienene  Lehrbuch  stellt  sich  die 
Aufgabe,  die  Theorie  der  Kegelschnitte  auf  elementar -synthetischem  Wege 
mit  Ausschluss  der  projectivischen  Beziehungen  darzustellen.  Dasselbe 
behandelt  in  den  ersten  Abschnitten  Parabel,  Ellipse  und  Hyperbel  getrennt. 
Im  vierten  Abschnitte  werden  sie  gemeinsam  als  Schnitte  eines  Kegels  mit 
einer  Ebene  abgeleitet  und  hieran  die  Sätze  über  Pol  und  Polare  angeschlossen. 
Die  Aufeinanderfolge  der  Lehrsätze  ist  für  die  drei  einzelnen  Curven  mög- 
lichst übereinstimmend  angeordnet  und  bei  der  Beweisführung  oft  nur  auf 
den  entsprechenden  Satz  bei  der  Parabel  verwiesen.  Eine  gewisse  Ver- 
einfachung wird  durch  den  von  dem  Verfasser  im  Jahre  1889  veröffentlichten 
Satz  herbeigeführt,  dass  der  Schnittpunkt  zweier  Tangenten  von  den  Brenn- 
strahlen der  Berührungspunkte  gleichweit  entfernt  ist.  (Metrische  Bezieh- 
ungen an  Tangentenfiguren  der  Kegelschnitte.  Ostern  1889.  Im  Commissions- 
verlag  von  Meyer  &  Müller.  Berlin.)  Eine  reiche  Sammlung  von  Uebungs- 
anfgaben  bildet  den  Schluss  des  Werkes.  Max  Meyer. 
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Theory  of  tümf&nm  of  a  oomplez  variable,  bj  A.  B.  Fobsyth,  8c.  D., 
P.  R,  S,,  Pellow  of  Trinity  coUege,  Cambridge  —  Universitj  Press, 
1893  —  XXII  und  682  8. 

Die  Handbticher  der  Punctionentheorie ,  über  welche  die  moderne 
Mathematik  verfügt,  sind  bislang  zumeist  von  einem  einheitlichen  und 
damit  auch  freilich  einseitigen  Standpunkte  verfasst.  Wir  haben  da  im 
Gebiete  der  Functionen  einer  complexen  Veränderlichen  (um  nur  die  Haupt- 
richtungen zu  berühren)  neben  Weierstrass*  Theorie  diejenige  Rie- 
mann's,  wir  haben  des  Perneren  die  von  Clebsch  inaugurirte  Behandlung 
der  algebraischen  Punctionen  auf  curventheoretischer  Basis,  endlich  etwa 
die  dem  arithmetischen  Denken  sinnverwandten  Richtungen  von  Eronecker 
und  Dedekind-Weber.  Im  Gegensatz  zu  dem  bisher  verbreiteten  Brauche 
hat  Herr  Porsjth  in  seinem  oben  genannten  Werke  eine  Vielseitigkeit 
des  Standpunktes  bevorzugt ,  indem  er  die  auf  Gauch  j,  Weierstrass  und 
Riemann  zurückgehenden  Zweige  der  Punctionentheorie  neben  einander 
behandelt.  Es  ist  dabei  aber  mehr  eine  encjklopädische  Darstellung  an- 
gestrebt, als  dass  es  sich  um  den  Versuch  einer  organischen  Verschmelzung 
der  Weierstrass 'sehen  mit  den  Riemann'schen  Resultaten  gehandelt 
hätte.  Ein  solcher  Versuch  hätte  auch  nicht  im  Sinne  des  vorliegenden 
Buches  gelegen,  das  in  erster  Linie  ein  einführendes  Lehrbuch  sein  will 
und  die  Theorien  von  Cauchj,  Weierstrass  und  Riemann  unter  mög- 
lichster Wahrung  ihres  jeweiligen  Charakters  darzustellen  sucht  Punctionen- 
theoretische  Denkweisen ,  die  sich  bisher  weniger  in  den  Vordergrund  stellten 
(wie  z.  B.  die  der  Arithmetik  entsprungene) ,  werden  bei  Seite  gelassen, 
und  auch  in  den  behandelten  Theorien  wird  weniger  auf  die  Entwickelung 
neuer  Probleme  gesehen,  als  vielmehr  auf  eine  ausführliche  und  wohl- 
begründete Darstellung  der  Pundamente. 

Porsjth's  Buch  wird  auf  die  Weise  ein  willkommenes  Hilfsmittel 
für  das  einführende  Studium ,  wobei  in  der  klaren  und  wohlgeordneten  Art 
der  Darstellung  ein  besonderer  Vorzug  zu  erkennen  ist.  Es  sei  in  dieser 
Beziehung  noch  bemerkt,  dass  dem  Inhaltsverzeichnisse  eine  kurze 
Empfehlung  über  eine  zweckmässige  Capitelfolge  beim  ersten  Studium  voraus- 
gesandt ist,  und  dass  überdies  eine  grosse  Reihe  von  üebungsbeispielen, 
wo  es  angeht,  dem  Texte  eingestreut  sind.  Nicht  minder  werthvoU  ist  das 
vorliegende  Werk  für  den  Forscher  zumal  auch  deshalb,  weil  Herr  Porsyth 
mit  ausserordentlicher  Sorgfalt  die  Literatur  der  jeweils  behandelten  Gegen- 
stände verfolgt  hat  und  die  Nachweise  auf  die  in  Frage  kommenden 
Originalabhandlungen  bis  in  die  neueste  Zeit  giebt. 

Die  nachfolgende  Inhaltsangabe  muss  sich  bei  einem  so  reichhaltigen 
Werke  natürlich  auf  das  Hauptsächlichste  beschränken. 

In  dem  ersten  eine  allgemeine  Einleitung  enthaltenden  Capitel  wird 
die  Interpretation  der  complexen  Veränderlichen  in  der  Ebene  und  auf  der 
Kugeloberfläche  besprochen  sammt  den  Rechnungsregeln,  welche  für  com- 
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plexe  Grössen  gelten.  Die  Definition  des  Functionsbegriffes  wird  nach 
Biemann  gegeben  und  sogleich  des  Zusammenhangs  dieser  Definition  mit 
der.  Theorie  der  conformen  Abbildung  gedacht.  Es  folgen  eine  Reihe 
weiterer  Begriffsbestimmungen,  wie  die  der  Eindeutigkeit,  der  Mehrdeutig- 
keit, der  Verzweignngsstelle  u.  s.  w. 

Das  zweite  Capitel  behandelt  die  Integration  im  complexen  Gebiete 
und  ist  insbesondere  der  Ableitung  der  bekannten  Cauchj 'sehen  Sätze  ge- 
widmet, die  auch  noch  im  ersten  Theile  des  folgenden  Capitels  fortgesetzt 
werden.  Zur  Einübung  der  Integrationen  im  complexen  Gebiete  sind  in 
einem  besonderen  Paragraphen  des  zweiten  Capitels  mehrere  Beispiele  aus- 
führlich entwickelt. 

Es  folgt  ein  Capitel  über  die  Potenzreihen -Entwickelungen  der  Functionen, 
welche  nach  Cauchj  und  Laurent  gegeben  werden.  Hier  wird  dann 
die  Wendung  auf  Weierstrass'  Theorie  genommen,  indem  im  Anschluss 
an  die  Potenzreihen -Entwickelungen  der  Functionen  einige  principielle 
Begriffsbestimmungen  der  in  Bede  stehenden  Theorie  abgeleitet  werden. 
Es  handelt  sich  namentlich  um  die  erste  Artunterscheidung  der  Singulari- 
täten in  wesentliche  und  ausserwesentliche ,  um  das  Princip  der  analytischen 
Fortsetzung,  sowie  auch  um  das  von  Schwarz  besonders  cultivirte  Princip 
der  Symmetrie. 

Die  weitere  Fortsetzung  gilt  nun  zunächst  der  Durchbildung  der 
Weierstrass'schen  Ideenentwickelungen  in  der  allgemeinen  Theorie  der 
analytischen  Functionen.  Ein  besonderes  Capitel  wird  neben  einigen  all- 
gemeinen Sätzen  der  Besprechung  der  rationalen  Functionen  gewidmet, 
während  die  Capitel  V  und  VI  den  Stoff  der  bekannten  Abhandlung  von 
Weierstrass  , Zur  Theorie  der  eindeutigen  analytischen  Functionen **  Yom 
Jahre  1876  behandeln.  Die  Eintheilung  ist  so  getroffen,  dass  im  fünften 
Capitel  die  Functionen  mit  nur  einer  wesentlich  singulären  Stelle  unter- 
sucht werden,  im  sechsten  Capitel  diejenigen  mit  einer  endlichen  Anzahl 
solcher  Stellen. 

Das  Hauptinteresse  in  dem  ersten  Theile  des  Werkes  haftet  an  den  Aus- 
einandersetzungen im  siebenten  Capitel ,  die  eindeutigen  Functionen  mit  unend- 
lich yielen  wesentlich  singulären  Funkten  betreffend,  Functionen,  zu  denen 
man  in  neuerer  Zeit  von  verschiedenen  Seiten  her  geführt  worden  ist.  Im  Sinne 
von  Weierstrass  wird  die  Entwickelung  auf  analytische  Bildungsgesetze  der 
Functionen  gegründet,  in  Gestalt  von  Beihenentwickelungen;  die  entweder  nach 
Potenzen  oder  nach  complicirteren  Functionen  fortschreiten.  Voran  steht  hier 
die  Behandlung  des  bekannten  Mittag-Leffler'schen  Theorems  über  die 
Darstellung  von  Functionen  mit  unendlich  vielen  wesentlich  singulären  Stellen. 
Des  Weiteren  folgen  die  interessanten  Untersuchungen  über  die  natürlichen 
Grenzen  analytischer  Functionen ;  über  analytische  Bildungsgesetze,  die  in 
verschiedenen  Bereichen  der  complexen  Ebene  verschiedene,  in  einander 
nicht  fortsetzbare  Functionen  darstellen,  über  Functionen  mit  endlich  aus- 
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gedehnten  Lücken  u.  s.  w.  Es  kommen  hier  neben  Weierstrass  nament- 
lich auch  neuere  Untersuchungen  französischer  Autoren,  wie  Tannery  U.A., 
zur  Geltung.  Besonders  interessante  Beispiele  für  diese  Richtung  des 
functionentheoretischen  Forschens  liefert  bekanntlich  die  moderne  Theorie 
der  automorphen  Functionen,  wo  dann  mit  den  Hilfsmitteln  der  conformen 
Abbildung  zumal  das  Zustandekommen  natürlicher  Grenzen  unmittelbar 
evident  wird.  Es  liegt  aber  in  der  Disposition  des  Forsjt haschen  Werkes 
begründet,  dass  von  diesen  Gegenständen  erst  an  einer  sehr  viel  spfiteren 
Stelle  die  Rede  ist. 

In  den  demnächst  folgenden  Capiteln  war  es  schwer,  einen  einheitlich 
geordneten  Gedankengang  der  Gesammtentwickelung .  zu  Grunde  zu  legen. 
Es  hätten  sich  diese  Untersuchungen  zumeist  ohne  Weiteres  in  den  Rahmen 
der  Functionentheorie  von  Riemann  einordnen  lassen,   deren  Darstellung 
mit  dem  vierzehnten  Capitel  anhebt     Es  war  vielleicht  eine  Concession  an 
einen  namentlich  in  der  französischen  Literatur  hervortretenden  Geschmack, 
die  Herrn  Forsjth  veranlasste,  die  Besprechung  der  mehrdeutigen  (nament> 
lieh   algebraischen)   Functionen,   der  Perioden  der  Integrale^  der  doppelt- 
periodischen  Functionen   u.  s.  w.    hier   den   eigentlichen  Riemann 'sehen 
Capiteln  vorweg  zu  nehmen;  vielleicht  lag  auch  der  Wunsch  vor,  die  ana- 
lytischen Bildungsgesetze  der  Functionen  hier  von  vornherein  mehr  in  den 
Vordergrund  zu  stellen,  als  dies  innerhalb  der  Riema nn 'sehen  Functionen- 
theorie geschieht.     Man  wird  ja  auch  sagen  dürfen,  dass  die  Behandlung 
der  doppeltperiodischen  Functionen  durchaus  in   dem  bekannten  Stile  von 
Weierstrass  gehalten  ist,   und  dass   zumal  das   dreizehnte  Capitel  (die 
Functionen    mit    einem    algebraischen   Additionstheorem    betreffend)    ganz 
Weierstrass    eigen    ist.     Immerhin   darf  man   den  Gedanken   andeuten» 
dass,   wenn  irgendwo,    hier   ein  Zusammengehen   von  Weierstrass  und 
Riemann   möglich   gewesen   wäre,    und  dass    die   dem  Riemann 'sehen 
Denken   so   sinnverwandten  Entwickelungen  der  Capitel  VIII  bis  XI  auch 
nach    den     principiellen    Riemann 'sehen    Capiteln    (XIV  flg.)    als    Aus- 
führungen der  letzteren  gute  Dienste  leisten  könnten.    Dass  sich  übrigens 
die  in  den  wenigen  Capiteln  IX  bis  XIII  entworfene  Theorie  der  elliptiseh^i 
Functionen  durch  ausserordentliche  Reichhaltigkeit  auszeichnet,  kann  nur 
rühmend  anerkannt  werden. 

Die  Capitel  XIV  bis  XVIII  sind  der  Theorie  der  Riemann 'sehen 
Flächen  gewidmet,  und  man  hat  in  diesen  fünf  Capiteln  einen  besonders 
werth vollen  Theil  des  Forsjth'schen  Werkes  zu  sehen,  der  sich  ebenso 
sehr  durch  umfassende  Gründlichkeit,  wie  durch  klare  Anordnung  im  Ein- 
zelnen auszeichnet.  So  darf  besonders  anerkannt  werden,  dass  in  den 
Capiteln  über  die  topologische  Behandlung  der  Riemann 'sehen  Flächen 
auch  die  bezüglichen  Theoreme  von  Lüroth  und  C leb  seh  behaadelt 
werden,  denen  man  vielfach  nicht  die  ihnen  gebührende  Beachtung  schenkt. 
Besonders  wird  man  es  bewillkommnen ,  dass  im  Capitel  XVII  der  Beweis 


ItecensionoD,  149 

der  Bie  mann 'sehen  Ezistenztheoreme  nach  den  Methoden  von  Schwarz 
und  Neu  mann  ausführlich  entwickelt  wird.  Dass  in  dem  reichhaltigen 
Capitel  XYIII  (Anwendungen  der  Existenztheoreme)  viele  OegenstSnde  be- 
rührt werden,  deren  yolle  Durchbildung  nur  besondere  Monographieen 
geben  können,  versteht  sich  ja  von  selbst.  Zum  Zeichen,  dass  Herr 
Forsjth  auch  hier  die  Literatur  bis  in  die  neueste  Zeit  verfolgt  hat, 
erwähnen  wir  etwa  die  multiplicativen  Functionen ,  auf  welche  Appell  vor 
wenigen  Jahren  die  Aufmerksamkeit  lenkte,  und  die  jetzt  eben  durch 
Hurwitz  und  Bitter  des  ausführlichen  untersucht  sind. 

Die  letzten  vier  Capitel  (XIX  bis  XXH)  bilden  wiederum  eine  Oruppe 
von  zusammengehörigen  Capiteln.  Dem  Charakter  der  in  Frage  kommenden 
Functionen  nach  könnte  man  übrigens  auch  schon  die  am  Schlüsse  des 
Capitel  XVIII  gegebenen  Entwickelungen  über  Differentialgleichungen  hierzu 
rechnen.  Es  folgt  zunächst  in  zwei  Capiteln  (XIX  und  XX)  eine  sehr 
interessante  Theorie  der  conformen  Abbildungen,  welche  bis  hierhin  ver- 
schoben wurde,  um  auf  diese  Weise  den  Eingang  zu  den  Untersuchungen 
von  Schwarz  über  Dreiecksfunctionen  zu  gewinnen,  sowie  dann  weiter 
zu  den  Untersuchungen  von  Klein  und  Poincar6  über  automorphe 
Functionen.  Capitel  XIX  giebt  ausser  allgemeinen  analytischen  Grundlagen 
der  conformen  Abbildungen  eine  grosse  Beihe  von  Beispielen,  wobei  vor 
Allem  die  von  Möbius  als  Kreisverwandtschaften  bezeichneten  Abbildungen 
und  deren  von  Klein  gelieferte  Artentheilung  Berücksichtigung  finden. 
Biemann's  Grundsatz  von  der  Möglichkeit,  einfach  zusammenhängenae 
Bereiche  auf  einander  conform  abzubilden ,  ist  an  die  Spitze  von  Capitel  XX 
gestellt.  Die  Anwendungen  beziehen  sich  auf  die  Abbildung  von  Polygonen 
mit  geradlinigen  oder  kreisförmigen  Grenzen  auf  eine  Halbebene.  Im  Be- 
sonderen wird  wieder  auf  Dreiecksfunctionen  specificirt,  und  zumal  auf 
diejenigen,  welche  in  der  Theorie  der  regulären  Körper  auftreten. 

Herr  Forsyth  ist  solchergestalt  an  die  Theorie  der  automorphen 
Functionen  unmittelbar  herangekommen,  und  es  lag  der  Wunsch  nahe, 
dem  Leser  auch  noch  hiervon  ein  kurzes  Bild  zu  vermitteln.  Diesem  Zwecke 
dienen  die  beiden  Schlusscapitel ,  die  gruppentheoretisch  bez.  functionen- 
theoretisch  gehalten  sind ,  und  die  sich  an  die  Theorie  der  Modulfunctioneui 
sowie  an  die  bekannten  Arbeiten  Poincar6's  anschliessen.  Es  sollte  sich 
hier  natürlich  nur  um  einige  Stichproben  dieser  ausgedehnten  Theorie 
handeln,  wobei  übrigens  bemerkt  sein  mag,  dass  die  Begriffe  der  eigent- 
lichen und  uneigentlichen  Discontinuitftt  zwar  nach  den  bezüglichen 
Poincar6'schen  Festsetzungen  (in  den  Acta  mathem.  Bd.  III  S.  57)  ge* 
braucht  sind;  dass  aber  der  Zweckmässigkeit  dieser  Festsetzungen  berech- 
tigte Bedenken  entgegenstehen.  Die  Folge  ist  z.  B.  die  Inconvenienz,  dass 
die  von  Bianohi  u.  A.  untersuchte  Gruppe  mit  ganzen  complexen  Coefli- 
cienten  der  Form  {a  +  iV}  hier  uneigentlich  discontinuirlich  heisst,  ob- 
wohl   ihr   eine   reguläre  Eintheilung    des  Baumes  in  endlich  ausgedehnte 
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Polyeder  zur  Seite  steht.  Im  fanctionenkheoretischen  Capitel  (XXII)  werden 
ausser  einigen  anf  die  Theorie  der  regniiren  Körper  bezüglichen  Ent- 
wickelangen die  Poincar6'schen  6Beihen  aasftthrlicher  betrachtet.  Eben 
diese  Reihen  waren  es»  vermöge  deren  Poincar6  seiner  Zeit  die  Existenz  der 
automorphen  Functionen  bewies.  Hierbei  darf  bemerkt  werden,  dass  die 
inzwischen  auf  das  Schwarz^sche  alternirende  Verfahren  basirten  directen 
Existenzbeweise  der  automorphen  Functionen  nicht  nur  vollen  Ersatz  fQr 
die  Poincar6'schen  Beweismethoden  liefern,  sondern  nach  gewisser  Seite 
hin  sich  als  weitertragend  erweisen. 

Der  grosse  Werth  des  Forsjth 'sehen  Werkes  als  eines  zuverl&ssigen 
Handbuchs  der  modernen  Functionentheorie  wird  nur  noch  erhöht^  durch 
mehrere  ausführliche  Sach-  und  Autorenregister,  welche  dem  Schlüsse  des 
Buches  angehängt  sind.  R.  Fbickb. 

Studien  über  die  Bednotion  der  Fotentialgleiohnng  anf  gewöhnliehe 
Differentialgleichungen.  Ein  Anhang  zu  Heinb's  Handbuch  der 
Engelfunctionen.  Von  Dr.  E.  Habntzschbl.  O.  Reimer.  Berlin  1893. 
180  S.   6Mk. 

Nachdem  Lam6  das  System  der  dreifach  orthogonalen  krummlinigen 
Coordinaten,  speciell  zur  Behandlung  des  Ellipsoidproblems  die  elliptischen 
Coordinaten  eingeführt  hatte,  entstand  die  Frage,  ob  ausser  den  FlSchen 
zweiten  Grades  noch  weitere  sich  rechtwinklig  schneidende  FlSchenschaaren 
vorhanden  sind.  Als  solche  wies  HerrMoutard  die  Cjklidenflftchen  nach, 
welche  später  auch  von  Herrn  Darboux  und  Herrn  Wanger  in  auf  anderem 
Wege  gefunden  worden  sind.  Weitere  Beispiele  von  solchen  Fl&chengattungen 
kennt  man  bis  jetzt  nicht. 

In  innigem  Zusammenhang  mit  dieser  Frage  steht  die  andere:  Für 
welche  Körper  ist  es  möglich,  bei  der  Berechnung  des  Potentials  die 
Potentialgleichung  AF=0  auf  gewöhnliche  Differentialgleichungen  zu  re- 
duciren?  Die  Herren  Schwarz,  Wanger  in  und  Darboux  haben  sich 
mit  diesem  Gegenstände  eingehend  beschäftigt.  Die  vorliegende  Arbeit 
stellt  sich  als  eine  wesentliche  Ergänzung  und  werthvolle  Fortsetzung  dieser 
Untersuchungen  dar.  Es  ist  zu  einem  Theile  eine  zusammenhängende  Dar- 
stellung der  vom  Verfasser  schon  früher  an  verschiedenen  Stellen  veröffent- 
lichten Resultate  (E.  Haentzschel,  ^üeber  das  Cartesische  Ovalst 
Grüner ts  Archiv  69,  1883.  —  „üeber  die  Reduction  der  Gleichung  AF=0 
auf  gewöhnliche  Differentialgleichungen.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der 
L am 6 'sehen  Functionen  zweiter  Ordnung.**  Inauguraldissertation.  Jena 
(Berlin,  Majer  und  Müller)  1883.  —  „üeber  den  fanctionentheoretischen 
Zusammenhang  zwischen  den  Lam^'schen,  Laplace 'sehen  und  B es s ei- 
schen Functionen. "  Schlömilch's  Zeitschr.  f(lr  Mathem .  und  Ph jsik  3 1 , 
1886.  —  „Zur  Theorie  der  Functionen  des  elliptischen  Cjlinders".  Programm 
des  Realgymnasiums  zu  Duisburg  1886.  —  „üeber  die  Differentialgleichung 
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der  Fanctionen  des  parabolischen  Cjlinders. ^  Schlömilch's  Zeitscbr.  für 
Mathem.  and  Physik  33,  1888.  —  „üeber  die  Fonrier-Bessersche 
Transscendente. ^  SchlCmilch's  Zeitschr. für  Mathem.  und  Physik 33, 1888.  — 
„Beitrag  zur  Theorie  der  Fanctionen  des  elliptischen  und  des  Ereiscylinders." 
Programm  der  III.  städtischen  Realschule  zu  Berlin  1889). 

Die  Hauptresultate  der  Herrn  Wangerin  zugeeigneten  Arbeit  sollen 
kurz  angedeutet  werden  (vergl.  das  Referat  in  den  Verhandlungen  der  physi* 
kaiischen  Gesellschaft  zu  Berlin.    Jahrg.  12  Nr.  1). 

Herr  Wangerin  hatte  in  seiner  Preisarbeit  gefunden ,  dass  die  Reduction 
der  Potentialgleichung  auf  gewöhnliche  Differentialgleichungen  nur  für  solche 
Rotationskörper  ausführbar  ist ,  deren  Meridiancurve  die  ebene  algebraische 
Isothermencurve 

darstellt.  Der  Verfasser  findet  eine  viel  aUgemeinere  Meridiancurve »  näm- 
lich jede  ebene  algebraische  Isotherme,  definirt  durch 

Als  Fundamentalcurve  ergiebt  sich  das  cartesische  Oval,  das  durch 
eine  Inversion  mit  reellen  Coefficienten  die  Curve  des  Herrn  Wangerin, 
durch  eine  solche  mit  complexen  Coefficienten  die  Curve 

Ä{x^  +  f»)^  +  Bx{x*  +  f)+Cr{x^+f^)  +  Dsi?  +  Er* 

+  Fxr+Ox  +  Er  +  J=^0 

liefert.  Aus  der  letzteren  erhält  man  Rotationskörper  von  der  achten 
Ordnung.  Vermittelst  der  Transformationstheorie  der  elliptischen  Functionen 
lässt  sich  leicht  übersehen,  dass  die  Zahl  der  Meridiancurven  ins  Un- 
begrenzte gesteigert  werden  kann. 

Die  Lösung  des  in  Rede  stehenden  Problems  hängt  für  Rotations- 
körper ab  von  der  Integration  einer  Differentialgleichung  zweiter  Ordnung^ 
durch  welche  gewisse  L am  6 'sehe  Functionen  zweiter  Ordnxmg  definirt 
werden.  Der  Verfasser  unterscheidet  zwei  Typen  von  derartigen  Lam4- 
schen  Functionen;  der  erste  ist  definirt  durch: 

^-[a(pw-e^)-7*«]y, 
der  zweite  durch:        ,,         _  ,  .,  v  ., 

du^      L         pu  —  ex  J 

Unter  den  verschiedenen  Oattungen,  die  jeder  der  beiden  Typen  ent- 
hält, werden  besonders  zwei  hervorgehoben,  die  Lam^-Hermite'schen 
und  die  Lamö-Wangerin'schen  Functionen,  dort  ist  «  —  «(«  +  1),  hier 

ist  a«=v*  — j;    wo  n  und  v  ganzzahlig   sind.     Ordnet   man  den  Lam6- 

Her  mit  ersehen  beziehungsweise  L  am  6 -Wangerin 'sehen  Functionen  vom 
ersten  Typus  gewisse  Functionen  e  zu,   so   erhält   man   eine  Classe    von 
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Biemann'schen  P  Fancüoneii  mit  vier  siDgalären  Stellen  Yon  der  Eigen- 
schaft, das  eine  Mal  an  der  Grenze  Laplace^sche  Functionen  zweiter 
Ordnung  beziehungsweise  Eugelfanctionen  darzustellen,  welche  Functionen 
selbst  wiederum  an  der  Grenze  in  BesseTsche  Functionen  entarten,  oder 
(bei  einem  anderen  Grenzübergang)  in  gewisse  Biemann'sche  PFonctionen 
mit  drei  singulären  Stellen  überzugehen.  Ordnet  man  ebenso  den  Lam^- 
Hermite'schen  beziehungsweise  Lam6-Wangerin'schen  Functionen  vom 
zweiten  Typus  gewisse  le?  Functionen  zu,  so  ergiebt  sich  eine  Glasse  von 
Bie mann 'sehen  P  Functionen  mit  vier  singul&ren  Stellen  von  der  Eigen- 
schaft, das  eine  Mal  an  der  Grenze  geschlossene  einfach  periodische  Func- 
tionen darzustellen^  oder  in  gewisse  Bie  man  nasche  P  Functionen  mit  drei 
singulären  Stellen  tlberzugehen. 

Der  Verfasser   betrachtet   sodann   die    L  am  6 'sehe   Fonction   höherer 
Ordnung,  definirt  durch: 

wo  g>(x)  und  ^(x)  ganze  rationale  Functionen  s^^  beziehungsweise  8  —  2*^ 
Grades  von  x  bedeuten,  und  legt  sich  die  Frage  vor^  wann  ist  diese 
Differentialgleichung  in  geschlossener  Form  integrirbar,  im  Besonderen, 
wann  ist  das  Product  v  der  beiden  particulSren  Integrale  oder  eine  Potenz 
derselben  if  eine  ganze  rationale  Function?  In  Vervollständigung  der 
bezüglichen  Brioschi'schen  Untersuchungen  zeigt  sich,  dass  im  Allgemeinen 
r  höchstens  »  2  sein,  dass  aber^  wenn  g)(x)  einen  quadratischen  Factor 
besitzt,  r  jeden  Werth  annehmen  darf.  Ferner  ergiebt  sich  das  Besultat, 
welches  bisher  nur  filr  specielle  Fälle  bekannt  war:  Ist 

und  definirt  die  Differentialgleichung  die  verallgemeinerte  Lame -Her  mite- 
sche Fimction,  so  muss"  ^-/'^  j_  «      9^ 

sein;  definirt  sie  die  verallgemeinerte  Lam^-Wangerin'sche  Function,  so 

muss  ^2q  +  1)(2q  +  2s  —  3) 

«0 4 

sein;  definirt  sie  die  verallgemeinerte  Laplace'sche  Function,  so  muss 

(rQ+i){rQ  +  l+rs-'2r) 
^o"" Jj 

sein.  Ein  Nebenresultat  dieser  interessanten  Untersuchung  ist  die  ezplicita 
Integration  der  verallgemeinerten  Lam6-Hermite'schen  Differential- 
gleichung für  n—  1,  5  —  3;   n  —  1,  s  —  4. 

Es  wird  noch  gezeigt,  dass  die  Gauss 'sehe  hypergeometrische  Reihe, 
die  Biemann'sche  P  Function  mit  drei  singulären  Stellen  und  die  Heine- 


Becensionen.  163 

scbe  Engelfanction  höherer  Ordnung  eämmtlicli  durch  Laplace'sche  Fono- 
tionen  zweiter  Ordnnng  darstellbar  sind. 

Bei  der  Reduction  der  Potentialgleicbung  für  Körper,  die  von  Cjlinder- 
fläcben  zweiten  Grades  und  den  aus  diesen  durch  die  Transformation  mittelst 
reeiproker  Badienvectoren  entstehenden  begrenzt  sind,  gelangt  man  zu  den 
Functionen  des  elliptischen  und  des  Ereiscjlinders.  Hiervon  handelt  der 
fünfte  Theil,  wo  der  Verfasser  Anlass  nimmt,  auf  eine  Br  uns 'sehe  Arbeit 
[,, lieber  eine  Differentialgleichung  der  Stöinngstheorie^',  Astronomische 
Nachrichten  Nr.  2533  (1883)  und  Nr.  2553  (1884)]  genauer  einzugehen 
und  dieselbe  in  wesentlichen  Punkten  zu  ergänzen.  Diese  Betrachtungen 
werden  specialisirt  und  auf  die  BeBseTsche  Transscendente  angewendet, 
um  die  bezüglichen  Cayley'schen  Untersuchungen  zu  vertiefen.  Es  folgt 
eine  Auseinandersetzung  mit  Herrn  Hamburger  wegen  der  kritischen  Be- 
merkungen, die  in  der  Arbeit  Crelle's  Journal  103  gegen  die  Cayley'sche 
Arbeit,  Crelle's  Journal  100,  erhoben  worden  sind.  Die  Polemik  dreht 
sich  um  die  Frage:  Haben  nur  die  Normalintegrale  mit  geschlossener 
Potenzreihe  Existenzberechtigung,  wie  Herr  Hamburger  meint,  oder  sind 
auch  divergente  Entwickelungen  zulässig^  was  Herr  Haentzschel  behauptet? 

Das  Problem,  die  Bewegung  der  Wärme  im  Rotationsellipsoid  zu  be- 
stimmen, führt  nach  Heine  zu  einer  linearen  Differentialgleichung  zweiter 
Ordnung,  deren  Integral  eine  Cylinderfunction  dritter  Ordnung  ist.  Nach 
Andeutungen,  die  Heine  in  seinem  Handbuch  über  die  Weiterführung  der 
Untersuchung  gemacht  hat^  wendet  der  Verfasser  die  Hermite'sche  Methode 
zur  Integration  dieser  Differentialgleichung  an^  für  deren  Integral  der 
Name  ^^Heine'sche  Function^^  in  Vorschlag  gebracht  wird.  Es  wird  die 
Bedingung  ermittelt,  unter  welcher  die  He  in  ersehe  Function  in  geschlossener 
Form  darstellbar  ist^  und  fflr  diesen  Fall  werden  die  geschlossenen  Normal- 
integrale aufgestellt.  Die  Resultate  werden  für  den  Fall  der  „hjper- 
BesseTschen  Transscendente'^  specialisirt.  Hieran  schliessen  sich  Reihen- 
entwickelungen des   allgemeinen  Integrals,    die  nach  Potenzen  von  

^  C08  8U 

und  nach  solchen  von  -: aufsteigen.      Die    vorliegende   Function    hat 

sineu 

noch  insofern  ein  besonderes  Interesse,  als  sich  zeigen  lässt,  dass  die 
Kugelfunctionen,  welche  schon  vorher  als  Grenzfälle  der  den  Lam^- 
Wangerin'schen  Functionen  zweiter  Ordnung  adjungirten  Functionen  er- 
schienen waren,  auch  als  specieller  Fall  in  der  der  genannten  Cylinderfunction 
dritter  Ordnung  adjungirten  Function  enthalten  sind.  e.  Jahnke. 

0.  Flor,  Lösung  des  Problems:    „Die  Quadratur  des  Kreisest    Berich- 
tigung der  Zahl  n.    Stieda.     Riga  1892. 
Der  Werth   der  Zahl   n   wird   berichtigt,    n   ist  nicht  =s  3,1415. , ., 
sondern  gleich  3,2!  E.  Jahnke. 

Hist.- lit.  Abth.  d.  Zeitsohr.  f.  Math.  u.  Fhys.  39.  Jahrg.  1894. 4.  Heft.  1 2 
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P.  MioRBLSEN,  Die  bestimmten  algebraischen  Gleichungen  des  ersten 
bis  vierten  Grades.  Nebst  einem  Anbang :  unbestimmte  Gleichnngen. 
C.  Meyer.    Hannover  1893.    306  S.    4  Mk. 

Dass  anch  der  Verfasser  sich  die  Frage  vorgelegt  hat,  ob  das  Er- 
scheinen seines  Buches  einem  fühlbaren  Bedttrfniss  abhelfe,  geht  ans  einer 
Stelle  der  Einleitung  hervor.  Dieselbe  Stelle  lässt  aber  gleichzeitig  ?er- 
muthen ,  dass  der  Verfasser  die  neuerdings  erschienenen  Aufgabensammlungen, 
insbesondere  die  von  Herrn  Wrobel  („üebungsbuch  zur  Arithmetik  und 
Algebra **  Werther.  Bostock  1889)  nicht  kennt  oder  zu  ingnoriren  ent- 
schlossen ist.  Denn  von  einem  Fortschritt  etwa  gegen  das  eben  erwähnte 
üebungsbuch  weiss  selbst  der  Verfasser  nicht  zu  berichten. 

Indessen  hat  das  vorliegende  Buch  als  Aufgabensammlung,  welcher 
zahlreiche  Winke  und  in  einem  Anhange  auch  die  Resultate  beigegeben 
sind,  immerhin  Anspruch  auf  Beachtung.  jg,  Jahnkb. 


Anwendung  der  Ansdehnnngsldhre  anf  die  allgemeine  Theorie  der 
Eanmcnrven  und  krummen  Flächen.  Beilagen  zu  den  Programmen 
der  lateinischen  Hauptschule  in  Halle  a.  S.,  Ostern  1886,  1888,  1893; 
Programm  Nr.  217,  220,  237.  Von  Oberlehrer  Dr.  Hermahn 
Grasshann. 

Diese,  einige  achtzig  grosse  Quartseiten  umfassende  Arbeit  ist  als 
die  erste  im  Drucke  erschienene  zu  bezeichnen,  die  Baumcurven  und 
krumme  Flächen  mittelst  der  Streckenrechnung  im  Sinne  H.  G.  Grass- 
mann 's  betrachtet,  welche  Bechnnngsart  wesentlich  einfacher  als  die 
Hamilton *sche  Quatemionenrechnung  ist. 

Der  Herr  Verfasser  hat  die  Streckenrechnung,  insoweit  solches  ftir 
seine  Zwecke  nöthig  war,  nicht  im  Zusammenhange  seiner  Untersuchung 
vorausgeschickt,  sondern  jeder  Abtheilung  derselben  die  erforderlichen  Sätze 
der  Rechnung  mit  Strecken  vorangehen  lassen,  um  dem  Leser  möglichst 
rasch  den  Nutzen  der  neuen  Rechnungsart  erkennbar  zu  machen ,  ihn  nicht 
mit  ausftlhrlichen  rein  theoretischen  Dingen  der  Streckenrechnung  zu  er- 
müden, ehe  derselbe  eine  Anwendung  sieht. 

Dadurch  ist  nun  freilich  die  Entwickelung  dieses  Theiles  seiner  Arbeit 
eine  weniger  exakte  geworden ,  was  sich  jedoch  mit  Rücksicht  auf  deren  Zweck 
und  die  beschränkte  Bogenzahl  bei  Progamm  -  Abhandlungen  sehr  wohl  ent- 
schuldigen lässt,  zumal  auch  heute  noch  von  solcher  Seite  das  Studium 
der  Ausdehnungslehre  als  schwierig  bezeichnet  wird,  ihr  noch  Vorurtheile 
entgegen  gebracht  werden,  von  der  es  nicht  zu  erwarten  sein  dürfte. 

Diese  Schwierigkeit  hat  vorzugsweise  ihren  Grund  in  der  derzeitigen 
Richtung  des  Studiums  unserer  angehenden  Mathematiker,  denen  es  im 
Allgemeinen,  selbst  nach  abgeleistetem  Staatsexamen  und  Doctorexamen, 
Mühe   macht,   sich  anderen ,   tieferen  geometrischen  Begriffen  anzupassen» 
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während  ältere  Ingenieure  gegenwärtig  mit  verhältnissmässiger  Leichtigkeit 
und  mit  Freudigkeit  sich  in  den  anfangs  etwas  fremdartig  erscheinenden 
Gegenstand  hineinarbeiten,  was  mich  die  Erfahrung  lehrt. 

Zunächst  ist  es  geboten ,  den  Oang  der  Abhandlung  zu  charakterisiren, 
welche  dreizehn  Abschnitte  umfasst. 

Der  erste  Abschnitt  entwickelt  das  Additionsgesetz  der  Strecken,  das 
äussere  Product  aus  zwei  und  das  aus  drei  Strecken,  den  Begriff  der  Er- 
gänzung eines  Parallelogrammes ,  das  innere  Product  aus  zwei  Strecken  und 
giebt  die  Differentiationsregeln  für  das  äussere  und  das  innere  Product  aus 
zwei  Strecken. 

Während  in  der  Quatemionontheorie  das  Product  aus  zwei  und  aus 
mehreren  Strecken  im  Allgemeinen  die  Sunmie  aus  einer  Zahl  und  einer 
Strecke  ist,  bedeutet  das  äussere  Product  aus  zwei  Strecken  das  durch  sie 
bestimmte  Parallelogramm  mit  Bücksicht  auf  den  Entstehungssinn  des 
letzteren,  das  äussere  Product  aus  drei  Strecken  das  durch  diese  Strecken 
als  in  einer  Ecke  zusammenstossende  Kanten  bestimmte  Parallelepiped 
mit  Bücksicht  auf  den  Entstehungssinn  des  letzteren.  Unmittelbar  fällt  in 
die  Augen,  dass  H,  6.  Grassmann  den  natürlichen  Weg  ging.  Die  Er- 
gänzung eines  Parallelogrammes  ist  eine  zu  ihm  senkrechte  Strecke  ^  deren 
Länge  gleich  der  Flächenzahl  des  Parallelogrammes  ist,  und  erscheint,  vom 
Endelemente  einer  solchen  Strecke  aus  gesehen,  der  Entstehungssinn  des 
Parallelogrammes  positiv.  Das  innere  Product  aus  zwei  strecken  ist  gleich 
dem  Producte  aus  ihren  Längen  und  dem  Cosinus  des  von  ihnen  ein- 
geschlossenen Winkels. 

Nun  werden  im  zweiten  Abschnitte,  nachdem  daselbst  die  Fahrstrahl- 
gleichung einer  Baumcurve  in  kurzer  Fassung  aufgestellt  worden  ist^ 
Streckengleichungen  für  die  Tangente^  die  Schmiegungsebene  und  die  erste 
Krümmung  einer  solchen  Curve  abgeleitet. 

Der  dritte  Abschnitt  enthält  weitere  Belehrung  über  die  Strecken- 
rechnung, er  giebt  äussere  und  innere  Producte  höherer  Art,  von  Parallelo- 
grammen, innere  Producte  von  Parallelogrammen  und  Strecken. 

Im  vierten  Abschnitte  werden  nun  die  erste  Krümmung  in  etwas 
anderer  Weise,  die  zweite  Krümmung  und  die  Schmiegungskugel  einer 
Baumcurve  behandelt. 

Der  fünfte  Abschnitt  giebt  die  Elemente  der  Lehre  von  den  dreizeiligen 
Determinanten  und  einige  weitere  Sätze  der  Streckenrechnung. 

Der  sechste  Abschnitt  ist  der  Ableitung  der  Fahrstrahlgleichung  der 
krummen  Flächen,  der  Tangentenebene ,  der  Flächennormalen  und  den 
Curven  auf  einer  Fläche  gewidmet. 

Im  siebenten  Abschnitte  stossen  wir  auf  das  Krümmungsmaass  und 
die  Abwickelung  der  Flächen. 

Der  achte  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  den  ebenen  Schnitten,  den 
Normalschnitten,  schiefen  Schnitten  und  Hauptschnitten  einer  Fläche, 
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Der  neunte  Abschnitt  erzählt  von  den  Erümmnngslinien  und  den  oon- 
jngirten  Richtungen  auf  einer  Fläche. 

Der  zehnte  und  elfte  Abschnitt  belehren  uns  über  die  Asymptoten- 
linien und  die  geodätischen  Linien  auf  Flächen. 

Im  zwölften  Abschni^  finden  wir  die  geradlinigen  und  die  abwickel- 
baren Flächen. 

Endlich  giebt  uns  der  dreizehnte  Abschnitt  Aufschluss  über  die  Minimal- 
flachen. 

Der  Entwickelungsgang  schliesst  sich  somit  an  den  von  Joachims- 
thal  in  seinem  Werke  über  die  Anwendung  der  Differentialrechnung  aaf 
die  Untersuchung  von  Curven  und  Flächen  inne  gehaltenen  ungeföhr  an, 
nur  sind  die  Gleichungen  der  geometrischen  Gebilde  von  anderer  Beschaffen- 
heit, nämlich  rein  geometrischer  Natur,  wodurch  die  Behandlung  des 
Stoffes  einfacher,  leichtlebiger  sich  gestaltet. 

Denselben  Gegenstand  hat  Herr  Professor  Dr.  F.  Gräfe  in  seinen  » Vor- 
lesungen über  die  Theorie  der  Quaternionen*'  (Leipzig,  B.  G.  Teubner  1883) 
kurz  in  ähnlicher  Weise  besprochen.  In  beiden  Fällen  sind  die  Gleichungen 
der  Baumcuryen  und  Flächen  dieselben. 

Dadurch  ist  der  Leser  in  der  Lage,  nunmehr  selbst  zu  entscheiden, 
dass  in  der  Geometrie  die  Streckenrechuung  nach  Grassmann  der  Bech- 
nung  mit  Quatemionen  vorzuziehen  ist,  gewisse  Fälle  ausgenommen,  wo 
die  mittlere  Multiplication  (die  Quaternionenrechnung)  fast  von  selbst  in 
die  Untersuchung  eintritt.  Auch  diese  Fälle  gestalten  sich  nunmehr  ein- 
facher, denn  wir  haben  die  sehr  störenden  Zeichen  S^  T^  U%  ^  ^'^^ 
Quaternionenrechnung  nicht  mehr  nöthig.  Von  dieser  mittleren  Multipli- 
cation hatte  der  Herr  Verfasser  keinen  Gebrauch  zu  machen« 

Wie  der  Titel  der  Abhandlung  aussagt,  giebt  sie  keine  analytische 
Geometrie  y  sondern  nur  einen  wesentlichen  Theil  derselben. 

Ist  q  der  Fahrstrahl  einer  Raumcurve,  t  eine  Zahlyariable,  sind  e^ 
(j)  und  fg  drei  nicht  einer  Ebene  parallele  Strecken,  dann  ist 

3 

die  Fahrstrahlgleichung  der  Raumcurve. 

Ist  Q  der  Fahrstrahl  einer  Fläche,  sind  u  und  v  von  einander  un- 
abhängige Zahlvariablen,  dann  ist 

3 

Q  =^k  fk{u ,  v)  «t  =  F(w,  v) 
1 

die  Fahrstrahlgleichung  der  Fläche. 

Nur  mittelst  dieser  Gleichungen  führt  der  Herr  Verfasser  seine  Unter- 
suchungen durch,  sie  sind  es,  welche  für  einen  Theil  der  theoretischen 
Mechanik  von  grosser  Wichtigkeit  sind;   eine  viel  elegantere  und  exactere 
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Behandlnngsweise  dieses  Theiles  herbeiführen,  als  solches  mittelst  der  ge- 
wöhnlichen Coordinatengleichungen  möglich  ist,  denn  jedes  mit  ihnen  er- 
zielte Resultat  iSsst  fast  unmittelbar  eine  mechanische  Deutung  zu. 

Die  in  der  Abhandlung  für  Strecken  und  Zahlen  verwendeten  Zeichen 
werden^  so  weit  ich  die  Sache  übersehe,  jedenfalls  spSterhin  eine  Aenderung 
erfahren,  worauf  ich  besonders  aufmerksam  mache,  wenngleich  diese  Zeichen 
mit  den  von  unseren  genialen  H.  G.  Grassmann  benutzten  identisch  sind. 
Nach  meiner  Meinung  dürfen  wir  die  Zahlen  nicht  durch  griechische  und 
die  Strecken  durch  lateinische  Buchstaben  benennen ,  sondern  wir  müssen 
umgekehrt  vorgehen.  Bisher  ist  es  fast  durchweg  gebräuchlich  gewesen, 
für  die  Bezeichnung  der  Zahlen  die  Buchstaben  des  kleinen  lateinischen 
Alphabetes  zu  nehmen,  es  ist  das  Lesen  verschiedener  mathematischer 
Werke  nicht  angenehm,  wenn  unter  denselben  Zeichen  da  Zahlen ,  dort 
Strecken  verstanden  werden  müssen.  Nach  dieser  Richtung  hin  hat  jeden- 
falls Hamilton  richtig  disponirt.  Sollen  die  Grassmann  'sehen  Rechnungs- 
methoden sich  leicht  und  bald  einbürgern,  dann  haben  wir  sicher  diesen 
Umstand  sehr  zu  beachten. 

Den  Radius  der  ersten  Krümmung  einer  Raumcurve  hat  der  Herr 
Verfasser  in  mehrfacher  Weise  abgeleitet,  es  fehlt  nur  noch  die  der  ge- 
wöhnlichen Formel  entsprechende  Streckenformel,  welche  sehr  leicht  her- 
zustellen ist. 

Wie  schon  bemerkt,  benutzt  der  Herr  Verfasser  nur  je  eine  Gleichung 
für  die  Curven  und  Flächen ,  er  discutirt  nicht  die  specielle  Flächengleichung 

welche  aus  der  allgemeinen  Flächengleichung  leicht  resultirt,  auch  geht  er 
nicht  auf  specielle  Curven  und  Flächen  ein. 

Die  verwendeten  Gleichungen  sind  nicht  die  einzigen ,  welche  der  geo- 
metrische Kalkül  an  die  Hand  giebt^  vielmehr  sind  auch  noch  andere 
Gleichungen  anfstellbar,  die  besondere  Vortheile  bieten,  so  z.  B.  existirt 
für  die  Flächen  zweiten  Grades  eine  sehr  erspriessliche  Streckengleichung. 
Diese  Bemerkung  mache  ich  lediglich  deshalb,  um  dem  Leser  die  etwaige 
Meinung  zu  nehmen,  dass  wir  nur  mit  den  angeführten  Gleichungen  rech- 
nen können.  Hat  ja  bereits  Mob  ins  in  seinem  barjcentrisehen  Kalküle 
Punktgleichungen  von  Curven  und  Flächen  aufgestellt. 

Durchweg  sind  in  der  Abhandlung  die  Relationen  zwischen  den  car- 
tesischen  Coordinaten  nicht  berücksichtigt^  das  heisst  von  den  Strecken- 
gleichungen ,  welche  die  Üntersuchungsergebnisse  darstellen ,  ist  nicht  zu  den 
entsprechenden  gewöhnlichen  Coordinatengleichungen  übergegangen  worden, 
was  nur  rein  mechanische  Rechnungsoperationen  erfordert  Diese  Gleichungen 
sind  immerhin  werthvoll,  sie  sind,  was  die  eigentliche  Entwickelung  an- 
langt, nebensächlicher  Natur. 

Für  das  leichtere  Verständniss  wäre  es  nicht  unzweckmässig  gewesen, 
an    einigen   speciellen  Curven   und   Flächen   zu   zeigen,    wie   die   Methode 
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praktisch  arbeitet,  zumal  Geometer  behaupten »  man  könne  nach  H.  G.O rass- 
mann wohl  Sfitze  finden )  aber  nicht  praktisch  rechnen,  welche  Behauptong 
total  aus  der  Luft  gegriffen  ist. 

Bei  der  geringen  freien  Zeit,  welche  einem  Gymnasiallehrer  für  Neben- 
arbeiten bleibt,  sind  die  beregten  fehlenden  Dinge  dem  Herrn  Verfasser 
nicht  anzurechnen. 

Die  Aufgabe,  welche  der  Herr  Verfasser  vor  mehreren  Jahren  sich 
stellte,  hat  er  durchweg  gelöst.  Die  Entwickelung  ist  in  allen  ihren 
Theilen  correct,  die  Sprache  eine  leicht  verständliche.  Der  Leser  mass 
durch  diese  Arbeit  zum  Studium  der  Werke  seines  Vaters  und  zur  Mit- 
wirkung an  der  Fruchtbarmachung  der  Rechnung  mit  geometrischen  Grössen 
angeregt  werden. 

Um  so  mehr  kann  ich  die  Abhandlang  empfehlen,  da  ich  schon  seit 
einigen  Jahren  im  Besitze  einer  analytischen  Geometrie  auf  Grund  der 
Rechnung  mit  extensiven  Grössen  bin ,  für  welche  ich  denselben  Gegenstand 
discutiren  musste,  nnd  im  Ganzen  meine  Durchführung  mit  der  des  Herrn 
Verfassers  übereinstimmt,  was  zeigt,  dass  auf  beiden  Seiten,  onabhSngig 
von  einander,  richtig  gearbeitet  worden  ist. 

Möge  es  dem  Herrn  Verfasser  vergönnt  sein,  auch  in  Zukunft  seine 
Thätigkeit  auf  dem  betretenen  Wege  fortzusetzen.        Ferdinand  Kraft. 
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Zar  Ereismessnng  des  Arohimedes. 

Von 

Friedrich  Hdltsch 

in  Drosdon. 


Boliltxss. 


m. 

ApoUonios  soll  in  seiner  Sehrift  (dkvtokiov  (oben  S.  132  flg.)  die  Kreis- 
messang  des  Arohimedes  dadurch  verbessert  haben,  dass  er  andere  Zahlen, 
als  jener  bei  seinen  Näherangsrechnnngen »  anwendete  und  dadurch  die 
Grenzen  verengerte,  also  ein  genaueres  Endresultat  erzielte. 

Leider  ist  dieses  Zeugniss  so  kurz  gefasst»  dass  sich  daraus  nichts 
Zuverlässiges  über  die  Methode ,  welche  ApoUonios  bei  seiner  Gorrectur 
anwendete,  entnehmen  iSsst.  Doch  wird  unter  verschiedenen  möglichen 
Hypothesen  diejenige  den  grössten  Orad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
haben ,  welche  ein  Minimum  in  den  Abweichungen,  von  der  Schrift  des  Archi- 
medes  voraussetzt  und  dabei  doch  eine  Verbesserung  der  Ausrechnungen 
des  Vorgängers  nachweist. 

Folgende  Hypothesen  dürften  hier  in  Betracht  kommen.  ApoUonios 
kann  ein  anderes  Vieleck  als  das  Sechseck,  von  welchem  Arohimedes  aus- 
gegangen ist,  zu  Grunde  gelegt  haben,  und  es  ist  in  dieser  Hinsicht  auf 
den  Versuch  des  Mathematikers  Antiphon  zu  verweisen,  der  um  zwei 
Jahrhunderte  früher  vom  eingeschriebenen  Quadrat  zum  Achteck,  Sech- 
zehneck u.  8.  w.  fortgeschritten  war.*  Oder,  wenn  er  mit  Arohimedes  vom 
Sechseck  ausging,  so  konnte  er  etwa  über  das  96 eck  hinaus  noch  das 
192  eck  rechnerisch  verwerthen,  oder  er  konnte  zwar  mit  dem  96 eck  sich  be- 
gnügen ,  aber  für  j/3 ,  wovon  alle  Rechnungen  abhingen ,  genauere  Nähernngs- 
werthe  ermitteln**,  oder  er  konnte  endlich  auch  alle  Voraussetzungen  des 
Arohimedes  beibehalten  und  nur  die  starken  Kürzungen  der  auslaufenden 
Brüche,  die  jener  gewagt  hatte,  vermeiden. 


*  Bretschneider:  „Die  Geometrie  von  Euklides"  S.  101,  124  flg.,  Cantor, 
„Vorlesungen  1>"  S.  190. 

•*  Den  Weg,  wie  dies  leicht  zu  erreichen  war,  habe  ich  in  den  Näherungs- 
werthen  S.  404  Anmerkung  1  in  Verbindung  mit  S.  398  flg.  gezeigt. 

Hict  -  m.  Abfh.  d.  Zeitiohr.  f  HaUi.  n.  Phys.  89.  Jahrg.  1894.  5.  Heft  18 
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Wir  wenden  uns  also  der  letzten  von  diesen  Hypothesen  als  der  relativ 
wahrscheinlichsten  zu  und  nehmen  an,  dass  ApoUonios  lediglich  durch  ge- 
nauere  Ausrechnungen  eine  engere  Begrenzung  für  n^  als  sein  YorgSnger, 
ernaittelt  hat 

Darauf  weist  auch  der  Titel  der  Apollonischen  Schrift,  cJxvrdxiovy 
hin.  Ein  ausgeliehenes  Kapital,  das  ist  ein  yerhftltnissmSssig  grosser 
Betrag  Geldes,  gebiert  kleinere  Beträge ,  die  als  Zinsen  an  den  Gläubiger 
abzuführen  sind.  Von  dem  Gebähren,  xUtnv^  hiesseu  bei  den  Griechen 
die  Zinsen  toxo».  Als  normaler  Zinsfuss  galt,  wie  auch  später  bei  den 
Römern,  1  Procent  monatlich.  Die  wirklich  vereinbarten  Zinsen  waren 
meist  höher,  doch  wurden  auch  diese  nach  Procenten  monatlich  gerechnet, 
z.  B.  Ü  Drachme  auf  1  Mine  (=  100  Drachmen),  das  ist  18  Procent  jähr- 
lich.* Aehnlich  nun  wie  die  Zinsrechnung  von  dem  Kapitale  zu  den  monat^ 
liehen  Hunderteln  herabstieg,  so  gelangte  man,  wie  nach  dem  Vorgange 
des  ApoUonios  vor  kurzem  gezeigt  worden  ist,  von  den  grössten  Zahlen- 
beträgen durch  fortgesetzte  Division  zu  immer  kleineren,  jedesmal  in  den 
Rahmen  der  zweiten  Potenzen  von  100,  das  ist  der  Myriaden,  einzuord- 
nenden Beträgen ,  bis  man  endlich  auch  die  als  Rest  verbliebenen  Einheiten 
in  so  und  so  viele  fivQioatd ,  und  wenn  nöthig ,  auch  Üevrega  (ivgioaxd  n.  s.  w. 
theilte.  In  diesem  Sinne  hat  ApoUonios  für  seine  Schrift  über  die  Bruch- 
rechnung den  Titel  (Jxvroxtov,  das  ist  die  schnelle  Berechnung  auch  der 
kleinsten  Theile,  gewählt. 

Sein  Ziel  war,  wie  gesagt,  die  genauere  Darstellung  der  Brüche, 
welche  in  der  Archimedischen  Kreismessung  vorkamen.  Wenn  er  seine 
Methode  als  ein  schnelles  Verfahren  bezeichnete,  so  dürfen  wir  dieses 
Beiwort  nicht  vom  modernen  Standpunkte  aus  beurtheilen.  Die  Apollonische 
Rechnung  nach  (ivgioatcl  nähert  sich  sehr  der  uns  geläufigen  decimalen 
Bruchrechnung,  zeigt  sich  aber  doch,  weil  die  modernen  Ziffern  mit  der 
Null  und  die  streng  dekadische  Stellenbezeichnung  fehlten,  als  recht  unge- 
füge und  steht,  wie  schon  bemerkt  wurde,  wenn  einmal  mit  griechl»chen 
Zahlenbezeichnungen  gerechnet  werden  musste,  an  bequemer  Handhabung 
weit  hinter  der  Sexagesimalrechnung  zurück.  Allein,  wenn  man  mit 
schnellem  Rechnen  ein  sicheres  Rechnen  meint,  das  heisst  ein  solches, 
welches  nicht  zwischen  verschiedenen  Näherungsversuchen  und  Kürzungen 
gemeiner  Brüche  hin  und  her  schwankt,  sondern  für  die  Theilung  der 
Einheiten  dieselbe  Gruppirung  nach  Myriaden,  wie  für  die  Vervielfältigung 
der  Einheiten,  durchführt i  so  kann  man  dem  ApoUonios  nur  Recht  geben. 

Denn  dass  Archimedes  im  Laufe  seiner  Ausrechnungen  nicht  nur  alle 
Brüche  stark  gekürzt,  sondern  aus  verschiedenen  Rücksichten  einige  Male 
auch  Näherungswerthe  gewählt  hat,   die  mehr  von  dem  anfänglich  berech- 


*  Vergl.  „Griechische  Privatalterthümer '*  von  K.  Fr.  Hermann,  3.  Auflage 
von  H.  Blümner,  S.  467  flg. 
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neten  genaueren  Brache  abweichen ,  als  es  sein  sollte,  habe  ich  in  der 
Schrift  über  die  Näherungswerthe  ausführlich  gezeigt.  Zwar  hat  ihn  seine 
Meisterschaft  in  der  Theorie  wie  in  der  Praxis  des  Bechnens  davor  bewahrt, 
Fehler  in  das  Endresultat  zu  bringen  (seine  Orenzwerthe  sind  und  bleiben 
die  besten ,  nach  den  gegebenen  Voraussetzungen  erreichbaren) ;  allein  einem 
zeitgenössischen  Mathematiker,  der  sich  die  Mühe  nahm,  die  von  Archi- 
medes nur  entfernt  angedeuteten  Ausrechnungen  Zug  um  Zog  zu  controliren, 
war  es  gewiss  nicht  zu  verdenken,  wenn  er  Anstoss  an  den  scheinbaren 
Willkttrlichkeiten  nahm  und  eine  sichere  Methode  der  Ausrechnung  in 
Vorschlag  brachte. 

Das  scheint  Apollonios  in  seinem  aiKvioKtov  gethan  zu  haben,  und 
zwar  nach  der  mehrerwähnten  Methode  der  myriadischen  Theilung. 

Lassen  wir  diese  Hypothese  zu,  so  ist  auch  der  Versuch  gestattet, 
jetzt  noch  dem  Apollonios  ebenso  ncMshzurechnen ,  wie  dieser  einst  dem 
Archimedes  nachgerechnet  haben  mag. 

Jedenfalls  hat  er  bei  Ausrechnung  von  Quadratwurzeln  alle  ^ivgioczcl 
ermittelt,  vielleicht  auch  darüber  hinaus  eine  Annäherung  im  Rahmen  der 
ösvrega  fjivQioatd  gesucht.  Wie  weit  er  bei  der  Quadrirung  von  Zahlen, 
welche  ans  Ganzen  und  Myriadenbrüchen  gemischt  waren,  die  Stellen  aus- 
gerechnet hat,  lässt  vor  der  Hand  sich  nicht  entscheiden.  Wahrscheinlich 
hat  er  hier  möglichst  gekürzt,  da  später  durch  Summirung  grösserer 
ganzer  Zahlen  und  dann  durch  erneutes  Wurzelausziehen ,  auch  eine  stärkere 
Kürzung  des  im  Radicandus  auslaufenden  Bruches  zu  keinem  andern  Be- 
trage von  (ivQioötcc  der  Wurzel  führte ,  als  aus  dem  ungekürzten  Brachtheile 
des  Radicandus  sich  ergeben  hätte. 

Ausserdem  war  vorzusehen,  nach  welcher  Seite  hin  an  jeder 
Stelle  der  Rechnung  die  Brüche  zu  kürzen  waren.  Denn  im  ersten  Theile 
des  Archimedischen  Beweises  zum  dritten  Satze  der  Ereismessung  waren 
von  Anfang  herein  statt  der  genaueren  Beträge,  welche  Schritt  ftlr 
Schritt  herauskamen,  jedesmal  kleinere  angenäherte  Werthe  einzusetzen, 
80  dass  am  Ende,  wo  der  Bruch  umgekehrt  wird,  eine  Annäherung,  die 
grösser  als  der  zuletzt  berechnete  Betrag  ist,  herauskam.*  Im  zweiten 
Theile  des  Beweises  war  allenthalben  im  entgegengesetzten  Sinne  zu  verfahren.** 

So  konnte  Apollonios  bei  der  Correctur  des  ersten  Theiles  der  Archi- 
medischen Ausrechnungen,  je  nachdem  er  kürzte,  zu  folgenden  Endergeb- 
nissen gelangen,  wobei  ich  statt  der  schwerfölligen  Bezeichnung  nach 
fjLVQioarcl  und  diviegcc  ^ivgioßTa  reguläre  Decimalbrüche  einsetze: 

n  <  3,142735, 

^^®^  <  3,14274, 

^^ <  3,1428. 

*  Vergl.  Näherungswerthe  S.  381  bis  389;  419  bis  423. 
**  Ebenda  S.  389  bis  393;  413  bis  418. 

18* 
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Alle  diese  Wertfae  liegen,  entsprechend  den  Voraassetzongen  der  Beck- 
nuDg,  zwischen  der  von  Archimedes  berechneten  oberen  Grenze 

und  der  Ann&hemng  für  das  Verhftltniss  des  ümfanges  des  umgeschriebenen 
96eckes  zum  Ereisdurchmesser ,  welche,  bis  zur  zehnten  Stelle  berechnet 
auf  3,142714600  auskommt.« 

Welchen  von  diesen  drei  Beträgen  ApoUonios  am  Ende  als  definitive 
Näherung  gesetzt  hat,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Zu  Gunsten  der  obersten 
und  relativ  genauesten  Zahl  spricht  die  Analogie  mit  der  Kreismessung 
des  Leonardo  von  Pisa,  der  als  oberen  Grenzwerth 

458*  =  ^  229r  (K"»'^^^«  1634) 

berechnet  hat  Dem  für  ApoUonios'  Ausrechnung  angenommenen  Werthe 
3,142735  entspricht  als  nächst  grössere  gemischte  Zahl,   welche  auf  einen 

AS 

gemeinen  Bruch  von  der  Form  •= — ^-rr-  mit  vierstelligem  Nenner  ausläuft, 

167  in+l 

3-pp=7r-  (Kennziffer  167). 

Die  Beohnungen  im  zweiten  Theile  des  Archimedischen  Beweises  sind 
weit  complicirter  als  die  im  ersten  Theile,  und  der  Versuch,  dieselben 
durch  Nachrechnen  mit  Myriadenbrüchen  zu  controliren,  führt  bald  zu 
Schwierigkeiten,  die  mir  als  unlösbar  erschienen  sind.  Ich  unterlasse  es 
daher,  auch  nur  vermuthungsweise  eine  Zahl  anzugeben,  die  ApoUonios 
vielleicht  gefunden  haben  könnte.  Wohl  aber  Iftsst  sich  die  unbekannte 
Zahl  wenigstens  in  sehr  enge  Grenzen  einschliessen. 

Die  genaue  Annäherung  für  das  Verhältniss  des  ümfanges  des  ein- 
geschriebenen  96eckes  zum  Kreisdurchmesser    ist  3,141031953  •••     Statt 

6336 
dessen  hat  Archimedes  den  kleineren  Betrag  q,. ^ „.  s 3,1409096...  ermittelt. 

Die  von  ApoUonios  ausgerechnete  Zahl  muss  zwischen  diesen  Grenzen  ge- 
legen haben.  Nun  ist  3  =tt  =  3,1410256...,  es  läge  also  die  Vermuthung 
nahe,  dass  ApoUonios  einen  Werth  in  Mjriadenbrüchen  ermittelt  habe,  den 

er  zuletzt  zu  ^ö  kürzen  konnte.     Allein  ich  glaube  nicht,  dass  man,  aus- 

—     1351  11 

gehend  von  der  Archimedischen  Näherung  j/3  <  "tött  '  ^^  *^^  3  =tv  kommen 

kann;    vielmehr   wird  eine  etwas  niedrigere  Zahl  sich  ergeben,     üeberdies 


*  Dieae  Annäherung,  sowie  die  später  folgenden  fQr  das  eingeschriebene  9Seck 
und  für  das  um-  und  eingeschriebene  192 eck  (S.  166  Anm.)  hat  Prof.  Rietssch 
mir  freundlichst  mitgetheilt. 
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steht  auch  ein  indirecter  Beweis  gegen  die  Annahme,  dass  Apollonios  3=^ 

ausgerechnet    habe,   zu  Gebote.     Denn  wenn  er  diese  Näherung  mit  nur 

zweistelligem  Nenner,  welche  weit  genauer  als  die  Archimedische  Zahl  3^ 

ist,  gefunden  hätte,  so  musste  das  zur  Eenntniss  der  alexandrinischen 
Mathematiker  kommen ,  und  eine  so  einschneidende  Verbesserung  der  Archi- 
medischen Ereismessung  konnte  auch  bei  dem  jüngeren  Nachwuchs  in  den 
dortigen  mathematischen  Schulen  nicht  in  Vergessenheit  gerathen.  Ptolemaios 
aber  weiss  an  der  demnächst  anzuführenden  Stelle  nur  von  einer  Ereis- 
messung des  Archimedes  und  begnügt  sich  zu  constatiren,  dass  die  von 
ihm  (Ptolemaios)  gefundene  Näherung  innerhalb  der  Archimedischen  Grenzen 

Sy  und  3,=Y  liegt. 

Wir  dürfen  demnach  als  wahrscheinlich  hinstellen ,  dass  die  von  Apollo- 
nios  in  Myriadenbrüchen  berechnete  untere  Grenze  nicht  auf  einen  klein- 
zahligen  gemeinen  Bruch  sich  kürzen  Hess,  der  eine  augenfällige  und  all- 
gemein verständliche  Verbesseruug  des  Archimedischen  Resultates  dargestellt 
hätte.    Daraus  folgt  dann  weiter,  dass  der  untere  Grenz werth  des  Apollonios 

zwischen  3=^  (Eennziffer  11)  und  S-öT^q-fEennziflTer  10  ^.^  U  das  ist 
zwischen  3,14102  und  3,14091  lag.* 

IV. 

um  die  Ereismessung  des  Archimedes  vollständig  würdigen  zu  kOnnen, 
ist  noch  ein  üeberblick  über  verschiedene  Versuche  nöthig,  welche  nach 
Archimedes  bis  in  die  neuere  Zeit  gemacht  worden  sind,  um  die  Zahl  tc 
durch  mehr  oder  minder  genaue  Annäherungen  ungefähr  darzustellen. 
Eine  streng  methodische  Berechnung ,  durch  welche  nicht  nur  n  Über  allen 
praktischen  Bedarf  hinaus  bestimmt,  sondern  auch  der  Weg  gezeigt  wurde, 
wie  man  jede  etwa  noch  aufgegebene  genauere  Bestimmung  auffinden 
könne,  hat  bekanntlich  zuerst  Ludolph  van  Ceulen  (1540  — 1610)  aus- 
geführt. Doch  schlug  noch  nach  der  Veröffentlichung  der  Ceulen 'sehen 
Rechnungen  Adriaen  Metius  (1527 — 1607)  den  alten  Weg  der  ungefähren 
Annäherung  ein.     Mit  diesem  wird  also  unser  üeberblick  abschliessen. 

Archimedes  hatte  schlechterdings  keine  Näherung  für  n  finden,  sondern 
diesen  transcendenten  Werth  nur  zwischen  leicht  kenntliche  Grenzen  ein- 
sohliessen  wollen  (oben  S.  122  Anmerk.**).  Auch  Apollonios  hat' daran 
nichts  geändert,  nur  die  Grenzen  etwas  enger  gezogen,  um  eine  wirkliche 
Annäherung  zu  finden ,  bedurfte  es  der  Trigonometrie ,  und  so  ist  denn  in 

*  Zu  erwähnen  ist  zum  Schluss  noch  die  von  Tannery,  Recherches  sur 
l^histoire  de  rastronomieancienne,  p.  66|1  angedeutete  Hypothese,  dass  Apollonios 
den  Diameter  in  10000  gleiche  Theile  getheilt  und  denselben  Werth  für  «,  wie 
er  durch  Aryabhatta  (unten  S.  168)  überliefert  ist,  gefunden  habe. 
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der  That  der  erste  ^  nach  umständen  recht  genaue  N&hernngswerth  fdr  9s 
von  Ptolemaios  im  sechsten  Bache  seiner  Sjntaxis  (I  p.  421  Halma) 
aufgestellt  worden :  rov  Xoyov  ttov  neQiiiixQODv  (nämlich  der  Sonne  und  des 
Mondes)  JtQog  tag  ötafiiTQovg  ovrog  ov  ixsi  rd  y  tj  X!  ngog  lo  «'  ovrog 
yag  6  koyog  uexa^v  ianv  ^yyiisxcc  xov  xz  xQiTtkaoiov  rcQog  tca  ißdo^Ko  fiigfi 
xcu  xov  xQinkaciov  nqog  xoig  öixa  ißöofAtiüoaxofiovoig^j  olg  6  ^j^Q%mt]dfig 
xaxd  x6  dnXovöxeQov  cwiXQrjOaxo. 

Auch  hier  ist  ein  fertiges  Resultat  mitgetheilt,  aber  ttber  die  Methode, 
wie  es  eimittelt  wurde,  nichts  bemerkt.  Doch  ist  es  leicht,  das  Fehlende 
zu  ergänzen.  Wie  Archimedes,  so  hat  auch  Ptolemaios  seiner  Rechnung 
das  96 eck  zu  Grunde  gelegt,  and  zwar  musste  er,  um  seine  Sehnentafel 
benutzen  zu  können,  vom  eingeschriebenen  96 eck  ausgehen.  Der 
Centri Winkel  zur  Seite  dieses  Vieleckes  beträgt  3^45'.  In  den  Tafeln  des 
Ptolemaios  sind  nur  zu  den  Winkeln  von  30  zu  30  Minuten  die  Sehnen 
ausgerechnet;  es  ist  aber  durch  Beifügung  von  Interpolationszablen  vor- 
gesehen ,  dass  auch  zu  jedem  bis  auf  die  einzelne  Minute  bestimmten  Winkel 
die  Sehne  berechnet  werden  kann. 

So  erhalten  wir  (nach  Ptolem.  I  p.  38  yergl.  mit  37)  zu  dem  Winkel  von 

3  55'  34" 

3^45' die  Sehne  — :r^ — **,  und  berechnen  daraus,  indem  wir  den  Diameter 

=  1  setzen,  den  umfang  des  eingeschriebenen  96eck8  zu  3  S'  27"  12'''. 
Diesen  Betrag  nun  hat  Ptolemaios  in  Erwägung,  dass  der  umfang  des 
eingeschriebenen  Vieleckes   kleiner  ist  als  die  Kreisperipherie,    abgerundet 

zu  3  8'  30"=  3  -^^^ 

Damit  war  eine  Näherung  gefunden ,  welche  die  früheren  Berechnungen 
bei  Weitem  übertraf.  Denn  wenn  auch  weder  Archimedes  noch  Apollonio3 
auf  einen  Mittel werth  für  n  ausgegangen  sind ,  so  bleibt  es  uns  doch  unver- 
wehrt ,  behufs  der  Vergleichung  mit  der  Ptolemäischen  Zahl ,   ans  jenen 


*  So  iet  nach  den  Handschriften  und  im  Einklang  mit  Archimedes  I  S.  262,21 
Heib.  die  Lesart  Halmas  hßSofifjxoötoXg  (lovoig  zu  verbessern.  Vergl.  Jahrb.  f.  PhiloL 
herausgegeben  von  Fieckeisen  1893  S.  748  flg. 

**  Mit  Ptolemaios  bezeichne  ich  durch  überstrichene  Zahlen  die  ganzen  Ein- 
hundertzwanzigstel  des  Diameters.    Vergl.  oben  S.  122  Anmerkung ^ 

***  Es  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  diese  Näherung  genau  das  arith- 
metische Mittel  zwischen  den  Verhältnissen  der  Perimeter  des  um-  und  ein- 
geschriebenen 192eckeB  zum  Ereisdurchmesser  darstellt.  Denn,  wenn  wir  das 
erstere  Verhältniss  mit  Z7j92,  das  letztere  mit  ü\n  bezeichnen  und  dafür  die 
genauen  siebenstelligen  Annäherungen  einsetzen,  so  erhalten  wir: 

Uin  =  3,141880, 
ir«,  =  3,141452,        ^^ 
und  daraus  das  Mittel =3,141666  =  8  —  . 

Hiernach  könnte  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  etwa  Ptolemaios  seine 
vom  eingeschriebenen  96 eck  abgeleitete  Annäherung  mit  Hilfe  des  um-  und  ein- 
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9h 

Grenzwerthon  Mittelwerthe  von  der  Form  = — r-^  abzuleiten.      Die   Ptole- 

7w+l 

maische   Zahl   trägt    die   Kennziffer   17.      Aas   den  von  Archimedes  aus- 

1335  1137 

gerechneten  Grenz werthen  3  J^.„   und  3  or>/>r^   berechnet  sich  ein  Mittel- 

werth   3  .^„„   mit  der  Kennziffer  22^7*     Der  Fehler  in  dieser  Annäherung 

fQr  n  wird  merklich  verringert,  wenn  wir,  ganz  im  Sinne  des  Archimedes, 
die  von  ihm  gekürzten  Grenzwerthe  zu  Grunde  legen;  denn  von  der  aus- 
gerechneten unteren  Grenze  ist  die  Archimedische  untere  Kürzung 
weiter  entfernt  als  die  obere  Kürzung  von  der  ausgerechneten  oberen 

Grenze.  So  erhalten  wir,  indem  wir  statt  j=  aus  leicht  ersichtlichem  Grande 
=Tr  einsetzen,  3  „^      71   ^  ^  id1    ^^^  ^^^   Kennziffer  20.     Apollonios   hat 

die  Archimedischen  Grenzen  verengert;  da  er  aber  wahrscheinlich  die 
Methode  des  Archimedes  im  üebrigen  beibehalten  hat,  so  dürfen  wir  nicht 
erwarten  y  dass  aus  seinen  Begrenzungen  ein  genauerer  Mittelwerth  sich  eiv 
geben  werde.  Setzen  wir  nach  den  obigen  Darlegungen  die  Grenzen  auf 
etwa  3,1428  und  3,1409,  so  ergiebt  sich  ein  Mittelwerth  mit  der  Kenn- 
ziffer 20,1...^  also  keine  wesentliche  Abweichung  von  der  soeben  gefun- 
denen Kennziffer  20. 

Ptolemaios  hat  also  nicht  nur  dadarch  sich  ein  Verdienst  erworben, 
dass  er  zuerst  schlechthin  eine  Näherung  für  n  setzte ,  sondern  diese  Näherung 
ist  auch  merklich  genauer  als  die  Mittelwerthe,  welche  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit aus  den  Grenzbestimmungen  des  Archimedes  und  Apollonios 
sich  ableiten  lassen. 

Einen  bedeutenden  Schritt  weiter  hat  ein  unbekannter  griechischer 
Mathematiker,  gethan,  den  zwar  keine  von  unseren  Quellen  nennt,  dem 
aber  der  Inder  Aryabhatta  (geb.  476)  ohne  Zweifel  gefolgt  ist,  wenn 
er  in  seinem  Rechenbuche  schreibt:  Zu  100  (ist)  4  zu  addiren^  (die  Summe) 

geschriebenen  192ecke8  controlirt  habe.  Um  hierauf  zu  antworten  bedürfte  es 
einer  besonderen  Untersuchung  darüber,  welche  Annäherungen  für  Üi9%  und  IfiQt 
Ptolemaios  hat  auffinden  können.  Dass  dabei  nicht  die  eben  angeführten  genauen 
Annäherangen  in  Betracht  kommen  dürfen,  ist  klar;  doch  liegt  es  nicht  ausser 
dem  Bereiche  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  auch  weniger  genaue,  für  Ptolemaios 

17 

aber  erreichbare  Annäherungen  einen  Mittelwerth  nahe  bei  3——  ergeben  haben 

würden.  —  Ohne  Belang  ist  die  Erklärung  des  Theo  (p.  316,24  edit.  Basil.)  zu  der 
obigen  Stelle.  Er  denkt  nicht  daran,  dass  Ptolemaios  doch  das  eingeschriebene 
96  eck  nach  seinen  eigenen  Sehnentafeln  berechnen  musste,  und  beruhigt  sich  da- 
bei,  die  Archimedischen   Grenzwerthe  S^  und  3—-  umzusetzen  zu  den  sexagesi- 

7  71  ° 

xnalen  Annäherungen  3  8'  34"  und  §  8'  27"  und  daraus  als  ungefähres  Mittel  die 
▼on  Ptolemaios  gesetzte  Zahl  8  8'  30"  zu  entnehmen  {dv  (iszec^v  ictiv  6  tAvy  t\  X 
^(fhg  ro  a  loyog). 


tf 
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mit  8  zu  multipliciren ,  dazu  noch  62000  zu  addiren ,  so  (erhält  man)  für  einen 

Diameter  von  2  Myriaden  den  angenäherten  Werth  der  Peripherie  des  Kreises.* 

Als    einen    Glücksfall   dürfen    wir    es    bezeichnen,    dass  der   indische 

Mathematiker  seiner   Qaelle   ganz   wörtlich   gefolgt   ist,   anstatt  die   nahe 

3927 
liegende  Kürzung  -tt;p7\^    welche   später   von   Bhaskara  gesetzt  worden 

ist**,  anzuführen.  So  erkennen  wir,  dass  der  Bruch  mit  dem  Zähler  62832 
und  dem  Nenner  „2  Myriaden"  das  arithmetische  Mittel  aus  zwei  Brüchen, 
deren  jeder  1  Myriade  zum  Nenner  hatte,  darstellt  Nach  den  Tafeln  des 
Ptolemaios  habe  ich  vor  Kurzem  die  Sehne  des  Winkels  von  3^  45'  auf 
3  8'  27''  12"'  berechnet.  Das  ergiebt,  zu  einer  gemischten  Zahl  mit 
Myriadenbrüchen  umgerechnet,  3,140888.. .,  wofür  in  Anbetracht,  dass 
es  sich  um  die  untere  Grenze  handelt,  als  Abrundungen  die  kleineren 
Werthe  3,14088,  oder,  wenn  nur  die  {uv^iocxa  berücksichtigt  wurden, 
3,1408  zu  setzen  sind.  Es  stellt  also  die  von  Aryabhatta  überlieferte  Zahl 
3,1416  das  arithmetische  Mittel  aus  den  Grenzwerthen  3,14088  und  3,14232, 
bez.  3,1408  und  3,1424,  dar. 

Der  griechische  Autor  des  Aryabhatta  hat  sich  der  Myriadenbrüohe 
bedient,  das  heisst,  er  ist  in  derjenigen  Bruchrechnung  geschult  gewesen, 
die,  wie  Eutokios  meldet,  in  der  Logistik  des  Magnus  gelehrt  wurde  (siehe 
Abschnitt  II).  Er  hat  mit  völliger  Sachkenntniss  aus  den  Tafeln  des 
Ptolemaios,  statt  der  von  letzterem  gewählten  Abrundung,  das  genauere 
Verhältniss  des  ümfanges  des  eingeschriebenen  96ecke8  zum  Kreisdurch- 
messer ermittelt  und  dieses  mit  richtiger  Annäherung  zu  3,14088  oder 
3,1408  umgesetzt.  Dann  hat  er  dieser  unteren  Grenze  als  obere  Grenze 
einen  Werth  gegenübergestellt,  der  wahrscheinlich  als  Mittel  zwischen  den 
Verhältnissen  der  Perimeter  des  umgeschriebenen  96-  und  192ecke8  zum 
Kreisdurchmesser  zu  betrachten  ist.  Denn  wenn  wir  das  erstere  Verhältniss 
mit  {700,  das  letztere  mit  U^^^  bezeichnen,  so  können  wir  dafür  zwei 
Werthe  einsetzen ,  welche  nur  nach  Methoden ,  die  im  Alterthum  erwiesener 
Maassen  bekannt  waren,  berechnet  sind.  Für  U^  ist  oben  (S.  163  flg.)  ganz 
nach  Archimedischen  Voraussetzungen  und  mit  Anwendung  der  Myriaden- 
brüche 3,142735  oder  in  fünfstelliger  Abrundung  3,1428  ermittelt  worden. 


^  So  habe  ich  die  französische  Uebersetznng  von  L.  Bodet,  Le9on8  de  cal- 

cul  d'Aryabhata,  Journal  asiatique,  7.  s^rie,  tome  XIII  (1879)  S.  899  wörtlich  ins 

Deutsche  überbragen.   Mit  Recht  bemerkt  Rodet  S.  411,  dass  die  eigenthümliche, 

3927 
von  Aryabhatta  statt  des  Bruches  -r^r^  gewählte  Bezeichnung  „Verhältniss  von 

62832  zu  2  Myriaden"  unverkennbar  auf  eine  griechische  Quelle  hinweist:  car  las 
Grecs  seuls  au  monde  ont  fait  de  la  myriade  Tunit^  numäriqne  de  second  ordre. 
Vergl.  auch  Cantor,  Vorlesungen  P  S.  668,  661  flg.,  696—604,  612. 

**  Vergl.  Algebra  with  arithmetic  —  from  the  Sanscrit  —  translated  by 
H.Th.  Golebrooke,  London  1817,  p.  87;  Rodeta.  a.  0.;  Gantor,  Vorlesungen  I', 
S.  612;  Rudio,  Archimedes  u.  s.  w.  S,  18. 
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Berechnet  man  dann  weiter ,  genau  nach  denselben  Voraussetzungen ,  U^y^» 
so  erhält  man  3,141985  oder  abgerundet  3,1420.  Mag  man  nun  die  ge- 
naueren oder  die  abgerundeten  Zahlen  zu  Grunde  legen,  so  ergiebt  sich 
als  arithmetisches  Mittel  in  fünfstelliger  Ausrechnung  3»  1424.  Höchstwahr- 
scheinlich hat  diese  Zahl  dem  unbekannten  Autor  als  obere  Grenze  vor- 
geschwebt, und  daraus  folgt  weiter,  dass  er  als  untere  Grenze  nicht  die 
oben  augeführte  sechsstellige  Zahl,  sondern  ebenfalls  eine  fünfstellige  Ab- 
rundung,  nttmlich  3,1408,  gewählt  hat. 

Wie  der  unbekannte  Autor  dazu  gekommen  ist,  jenes  Mittel  aus 
Uoß  und  U^^  zu  wählen ,  bleibt  freilich  vor  der  Hand  eine  ungelöste  Frage. 
Jedenfalls  stellt  die  von  ihm  gefundene  Annäherung  für  n  einen  wesent- 
lichen Fortschritt  gegen  frUher  dar.     Denn   das  Mittel   aus   seinen  beiden 

177  1 

Grenzwerthen  ergiebt  ^jnp7\  ™i*  ^^^  Kennziffer  16-pr»    und  dieser  Werth 

liegt  merklich  näher  bei  n  als  der  Ptolemäische  3^^  mit  der  Kennziffer  17. 

Die  Epoche  des  unbekannten  Autors  fällt  zwischen  Ptolemaios  und 
Aryabhatta,  und  zwar  gewiss  nicht  unmittelbar  nach  dem  ersteren,  aber 
auch  nicht  ganz  nahe  vor  dem  letzteren  (denn  im  5.  Jahrhundert  gab  es 
nur  Erklärer  und  Bearbeiter  der  älteren  griechischen  Werke,  keine  produ- 
cirenden  Mathematiker  mehr).  So  erhalten  wir  als  ungefähre  Epoche  das 
dritte  bis  vierte  Jahrhundert*  . 

Von  der  Annäherung  mit  der  Kennziffer  16  ^r  wäre  es  nur  ein  kleiner 

Iß 
Schritt  bis  zu  der  besseren  S^tö   ™^^  ^^^  glatten  Kennziffer  16  gewesen. 

llo 

Damit  hat  es  indes  gute  Weile  gehabt;  erst  Metius  hat  zu  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  diesen  Werth  gefunden.  Dazwischen  aber  ist  eine  grosse 
Beihe  von  anderen  Näherungsversuchen  zu  verzeichnen ,  welche  weit  weniger 
genau  als  die  Zahlen  des  Ptolemaios  und  des  griechischen  Autors  des 
Aryabhatta  sind.  Es  seien  jedoch  hier  nur  diejenigen  Versuche  erwähnt, 
Vielehe  fttr  den  Vergleich  mit  den  altgriechischen  Kreismessungen  bemerkens- 
veerth  sind.  - 

Zunächst  sei  der  Näherung  des  Liu-hwuy  3^  (Kennziffer  7)  ge- 
dacht.** Ein  Blick  auf  die  obige  üebersicht  (S.  130  flg.)  zeigt^  dass  dieser 
Werth  weit  von  der  unteren  Archimedischen  Begrenzung,  mithin  um  so 
weiter  von  n  entfernt  ist.     Möglicherweise  ist  uns  hier   nur  die  untere 


*  Wenn  Magnus,  der  Verfasser  der  Logistik,  fOr  identisch  mit  Magnus, 
dem  Zeitgenossen  des  Kaisers  Jalianus  (oben  S.  138  Anmerk.*),  gelten  darf,  so 
ist  der  Autor  des  Aryabhatta  genauer  an  das  Ende  des  4.  Jahrhunderts  zu 
setzen. 

**  Gantor  P  S.  641;  Rudio  S.  20.  Die  Epoche  des  Liu-hwaj  ist  unbekannt. 
£r  wird  genannt  von  Tsu-tschung-tsche,  der  dem  6.  Jahrhundert  angehört 
haben  soll. 
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Grenze    einer  Annäherung  überliefert,    die  wir  decimal  als  3,14  zu  lesen 

haben.* 

Erst   Leonardo   von   Pisa   ist   im   Jahre  1220   in  seiner  Practica 

geometriae    nach  dem  Vorgange  des  Archimedes  za  einer  Umgrenzung  fflr 

n  zurückgekehrt,   die  er  ebenfalls  vom  um-  und  eingeschriebenen  96 ecke 

1440  /  1\ 

ableitete,**     Er  fand  als  obere  Grenze    .,o.    (  Kennziflfer  163^^ ) »    und  als 

1440/  5\^^^*  ^  ^^ 

untere  Grenze  -jp-öT  (Kennziffer  Hss  )■    Dabei  ist  ein  Fehler  untergelaufen; 

1440  ~ 

denn  die  untere  Grenze  -rFzn"=  3,141057  ist  grösser  als   das  Verhält- 

458  J  ° 

niss    des   ümfanges    des   eingeschriebenen   96eckes   zum   Kreisdurchmesser 

(oben  S.  129  flg.),  während  sie  doch  nach  Archimedischer  Methode  kleiner 

sein  sollte.     Aus  beiden  Grenzwerthen  berechnete  er  im  Nenner  das  arith- 

g  I  20  29        1 

metische  Mittel  458   ^^   .^    t  und  rundete  den  auslaufenden  Bruch  ;^  zu  ^ 

2-45  ^^^Q  gg  90  3 

ab.     So  erhielt  er  für  tc  die  Näherung    ..^.   =  3 j^j^v  (  Kennziffer  19^ | 

reichte     also     nur     eine    unbedeutende    Verbesserung    des    Mittelwertfaes, 

welcher   vor   Kurzem    aus    den  Archimedischen   Grenzen    gezogen   worden 

ist  (S.  167). 

Mehr  als    zwei  Jahrhunderte    vergingen,    bis    Nicolaus    Gusanus 

(1401 — 1464)  in   der  Schrift  de  transformationibus   geometricis,    welche 

sich    mit  -der  Aufgabe    der  Arcufication    einer  Geraden    beschäftigt,   eine 

Construction    angab,    aus    welcher    nachträglich    für    n    die   Annäherung 

3,142337...  ermittelt  worden   ist.***    Cusanus   selbst   hat  yermuthlich  die 

430 
Näherung  3»^^^,  =  3,142337  im  Auge  gehabt.f     Dieser  Betrag  stebt  dem 


»  er- 


♦  Ludolph  van  Genien  de  circulo  p.  28  (vergl.  unten  S.  171  Anmerk.*^*) 
setzt  3,14  als  erste  untere  Begrenzung  für  ir,  und  stellt  als  obere  Grenze 
3,14+0,01  gegenüber.  Später  (p.  31  flg.)  wird  eine  19  stellige  und  dann  eine 
2lBtellige  Zahl  von  der  Art  ausgerechnet,  dass  die  obere  Grenze  jedesmal  nnr 
um  eine  Einheit  der  letzten  Stelle  grösser  ist  als  die  untere  Grenze. 

**  Scritti    di  Leonardo   Pisano   pubbl.  da  B.  Boncompagni  II  S.  90  flg. 

(am  Ende  der  fünften  Zeile  auf  S.  90  ist  -458  zu  verbessern  statt -458).  —  Nach- 
träglich ist  hier  auf  die  Schrift  von  H.  Weissenborn,  Die  Berechnung  des  Kreis- 
Ümfanges  bei  Archimedes  und  Leonardo  Pisano,  Berlin  1894,  zu  verweisen,  die 
einige  Monate  später,  als  das  Manuscript  meiner  Abhandlung  der  Kedaction  über- 
reicht worden  war,  erschienen  und  vom  Verfasser  freundlichst  mir  zugesendet 
worden  ist.  Daselbst  findet  sich  S.  30  flg.  ein  interessanter  Vergleich  des  von  Leonardo 
angewandten  Verfahrens  mit  der  Archimedischen  Methode. 
*♦*  Cantor  II  S.  178  flg. 
t  Da  zn  3,142337.  •  •  die  angenäherte  Kennziffer  89,09.  • .  ist,  so  hat  Rietzscb 

darin  den  rationalen  Werth  39—  erkannt  und  danach  die  von  Cusanus  beabsichtigte 

JA/V  11 

Näherung  auf  3  — — -  bestimmt. 

oOaI 
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oberen  Grenzwerthe  des  griechischen  Mathematikers ,  dem  Arjabhatta  gefolgt 
ist  (S.  169),  sehr  nahe. 

Wieder  um  ein  Jahrhundert  später  wurde  ein  nachgelassenes  Werk  des 
Orontius  Finaeus  (1494 — 1555)  de  rebus  mathematicis  hactenns  desi- 
deratis  veröffentlicht,  in  welchem  als  obere  Grenze  für  n  die  Archimedische 

22  245         11 

Zahl   -=-'  als  untere  Grenze  aber  -7=^  =3  =q  (Kennziffer  11)  gesetzt  wurde.* 

Mit  letzterem  Werthe  hatte  Finaeus  die  untere  Grenze  des  Archimedes  dahin 
verbessert,  dass  er  den  nächsten  höheren  Bruch  mit  zweistelligem  Nenner 
auffand^  der  zugleich  die  Bedingung  erfüllte ,  kleiner  als  das  Verhältniss 
des  ümfanges  des  eingeschriebenen  96eckes  zum  Kreisdurchmesser  zu  sein 
(oben  S.  129  flg.).  Allein  er  beging  dann  den  Fehler^  n  gleich  dieser 
unteren  Grenze   zu  setzen**^   wählte  also    eine  Näherung^  die  weit  ab  von 

den  vorher  besprochenen  Mittel werthen  mit  den  Kennziffern  20  bis  16tt  lag. 

Im  Jahre  1596  veröffentlichte  Ludolph  van  Genien,  nachdem  er 
die  später  nach  ihm  benannte  Zahl  schon  in  Einzelschriften  bekannt  ge- 
geben hatte,  sein  Werk  van  den  Girckd.***  Dadurch  angeregt,  hatte 
Adriaen  Anthoniß,  gewöhnlich  nach  seinem  Geburtsorte  Metz  Metius 
benannt  (1527  —  1607)  ^  in  Erinerung  an  die  Kreismessung  des  Archimedes 
eine  Umgrenzung  für  tc  in  möglichst  kleinzahligen  Brüchen  von  der  Form 


•  Cantor  II  S.  847  flg.;  Rudio  S.  30. 
••  Cantor  II  S.  348. 

^**  Budio  S.36  flg.,  Cantor  II  S.  651  flg.  Mir  stand  zur  Benutzung  die  latei- 
nische Ausgabe:  Ludolphi  a  Ceuien  de  circulo  et  adscriptis  liber  —  omnia  e 
vernaculo  serraone  Latina  fecit  —  Willebrordos  Snellius,  Lugd.  Bat.  1619,  zu  Gebote. 
Der  Verfasser  schliesst  sich  insofern  ganz  an  Archimedes  (den  er  p.  32  erwähnt) 
an ,  als  er  n  lediglich  zwischen  eine  obere  und  untere  Grenze  einschliesst.  Er  bringt 
aber  dazu  als  Neues  (tot  retro  seculis  a  nemine  unquam  tentatum ,  nedum  ut  inventam 
sit)  die  Ausrechnung  der  Perimeter  von  Vielecken  von  sehr  hohen  Seitenzahlen  nach 
einer  übersichtlichen,  freilich  für  das  praktische  Rechnen  schwer  zu  handhabenden 
Methode.  Zuerst  geht  er  vom  Fünfeck  aus  und  gelangt  durch  fortgesetzte  Ver- 
doppelung der  Seitenzahlen  zu  einer  oberen  und  unteren  Grenze  von  je  12  Deci- 
malstellen  hinter  dem  Eomma.  Dann  legt  er  der  Reihe  nach  das  Qaadrat,  das 
Zwölfeck  und  das  Sechzigeck  zu  Grunde  und  bildet  dazu  wieder  durch  Verdoppelung 
der  Seiten  andere  Vielecke  von  möglichst  hohen  Seitenzahlen.  Aus  dem  um-  und 
eingeschriebenen  Vielecke  von  60.2'^  Seiten  (Rudio  S.  36)  leitet  er  eine  Umgrenzung 
von  20  Stellen  ab.  Später  hat  er  in  dem  Werke  „  De  Arithmetische  en  Geometrische 
fondamenten"  eine  Ableitung  bis  auf  32  Stellen,  und  zuletzt  nach  glaubwürdigen 
Berichten  eine  solche  von  35  Stellen  berechnet  (Rudio  S.  37).  Mag  auch  die  von 
ihm  angewendete  Methode  im  Vergleich  zu  den  später  gefundenen  schwerfällig 
erscheinen,  so  bleibt  ihm  doch  das  Verdienst,  zuerst  ausdrücklich  einen  Weg  ge- 
zeigt zu  haben,  wie  man  zu  immer  genaueren  Annäherungen  gelangen  könne  (si 
cui  libeat  eandem  viam  insistere,  hnius  rationis  terminos  etiam  longo  ulterius 
producere  licebit).  —  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  durch  die  genauen  Ausrechnungen 
Lttdolph^s  van  Ceuien  zum  ersten  Male  der  Weg  gezeigt  worden  ist ,  wie  man  an 
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= — --T»  nämlich  3^7^^  und  Stött  aufgestellt*  Das  sind  Werthe  mit  den 
7  n  + 1  lüo  IJÜ 

Kennzi£Pern  15  und  17,  und  Metins  hat  auch,  wie  sein  Sohn  Adriaen  Metius 

der   Jüngere    berichtet,    es  nicht   versäumt,    daraus    nach  Archimedischer 

1^4-17  16 

Methode  das  Mittel  3  ,n^T.o/.  =  S^Vt  (Kennziffer  16)  =  3,1415929.. . 

1ÜO  + 120  llo 

zu  ziehen.  So  ist,  als  schon  eine  weit  vollkommenere  AnnSherungsmethode 
gefunden  worden  war ,  nachträglich  noch  der  beste  Mittelwerth  für  n  fest- 
gestellt worden ,  der  nach  den  Anschauungen  und  Weisungen  des  Archimedes 

17 

überhaupt   zu  erreichen  war.     Die  P.tolemSische  Näherung  Sy^rj  ^^^  ^^^ 

obere  Qrenze  verwerthet  und  dazu  die  passendste  untere  Grenze  er- 
mittelt worden.  Denn  wenn  wir  die  erstere  mit  o,  die  letztere  mit  u 
bezeichnen ,  so  war  nun  die  Differenz  n—  u  der  Differenz  o  —  n  möglichst 
genähert,  und  so  ergab  sich  leicht  für  n  ein  Bruch  mit  dreistelligem  Nenner, 
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r-Tö'  das  ist  die  richtige  Annäherung  bis  auf  6  Stellen  hinter  dem  Komma. 

Natürlich  war  das  aber  nicht  eher  herauszubekommen ,  als  bis  die  Ludolphi- 
sehe  Zahl  bekannt  geworden  war. 

Stelle  der  Umgrenzung  die  Annäherung  schlechthin  setzen  kann,  ohne  damit 
von  der  strengen  Forderung  der  Archimedischen  Methode  abzuweichen.  Ceulen 
schrieb  noch  allenthalben  sowohl  den  grosseren  als  den  kleineren  Grenzwerth  hin. 
Da  aber  jeder  grossere  Werth  den  kleineren  nur  um  eine  Einheit  der  letzten 
Stelle  übertraf,  so  haben  die  Späteren  mit  Recht  sich  begnügt,  nur  den  kleineren 
Grenzwerth  zu  schreiben  und  dahinter  Punkte  zu  setzen.  Somit  bedeutet  z.  B. 
3,14169...  nicht  blos,  dass  die  so  geschriebene  Zahl  noch  mehr  Stellen  als  die 
hier  aufgeführten  hat,  sondern  zugleich  auch,  dass  sie  zwischen  den  Grenzen 
3,14160  und  3,14169  liegt.  Auch  die  andere,  oben  S.  129  Anmerk.**,  erwähnte 
Bezeichnungsweise  lässt  sich,  wie  leicht  ersichtlich,  auf  eine  Archimedische  Um- 
grenzung zurückfiihren.  Denn  es  bedeutet  z.  B.  3,142  eine  Zahl  die  kleiner  als 
3,1420  und  grösser  als  3,1416  ist;  dagegegen  bedeutet  3,142  (nämlich  als  an- 
genäherter, nicht  etwa  als  genauer  Werth)  eine  Zahl,  die  grösser  als  3,1420  und 
kleiner  als  3,1426  ist. 

*  Budio  S.  32  flg.;  Cantor  II  S.  662  flg. 


Kecensionen. 


J.  Dbbutts.     Essai  d'nne  Theorie  Ote^rale   des   Fonnös  Alg^briqnes. 
Braxelles  1891.    Hayez.    IV  und  156  S. 

Die  neueren  üntersncbungen  in  der  Formentheorie  gehSren  zwei 
wesentlich  verschiedenen  Bichtungen  an;  auf  der  einen  Seite  steht  das 
Specialstadinm  einzelner  Formen  und  Formenklassen,  das  grosse  hierbei 
angesammelte  Becbnungsmaterial  geht  über  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart 
weit  hinaus ;  auf  der  anderen  Seite  bewegen  sich  Probleme  ganz  allgemeinen 
Charakters  (Endlichkeitsfragen ,  Beihenentwickelungen  u.  dergl.).  Zu  dieser 
zweiten  Kategorie  ist  auch  die  vorliegende  Schrift  des  talentvollen  bel- 
gischen Mathematikers  zu  rechnen ,  die  das  wichtige  Problem  der  „Beduction^ 
der  Formen  behandelt. 

Bekannt  ist  eine  Abhandlung  von  Clebsch  aus  seiner  letzten  Lebenszeit, 
in  der  untersucht  wird,  wie  sich  die  invarianten  Eigenschaften  von  Formen, 
welche  von  einer  beliebigen  Beihe  von  Yariabelnsystemen  abhängen ,  zurück- 
führen lassen  auf  diejenigen  von  Formen,  fQr  welche  sich  die  Anzahl  der 
Variabelnsysteme  verringert  hat.  Das  wesentliche  Hilfsmittel  ist  ihm  das 
gleichzeitige  Operiren  mit  Coordinaten  von  verschiedenen  ebenen  Mannig- 
faltigkeiten,  die  sich  als  vollständige  Determinanten  von  Matrices  dar- 
stellen, deren  Elemente  nur  Yariabeln  einer  und  derselben  Art  (Pnnkt- 
variabeln)  enthalten. 

Eine  ganz  andere  Behandlung  des  Gegenstandes  verdankt  man  sodann 
Capelli,  der  es  vorzieht,  ausschliesslich  Punktvariabein  zu  Grunde  zu 
legen.  Indem  er  in  den  Mittelpunkt  der  Theorie  den  Polarenprocess  und 
den  inneren  Zusammenhang  zwischen  den  verschiedenen  Polaroperationen 
stellt,  vermag  er  eine  elegante  (endliche)  Beiheuentwickelung  aufzustellen, 
welche  das  ursprüngliche  Problem  direct  löst 

Deruyts  hat  nun  seinerseits  einen  Weg  eingeschlagen ,  der  zwar 
formal  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Capelli 'sehen  Verfahren  aufweist, 
jedoch  in  den  Grundzügen  durchsichtiger  ist  und  vor  Allem  fttr  eine 
weitere  Entwickelung  der  Theorie  geeigneter  erscheint. 

Der  Grundgedanke  des  Verfassers  —  merkwürdiger  Weise  übrigens 
ziemlich  gleichzeitig  von  Kronecker  entwickelt  —  ist,  die  allgemeine  lineare 
Sabstitution  von  n Variabein,  oder^  besser  gesagt,  die  allgemeine  lineare 
Gruppe ,  „aufzulösen^  in  eine  Anzahl  weit  einfacherer  Untergruppen.    Eine 
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Fanctioir  dttc  Variabein ,  welche  sich  gegenüber  einer  solchen  Untergruppe, 
bis  auf  eine  Potenr  4fiL  Substitutions  >  Determinante ,  invariant  verhält ,  und 
demnach  einer  charakteristmihAn  linearen  partiellen  Differentialgleichung 
genügt,  heisst  eine  „seminvariante*  Fvoction;  erst,  wenn  gewisse  einfache 
arithmetische  Bedingungen  erfüllt  sind,  gehk  sie  in  die  gewöhnlich  allein 
betrachtete  „invariante  Function"  Über,  und  iritt,  als  Leitglied  der  letz- 
teren» unmittelbar  in  Evidenz. 

Die  Untersuchung  der  Eigenschaften  dieser  seminvarianteir  Functionen 
bildet  das  Fundament  des  Ganzen,  insbesondere  ergeben  sich  so  atta  die 
speciellen  Eigenschafben  wieder,  welche  von  früheren  Autoren  (Gayley, 
Sylvester,  d*Ocagne,  Perrin  u.  A.)  über  Seminvarianten  aus- 
gesprochen sind. 

Der  Verfasser  bekundet  in  der  analytischen  D^duction  eine  grosse 
Gewandtheit 9  indem  er  einmal  die  Clebsch-Aronhold'sche  Symbolik  auf 
die  seminvarianten  Functionen  überträgt,  andererseits  aber,  wo  es  zweck- 
mässiger erscheint,  die  charakteristischen  partiellen  Differentialgleichungen 
benützt* 

Mit  Hilfe  eben  dieser  sem invarianten  Functionen  gelingt  es  in  der 
That,  Formen  mit  mehreren  Variabeinreihen  auf  einfacheren  Bildungen 
aufzubauen. 

Der  Vorzug  der  neuen  Methode  zeigt  sich  beispielsweise  bei  der  bis- 
her vergeblich  versuchten  Durchführung  der  Aufgabe,  die  Anzahl  der 
linear  unabhängigen  invarianten  Functionen  von  vorgegebenen  Grad-  und 
Gewichtszahlen  zu  ermitteln. 

Der  Referent  möchte  dem  Verfasser  nur  empfehlen,  an  die  Abstractions- 
kraft  der  Leser  nicht  zu  grosse  Anforderungen  zu  stellen,  und  die  Ein- 
streuung leichter  Beispiele  nicht  zu  verschmähen.  Im  Uebrigen  ist  die 
Diction  eine  klare  und  flüssige. W.  Franz  Meter« 

E.  Study.  Sphärische  Trigonometrie,  ortbogonale  Substitutionen  und 
elliptische  Functionen.  Eine  analytisch  -  geometrische  Untersuchung. 
Abhandlungen  der  königL  sächs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften.  XX. 
Leipzig  1893.    Hirzel.     146  S. 

Trotzdem  die  vorliegende  Abhandlung  in  einer  Zeitschrift  erschienen 
ist,  so  verdient  sie  hier  wohl  doch  eine  eingehendere  Besprechung, 
einmal,  weil  ursprünglich  eine  Buchausgabe  geplant  war  und  hiervon  nur 
aus  äusseren  Gründen  abgegangen  ist»  sodann  aber  mit  Rücksicht  auf 
den  Inhalt. 

Im  Verhältniss  zu  der  ausgedehnten  mathematischen  Produotion  der 
Gegenwart  ist  es  eine  seltene  Erscheinung,  wenn  ein  elementarer,  in- 
sonderheit geometrischer  Gegenstand  von  höheren  Gesichtspunkten  aus 
betrachtet  und  hierdurch  mit  neuen  Gedanken  erftlllt  wird.  Es  ist  wohl 
ausser  Frage,  dass   die   heutzutage  bestehende  Kluft  zwischen  Schulmathe- 
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matik  und  akademischer  Mathematik  der  Wissenschaft  als  Ganzem  keines- 
wegs zum  Heile  gereicht,  ümsomehr  möchte  der  Referent  die  Arbeit  des 
Herrn  Verfassers  begrttssen,  in  welcher  die  sphärische  Trigonometrie  zu 
drei  wichtigen  Gebieten  der  höheren  Mathematik  in  Beziehung  gesetzt  wird, 
zur  Grnppentheorie ,  zur  Theorie  der  orthogonalen  Substitutionen  und  vor 
Allem  zu  derjenigen  der  elliptischen  Functionen.  Das  eigentliche,  fort* 
laufende  Leitmotiv  ist  der  Gruppenbegri£f,  der  ja  unzweifelhaft  dazu  be- 
rufen ist,  die  künftige  Wissenschaft  zu  beherrschen. 

Da  der  Verfasser  nicht  in  letzter  Linie  Schulmänner  als  Leser  im 
Auge  gehabt  hat,  so  ist  das  Maass  der  zum  Verst&ndniss  nothwendigen 
Vorkenntnisse  so  gering  wie  möglich  bemessen  worden ;  die  grundlegenden 
Begriffe  der  Gruppentheorie  werden  überall  da,  wo  sie  zuerst  auftreten, 
erklärt,  und  selbst  im  dritten  Abschnitte,  wo  die  elliptischen  Functionen 
im  Vordergrunde  stehen,  wird  nur  auf  die  Fundamentalformeln  der  W  ei  er- 
stras s 'sehen  Theorie  recurrirt,  die  durch  die  Schwartz*sche  Formelsamm- 
lung, wie  durch  das  Halphen'sche  Werk  Jedem  zugänglich  geworden  sind. 

Die  Hauptschwierigkeit  in  der  Auffassung  ajßheinen  nach  der  Meinung 
des  Referenten  die  geometrischen  Conceptionen  des  ersten  Abschnittes  dar- 
zubieten; mancher  Leser  wird  sich  eines  unbehaglichen  Gefühls  nicht  er- 
wehren können,  wenn  er  gleich  im  Anfange  auf  die  ihm  lieb  und  vertraut 
gewordene  Vorstellung  des  sphärischen  Dreiecks  verzichten  soll;  die  vom 
Verfasser  zu  Grunde  gelegte  Verallgemeinerung  der  fraglichen  Vorstellung 
geht  sogar  über  die  bekannten  Ideen  von  M  ö  b  i  u  s  hinaus.  Das  Massgebende 
ist,  dass  sowohl  die  Seiten,  wie  die  Winkel  eines  sphärischen  Dreiecks  mit 
einem  bestimmten  Drehungssinn  behaftet  erscheinen. 

Für  die  Winkel  um  einen  Punkt  Ä  der  Eugelfläche  wird  als  positiver 
Drehungssinn  etwa  der  festgesetzt,  der  für  einen  ausserhalb  stehenden 
Beobachter  dem  Sinne  der  Bewegung  des  Uhrzeigers  entgegengesetzt  ist. 
Die  Grenzen  eines  Winkels  sind  0  und  2n. 

Auf  jedem  der  drei  Haiiptkreise,  welche  je  zwei  der  drei  Punkte  Ä^f 
A^f  Aq  verbinden,  wird  ebenfalls  ein  positiver  Drehungssinn  willkürlich 
angenommen.  Läuft  man  in  positivem  Sinne  von  Ä^  nach  A^,  von  A^ 
nach  iäg,  und  von  A^  wieder  nach  A^y  so  sind  damit  drei,  zwischen 
O  und  2  TS  enthaltene  Bögen  o^ ,  a^ ,  a^  gegeben ;  ferner  sei  a^  der  Winkel, 
um  den  man  den  Hauptkreis  A^A^,  unter  Festhaltung  der  Ecke  A^,  positiv 
drehen  muss,  damit  seine  positive  Richtung  mit  der  positiven  Richtung  des 
Hauptkreises  ii|^2  ssusammenf^llt ,  entsprechend  a^^  a^> 

Der  Inbegrifif  solcher  sechs  Stücke :  dreier  Seiten  a  und  dreier  Winkel  or, 
ist  ein  „sphärisches  Dreieck",  je  zwei  Dreiecke,  die  in  diesen  sechs 
Stücken  übereinstimmen,  gelten  als  identisch. 

Ein  unmittelbarer  Erfolg  der  getroffenen  Definitionen  ist  ein  voll- 
kommenes Reciprocitätsverhältniss  zwischen  den  Seiten  und  Winkeln 
eines  Dreiecks. 
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Drei  gegebene  Kreisbögen  lassen  sich  nicht  immer  zn  einem  Dreieck 
zusammensetzen ,  sie  haben  vielmehr  einem  Systeme  Yon  acht  Ungleichungen 
(Determinationen)  zu  genügen;  es  ist  von  Bedeutung,  dass  diese  Un- 
gleichungen ohne  vorherige  Entwickelung  der  Formeln  der  spfaftrischen 
Trigonometrie  direct  aus  den  Definitionen  fliessen.  Die  einfachste  Form 
der  Ungleichungen  wird  durch  Einführung  der  Stücke: 

2*0  =  2«  -  a^  —  o,  -  flj;    2«,  =  —  a^  +  a»  +  flj» 

2«,  =  aji  —  o,  +  aj,  258  =  ^i  +  »a  —  «fs 

erzielt. 

Abgesehen  von  Grenzfllllen  resultiren  so  16  Tjpen  vollstfindig  reeller 
Dreiecke,  32  Typen  solcher,  bei  denen  nur  die  Seiten  resp.  die  Winkel 
reell  sind.  Diese  verschiedenen  Oestalten  von  Dreiecken  sind  aber  keines- 
wegs getrennte  Mannigfaltigkeiten,  sondern  kOnnen,  wenigstens  zum  Theil, 
durch  Yermittelung  ausgearteter  Dreiecke  stetig  in  einander  übergeführt 
werden. 

Während  bisher  ein  Dreieck  durch  drei  Punkte  einer  Engel  bestimmt 
wurde,  möge  nunmehr  die  weitergehende  Verallgemeinerung  Platz  greifen, 
wonach  ein  Dreikant  (oder  Dreiflach) ,  mit  dem  Mittelpunkte  der  Kugel  als 
Scheitel,  als  das  Erzeugende  anzusehen  ist.  Es  entstehen  dann  64  so- 
genannte jyNachbardreiecke^,  die  sich  auf  16  reduciren,  wenn  man  je 
vier  zusammenfasst,  die  durch  gleichzeitige  Yorzeichenwechsel  aller  Seiten 
oder  aller  Winkel  in  einander  übergeführt  werden. 

Die  Orundlage  alles  Folgenden  ist  die  Thatsache,  dass  die  Seiten  und 
Winkel  von  64  Nachbardreiecken  durch  eine  „Gruppe**  64  linearer 
Substitutionen G^  zusammenhängen.  Um  die  wichtigsten  hier  anzufahren, 
so  transformiren  sich  die  Seiten  a  und  die  Winkel  a  bei  den  Substitutionen 
Si  resp.  Tj  in: 
Si)  a^,  «  +  ?^>  ^  +  <h\    2ff  +  cfi,  —  «j,  —«5, 


T)  -«11       -ög»        -031  «1  «81 


o, 


«• 


Hierzu  kommen  die  durch  cyklische  Vertauschung  hervorgehenden  S^S^ 
Bowie^die  zu  allen  diesen  dualistischen  Zj^,  Zg,  £31  T. 

Vermöge  dieser  acht  erzeugenden  Operationen  Ittsst  sich  jede  Sub- 
stitution der  G^  im  Wesentlichen  auf  eine  und  nur  dne  Weise  dar- 
stellen. 

Unter  den  Untergruppen  von  Gq^  ist  namentlich  eine  G^^  bemerkens- 
werth,  die  aus  der  Zusammensetzung  der  8  mit  den  Z  und  der  Identität 
erwächst.  Diese  Gruppen  reichen  indessen  noch  nicht  aus,  um  die  „Vorzeichen- 
Modificationen*',  welche  die  Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie  ein- 
gehen können,  völlig  zu  übersehen,  hierzu  ist  eine  Art  „Erweitemng'' 
nöthig. 

Es  wird  nämlich  nunmehr  die  Beschränkung  aufgehoben,  wonach 
Dreiecke   als  identisch  gelten  sollten,   deren   Seiten  und  Winkel  sich  nur 
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um  Vielfache  von  2n  nnterscheiden.    Mit  anderen  Worten,  die  früheren  Sub- 
stitutionen werden  jetzt  ergänzt  durch  solche  von  der  Form: 

a'|=raf+2Ä,?r,     a<=sa<  +  2Zi7r    (t=l,  2,  3:  h,  JST  ganzzahlig). 

Hierbei  erweist  es  sich  als  zweckmässig,  die  Bedingung  hinzuzufügen, 
dass  die  Summe  aller  sechs  Je  und  K  eine  gerade  Zahl  sein  soll. 

Die  ursprüngliche  Gq^  erweitert  sich  dadurch  zu  einer  (unendlichen) 
ihr  isomorphen  Gruppe  @;  man  kann  leicht  von  ®  zu  G^  und  O^^  zurück- 
gelangen. Endlich  bedarf  es  noch  der  Eintheilung  aller  Dreiecke  in  zwei 
Klassen,  die  eigentlichen  und  uneigentlichen  Dreiecke:  die  ersteren 
können  aus  einem  Dreiecke ,  dessen  Seiten  und  Winkel  zwischen  den  Grenzen 
0  und  27t  liegen,  durch  stetige  Aenderung  hergeleitet  werden,  während 
das  bei  den  letzteren,  selbst  auf  imaginärem  Wege  —  durch  analytische 
Fortsetzung  —  nicht  möglich  ist.  Jede  der  beiden  Dreiecks  -  Mannigfaltig- 
keiten geht  durch  ®  in  sich  über. 

Die  6rg4  giebt  damit  zu  einer  G^^s  Veranlassung. 

Neben  der  Erweiterung  der  endlichen  Gruppen  auf  unendliche  geht 
nun  eine  zweite,  die  im  endlichen  Gebiet  verbleibt. 

Einmal  nehme  man  die  sechs  Yertauschungen  der  Indices  1,  2,  3 
hinzu,  wodurch  insbesondere  aus  der  G^^  eine  ^e.ie^^se  ^^^cl,  andererseits 
vollziehe  man  durch  Yertauschung  der  Seiten  mit  den  Winkeln  den  üeber- 
gang  zum  Polardreieck.  Mittelst  der  Vereinigung  beider  Erweiterungen 
treten  an  die  Stelle  von  G^^s  und  G^^  die  neuen  bemerkenswerthen  Gruppen 

Weshalb  gerade  die  genannten  Gruppen  eine  besondere  Rolle  spielen, 
ersieht  man  aus  den  Vorzeichenänderungen,  welche  die  trigonometrischen 
Functionen  der  ganzen  und  halben  Seiten  resp.  Winkel  denselben  gegenüber 
erleiden. 

Nach  diesen  gruppentheoretischen  Vorbereitungen,  die  übrigens  der 
Systematik  halber  ausführlicher  gediehen  sind,  als  es  für  das  Verständniss 
des  Folgenden  erforderlich  gewesen  wäre  9  wendet  sich  der  Verfasser 
im  zweiten  Abschnitte  zu  den  Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie 
selbst  und  ihrer  algebraischen  Durcharbeitung,  welche  im  Zusammenhange 
mit  den  orthogonalen  Substitutionen  ihren  prägnanten  Ausdruck  findet. 

Obgleich  schon  Lagrange  nachgewiesen  hatte,  dass  die  zu  seiner 
Zeit  bekannten  Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie  ausschliesslich  aus  den 
drei  Fundamentalformeln  des  Cosinussatzes  durch  trigonometrische  Umformung 
abgeleitet  werden  können,  so  hat  man  später  doch  wieder  diesen  einfachen 
Weg  verlassen,  indem  man  zum  Aufbau  des  Systems  die  Geometrie  mehr 
als  nöthig  heranzog. 

Der  Verfasser  nimmt  hier  den  Weg  von  Lagrange  wieder  auf, 
und  erhält  auf  kürzeste  Weise  der  Reihe  nach  sämmtliohe  Formeln  von 
Bedeutung. 

HUt  •  Ut  Abth  d.  ZeitscliT.  f.  Math.  a.  Phys.  89.  Jfthrg.  1894.  5.  Heft  1 4 
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Die  Delambr ersehen  Formeln  zeigen  hierbei  am  deutlichsten  die 
Folgenschwere  der  früher  getroffenen  Einiheilnng  der  Dreiecke  in  eigent- 
liche und  uneigentliche:  Bei  den  einen  gelten  die  oberen,  bei  den  anderen 
die  unteren  Vorzeichen,  während  z.  6.  der  Cosinus-  und  Sinussatz  für  beide 
gleichmSssig  gilt.  Da  nun  die  eigentlichen  Dreiecke  nicht  wieder  in  ge- 
trennte Schaaren  zerfallen,  sondern  eine  continuirliche  Mannigfaltigkeit 
bilden,  so  ist  ein  zweiter  Fortschritt,  wie  der  vom  Cosinus-  und  Sinussatz 
zu  den  Del  ambro  *schen  Formeln  führende,  der  die  Bestimmung  des  Vor- 
zeichens einer  an  sich  rational  bekannten  Quadratwurzel  involvirt,  nicht 
möglich:  Die  Entwickelung  der  sphärischen  Trigonometrie 
ist  also  nach  gewisser  Bichtung  hin  abgeschlossen. 

Ohne  auf  die  fortlaufende  Bezugnahme  auf  die  früher  aufgestellten 
Gruppen  einzugehen ,  kommen  wir  sofort  zu  dem  Kernpunkte  des  Abschnittes, 
der  algebraischen  Umformung  der  Delambre'schen  Gleichungen. 

Führt  man  in  ihnen  die  Grössen  k^^cig-^^  ^i^=^ctg-^  als  Fundamental- 
elemente ein,  so  findet  man,  dass  sich  die  Producte  lih  und  XiXk  gegen- 
seitig linear  ausdrücken  nach  dem  Muster  der  Formel: 

LL  =     1- Ms +  ^8^1+^1^«      (^^1,3^  ^^r  duaUstischen). 

Diese  drei  Formeln  enthalten  wohl  den  algebraisch  ein- 
fachsten Ausdruck  der  Abhängigkeit  zwischen  den  Seiten 
und  Winkeln  eines  sphärischen  Dreiecks. 

Andererseits  stehen  dieselben  Producte  l(h  und  XiXu  auch  zu  den 
Anfangs  eingeführten  Stücken  s,  6  in  höchst  eleganter  Beziehung: 

sin SqI  sins^isins^:  sin8^^=^l:X^X^:X^Xj^:Xil2  (liebst  der  dualistischen). 
Es  liegt  nunmehr  nahe,   Zähler  und  Nenner  der  Ausdrücke  für  die 

XiXk  und  lih  als  selbständige  Grössen  7o»  ^n  ^s>  -^s»  ^oi  ^^if  ^2)  ^s 
einzuführen.  Dann  drücken  sich  sowohl  die  T  durch  die  Z  (und  umgekehrt), 
als  auch  beide  durch  vier  neue  Hilfsgrössen  Xq,  X^,  Z^,  X^  linear  in 
Formeln  aus,  die  bereits  einen  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der 
Jacobi'schen  Begründung  der  elliptischen  Functionen  durch  die  6 -Functionen 
erkennen  lassen. 

Vor  der  Hand  ist  es  von  grösserer  Wichtigkeit  |  aus  den  T  und  Z 
quadratische  Ausdrücke  aufzubauen  nach  dem  Schema: 

Diese  neun  Grössen  a/;t  sind  die  Coefficienten  einer  ortho- 
gonalen Substitution  in  drei  Veränderlichen,  umgekehrt  sind 
X,  Y,  Z  proportional  einfachen  linearen  Verbindungen  der  ant* 
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Mit  dem  Cosinus  der  Seiten  und  Winkel  eines  spbftrischen  Dreiecks 
hängen  die  Uik  in  sehr  einfacher  Weise  zusammen,  wie  man  aus  dem 
Muster  der  rational  umkehrbaren  Formeln 

sieht  Es  ist  aber  von  Bedeutung,  dass  die  Z&hler  und  Nenner  dieser  Ver* 
hältnisse,  einzeln  genommen  ^  einfachere  Eigenschaften  besitzen  ^  als  die 
casoiy  008  ui  selber. 

Mit  Hilfe  der  aik  kann  man  zu  einer  unbegrenzten  Zahl  neuer 
Relationen  der  sphärischen  Trigonometrie  gelangen. 

Man  wird  nun  weiterhin  den  Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie 
eine  sehr  anschauliche  Bedeutung  unterlegen  können,  wenn  man  die  X  als 
homogene  Coordinaten  eines  Baumpunktes  auffasst.    Da  die  X^  T^  Z  durch 

Xq Xj Xg Xg  +  yi)  -^i  ^2  -^3  +  ^0^1  ^%z^=^o 

verknüpft  sind,  so  sind  die  3.4  Ebenen  X<  =  0,  7*^  =  0,  Zi  =  0  die  dreier 
„desmischen  Tetraeder«** 

Es  giebt  gewisse  Gruppen  von  BaumcoUineationen,  welche  die  Figur 
der  drei  Tetraeder  als  Ganzes  unverändert  lassen;  unter  diesen  Gruppen 
ragt  vorzüglich  eine  Q^q  hervor,  unterwirft  man  einen  beliebigen  Punkt 
des  Baumes  den  Collineationen  der  G^^^  so  nimmt  er  16  Lagen  an,  die 
eine  y^Eummer'sche  Configuration^  bilden. 

Damit  sind  die  Vorbedingungen  geschaffen,  um  die  Mannigfaltigkeit 
aller  sphärischen  Dreiecke  auf  den  Punktraum  abzubilden,  wodurch  er- 
reicht wird,  dass  man  sich  von  einer  Beihe  merkwürdiger  Dreieoks- 
tjpen,  die  auf  der  Kugel  nahezu  unzugänglich  sind,  eine  Vorstellung 
machen  kann. 

Ohne  auf  die  ermüdende  und  nicht  wesentliche  Erörterung  dieser  ver«^ 
wickelten  Baumfiguren  einzugehen,  gedenken  wir  lieber  noch  einer  zweiten, 
planimetrischen  Abbildung,  die  sich  sogar  für  den  elementaren  Unterricht 
gut  verwerthen  lässt.  Man  kann  nämlich  die  Halbmesser  zweier  Kreise  so 
wählen,  dass  sich  ihnen  je  ein  Viereck  von  den  Seiten  T^resp.  Z<  einbeschreiben 
lässt.  Verbindet  man  noch  die  Ecken  jedes  Vierecks  mit  dem  bez.  Mittel- 
punkte, und  zieht  die  Diagonalen,  so  treten  nunmehr  die  Winkel  5,  Oy  a,  a 
unmittelbar  vor*s  Auge.  Als  Anwendung  lässt  sich  z.  B.  die  Aufgabe»  aus 
den  Seiten  eines  sphärischen  Dreiecks  die  Winkel  zu  finden ,  oder  umgekehrt, 
sehr  elegant  constructiv  lösen. 

Wir  müssen  uns  beeilen,  um  wenigstens  das  Wichtigste  aus  dem 
dritten  Abschnitt,  der  den  Zusammenhang  der  sphärischen  Trigonometrie 
mit  den  elliptischen  Functionen  darlegt,  herauszugreifen. 

um  gleich  das  Hauptergebniss  anzuführen:  Während  man  sich  seit 
liagrange  damit  begnügte,  die  Elemente  eines  sphärischen  Dreiecks  durch 
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elliptische  Functionen  zweier  Argumente  darzustellen,  werden  hier  all- 
gemeiner solche  von  vier  Argumenten  zu  Grunde  gelegt.  Hierdurch  wird 
es  erst  ermöglicht,  den  Zusammenhang  beider  Gebiete,  und  dieser  wiederum 
mit  den  orthogonalen  Substitutionen,  zu  einem  YollstSndigen  und  fiber- 
sichtlichen zu  gestalten. 

Vom  formalen  Gesichtspunkte  aus  betrachtet  ist  es  unschwer  zu  sehen, 
dass  sich  die  im  zweiten  Abschnitte  entwickelten  Beziehungen  zwischen 
den  X,  F,  Z  im  Wesentlichen  alle  so  in  der  Weierstrass'schen  Theorie 
der  a,  tf|,  a^f  a^  vorfinden,  wenigstens,  sobald  man  die  letzteren 
gewissen  Modificationen  unterwirft.^  Der  tiefere  Grund  liegt  aber  in  der 
Erkenntniss,  dass  die  zahlreiche  Menge  der  von  Jacobi  und  Weier- 
strass  aufgestellten  Additionstheoreme  wiederum  yermöge  des  Gruppen- 
begriffs  ein  organisches  Ganze  ausmachen.  Man  gelangt  zu  266  Additions- 
theoremen, die  z.  B.  durch  eine  Gruppe  Yon  ebensoviel  Substitutionen 
der  auftretenden  vier  Argumente  in  sich  übergehen.  Die  Substitutionen 
drücken  aus,  dass  immer  einige  der  Argumente  um  Periodenhälften  ver- 
mehrt werden. 

Diese  Gruppen  und  andere  sich  daran  anschliessende,  stehen  zu  den  mit 
der  Figur  der  desmischen  Tetraeder  verknüpften  in  engster  Beziehung.  Die 
Coefficienten  atk  der  orthogonalen  Substitutionen  stellen  sich  zunächst  un- 
mittelbar dar  als  ganze,  homogene  Functionen  zweiten  Grades  von 
9 -Functionen;  führt  man  aber  geeignete  neue  Argumente  ein,  so  gelingt 
es  sogar,  die  atk  in  die  Gestalt  von  ganzen  homogenen  Functionen  ersten 
Grades  der  6 -Functionen  der  transformirten  Argumente  zu  setzen;  es  ist 
das  ein  wesentlicher  Fortschritt  gegenüber  Resultaten ,  die  von  Herrn  Cas- 
par y  herrühren.  (Gemäss  den  256  Additionstheoremen  giebt  es  256  solcher 
Coef&ciententafeln. 

Es  sei  noch  betont,  dass  die  hier  im  Vordergrund  stehenden  Relationen 
zwischen  den  Oik  keineswegs  ohne  Weiteres  aus  den  Additionstheoremen  fliessen, 
sondern  algebraische  Folgen  der  zwischen  den  Quadraten  der  a- Functionen 
bestehenden  linearen  Gleichungen  sind. 

Der  Verfasser  hätte  in  diesem  Sinne  geradezu  seine  Schrift  als  eine 
„höhere  Algebra  der  sphärischen  Trigonometrie  und  der  elliptischen  Functionen^ 
bezeichnen  kOnnen.  Das  Wesentliche  ist  eben,  dass  die  aus  der  Trigono- 
metrie abgeleiteten  Gruppen  isomorph  sind  zu  gewissen  Gruppen  linearer 
Substitutionen  der  Argumente  elliptischer  Functionen. 

Es  ist  von  vornherein  zu  vermuthen,  dass  sich  ein  derartiger  Isomor- 
phismus noch  auf  mannigfaltige  andere  Arten  realisiren  lässt,  wofür  der 
Verfasser  selbst  ein  Beispiel  anführt. 

In  einem  Schlussworte  deutet  der  Verfasser  darauf  hin,  einer  wie  reichen 
Entwickelung  die  sphärische  Trigonometrie  in  Zukunft  noch  f&hig  ist. 

Wir  schliessen  diese  gerade  im  Interesse  der  Lehrer  so  ausführlich  ge- 
haltene Besprechung   mit   dem  Hinweis   auf  die  vom   Verfasser  besonders 
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empfohlene,  in  Deutschland  aber   fast  unbekannt   gebliebene   j, Sphärische 
Trigonometrie"  von  J.  A.  Serset  (T«"«  6d.  Paris  1888). 

Berichtigung.  S.  98  Zeile  11  statt:  „ein  FlSchenelement  stets  wieder 
in  ein  Flftchenelement  übergehe"  muss  es  heissen:  «ein  Paar  benachbarter 
Fischenelemente  stets  wieder  in  ein  Paar  benachbarter  Flächenelemente 
Obergehe.*  W.  Franz  Mbter. 

Beoherches  snr  rhistoire  de  rastronomie  anoienne  par  Paul  TAMNBRr« 
Paris  1893.    Gauthier -Villars  &  fils.    VIII,  370  p. 

Wenn  Referent  es  unternimmt,  über  das  neue  geschichtliche  Werk 
des  geistreichen  französischen  Fachgenossen  ganz  kurz  zu  berichten»  so 
muss  er  von  vornherein  zugestehen ,  dass  man  seiner  Berechtigung  zu  einer 
solchen  Darlegung  Zweifel  entgegenbringe.  Auf  dem  Gebiete  der  Stern- 
kunde sind  wir  nie  thfttig  gewesen«  Wir  haben  vielmehr  stets  die  Noth- 
wendigkeit  eingesehen  und  vorkommenden  Falles  betont,  uns  auf  die 
Geschichte  der  reinen  Mathematik  zu  beschränken.  Wir  stehen  daher  dem 
Hauptinhalte  des  uns  vorliegenden  Bandes  fast  als  Laie  gegenüber«  Herr 
Tann  er  7  hat  indessen  vielfach  rein  mathematische  Fragen  in  das  Bereich 
seiner  Untersuchungen  mit  hineingezogen ,  und  diese  Einschaltungen  dürften 
unserer  Beurtheilung  anheimfallen. 

Herr  Tannerj  hat  seinen  Stoff  in  15  Kapitel  getheilt,  welchen  noch 
einige  Anhänge  folgen«  Die  Ueberschriften  der  Kapitel  lassen  sich  etwa 
so  verdeutschen :  1 .  Bedeutung  des  Wortes  Astronomie  bei  den  Griechen. 
2.  Bedeutung  des  Wortes  Astrologie  bei  den  Griechen.  3.  Die  Alexandri- 
nischen  Mathematiker.  4.  Die  astronomischen  Postulate  nach  Ptolemaeus 
und  Elementarschriftstellem.  5.  Kugelgestalt  der  Erde  und  Gradmessung. 
6.  Planetenbewegung.  7.  Kugelkreise.  8.  Das  Sonnenjahr.  9.  Sonnentafeln. 
10.  Hipparch  und  die  Perioden  der  ^pndbewegung.  11.  Mondtafeln. 
12.  Die  Parallaxen  der  Sonne  und  des  Mondes.  13.  Voraussagung  von 
Finsternissen.  14.  Planetentheorie.  15.  Der  Fixsternenkatalog.  Anhang : 
1.  Uebersetzung  eines  astronomischen  Lehrgedichtes  aus  ^dem  zweiten  vor- 
christlichen Jahrhunderte.  2.  Das  Leben  des  Eudoxus.  3.  Antike  Trigono- 
metrie. 4.  Das  grosse  Jahr  des  Josephus.  5.  Meinungen  der  Alten  über 
die  Entfernungen  der  Planeten  von  der  Erde.  6.  Die  Himmelskugeln  nach 
Naslr- Eddin  Attüsi  von  H.  Carra  de  Vaux. 

Dass  die  Bedeutung  der  beiden  Wörter  Astronomie  und  Astro- 
logie nicht  alle  Zeit  die  gleiche  war,  dürfte  als  sicher  gelten.  Herr  Tann  er  y 
hält  Astronomie  für  das  ältere  und  findet  seine  Urbedeutung  in  der  Unter- 
scheidung von  Sternbildern  und  in  deren  Benutzung  bei  der  Eintheilung 
der  Nacht  in  Stunden  und  des  Jahres  in  Jahreszeiten.  Wesentlich  höher 
stand,  wieder  nach  Herrn  Tannery's  Auffassung,  die  Astrologie  als  Anfang 
einer  wissenschaftlichen  Sternkunde,  der  Lehre   von   den  Bewegungen  der 
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Wandelsterne.  Die  Beschäftigung  mit  ihr  setzt  bereits  eine  Sphftrik 
voraus,  deren  Anfänge  man  deshalb  ziemlich  früh  vermuthen  darf.  Herr 
Tannery  hält  Eudoxus  für  den  Verfasser  eines  dieses  Wissensgebiet 
behandelnden  Werkes,  und  wir  haben  wiederholt  dieser  Vermuthung  bei-^ 
gepflichtet,  üeber  Theodosius,  den  Verfasser  einer  heute  vorhandenen 
Sphärik;  weichen  Herrn  Tannery 's  Ansichten  von  den  landläufigen  ab. 
Suidas  berichtet  über  Theodosius  und  dessen  mathematische  und  astro- 
logische Schriften.  Er  fährt  dann  fort:  „Teodosius  schrieb  in  Versen 
über  den  Frühling  und  andere  Gegenstände.  Er  war  aus  Tripolis''.  Daraus 
folgert  Herr  Tannery^  es  seien  zwei  verschiedene  Theodosius  gemeint, 
und  nur  der  Dichter  sei  aus  Tripolis.  Der  Mathematiker  dagegen  sei  gleich 
Hipparch ,  vielleicht  als  dessen  Zeitgenosse »  in  Bithynien  zu  Hause  gewesen, 
denn  Strabon  spreche  von  „Hipparch,  Theodosius  und  dessen  Söhnen,  Mathe- 
matikern*'. Die  Streitfrage  dürfte  eine  ziemlich  unwichtige  sein,  da  Theo- 
dosius wesentlich  Zusammensteller  früher  bekannter  Wahrheiten  und  nicht 
ihr  Erfinder  war ,  aber  wir  vermögen  nicht  einzusehen ,  warum  ein  Mathe- 
matiker nicht  auch  Dichter  gewesen  sein  und  über  den  Frühling  geschrieben 
haben  soll;  Strabon*s  Ausdruck  legen  wir  dann  vollends  keine  Beweiskraft 
bei.  Im  dritten  Kapitel  geht  Herr  Tannery  dem  Ursprünge  der  Trigono- 
metrie entgegen.  Er  hält  Hipparch  für  allzuwenig  mathematisch  begabt, 
um  Erfinder  der  Trigonometrie  sein  zu  können;  Archimed  und  Apollonius 
müssen  schon  die  Grundlagen  gelegt  haben,  Letzterer  in  dem  Okytokion, 
welches  eine  genauere  Berechnung  von  n  lehrte,  als  die  Kreismessung 
Archimed's.  Inder  setzten  in  vom  griechischen  Einflüsse  zeugenden  Schriften 
TT  =  3,1416.  Woher  dieser  Werth  stammt,  ist  unbekannt.  Herr  Tannery 
stellt  die  geistreiche ,  nur  leider  durchaus  in  der  Luft  schwebende  Meinung 
auf,  das  sei  eben  der  von  Apollonius  im  Okytokion  berechnete  Näfaerungs- 
werth ;  Apollonius  habe  die  Myriade  als  Nenner  des  Verhältnisses  gewählt, 
wie  er  überhaupt  die  Myriade  in  ähnlicher  Weise  bevorzugte,  wie 
Archimed    die    Chiliade.     Wäre   dieser    Vergleich   richtige    dann    müsste 

Archimed  als  Grenzen  für  n  nicht  S^r  >»  fc  >»  3=y  gesetzt  haben,   sondern 

3,142  >  .T  >  3,141,  und  davon  .  ist  nirgend  eine  Spur  zu  finden.  Wir 
glauben  daher  vor  Herrn  Tannery 's  noch  weitergehenden  Schlüssen 
Halt  machen  zu  müssen.  Dürfen  wir  noch  eine  weitere  Bemängelung 
hinzufügen?  Wir  vermissen  ein  Namen-  und  Sachverzeichniss ,  dessen 
Fehlen  die  Benutzbarkeit  von  Herrn  Tannery 's  Werken  ungemein  beein- 
trächtigt.    Cantob. 

La  Correspondance  de  Desoartes  dans  les  inödits  da  fonda  Libri  6tudi6e 

pour  rhistoire  des  math6matiques  par  Paul  Tannbrt.    Paris  1893. 

Gauthier-Villars  et  fils.    VII,  94  p. 

Der  Ankauf  eines  Theiles  der  Handschriften  der  Ashburnham  -  Biblio* 

thek   durch   die   französiche  Regierung  hat  werthvolle  Briefe  wieder  nach 
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Paris  zurückgebracht»  wo  sie  fiüher  aufbewahrt  waren,  bis  Libri  es  verstand, 
sie  sich  widerrechtlich  anzueignen  und  ausser  Landes  zu  führen.  Herr  Paul 
Tanner 7,  welcher,  seit  die  Herausgabe  von  Fermat's  Werken  in  seine  Hände 
gelegt  ist,  seine  geschichtliche  Begabung  zwischen  dem  griechischen  Alterthume 
und  dem  XVII.  Jahrhundert  fast  hälftig  getheilt  hat,  ist  in  der  günstigen  Lage 
gewesen,  jene  neuen  Erwerbungen  oder  Wiedererwerbungen  durchsehen  zu 
können,  und  er  hat  darunter  eine  Anzahl  von  noch  nicht  herausgegebenen 
Briefen  von  Descartes  erkannt.  Den  ganzen  Wortlaut  dieser  Briefe  hat 
Herr  Tannery  in  dem  Archiv  für  Geschichte  der  Fhüosophie  (Berlin  bei 
Reimer,  IV,  442  —  449,  629—556;  V,  217—222,  469—477)  veröffent- 
licht, aber  er  hat  daneben,  und  dafür  sind  wir  ihm  besonderen  Dank 
schuldig,  in  einem  dünnen  aber  inhaltreichen  Bändchen  diejenigen  Brief- 
stellen ausgewählt  und  erläutert,  welche  für  die  Geschichte  der  Physik  und 
der  Mathematik  von  Bedeutung  sind.  Wir  werden  vielleicht  Gelegenheit 
haben  von  diesen  Briefen  an  anderer  Stelle  Gebrauch  machen  zu  können, 
hier  wollen  wir  nur  ganz  allgemein  bemerken,  dass,  wenn  wir  auch  an  Herrn 
Tannery 's  sachlichen  Bemerkungen  nicht  rütteln,  dennoch  unsere  Auf- 
fassung manchmal  in  dem  Maasse  von  der  seinigen  abweicht,  in  welchem 
wir  Descartes  Persönlichkeit  verschieden  beurtheilen.  Herr  Tannery  — 
das  wissen  wir  auch  aus  mit  ihm  geführten  Gesprächen  —  liebt  seinen 
Descartes,  wie  er  ihn  bewundert.  Uns  ist  bei  gleicher  Bewunderung  des 
Gelehrten  der  Mensch  Descartes  mindestens  unsympathisch.  Ausser  den 
Briefen  hat  Herr  Tannery  auch  drei  gegen  die  Geometrie  Descartes  ge- 
richtete Flugblätter  veröffentlicht,  welche  nach  seiner  offenbar  das  Richtige 
treffenden  Ansicht  von  De  Beaugrand  herrühren,  jenem  Freunde  Bober- 
val's,  dessen  Namen  man  in  der  Geschichte  vieler  Streitigkeiten  jener  Zeit, 
z.  B.  auch  der  Fehde  zwischen  Roberval  und  Torricelli ,  begegnet.  De  Beau- 
grand hat  den  Lehrsatz  von  den  Zeichenfolgen  und  Zeichenwechseln  nicht 
verstanden.  Mit  den  imaginären  Gleichungswurzeln  ist  es  ihm  ebenso  ge- 
gangen. Aus  diesen  Missverständnissen  und  einer  übertriebenen  Hochschätzung 
von  Thomas  Harriot  braut  sich  eine  Gemenge  von  Anklagen  zusammen, 
denen  ähnlich,  welche  Wallis  später  in  seiner  Algebra  äusserte.  Sollte 
hier  das  post  hoc  zugleich  auch  ein  probier  hoc  sein?  Wenn  man  die 
Anwesenheit  des  Lord  Cavendish  in  Frankreich  berücksichtigt,  der 
sieben  Jahre ,  nachdem  die  Flugblätter  herausgekommen  waren ,  gerade  in  den 
Kreisen  verkehrte,  in  welchen  sie  Verbreitung  gehabt  haben  müssen,  so 
ist  der  Weg  nicht  lange  zu  suchen,  auf  welchem  die  Anklage  zu  Wallis 
gelangt  sein  könnt«.  Wallis  freilich  beruft  sich  nirgend  auf  De  Beaugrand, 
allein  auch  das  ist  begreiflich.  Wallis  stand  in  dem  vorerwähnten  Streite 
zwischen  Torricelli  und  den  Franzosen  vollständig  auf  Seiten  des  Ersteren. 
Er  hatte  also  in  De  Beaugrand  einen  Gegner,  und  diesen  als  Quelle  zu 
nennen ,  lag  nicht  in  Wallis  schriftstellerischen  Gewohnheiten.  Als  Anhang 
hat  Herr  Tannery  auch  noch  einzelne  treffliche  Bemerkungen  zu  den  drei 
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ersten  Bänden  der  neuen  hollftnder  Ausgabe  von  Huygens^  Briefweehsel 
drucken  lassen  und  bei  dieser  Gelegenheit  die  immer  noch  nicht  ganz 
sichere  Entstehungsgeschichte  der  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften 
um  ein  gutes  Theil  aufgeklärt.  Gamtor. 

Le  scienze  esatte  nell*antica  Orecia  di  Giko  Loria,  Prof.  di  geometria 
superiore  neir  universiti^  di  Genova.  Libro  I.  I  geometri  gred 
preonrsori  di  Enolide.  Modena  1893  coi  tipi  della  Society  tipo- 
grafica,  antica  tipografia  Soliani.  168  p.  Estratto  dal  Vol.  X, 
Serie  II  delle  Memorie  della  B.  Accademia  di  Scienze ,  Lettere  ed 
Art!  di  Modena.    Sezione  di  Scienze,  p.  3  e  seguenti. 

Herr  Gino  Loria  hat  1890  in  den  Abhandlungen  der  Turiner  Aka- 
demie unter  dem  Titel  „U  periodo  aureo  della  geometria  greca"  eine  üeber- 
sicht  über  die  Leistungen  des  grossen  Euklidischen  Jahrhunderts  TerSffent- 
licht.  Als  wir  im  XXXVI.  Bande  dieser  Zeitschrift  Histor.-liter.  Abthlg. 
S.  29 — 30  jene  Schrift  besprachen,  schlössen  wir  mit  dem  Satze:  »Wir 
sind  berechtigt  anzunehmen,  Herr  Loria  werde  seine  Forschungen  Über 
griechische  Geometrie  fortsetzen ,  und  wir  freuen  uns  zum  Voraus  auf  seine 
weiteren  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete.^  Unsere  Annahme  fusste  auf 
Aeusserungen  des  Verfassers  selbst  Heute  sind  seine  damaligen  Ver- 
sprechungen bereits  zur  Wahrheit  geworden ,  und  wir  können  das  Erscheinen 
des  ersten  Abschnittes  seines  umfangreichen  Werkes  anzeigen.  Das  Ganze 
wird  aus  fünf  Abschnitten  bestehen:  1.  Die  Zeit  der  Vorbereitung,  2.  die 
Zeit  des  grössten  Glanzes ,  3.  die  Zeit  des  Verfalles  und  der  Commentatoren, 
4.  die  Mathematik  der  Astronomen  und  der  Feldmesser,  5.  die  griechische 
Arithmetik.  Davon  ist,  wie  schon  gemeldet  und  wie  aus  der  üeberschrift 
ersichtlich,  der  erste  Abschnitt  der  Oeffentlichkeit  Übergeben. 

Herr  Loria  hat,  wie  er  selbst  erklärt,  vielfachen  Nutzen  aus  dem 
ersten  Bande  unserer  Vorles.  Gesch.  Mathem.  von  1880  gezogen;  er  hat 
daneben  sämmtliche  anderen  seit  1880  erschienene  geschichtlichen  Arbeiten 
benutzt;  er  hat  zum  Vergleiche  überall  die  Quellenschriften  beigezogen. 
Er  hat  also  ungefllhr  das  Gleiche  gethan,  was  unsere  eigene  Aufgabe  bei 
der  Bearbeitung  der  zweiten  Auflage  unseres  ersten  Bandes  bildete,  und 
sein  erster  Abschnitt  entspricht  etwa  unseren  Kapiteln  4-— 11  auf  S.  104  bis 
244  nach  Ausschluss  der  von  uns  mitbehandelten  Arithmetik.  Es  dürfte 
zur  Bekundung  der  gegenseitigen  Selbstständigkeit  geeignet  sein  festzustellen, 
dass  Herrn  Loria's  Heft  in  unsere  Hände  kam,  bevor  die  zweite  Auflage 
unseres  ersten  Bandes  ausgegeben  war,  aber  nachdem  die  30  ersten  Bogen 
(Kapitel  1 — 24)  im  Beindrucke  vollendet  uns  vorlagen.  Vielleicht  gereicht 
es  unaerem  beiderseitigen  Bestreben  nach  Vollständigkeit  zum  Lobe,  dass 
trotz  dieser  Unabhängigkeit  von  einander  zwischen  beiden  Schriften  eine 
Aehnlichkeit  stattfindet,  welche  leicht  bis  ins  Einzelne  zu  verfolgen  wäre. 
Naturgemäss  sind  auch  Abweichungen  und  Gegensätze  vorhanden,  denn  wo 
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die  Gewissheit  fehlt  nnd  man  zwischen  Wahrscheinlichkeiten  sich  entscheiden 
mnss,  kann  ein  Forscher  sehr  leicht  der  einen  Partei ,  wenn  wir  dieses 
Wort  gebrauchen  dürfen,  beitreten,  ein  anderer  der  anderen.  Im  All- 
gemeinen hat  Herr  Loria  die  strittigen  Fragen  ausführlicher  behandelt, 
als  wir  es  gethan  haben.  Die  Yon  Simplicins  aufbewahrte  Stelle  des 
Hippokrates  Ton  Chios  z.  B.  ist  mit  grösster  Weitläufigkeit  behandelt, 
die  berüchtigte  Menonstelle  nicht  minder.  Üeber  die  Kenntnisse  des 
Eudoxns  und  die  darauf  bezüglichen  Meinungen  ist  weit  genauer  berichtet, 
als  wir  es  für  nothwendig  hielten.  Das  sind,  möchten  wir  sagen,  Ge- 
schmackssachen, und  jeder  Schriftsteller  richtet  sich  nach  dem  eigenen 
Geschmack.  Eine  Bemerkung  war  uns  neu,  und  wir  bedauern,  sie  nicht 
früher  kennen  gelernt  zu  haben.  Uns  war  nämlich  immer  entgangen ,  dass 
Clavius  bereits  in  seiner  Euklid -Ausgabe  die  Vermuthung  aussprach,  die 
Erfindung  des  pythagoräischen  Lehrsatzes  sei  eine  arithmetisch -geometrische 
gewesen  und  von  dem  Dreiecke  mit  den  Seiten  3,  4^  ö  ausgegangen.  Ob 
übrigens  Herr  Loria  bei  Gelegenheit  des  pythagoräischen  Lehrsatzes  und 
ebenso  bei  Erwähnung  der  Lehren  Yon  Speusippus  nicht  das  Gefühl 
empfand,  es  sei  misslich,  in  jenen  ältesten  Zeiten  die  Arithmetik  so  scharf 
von  der  Geometrie  zu  trennen,  dass  man  sie  erst  am  Schlüsse  des  Werkes 
im  Zusammenhang  behandele?  Wir  stellen  nur  die  Frage.  Wir  geben  zu, 
dass  ihre  Beantwortung  eine  yerschiedene  sein  kann.  Cantor. 


Della  varia  fortnna  die  Euolide  in  relazione  con  i  problemi  dell'  insegna- 
mento  geometrico  elementare  di  Ging  Loria.  Boma  1893,  Tipo- 
grafia  Elzeviriana.  A  Corrado  Segre  nel  di  delle  sue  nozze  XXVI 
Marzo  MDCCCXCIII.    37  p. 

Sollen  wir  den  Inhalt  des  Büchleins,  darch  welches  der  Verfasser 
nach  italienischem  Brauche  die  Hochzeitsfeier  seines  Jugendfreundes,  des 
auch  in  Deutschland  wohlbekannten  Schriftstellers  über  mehrdimensionale 
Geometrie  und  Mechanik  Corrado  Segre,  mitbeging,  kurz  angeben,  so 
besteht  er  in  Folgendem.  Euklid's  Geometrie  besitzt  neben  unleugbaren 
grossen  Vorzügen  auch  eben  solche  Mängel.  Schon  dem  Alterthume  waren 
dieselben  weniger  unbekannt,  als  man  in  der  Regel  annimmt,  und  unserem 
Jahrhunderte  insbesondere  scheint  es  vorbehalten  geblieben  zu  sein ,  mit  gewalt- 
sam umstürzender  Vergesslichkeit  geleisteter  Dienste  Euklid  aus  den  Schulen 
zu  verdrängen,  in  welchen  er  fast  zwei  Jahrtausende  unbeschränkt  herrschte. 
Herr  Loria  weist  diese  neue  Strömung ^  welcher  der  Hauptsache  nach 
Legendre  zuerst,  dann  schier  zahllose  Nachfolger  andere  und  andere 
Bahnen  zu  eröffnen  versuchten,  in  allen  Theilen  der  gebildeten  Welt  nach. 
Er  schliesst  sich  der  Meinung  an,  Eaklid's  Geometrie  habe  im  Wesent- 
lichen sich  überlebt  und  müsse  einem  Lehrbuche  der  Zukunft  den  Platz 
räumen.    Wir  sagen  absichtlich  einem  Lehrbuche  der  Zukunft,  denn  durch 
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die  schon  vorhandenen  Neuherstellungen  erklärt  Herr  Loria  sich  nicht 
befriedigt.  Er  schliesst  vielmehr  mit  einer  äussert  knapp  gehaltenen  Auf- 
zählung derjenigen  Anforderungen,  welche  er  an  das  neue  Lehrbuch  stellt 
Von  unserer  Seite  können  wir  zunächst  den  ältesten  Bemängelungen  ein 
sehr  grosses  Gewicht  nicht  beilegen.  Was  Apollonius  in  dieser  Bichtung 
geschrieben  haben  mag,  kennen  wir  kaum,  ausser  durch  kurze  Notizen 
bei  Proklus,  und  die  Versuche  des  Ptolemaeus,  die  Parallelentheorie  besser 
zu  stützen,  lassen  sich  mit  der  denkbar  grössten  Bewunderung  Euklids  sehr 
wohl  vereinigen.  Die  Thatsache  bleibt  denn  doch  vorhanden,  dass  im  Kampf 
um's  Dasein,  welchen  Bücher  nicht  minder  als  lebende  Wesen  zu  bestehen 
haben,  die  Elemente  des  Euklid,  des  Apollonius,  des  Heron,  des  Nikomachus 
allein  übrig  geblieben  sind,  während  die  wettbewerbenden  Schriften  über  Qeo- 
metrie,  über  Kegelschnitte,  über  Feldmesskunst,  über  Arithmetik  zu  Grunde 
gingen.  Wenn  in  einem  neuen  Aufleben  des  gleichen  Kampfes  die  früheren 
Sieger  unterliegen ,  so  trägt  keineswegs  ihre  geringere  Tüchtigkeit  die  Schuld, 
sondern  die  durchaus  veränderten  Kampfes-  und  Lebensbedingungen.  Die 
Geometrie ,  um  nur  von  ihr  zu  reden ,  während  Aehnliches  auch  von  anderen 
Theilen  der  Mathematik  gesagt  werden  könnte,  ist  im  neunzehnten  Jahr- 
hunderte eine  wesentlich  neue  geworden.  Dinge,  welche  Pappus,  welche 
noch  Desargues ,  Pascal  kaum  ahnten ,  sind  in  den  Vordergrund  getreten 
und  müssen,  darin  stimmen  wir  Herrn  Loria  vollkommen  bei,  schon  in 
den  Anfangslehren  vorbereitet  werden.  Aber  ebenso  sicher  sind  wir,  dass 
Herr  Loria  als  tüchtiger  Geschichtskenner  nicht  in  den  Chor  der  Euklid- 
verächter um  jeden  Preis  einstimmt,  welche  das  griechische  Meisterwerk 
um  so  niedriger  stellen,  je  weniger  sie  es  zu  kennen  pflegen.     Caiytor. 


Die  Berechnung  des  Kreis -ITmfangea  bei  Archimedes  und  Leonardo 
Pisano  von  Prof.  Dr.  H.  Wbissenbobn.  Sonderabdruck  aus  den 
Berliner  Studien  für  classische  Philologie  und  Archaeologie.  Bd.  XIV, 
Heft  3.    Berlin  1894.    Bei  S.  Calvarj  &  Co.    32  S. 

Herr  Heilermann  hat  1881  im  XX VL  Bande  dieser  Zeitschrift  den 
bekannten  Satz  des  Theon  von  Smyma  über  Seiten-  und  Diameiralzahlen 
erweitert,  so  dass  er  nicht  nur,  wie  bei  Theon,  j/2  in  immer  grösserer 
Annäherung  kennen  lehrt,  sondern  zur  näherungs weisen  Darstellung  be- 
liebiger Quadratwurzeln  tauglich  wird.  Herr  Weissenborn  hat  1883 
im  XXVIIL  Bande  dieser  Zeitschrift  und  in  einem  besonderen  Schriftehen: 
„Die  irrationalen  Quadratwurzeln  bei  Archimedes  und  Heron"  den  gleichen 
Gedanken  weiter  gesponnen  und  nachzuweisen  versucht,  schon  Heron,  ja 
sogar  schon  Archimed,  hätten  von  derartigen  Sätzen  ausgehend  die  bei 
ihnen  vorkommenden  Quadratwurzeln  näherungsweise  bestimmt.  In  seiner 
neuesten  Schrift  wiederholt  Herr  Weissenborn  seine  früheren  Behaup- 
tungen und  ergänzt  sie ,  indem  er  auch  die  Bemerkungen ,  welche  Leonardo 


j 
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von  Pisa  zu  der  Archimediscben  Ereismessung  gemacht  hat^  in  das  Bereich 
seiner  Betrachtungen  einbezieht.  Er  sieht  sich  anch  bestärkt  in  der 
üeberzengung ,  der  knnst-  und  sinnreiche  Aufbau  der  Archimedischen 
Untersuchung  könne  nur  die  Absicht  verfolgt  haben,  zu  beweisen,  was  in 
einem  Lande,  in  welchem  viel  gebaut  wurde,  durch  Versuche  gefunden 
worden  war.  Als  jenes  Land  wird  vermuthungsweise  Aegypten  genannt. 
Wenn  wir  Herrn  Weissenborn  richtig  verstehen,  so  nimmt  er  also  an, 

die   fortlaufende  Ungleichung  3=y  <^  tt  <^  3=-  sei  den  Aegyptem  um  260 

v.  Chr.  bekannt  gewesen.  Irgend  eine  geschichtliche  Beglaubigung  sämmt- 
lieber  Behauptungen  ist  nicht  beigebracht,  scheint  uns  auch  unbeibringlich. 

Cantob. 

Monge,  der  Begründer  der  darstellenden  Geometrie  als  Wissenschaft. 
Eine  mathematisch  -  historische  Studie  von  Prof.  Ferdin.  Jos.  Obbn- 
BAUCH.  Separatabdruck  aus  dem  Jahresberichte  der  Landes  -  Oberreal- 
schule in  Brunn  für  das  Schuljahr  1892/93.  Brttnn.  Druck  von 
B.  M.  Bohrer.    33  S. 

Der  Verfasser  beabsichtigt,  wie  wir  brieflicher  Mittheilung  desselben 
entnehmen,  der  Aufgabe,  deren  Inhalt  in  dem  Wortlaute  der  Ueberschrift 
klar  vorgezeichnet  ist,  drei  bis  vier  Abhandlungen  zu  widmen,  deren  erste 
nunmehr  durch  den  Druck  Verbreitung  gefunden  hat.  Sein  demgemäss 
etwas  ausgreifender  Plan .  gestattet  ihm  eine  gewisse  Ausführlichkeit,  und 
diese  wieder  macht  es^  dass  gleich  die  erste  Abhandlung  nicht  ganz  zu 
ihrem  Titel  passen  will.  Von  Gaspard  Monge  ist  nur  soweit  die  Bede, 
als  ein  Theil  seiner  Lebensgeschichte  geschildert  wird,  und  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Ueberschriften  einiger  seiner  Arbeiten  bekannt  werden. 
Deren  inhaltliche  Tragweite  kommt  noch  nicht  zur  Sprache.  Dagegen  sind 
Bückblicke  auf  die  Entwickelung  der  verschiedenen  geometrischen  Auf- 
fassungen und  Behandlungsweisen  geworfen ,  welche  der  ganzen  Programm- 
Abhandlung  den  beabsichtigten  Charakter  einer  Einleitung  verleihen.  Eigene 
Untersuchungen  wird  man  hier  nicht  beanspruchen,  und  erst  in  der  Fort- 
setzung darf  man  erwarten,  dass  Herr  Obenrauch  zeige,  wie  tief  er  in 
den  Schriftsteller  eingedrungen  ist,  zu  dessen  Schilderung  und  Würdigung 
er  die  Feder  ergriff.  Indem  wir  dementsprechend  auch  unser  Urtheil  bis 
zu  dem  Augenblicke  zurückhalten,  der  uns  gestattet,  es  in  gerechter  Weise 
zu  bilden,  benutzen  wir  die  Gelegenheit,  hier  öffentlich  auf  eine  ähnliche 
Arbeit  hinzuweisen,  die  sonst  vielleicht  weniger  bekannt  werden  möchte; 
als  sie  es  verdient.  Herr  Dr.  K.  Fink,  Professor  an  der  Bealschule  zu 
Tübingen ;  hat  die  Entwickelungsgeschichte  der  projectiven  Geometrie  als 
ein  Gebiet  erkannt,  auf  welchem  noch  Vieles  zu  thun  bleibt,  und  er  hat 
vorläufig  einige  Ergebnisse  seines  Studiums  in  dem  in  Tübingen  er- 
scheinenden,   Mathematikern    nur   verhältnissmässig    selten   in   die   Hände 
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fallenden  Correspondenzblatte  f.  d.  Gel.-  und  Realschnlen  niedergelegt  Im 
7.  nnd  8.  Hefte   des  Jahrganges  1892  erschien   sein   Monge   (47  S.),   im 

1.  nnd  2.  Hefte  des  Jahrganges  1893  sein  Dnpin  (27  8.)*  Andere  Bio- 
graphien sollen,  sei  es  in  der  gleichen  Zeitschrift,  sei  es  in  einer  anderen, 
nachfolgen,  und  wenn  nnser  persönlicher  Wunsch  in  Erfüllung  geht,  wird 
aus  der  Zusammenfassung  derselben  ein  Bändchen  entstehen,  geeignet,  eine 
nach  unserer  Meinung  vorhandene  Lücke  auszufüllen,  insofern  die  übrigen 
Schilderungen  halten,  was  die  beiden  ersten  versprechen,  woran  wir  keinen 
Augenblick  zweifeln.  Cantok. 

Inhalt  und  Hethode  des  planimetrisolien  ITnterriöhtes.  Eine  vergleichende 
Planimetrie  von  Dr.  Heinsich  Schotten.  Zweiter  Band.  Leipzig  1893. 
B.  G.  Teubner.    IV,  410  S. 

Wir  haben  Bd.  XXXYI  dieser  Zeitschrift,  Historisch -literarische  Ab- 
theilung S.  98 — 100,  den  ersten  Band  des  Schotten 'sehen  Werkes  be- 
sprochen und  dabei  geftussert,  dass  wir  dem  zweiten  Bande  mit  Begierde 
entgegensehen.  Heute  dürfen  wir  über  die  Erfüllung  dieser  Begierde  be- 
richten, dürfen  zugleich  bezeugen,  dass  der  zweite  Band  dem  ersten  min- 
destens ebenbürtig  ausgefallen  ist  und  den  neuen  Wunsch  rege  macht,  den 
dritten  Band  und  in  ihm  das  ganze  Werk  vollendet  zn  sehen.  Noch  ein 
Band?  Eine  Planimetrie  von  vielleicht  73  Druckbogen,  während  es  an 
ganz  guten  Planimetrien  von  etwa  73  Seiten  nicht  fehlt?  Diese  Frage 
anfzuwerfen  ist  gewiss  nur  im  Stande,  wer  das.  Werk  selbst  nicht  kennte 
und  sei  es  auch  nur  aus  darüber  vorhandenen  Referaten.  Herr  Schotten 
giebt  eine  Planimetrie,  seine  Planimetrie.  Aber  er  begnügt  sich  nicht 
damit ,  sie  zu  geben.  Er  begründet  jede  Definition ,  jeden  mit  dem  Schüler 
gemachten  noch  so  kleinen  von  dem  alltäglichen  Ezercierreglement  ab- 
weichenden Schritt  durch  ununterbrochene  Vergleichnng  alles  dessen ,  was  ihm 
anderweitig  darüber  bekannt  wurde.  Es  ist  eine  Pädagogik  der  Plani- 
metrie |  welche  Herr  Schotten  schreibt,  und  diese  konnte  und  durfte 
nicht  kürzer  ausfallen. 

Der  zweite  Band  besteht  aus  vier  Kapiteln  mit  folgenden  üeber- 
schriften:     1.  Bichtung  und  Abstand.    Lagen-  und  Maassuntersuchungen. 

2.  Der  Winkel.  3.  Die  Lehre  vom  Parallelismus.  4.  Anwendungen  zur 
Winkel-  und  Parallelenlehre. 

Wir  wünschen  zunächst,  diejenigen  Definitionen  anzugeben,  welche  der 
Verfasser  als  Ergebniss  seiner  interessanten  Untersuchungen  erzielt.  Rich- 
tung ist  ihm  (S.  106)  die  unmittelbare  Beziehung  zweier  Punkte  auf  ein- 
ander, die  im  Strahle  zur  Anschauung  kommt,  Abstand  (S.  106  Note  1} 
die  unmittelbare  Beziehung  zweier  Punkte  auf  einander,  die  in  der  Strecke 
zur  Anschauung  kommt.  Der  Winkel  ist  (S.  114)  das  Maass  der  Drehung. 
Parallel  heissen  (S.  208)  zwei  Gerade,  welche  constanten  Abstand  von 
einander,  also  keinen  Punkt  gemeinsam  haben. 
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Diese  Definitionen  sind  in  mancher  Beziehung  erweiterungsfähig.  Man 
kann  z.  B.  von  dem  Abstände  zweier  Punkte  ausgehend  zu  dem  Abstände 
eines  Punktes  von  einem  höheren  Baumgebilde  oder  gar  zu  dem  Abstände 
zweier  höheren  Baumgebilde  gelangen.  Herr  Schotten  schlägt  vor,  den 
Begriff  des  Nachbarpunktes  (8.44—45)  einzuführen.  Der  Abstand  eines 
Punktes  von  sämmtlichen  Punkten  einer  Linie ,  einer  Fläche  ist  im  All- 
gemeinen verschieden.  Ein  solcher  Abstand  ist  der  kleinste,  und  der 
Punkt  des  räumlichen  Gebildes ;  von  welchem  zum  gegebenen  Punkte  der 
kleinste  Abstand  vorhanden  ist,  heisst  dessen  Nachbarpunkt  Wir  sind 
sonst  mit  Herrn  Schotten 's  Vorschlägen,  auch  soweit  sie  Benennungen 
betreffen,  durchweg  einverstanden,  nur  dieser  Nachbarpunkt  will  uns  nicht 
behagen,  unter  Nachbarpunkt  dürften  weitaus  die  meistens  Leser  dasselbe 
verstehen,  was  französisch  tm  p(nnt  voisin^  deutsch  unter  Benutzung  eines 
Fremdwortes  ein  consecidiver  Punkt  genannt  zu  werden  pflegt,  das  heisst 
ein  unendlich  nahe  liegender  Punkt  des  gleichen  Baumgebildes,  dem  der 
gegebene  Punkt  angehört.  Was  Herr  Schotten  meint»  dürfte  vielleicht 
besser  Gegenüberpunkt,  paint  de  vis-ä-vis,  genannt  werden. 

Auch  der  Begriff  des  Parallelismus  ist  (S.  185)  der  Erweiterung  fähig, 
das  heisst  auch  auf  andere  Gebilde  als  Gerade  anwendbar.  Herr  Schotten 
nennt  solche  Gebilde  dann  parallel,  wenn  je  zwei  gegenseitige  Nachbar- 
punkte (in  der  vorerwähnten  Bedeutung  dieses  Wortes)  constanten  Abstand 
von  einander  haben.  Wir  bemerken  hierzu  ergänzend ,  dass  Leibniz 
zuerst  diesen  allgemeinen  Parallelismus  mit  der  gleichen  Definition  1692 
in  einem  Aufsatze  der  Acta  Eruditorum  in  die  Wissenschaft  einführte 
(Leibnizen*8  Mathematische  Werke  herausgegeben  von  C.  J.  Gerhardt, 
Dd.  V  S.  280)  und  ausdrücklich  erklärte,  quae  dudum  mihi  fuü  definUio 
paräUeüami  in  genere  sunUi. 

Die  erwähnten  Definitionen  begründet  Herr  Schotten  in  den  drei 
ersten  Kapiteln  des  Bandes,  indem  er  sie  mit  den  übrigen  vergleicht, 
welche  in  früheren  und  späteren  Zeiten  für  die  entsprechenden  Begriffe  auf- 
gestellt worden  sind«  Da  er,  vielleicht  auf  den  von  ihm  als  berechtigt  erkannten^ 
in  unserem  Berichte  über  den  ersten  Band  ausgesprochenen  Wunsch  hin, 
die  Schriftsteller  nach  ihrer  Zeitfolge  und  nicht  nach  ihren  Ansichten 
ordnet,  so  ist  um  so  deutlicher  zu  erkennen,  wie  in  abwechselnden  Zeit- 
läufen bald  die  eine,  bald  die  andere  Definition  die  Oberhand  hatte,  was 
keineswegs  ausschloss,  dass  nicht  lange  darnach  die  vorher  unterlegene 
wieder  in  Auhiahme  kam«  Im  vierten  Kapitel  wendet  Herr  Schotten 
seine  Begriffsbestimmungen  an,  um  auf  ihnen  die  Grundlehren  der  Plani- 
metrie bis  zur  Lehre  vom  Dreiecke  aufzubauen. 

Wir  haben  oben  von  Herrn  Schott en 's  eigenthümlichen  Benennungen 
gesprochen ,  welche  uns  sehr  Wohlgefallen.  Wir  denken  dabei  vorzugsweise 
an  die  16  beim  Durchschnitt  zweier  Parallelen  durch  eine  Transversale  auf- 
tretenden Winkelpaare.    Jedermann  weiss,   in  wie  heilloser  Weise  hier  bei 
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den  Schriftstellern  eine  NamensYerwirrnng  auftritt,  nicht  am  Wenigsten 
dadurch  veranlasst,  dass  die  gewählten  Namen  nicht  durchsichtig  sind. 
Herr  Schotten  suchte  einem  einheitlichen  Gedanken  in  den  Namen  Aus- 
druck zu  geben.  Eines  der  16  Winkelpaare  liegt  nftmlich  entweder  in 
Bezug  auf  beide  Schenkel  gleichmässig ,  das  heisst  auf  derselben  Seite 
der  Transversalen  (z.  B.  rechts  oder  links)  und  auf  gleichen  Seiten  der 
Geschnittenen  (z.  B.  oberhalb  oder  unterhalb).  Dann  sollen  die  Winkel 
gleichliegend  heissen.  Der  zweite  Fall  ist  der,  dass  die  Winkel  auf 
derselben  Seite  der  Transversalen  und  auf  ungleichen  Seiten  der  de- 
schnittenen ,  oder  aber  auf  verschiedenen  Seiten  der  Transversalen ,  dagegen 
auf  gleichen  Seiten  der  Geschnittenen  liegen.  Solchen  Winkeln  ist  der  Name 
halbgleichliegend  zugedacht,  üngleichliegend  endlich  heissen  Winkel, 
die  ebensowohl  auf  verschiedenen  Seiten  der  Transversalen,  als  auf  un- 
gleichen Seiten  der  Geschnittenen  liegen.  Wenn  wir  nach  unserer  Meinung 
tlber  neue  Namen  gefragt  werden,  so  pflegen  wir  immer  auch  darauf  zu  achten, 
ob  es  Namen  sind,  welche  übersetzungsf&hig  sind,  welche  also  den  Mathe- 
matikern nichtdeutscher  Zunge  gleichfalls  dienstbar  gemacht  werden  können. 
Das  ist  aber  mit  homolog,  hemihomolog,  he tero log  entschieden  der 
Fall,  und  somit  bewähren  sich  die  von  Herrn  Schotten  in  Anschluss  an 
Herrn  Ziegler  (S.  369)  gewählten  Namen  auch  an  diesem  Prüfsteine,  dessen 
Benutzung  wir  den  Fachgenossen  nicht  warm  genug  empfehlen  können. 

Wir  könnten  auch  noch  auf  A n f a n g -  und  Endschenkel  eines  Winkels 
(S.  356)  hinweisen,  wie  Herr  Schotten  in  Nachbildung  des  Anfangs- 
und Endpunktes  einer  Strecke  vorschlägt,  eine  Unterscheidung,  welche  nie 
gemacht  wird,  welche  aber  beim  Unterrichte  ihre  Vorzüge  besitzen  mag. 
Wir  könnten  hinweisen  auf  die  dem  Aussenwinkel  eines  Dreiecks  gleichen 
von  ihm  getrennt  liegenden  Innenwinkel  (S.  366),  ein  jedenfalls 
schärfer  bezeichnender  Ausdruck,  als  die  landläufigen  gegenüber  liegenden 
Winkel.  Bewusst  oder  unbewusst  schwebten  Herrn  Schotten  hier  offen- 
bar die  partes  extremae  vidnae  und  rematae  der  Neper 'sehen  Formeln 
für  das  rechtwinklige  sphärische  Dreieck  vor.  Wir  könnten  noch  auf  gar 
Manches  die  Aufmerksamkeit  zu  lenken  suchen,  wenn  wir  nicht  unseren 
Zweck  darin  sähen ,  auf  das  ganze  Buch  aufmerksam  zu  machen ,  und  dazu 
genügen  hoffentlich  die  bisherigen  Ausführungen.  Cantob. 


Lehrbuch  der  Physik.  Von  J.  Viollb.  Deutsche  Ausgabe  von  E.  Gux- 
UCH,  L.  HoLBOKN,  W.  JÄGER,  St.  Lindbok.  Z Weiter  Theil:  Akustik 
und  Optik.  Erster  Band :  Akustik.  Mit  163  Textfiguren,  Berlin  1893. 
Verlag  von  Julius  Springer.    307  S.    Preis  8  Mk. 

Der  vorliegende  Band  entspricht  ebenfalls  dem  schon  bei  der  Mechanik 
Gesagten.  Die  ausführliche  Wiedergabe  der  Beobachtnngsdaten  bei  der 
Schallgeschwindigkeitsbestimmung  überschreitet  eigentlich  den  Rahmen  dieses 
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Werkes  9  indessen  ist  die  den  Landsleuten  gegenüber  geäbte  Bücksicht  des 
Verfassers  entschuldbar.  Die  geschichtlichen  Stadien  ergeben  Namen,  die 
in  den  deutschen  Werken  bisher  nicht  aufgeführt  waren.  Die  Wissenschaft- 
liehe  Bethfttigung  der  üebersetzer  giebt  sich  aus  den  Anmerkungen  zu 
erkennen.  Nach  einer  Mittheilung  der  Verlagsbuchhandlung  befindet  sich 
die  Optik  in  Vorbereitung.         B.  Nbbbl. 

Lehrbacli  der  Experimentalphysik  Ar  Stndirende.  Von  Emil  Warbubg. 
Mit  403  Original -Abbildungen  im  Text.  Freiburg  i.  B.U.Leipzig  1893. 
Akademische  Verlagsbuchhandlung  von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck). 
382  8.    Preis  7  Mk.  60  Pf. 

In  dem  Vorwort  wird  mitgetheilt,  dass  das  Buch  zum  Oebrauche  neben 
der  Experimentalphysik  bestimmt  sei,   und  dass  dieser  Zweck  für  die  Aus- 
wahl   und    die  Behandlung  des  Stoffes  massgebend  gewesen  sei.    Berück- 
sichtigt  man,   dass   die  meisten   Zuh5rer   der  Experimentalphysik  an   der 
üniversitftt  Mediciner    sind,    die   in  der  Mehrzahl  nur   das  während  der 
Studienzeit  angeschaffte  Buch  im  späteren  Leben  zu  Rathe  ziehen,   so  ist 
es  wünschenswerth,   dass  die  Stoffwahl  möglichst  Rücksicht  auf  das  prak- 
tische Leben  nimmt.  Wir  vermissen  z.  B.  daher  den  Phonographen ,  ein  kurzes 
Eingehen   auf  die  Wechselstrommaschine,    den  Transformator,   die   Kraft- 
übertragung und  den  Drehstrom.    Zum  leichteren  Verständuiss  des  absoluten 
Maass  -  Systems    sollten    auch  die  Dimensionen  der  einzelnen  Grössen  an- 
gegeben werden,  beginnend  mit  der  Geschwindigkeit,  Beschleunigung  u.  s.  w., 
damit    der   innige  Zusammenhang   klar   zu  Tage  tritt     Eine   Zusammen- 
stellung   in   Form    einer   Tabelle    würde   von   wesentlichen   Nutzen    sein. 
Leider  ist  das  international  angenommene  Wort  „Ampdre"  auch  hier  durch 
den   nnglückseligen  Ausdruck  ^Amper^   ersetzt.     Es  ist  wohl  etwas  zuviel 
gesagt,   wenn  Siemens  als  der  Erfinder  der  Dynamomaschine  bezeichnet 
wird,  da  er  nur  das  elektrodynamische  Priucip,  nicht  aber  den  Gramme- 
sehen  Ring  erfunden  hat. 

In  der  Anordnung  des  Stoffes  weicht  das  Buch  von  der  allgemein 
üblichen  Aufeinanderfolge  nicht  ab.  Druck  und  Figuren  zeichnen  sich 
durch  Reinheit  und  Deutlichkeit  aus.  Die  bildliche  Darstellung  der  Kreuze 
in  den  Figuren  283 ^  285a  und  b  kann  für  denjenigen,  der  die  Dinge  noch 
nicht  gesehen  hat,  zu  Irrthümern  Veranlassung  geben,  die  Strichmanier 
eignet  sich  in  diesem  Falle  nicht.  Erfreulich  ist  die  Anerkennung,  die 
Robert  Mayer  zu  Theil  wird.  —  Das  Buch  kann  den  Studirenden  warm 
empfohlen  werden.  B.  Nebel. 

Lehrbueh  der  Physik.  Mit  eindm  Anhange:  Die  Grundlehren  der  Chemie 
und  der  mathematischen  Geographie.  Von  Petbb  Mümch.  Mit  327 
in   den  Text   gedruckten  Abbildungen    und    einer   Spectraltafel  in 
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Farbendr ack.     Zehnte    verbesserte  Auflage.     Freibarg  L  Br«  1893. 
Herder*8che  Verlagsbuchhandlung.     352  S.    Preis  4  Mk. 

Bei  der  in  kurzer  Zeit  erschienenen  zehnten  Auflage  sind  die  früher 
gerügten  Mängel  beseitigt.  Das  absolute  Maas- System  ist  wegen  seiner 
Wichtigkeit  entsprechend  erweitert  worden.  Zum  ersten  Male  wurden  auch 
die  Elemente  der  Fotentialtheorie  aufgenommen.  Damit  aber  der  Umfang 
cTas  frühere  Maass  nicht  wesentlich  überschreite,  mussten  andere  Abhand- 
lungen gekürzt  werden.  Bei  der  Verbreitung  des  Buches  wäre  es  dringend 
wünschenswerth,  dass  der  Verfasser  nur  die  allgemein  üblichen  Orössen- 
bezeichnungen  gebraucht  und  nicht  solche,  die  nach  seiner  Ansicht  viel- 
leicht vorzuziehen  sind.  Durch  die  internationale  Festsetzung  der  Bezeich- 
nungen wurde  der  Wirrwarr  beseitigt,  und  es  muss  nun  streng  darauf 
gesehen  werden ,  dass  sich  der  Einzelne  zum  Wohle  des  Ganzen  unterordne, 
und  nicht  durch  Neuschaffung  von  Ausdrücken  das  alte  üebel  wieder  zu 
Tage  fördert  In  den  Lehrbüchern  müssen  die  Namen  einheitlich  sein, 
dabei  bleibt  es  Jedem  unbenommen ,  seine  eigenen  Ansichten  in  Zeitschriften 
niederzulegen.  Bewegungsmoment  und  Intensität  der  Arbeitsleistung  müssen 
daher  durch  Bewegungsgrösse  und  Effect  ersetzt  werden. 

Bei  der  Durchsicht  der  Correctur  hätte  die  Fig.  111  auf  S.  112  durch 
eine  bessere  ersetzt  werden  müssen.  Da  das  Buch  gerne  empfohlen  wird, 
so  muss  darauf  gehalten  werden,  dass  eingeschlichene  Mängel  bei  Neu- 
auflagen nicht  wieder  vorkommen.  B.  Nebel. 


Elasticit&t  und  Eldktricitftt.  Von  R.  Beiff.  Freiburg  i.  Br.  und  Leipzig  1893. 
Akademische  Verlagsbuchhandlung  von  J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck). 
181  S.    Preis  5  Mk. 

Um  gewisse  Analogien  zwischen  der  Theorie  der  Elektricität  und  der 
Theorie  der  Elasticität  derart  durchführen  zu  können,  dass  jedem  elektrischen 
Problem  das  entsprechende  Problem  der  Elasticitätstheorie  gegenüber  gestellt 
wird;   eignet  sich  die  gewöhnliche  Theorie  der  Elasticität  nicht;    es  mnss 
die  Theorie  des  W.  Thomson 'sehen  quasi -elastischen  Mediums  zu  Grunde 
gelegt  werden,  nach  welchem  die  den  magnetischen  Kräften  zugeordneten 
Drehungscomponenten  die  Drucke  des  Mediums  veranlassen.    In  dem  ersten 
Abschnitte   werden  die  Differentialgleichungen  des   elastischen  und  des  ab- 
sorbirenden   Mediums    entwickelt    und   in   den    folgenden  Abschnitten  die 
Analogien  zu  den  Erscheinungen  der  ruhenden  Elektricität,  der  stationären 
Ströme   und  des  ruhenden   Magnetismus  aufgestellt.     In   besonderen  Ab- 
schnitten werden  die  Beziehungen  zwischen  der  Wirbelbewegung  und  den 
Geschwindigkeiten ,  der  Elektromagnetismus  und  die  Inductionserscheinungen 
in  absorbirenden  und  elastischen  Körpern  untersucht    In  dem  letzten  Ab- 
schnitte;  welcher  Anwendungen  auf  die  Optik  umfasst,  giebt  der  Ver&sser 
eine  Deutung   der  Bowl  and 'sehen    Drehungscomponente   für  die  Theorie 
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des  Aethers.  —  Wenngleich  Sommerfeld  schon  anf  die  üebereinstimmung 
der  Differentialgleichungen  und  der  Grenzbedingnngen  hingewiesen  hat,  so 
ist  es  doch  ein  Verdienst  des  Verfassers,  auf  die  Behandlung  der  einzelnen 
Probleme  näher  eingegangen  zu  sein.  B.  Nebel. 


Beiträge  zu  einzelnen  Theilen  der  mathematischen  Physik ,  insbesondere 
zur  Elektrodynamik  und  Hydrodynamik ,  Elektrostatik  und  mag- 
netischen Induction.  Von  Carl  Neumann.  Mit  Figuren  im  Text. 
Leipzig  1893.    Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner.    314  S. 

Dem  heutigen  Streben,  das  Wesen  der  Elektricität  und  des  Magnetismus 
möglichst  auf  rein  mechanische  Grundvorstellungen  zurückzuführen,  sucht 
der  Verfasser  insofern  Einhalt  zu  gebieten,  dass  er  die  Worte  Fourier*s 
bezüglich  der  Stellung  der  Mechanik  zur  Erklärung  der  Wärmewirkungen 
ins  Gedächtniss  zurückruft,  zumal  der  Zusammenhang  zwischen  Elektricität 
und  Wärme  ein  so  inniger  ist.  Um  nicht  auf  falsche  Wege  zu  gelangen, 
ist  es  Tor  Allem  nöthig,  die  in  der  Elektrodynamik  und  in  der  Theorie 
des  Magnetismus  gefundenen  Gesetze  eingehender  zu  studiren,  um  möglichst 
viele  Consequenzen  daraus  ziehen  zu  können*  Am  besten  lässt  sich  dies 
erreichen,  indem  die  Gesetze  auf  die  verschiedensten  Aufgaben  angewendet 
werden  y  worin  der  Zweck  dieses  Buches  besteht.  Bei  den  von  Kirch  hoff 
entdeckten  Analogieen  zwischen  Elektrodynamik  und  Hydrodynamik  kommt 
der  Verfasser  zu  dem  Resultat,  dass  die  Analogieen  rein  äusserlicher  Natur 
sind,  weil  die  physikalischen  Vorgänge  in  stetiger  Weise  erfolgen,  also 
sich  durch  stetige  Functionen  ausdrücken  lassen.  B.  Nebel. 


Die  Methoden  der  Ausgleichung  von  Massenerscheinungen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Ausgleichung  von  Absterbe  -  und  Invaliden- 
Ordnungen.  Von  Dr.  Ernst  BiiASCHKB,  Mit  drei  Zififem-  und  einer 
Figurentafel.  Wien  1893.  Alfred  Holder,  kaiserl.  königl.  Hof-  und 
üniversitätsbuchhändler.     122  S. 

Wie  es  in  der  Physik  und  Astronomie  üblich  ist,  die  Beobachtungs- 
und  die  sonstigen  Fehler  in  ihrer  Wirkung  auf  das  Endresultat  unschäd- 
lich zu  machen,  so  ist  man  zum  Theil  auch  bei  den  Massenerscheinungen, 
die  bei  den  Versicherungsanstalten  und  dergleichen  der  Beobachtung  unter- 
liegen ,  dazu  übergegangen ,  die  einzelnen  Werthe  und  die  ihnen  zu  Grunde 
liegenden  Ereignisse  einer  sorgfältigen  Ausgleichung  zu  unterziehen.  Während 
in  den  erstgenannten  Disciplinen  in  den  meisten  Fällen  die  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  zur  Anwendung  kommt,  führen  bei  den  allgemeinen 
Massenerscheinungen,  die  von  der  Statistik  behandelt  werden,  zahllose 
Methoden  zum  Ziel,  weil  man  bei  diesen  Beobachtungen  von  vornherein 
nicht  mit  Bestimmtheit  auf  ein  Naturgesetz  schliessen  kann,   wie  dies  in 

HiBt.  -  Ut  Abth.  d.  Zeltsohr.  f.  Math.  u.  Phjrs.  89.  Jahrg.  1894. 5.  Heft.  15 


194  Historisch -literarische  Abtheilang. 

der  Physik  nnd  Astronomie  der  Fall  ist,  obwohl  nicht  behauptet  werden 
soll ,  dass  diese  Massenerscheinongen  nicht  aach  einem  Natnrgesetx  in  snb- 
samiren  sind.  Die  Ergebnisse  aller  dieser  Ansgleichnngsmethoden  lehren, 
dass  jede  gut  aasgedachte  Beobachtongsreihe  von  Beobachtnngsfehlem 
freiere  Endresultate  liefert,  als  die  ursprüngliche  Beihe,  ganz  unabhSngig 
davon,  nach  welcher  Methode  die  Ausgleichung  stattgefunden  hat.  Der 
Verfasser  hat  seine  Methoden  mit  anderen  dadurch  am  besten  verglichen, 
dass  er  ihnen  dieselben  Verhältnisse  su  Grunde  gel^  hat,  worflber  die 
beigefügten  Tafeln  n&heren  Aufschluss  geben.  Allen,  welche  mit  Ver- 
sicherungen und  dergleichen  su  thun  haben,  wird  dieses  Buch  einen 
interessanten  Einblick  in  das  Wesen  der  richtigen  Beurtheilung  des  enormen 
Zahlenmaterials  gewähren.  B^  Nbbbi.. 

Seifenblasen«  Vorlesungen  Aber  Capillarität.  Von  C.  V.  Bovs.  Autorisirte 
deutsche  üebersetzung  von  G.  Mbtbr.  Mit  56  Figuren  im  Text  und 
einer  lithographischen  Tafel.  Leipzig  1893«  Verlag  von  Johann  Am- 
brosius  Barth  (Arthur  Meiner).    86  S. 

Das  in  freier  üebersetzung  aus  dem  Englischen  vorliegende  Buch 
zeigt,  wie  sonst  schwierige  Theile  der  Physik  bei  geschickter  Behandlung 
auch  einem  grösseren  Publikum  zugänglich  gemacht  werden  können.  Mit 
Befriedigung  wird  Jeder  das  kleine  Werk  lesen,  dessen  Stoff  ursprünglich 
den  Gegenstand  dreier  populärer  Vorträge  bildete.  Zum  Theil  sind  auch 
neue  Experimente  angegeben,  die  in  den  bisherigen  Lehrbüchern  der 
Physik  nicht  zu  finden  sind.  Damit  nun  jedes  der  schönen  Experimente 
nachgemacht  werden  kann,  ohne  durch  das  Misslingen  enttäuscht  und  ent- 
mutbigt  zu  werden ,  sind  in  dem  Anhange  zu  jedem  Experiment  praktische 
Winke  mitgetheilt  und  die  etwaigen  Schwierigkeiten  besonders  hervor- 
gehoben. Nach  dem  Kapitel  über  das  Wesen  der  Oberflächenspannung 
werden  die  Flüssigkeitsstrahlen  und  sodann  die  Seifenblasen  einer  ein- 
gehenden experimentellen  Untersuchung  unterzogen.  Die  beiden  Zusätze 
des  Uebersetzers  beziehen  sich  auf  die  Bewegungen  des  Kamphers  auf 
einer  reinen  Wasseroberfläche  und  auf  die  Anwendung  des  Oeles  zur  Be- 
ruhigung der  Meereswellen.  Mit  sehr  geringen  Hilfsmitteln  lassen  sich  die 
schönen  Versuche  nachmachen,  was  ungemein  zur  Belehrung  beiträgt 
Daher  kann  dieses  Buch  aufs  Wärmste  empfohlen  werden.       b.  Nebel. 


Die  physikalisohe  Behandlung  und  die  Messung  hoher  Temperataren. 
Von  Carl  Barus.  Mit  30  eingedruckten  Figuren  und  zwei  Tafeln. 
Leipzig  1892.  Verlag  von  Johann  Ambrosius  Barth  (Arthur  Meiner). 
92  S.    Preis  3  Mk. 

Auf   den  ersten  37  Seiten    giebt    der  Ver&sser  eine  sorgfältige  ge* 
schichtliche  Grnppirung  der  Arbeiten  über  Pjrometrie,  so  dass  Jeder,  der 
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auf  diesem  Gebiete  arbeiten  will,  sich  in  kürzester  Zeit  orientiren  kann, 
ein  Verzag  y  der  bei  der  schnell  anwachsenden  und  weit  zerstreuten  Literatur 
nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden  kann.  Der  Verfasser  glaubt,  dass 
die  thermoelektrische  Methode  die  grössten  Vorzüge  Yor  den  übrigen  Methoden 
besitzt  In  dem  zweiten  Theile  wird  die  Calibrirung  solcher  Pyrometer 
durch  bekannte  Siede-  oder  Schmelzpunkte  eingehend  beschrieben  und  die 
für  niedere  und  hohe  Siedepunkte,  sowie  für  Schmelzpunkte  erforder- 
lichen Apparate  durch  Zeichnungen  ausführlich  erläutert.  Besonderes  In- 
teresse erwecken  die  Versuche  von  LeChateliers,  die  mit  einem  Bhodio- 
platinelement  durchgeführt  wurden,  das  nahezu  gleich  stark  ist  mit  dem  Yon 
dem  Verfasser  verwendeten  Iridioplatinelement.  Die  Vergleiche  werden  auch 
auf  die  Galvanometer  und  die  damit  ausgeführten  Messmethoden  ausgedehnt. 
Als  Resultat  ergiebt  sich  deutlich  zu  erkennen,  dass  das  Thermoelement 
sehr  zuverlässig,  und  die  thermoelektrische  Pyrometrie  daher  von  grosser 
Wichtigkeit  ist,  dass  es  aber  bld  zur  Stunde  an  sicher  bestimmten  Haupt- 
calibrirnngspunkten  fehlt,  was  mit  der  Schwierigkeit  derartiger  Versuche 
zusammenhängt.  —  Das  Buch  wird  dauernd  einen  guten  Platz  in  der  Literatur 
üher  Pyrometrie  einnehmen.  q,  Nebel. 

Molecnlarkräfte«  Physikalisch -chemische  Studie  der  verschiedenen  Körper- 
zustände. Von  Ed.  Sbelig.  Zweite  Auflage.  Durch  zahlreiche  Tabellen 
vervollständigt.  Berlin  1893.  Commissionsverlag  von  R.  Fried- 
länder &  Sohn.    60  S.    2  Mk.  40  Pf. 

In  der  13  Seiten  einnehmenden  Einleitung  werden  eine  Reihe  von 
thatsächlich  vorhandenen  Erscheinungen  mitgetheilt,  di.e  besonders  geeignet 
erscheinen,  die  den  neueren  Forschungen  entsprechenden  Gesichtspunkte 
über  die  Auffassung  der  verschiedenen  Eörperzustände  anzudeuten.  Die 
eigentliche  Aufgabe  erstreckt  sich  nur  auf  die  Wechselwirkungen  zwischen 
Flüssigkeiten  und  Gasen,  die  bei  der  Verdichtung  eines  Gases  zu  einer 
Flüssigkeit  und  der  üeberführung  von  Flüssigkeit  in  Gas  auftreten.  Die 
Wechselwirkungen  fester  Körper  unter  sich,  sowie  mit  Flüssigkeiten  und 
Gasen  sind  in  dem  vorliegenden  Werkchen  nicht  behandelt.      B.  Nebel. 


Die  Akkumulatoren.  Eine  gemeinfassliche  Darlegung  ihrer  Wirkungsweise, 
Leistung  und  Behandlung  von  Kabl  Elbs.  Mit  drei  Figuren  im  Teit. 
Leipzig  1893.  Verlag  von  Johann  Ambrosius  Barth  (Arthur  Meiner). 
35.  S.  Preis  1  Mk. 

Je  mehr  sich  die  Akkumulatoren  ausbreiten  und  die  bisher  meistens 
gebrauchten  galvanischen  Elemente  verdrängen,  desto  grösser  ist  das  Be- 
dürfiiiss ,  auch  den  Nicht  -  Elektrotechniker  mit  dem  Wesen  und  der  Behand- 
lung^ der  Akkumulatoren  bekannt  zu  machen.  Verfasser  sucht  dieses 
Bedürfniss    durch  das  vorliegende  Werkchen  zu  befriedigen.     Ausgehend 
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von  der  Wirkungsweise  und  ümkehrbarkeit  des  Daniel Tschen  Elementes 
und  der  dabei  stattfindenden  chemischen  Umsetzungen  ist  diejenige  der 
Akkumulatoren  bei  der  Ladung  und  Entladung  leicht  yerstftndlich.  Daraus 
folgt  auch,  wie  die  Akkumulatoren  am  besten  eingerichtet  sein  mOssen, 
was  auf  verschiedene  Weise  erstrebt  wird.  Um  keinerlei  Täuschungen  zu 
unterliegen,  ist  es  nöthig,  dass  man  sich  über  die  Leistungsfähigkeit  der 
Akkumulatoren  völlig  im  Klaren  ist,  weshalb  in  diesem  Kapitel  auch 
durchgerechnete  Beispiele  sich  finden.  Die  Haltbarkeit  der  Akkumulatoren 
h&ngt  wesentlich  von  deren  Behandlung  ab;  wird  denselben  beim  Füllen, 
Laden  und  Entladen  die  nöthige  Aufmerksamkeit  geschenkt,  so  kann  die 
Lebensdauer  derselben  wesentlich  verlängert  werden;  es  sind  daher  die  in 
diesem  Kapitel  gegebenen  Winke  aufs  Sorgfältigste  zu  beachten.  Den 
Anhang  bilden  die  wichtigsten  Einheiten  des  elektrischen  Maass  •  Systems. 
Die  Schreibweise  ist  einfach  und  klar,  daher  auch  dem  Nichtfachmanne  zu 
empfehlen. B.  Nebel. 

Die  elementaren  Onmdlagen  der  astronomischen  OeograpUe.  Gemein- 
verständlich dargestellt  von  Adolf  Jos.  Pick.  Mit  zwei  Sternkarten 
und  mehr  als  80  Holzschnitten.  Zweite,  sorgfältig  durchgesehene 
und  vermehrte  Auflage.  Wien  1893.  Manz^sche  kaiserl.  und  königl. 
Hof-  Verlags-  u.  üniversitätsbuchhandlung  (Julius  Klinkhardt  &  Co.) 
I.  Kohlmarkt  20.    173  S.    Preis  2  Mk.  40  Pf. 

Das  gegenüber  der  ersten  Auflage  nur  unwesentlich  erweiterte  Buch 
zeichnet  sich  vor  allen  Dingen  dadurch  aus,  dass  es  den  Anfänger  durch 
passend  gewählte  Beispiele  und  Figuren  einübt,  räumlich  zu  denken,  was 
bei  dem  Unterricht  in  der  Himmelsgeographie  absolut  nothwendig  ist. 
Neue  Eindrücke  an  dem  Himmelsgewölbe  versteht  der  Verfasser  dadurch 
fasslich  zu  machen,  dass  er  zuvor  ein  den  Himmel  gar  nicht  betreffendes 
irdisches  Beispiel  wählt  und  an  diesem  die  Erscheinung  deutlich  macht. 
Der  üebergang  zur  Astronomie  ist  dann  nicht  mehr  mit  Schwierigkeiten 
verbunden.  Die  einfache  Darstellungsweise  ist  es,  welche  uns  veranlasst, 
das  Buch  Allen  zu  empfehlen,  welche  sich  an  der  Grösse  der  Natur  er- 
freuen und  nicht  blind  gegen  die  Umgebung  sind.  Der  Verfasser  mOge, 
angespornt  durch  den  Erfolg  dieses  Theiles,  auch  den  zweiten  in  der  gleichen 
Weise  bearbeiten;  denn  die  Zeitgleichung  und  namentlich  der  Kalender 
sind  für  den  Laien  von  hohem  Interesse.  B.  Nebel. 


Nene  ballistisohe  Theorien.  Beiträge  zum  Studium  neuer  Probleme  der 
inneren  und  äusseren  Ballistik.  L  Analytische  Theorie  der  Wärme- 
leitung in  Geschützrohren.  Von  Alois  Indba.  Pola  1893.  Commissions- 
Verlag  von  E.  Scharff.    178  S. 

Das   Problem,   die  Wärmeleitung   in  Bezug   auf  die  beim  Schusse  in 
Kanonenrohren    und   Gewehrläufen   sich   entwickelnden  Zustände  zu  unter* 
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suchen,   würde  sich  allgemein  matbematiBch  gar  nicht  lösen  lassen,   weil 
die  Bedingungen  so  complicirter  Natur  sind ,  dass  den  Formeln  jede  lieber- 
sieht   fehlen  und  daher  jede  Deutung  von  vornherein  ausgeschlossen  wäre. 
Um    aber   doch   einen  Einblick    in    diese  verwickelten  Verhältnisse  zu  er- 
langen, ist  es  n5thig,   zuerst  die  Bedingungen  so  einfach  als  irgend  mög- 
lich zu   wählen  und  darauf  die  Fourier'sche  Theorie  der  Wärme  anzu- 
wenden.   Verfasser  geht  daher  zunächst  von  einem  cjlindrischen  Rohre  aus 
mit  unendlich  dicker  Wandung  und  einer  inneren  constanten  Wärmequelle. 
Erst  dann  werden  die  einzelnen  Bedingungen  derart  variirt,  dass  man  den 
wirklichen  Verhältnissen   näher  kommt.     Es   ergiebt  sich,    dass  die  an  der 
Oberfläche   des  Bohres   gemessene  Temperatur  -  Erhöhung    nach   n  Schüssen 
nicht  von  der  Fortpflanzung  der  Verbrennungs  -  Temperatur  herrühren  kann, 
sondern   der    in   Wärme   umgewandelten   Stosswirkung   der  Pulvergase   in 
weit  überwiegendem  Maasse  zuzuschreiben  ist.    Man  kann  daher  umgekehrt 
ans   dem  Temperaturzustande  der   Oberfläche   nach  irgend  einer  Zeit,  bei 
sorgfältiger  Berücksichtigung  aller  geometrischen  Verhältnisse,  auf  den  an- 
fänglichen Zustand   im  Innern  des  Rohres  und  somit  auf  die  Ursache  des- 
selben ,  nämlich  die  Spannung  der  Pulvergase  im  Rohre,  schliessen  und  die 
Spannungen  in  jedem  Punkte  des  Rohres  feststellen.    Dieses  Problem  unter- 
zieht der  Verfasser  im  Weiteren  der  mathematischen  Behandlung.  —  Die 
im  Laufe  der  Untersuchungen  auftretenden  Integral  -  Logarithmen  veranlassten 
den  Verfasser,    in  einem  Anhange  die  Tafeln  für  den  Integrallogarithmus 
von  0,00  bis  1280    aus    dem  Werke:    „Theorie   et    tables    d'une   nouvelle 
fonction  transcendente^  von  J.  Soldner,    München  1809,  abzudrucken.  — 
Die  praktische   Anwendung    der    aus    der    theoretischen    Behandlung    des 
obigen  Problems  gewonnen  Formeln  wird   einer  später  folgenden  Abhand- 
lung zu  Grunde  gelegt  werden. B.  Nebel. 

Die  Mechanik  der  Wärme.  In  gesammelten  Schriften  von  Robert  Mater. 
Dritte  ergänzte  und  mit  historisch  -  literarischen  Mittheilungen  ver- 
sehene Auflage,  herausgegeben  von  Jacob  J.  Weyrauch.  Stutt- 
gart 1893.  Verlag  der  J.  G.  Cotta'schen  Buchhandlung  Nachfolger. 
464  S.    Preis  10  Mk. 

Mit  dieser  dritten  Auflage  von  Majer's  Mechanik  der  Wärme  hat 
der  Herausgeber  durch  seine  historisch  -  literarischen  Mittheilungen  Robert 
Major  ein  Denkmal  gesetzt,  das  im  Vergleich  mit  den  beiden  in  Stein 
errichteten  (in  Stuttgart  und  in  Heilbronn)  von  Majer  sicher  den  Vorzug 
erhalten  hätte,  wenn  er  es  hätte  erleben  dürfen.  Dieses  Kämpfen  um  sein 
geistiges  Eigenthum,  das  der  Gesundheit  May  er 's  so  schwer  zugesetzt  hatte, 
ist  in  allen  Stadien  so  eingehend  mitgetheilt  worden,  dass  die  verbreiteten 
irrigen  literarischen  Notizen,  entstanden  durch  die  Wirren  der  fünfziger 
Jahre,  hier  erwähnt  und  richtig  gestellt  werden.  Da  aus  Pietät  an  dem 
May  er 'sehen   Texte   nichts   geändert    werden   sollte,    so    hat  der  Heraus- 
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geber  am  Schlüsse  von  jedem  Aufsatze  in  Anmerkungen  die  nOthigen  Er- 
läuterungen beigefügt,  während  er  die  Aufsätze  selbst  durch  historisch- 
literarische Mittheilungen  derart  zu  einem  Ganzen  vereinigt  hat,  dass  man 
mit  grossem  Oenuss  das  geistige  und  physische  Leben  Mayer's  verfolgt. 
Als  äusserer  Schmuck  dieses  literarischen  Denkmals  ist,  abgesehen  von  der 
vorzüglichen  Ausstattung  des  Buches,  zu  erwähnen  die  Beifügung  eines 
Bildes  von  Robert  Mayer  aus  dem  Jahre  1842,  und  eines  solchen  von 
seinem  Denkmal  in  Heilbronn,  sowie  die  genaue  Wiedergabe  seines  Briefes 
an  Baur  vom  24  Juli  1841.  In  dem  vorliegenden  Exemplare  liest  man  diese 
Zahl  eher  für  40  als  für  41,  hoffentlich  trifft  dies  bei  den  übrigen  nicht 
zu,  damit  nicht  etwa  neue  Zweifel  entstehen,  obwohl  Seite  17  ganz  deut- 
lich 1841  zu  lesen  ist,  und  sich  diese  Zahl  auch  aus  dem  Vorhergehenden 
ergeben  muss.  —  Mit  dem  Herausgeber  sind  wir  vollständig  einverstanden, 
wenn  er  in  dem  Vorworte  sagt,  »jeder  berufsmässig  mit  Naturwissenschaften 
und  deren  Anwendungen  Befasste  sollte  dies  Werk  gelesen  haben,  in  keiner 
Studien-  und  Schülerbibliothek  sollte  es  fehlen **•  q,  Nbbbd. 


Oberirdische  und  unterirdische  Wirkungen  eines  Blitzstrahles.  Von 
0.  Hoppe.  Verlag  von  Grosse  in  Clausthal,  Graz  und  Gerlach  in 
Preiberg  1893.     15  S.     Preis  60  Pf. 

Verfasser  beschreibt  beinahe  zu  ausführlich  einen  Blitzschlag  vom 
20.  Jali  1881  und  die  von  Bergleuten  beobachteten  unterirdischen  Inductions- 
wirkungen  bei  Gewittern.  B^  Nbbbl. 
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Fürst  Baldassarre  Boncompagni  Ludovisi. 

Ein  Nachruf 

von 

M.  Cantob. 


Der  10.  Mai  1821  als  Geburtstag,  der  13.  April  1894  ab  Todestag 
begrenzten  das  fast  73 jährige  Leben  des  vortrefflichen  Mannes,  mit  welchem 
ein  zwar  nie  regelmässig  geführter,  aber  über  lange  Zeiträume  sich  er- 
streckender Briefwechsel  uns  so  nahe  verband ,  dass  wir  es  für  eine  Ehren- 
pflicht halten,  ihm  in  unserer  Zeitschrift  einen  Nachruf  zu  widmen.  Hat 
er  ihn  doch  nach  den  verschiedensten  Bichtungen  reichlich  verdient. 

Fürst  Baldassarre  Boncompagni,  ein  Spr5ssling  jener  alten  Familie,  der 
auch  Papst  Gregor  XIII. ,  unter  welchem  die  Ealenderreform  zu  Stande 
kam,  angehörte^  war  ein  Gelehrter  von  umfassendem  Wissen.  Lieblings- 
gegenstand seines  Studiums  und  seiner  Forschungen  war  die  Geschichte 
der  Mathematik,  und  wenn  wir  auch  nicht  beabsichtigen,  alle  Leistungen 
Boncompagni's  auf  diesem  Gebiete  aufzuzählen,  so  mögen  doch  seine 
wichtigsten  Arbeiten  genannt  werden. 

Er  hat  sich  Zeit  gelassen  mit  Veröffentlichungen.  In  engeren  Kreisen 
war  seine  geistige  Bedeutung  zwar  schon  frühe  bekannt.  Als  Pius  IX.  im 
Juli  1847  die  päpstliche  Akademie  De*  Nuovi  Lincei  gründete ,  wurde  Bon- 
compagni schon  als  Mitglied  beigezogen,  aber  erst  1851  kamen  rasch  hinter 
einander  drei  Druckschriften  heraus«  welche  die  Berechtigung  jener  früh- 
zeitigen Ernennung  darthaten.  Guido  Bonati,  Gerhard  von  Gremona, 
Plato  von  Tivoli  sind,  wie  man  getrost  behaupten  kann,  erst  durch 
jene  ihnen  in  der  hier  eingehaltenen  Beihenfolge  gewidmeten  Schriften  be- 
kannt geworden. 

Sie  alle  freilich  waren  immerhin  weniger  hervorragende  Persönlich- 
keiten. In  ganz  anderer  Grösse  tritt  Leonardo  von  Pisa  aus  dem 
XIII.  Jahrhunderte  hervor,  der  Lehrer  der  nächsten  drei  Jahrhunderte.  Und 
was  wusste  man  von  ihm?  Wir  wollen  die  bahnbrechendon  Arbeiten 
Cossali's  (1797)  und  Libri*s  (1838)  gewiss  nicht  unterschätzt  haben, 
aber  doch  war  es  Boncompagni  mit  seinem  Bande  Intarno  ad  ahune  opere 
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di  Leonardo  Pisano  von  1854,  mit  seiner  Ausgabe  von  Leonardo's  Schriften 
(1857  bis  1862),  welcher  erst  eingehende  Forschungen  über  den  gewaltigen 
Mann  ermöglichte  und  hervorrief« 

Die  Beschäftigung  mit  Leonardo  von  Pisa  führte  zu  zwei  weiteren 
Fragen:  was  war  vor  Leonardo  in  Europa  an  arithmetischem  Wissen  vor- 
handen, was  bildete  nach  Leonardo  in  Italien  den  Uebergang  von  ihm  bis 
zu  Luca  Paciuolo?  Um  die  Beantwortung  der  ersten  Frage  hat  vor- 
nehmlich Michel  Chasles  sich  verdient  gemacht  Boncompagni  unter- 
stützte die  hierher  gehörenden  Arbeiten  durch  Ausgaben  alter  Arithmetiken, 
welche  er  1857  veranstaltete.  Die  zweite  Frage  machte  er  zum  Gegenstände 
eindringender  Forschung,  deren  Ergebnisse  1862  — 1863  in  den  Abhand- 
lungen der  obengenannten  päpstlichen  Akademie  veröffentlicht  sind. 

Wir  haben  eigene  Arbeiten  Boncompagni's ,  wir  haben  durch  denselben 
veranstaltete  Ausgaben  erwähnt.  Die  Liste  ist  in  dem  von  uns  Genannten 
keineswegs  erschöpft.  Eine  den  Fachmännern  unter  dem  Namen  des 
JBuUetino  Boncompagni  wohlbekannte  Zeitschrift,  deren  zwanzig  Bände  aus 
den  Jahren  1868  bis  1887  herrühren,  enthält  noch  weitere  zahlreiche  Ab- 
handlungen des  fürstlichen  Heransgebers,  enthält  nicht  minder  zahlreiche 
erstmalige  Abdrücke  von  älteren  und  jüngeren  Handschriften,  welche, 
wenn  auch  vielfach  durch  andere  Gelehrte  zum  Druck  vorbereitet,  nicht 
minder  die  Spuren  von  Boncompagni's  Mitarbeit,  und  zwar  in  stärkerem 
Grade,  als  es  den  eigentlichen  Herausgebern  lieb  war,  aufweisen. 

Wir  berühren  damit  eine  kleine  schriftstellerische  Schwäche  Boncom- 
pagni's, welche  aber  so  kennzeichnend  für  ihn  ist,  dass  wir  sie  nicht  mit 
Stillschweigen  übergehen  dürfen.  Wir  meinen  seine  Neigung ,  sich  für  Alles 
und  Jedes  auf  möglich  zahlreiche  Werke  zu  berufen ,  und  die  AnfÜhmngen, 
auch  wenn  es  um  allgemein  zugängliche  neuere  Sammelschriffen ,  Encyklo- 
pädien,  Biographien  u.  s.  w.  sich  handelte»  in  so  unerträglicher  Breite  und 
Ausführlichkeit  zu  geben,  als  wenn  es  Incnnabeln  wären,  die  nur  in  ganz 
vereinzelten  Exemplaren  erhalten  blieben.  Dadurch  wuchsen  die  von  Bon- 
compagni hergestellten  Anmerkungen  oftmals  zu  einer  den  Text  überwuchernden 
Ausdehnung  an. 

Für  andere  Neuausgaben  begnügte  sich  Boncompagni  allerdings  damit, 
die  Kosten  des  Druckes  zu  decken«  Wir  nennen  hier  Cossali's  nach- 
gelassene Sdiriften  (1857),  wir  nennen  den  facsimilirten  und  mit  einer 
werthvoUen  Einleitung  von  Herrn  Giordani  versehenen  Neudruck  der 
einst  zwischen  Ferrari  und  Tartaglia  gewechselten  Schmähschriften (1876), 
den  erstmaligen  Druck  wichtiger  Briefe  von  Lagrange  (1877  und  1878). 

Unsummen  hat  der  Fürst  für  solche  Veröffentlichungen  ausgegeben. 
Unsummen  hat  seine  Bibliothek  verschlungen ,  welche  auf  über  600  Hand* 
Schriften  und  18000  Druckwerke  angewachsen  ist.  Ein  fürstliches  Vermögen 
und  eine  in  des  Wortes  bester  Bedeutung  fürstliche  Gesinnung  waren  er- 
forderlich, um  solche  Ausgaben  möglich  zu  machen.    Und  sie  waren  nicht 
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die  einzigen.  Der  Gelehrte,  dem  die  Erreichung  wissenschaftlicher  Zwecke 
nie  zu  theuer  erkauft  war,  der  Sammler,  der  mit  findigem  SptLrgeiste 
Seltenheiten  aufzustöbern  wusste,  er  war  auch  Mensch!  Das  mhü  humani 
a  me  älienum  ptUo  des  Römers  begegnete  sich  in  seinem  warmen  Herzen 
mit  dem  Sinnspruche  Noblesse  ohligef  Wo  Boncompagni  von  einem  auf- 
keimenden Talente  wusste,  dem  ungünstige  Verhältnisse  die  Schwingen 
fesselten,  sprang  er  in  zartester  Weise  beL  Wie  viele  Abschriften  yor- 
handener  Manuscripte  hat  er  nicht  da  und  dort  anfertigen  lassen,  sei  es, 
um  sie  in  uneigennütziger  Weise  jungen  Gelehrten  zur  Verfügung  zu  stellen, 
sei  es  auch  nur,  um  dem  Abschreiber  Gelegenheit  zum  Erwerbe  zu  geben. 
Und  wie  viele  andere  Unglückliche  beweinen  heute  in  ihm  ihren  Wohl- 
thäter,  der,  wenn  wir  unseren  fremdlSndiachen  Anführungen  ein  Wort 
Lessing's  hinzufügen,  überall  nur  den  einen  Beweggrund  für  seine  Mild- 
thätigkeit  kannte:   Genug ^  es  toar  ein  Mensch» 

Boncompagni  ist  einem  bösartigen  Leberleiden  erlegen,  welches  er 
kannte,  aber  verheimlichte ^  um  sich,  wie  er  sa^te,  der  Langeweile  der 
Aerzte  und  der  Arzneien  zu  entziehen.  So  überraschte  ihn  der  Tod  nicht, 
aber  er  trat  doch  früher  ein,  als  der  Kranke  es  vermuthete,  und  bevor  er 
seine  Absicht  erfüllte,  seine  bibliographischen  Schätze  rechtskräftig  der 
Vaticanischen  Bibliothek  zu  vermachen.  Die  18  Erben  gedenken  nunmehr 
die  grossartige  Sammlung  zu  veräussem.  Die  Bibliothek  Boncompagni  wird 
verschwinden.  Das  Oedächtniss  des  Fürsten  Baldassarre  Bon- 
compagni wird  bleiben. 
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Georg  von  Vega. 

Von 

Dr.  Karl  Doehlemann.* 


Die  Logarithmentafeln  von  Vega  gehOren  zu  den  bekanntesten  und 
Yerbreiiesten  Büchern  der  Welt.  Die  im  reiferen  Mannesalter  Stehenden 
erinnern  sich,  yiele  yielleicht  mit  einem  leichten  Schänder,  an  dies  von 
ihnen  auf  der  Schale  benützte  Buch.  Denn  erst  gegen  Ende  der  70er  Jahre 
i¥urden  allmtthlich  die  Yega'schen  Logarithmentafeln  an  den  Mittelschulen 
abgeschafit  und  dafür  kleinere,  fünfstellige  eingeführt.  Für  exactere  Unter- 
suchungen der  Mathematik,  Astronomie  oder  Technik  dagegen  ist  das  Vega'sche 
Handbuch  in  seiner  jetzigen  Bearbeitung  auch  heute  noch  allgemein  in 
Verwendung. 

Man  kann  fast  sicher  annehmen,  dass  die  Meisten  sich  den  Heraus- 
geber dieses  Tabellenwerkes  als  einen  einseitigen  Zahlenmenschen  vorstellen 
werden,  der  über  seinen  Logarithmen  Welt  und  Menschen  vergass.  Dies 
widerspricht  durchaus  allen  Thatsachen.  Vega  hat  nicht  nur  als  Grelehrter, 
sondern  auch  als  Lehrer,  sowie  als  thatkrttftiger »  umsichtiger  Officier  eine 
so  yielseitige,  glänzende  Thätigkeit  entwickelt,  dass  es  nicht  uninteressant 
sein  dürfte,  etwas  näher  auf  die  wechselvollen  und  gegensatzreichen  Schick- 
sale dieses  Mannes  einzugehen ,  die  des  Zaubers  einer  gewissen  Romantik  nicht 
entbehren,  üeberdies  feiern  wir  in  diesem  Jahre  das  100jährige  Jubiläum 
eines  der  Bücher  dieses  Mannes.  Denu  im  October  1794  erschien  Vega's 
gr5sstes  logarithmisches  Tabellenwerk:  Thesaurus  logarithmorum  completus. 

Sieht  man  yon  einigen  älteren  und  schwer  zugänglichen  Publicationen 
ab,  so  findet  man  eine  eingehendere  und  sachgemässe  Würdigung  von 
Vega's  Leben  und  Wirken  erst  in  einem  vor  noch  nicht  allzu  langer  Zeit 
erschienenen  Schriftchen.**  Auf  dieses  hinzuweisen  mag  gleichzeitig  der 
Zweck  der  folgenden  Zeilen  sein. 

Georg  Vega  wurde  geboren  im  Jahre  1754  zu  Zagorika  in  Erain  als 
Sohn  armer  Bauersleute.  Er  besuchte  die  Schule  in  Laibach  und,  nach- 
dem man  seine  Begabung  erkannt  hatte,  das  Lyceum.  Auf  Grund  eines 
vorzüglichen  Absolutoriums  fand  er  sofort  eine  gut  bezahlte  Anstellung  als 
kaiserl.  königl.  Nayigations- Ingenieur  in  Innerösterreich.    In  dieser  Thätig- 


*  Nach  einem  Vortrag,  gehalten  im  „Mathematischen  Vereine'*  in  München. 
♦♦  Prof.  Dr.  Andreas  Wretschko:  „Georg  Freiherr  von  Vega".    Wien  1886. 
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keit  gaben  ihm  die  Correotionsbanten  an  der  wilden  Save  mannigfache  Ge- 
legenheit, seine  mathematisch -technischen  Kenntnisse  zu  erweitern.  Aber 
seine  Neigung  zum  MilitSr  machte  sich  bei  ihm,  wie  er  selbst  gelegentlich 
erz&hlt,  so  mächtig  geltend,  dass  er  nach  fünf  Jahren  die  sichere  Stellung 
aufgab  und^  26  Jahre  alt;  als  Kanonier,  also  als  gemeiner  Mann  bei  dem 
2.  kaiserl.  kCnigl.  Feldartillerieregiment  eintrat,  und  in  der  That  hatte  er 
seine  Fähigkeiten  richtig  beurtheilt.  Denn  schon  nach  der  ungewöhnlich 
kurzen  Frist  eines  Jahres  wurde  er  ünterlieutenant  und  bald  darauf  er- 
folgte seine  Ernennung  zum  Lehrer  der  Mathematik  an  den  Schulen  des 
österreichischen  Artilleriecorps.  1787  sehen  wir  Yoga  zum  Hauptmann 
avancirt  und  gleichzeitig  wurde  er  zum  Professor  der  Mathematik  an  dem 
ein  Jahr  vorher  gegründeten  Bombardiercorps  in  Wien  ernannt 

In  diesen  Stellungen  war  er  während  eines  Zeitraumes  von  elf  Jahren 
als  Lehrer  und  Schriftsteller  unausgesetzt  bemüht,  das  Ziel,  das  er  sich 
vorgesteckt  hatte,  zu  erreichen:  nämlich  die  Österreichische  Artillerie  hin- 
sichtlich ihrer  wissenschaftlichen  Vorbildung  und  praktischen  Leistungs- 
fähigkeit auf  eine  möglichst  hohe  Stufe  zu  heben.  Den  von  ihm  vor- 
getragenen mathematischen  Disciplinen  suchte  er  dadurch  eine  nachhaltigere 
Wirkung  und  grössere  Verbreitung  zu  sichern,  dass  er  seine  Vorträge  in 
einem  in  sich  vollständig  abgeschlossenen  Werke:  „Vorlesungen  über  Mathe- 
matik**  herausgab,  dessen  vier  Bände  in  der  Zeit  von  1782  bis  1800  der 
Reihe  nach  erschienen.  Der  Inhalt  dieses  Handbuches  der  reinen  und  an- 
gewandten Mathematik  ist  im  wesentlichen  folgender:  Elementarmathematik 
—  Trigonometrie,  praktische  Geometrie,  Anfangsgründe  der  Differential-  und 
Integral  •  Bechnung  —  Mechanik  der  festen  Körper  -  Hydrodynamik.  Die 
fünfte  Vorlesung  aus  dem  dritten  Bande,  welche  die  freie  Bewegung 
geworfener  schwerer  Körper  behandelt,  erschien  auch  einzeln  (1787)  unter 
dem  Titel:  j, Praktische  Anweisung  zum  Bombenwerfen  mittelst  dazu  ein- 
gerichteter Hilfstafeln^.  Welch'  grossen  Werth  Vega  den  mathematischen 
Studien  beilegte,  ersehen  wir  am  besten,  wenn  wir  dem  jungen  ünter- 
lieutenant selbst  das  Wort  ertheileui  der  dem  ersten  Bande  dieser  Vor- 
lesungen (1782)  folgende  Widmung  vorsetzt: 

„Dem  sämmtliohen,  kaiserlichen  königlichen  Artilleriecorps.  Gegenwärtige 
Vorlesungen  sind  Ihnen  gewidmet  und  Ihr  ürtheil  soll  ihren  Werth  bestimmen. 
Ich  habe  sie  zum  Drucke  befördert,  weil  sie  schon  von  einigen  aus  Ihnen, 
denen  ich  sie  vorläufig  mitgetheilte ,  des  Druckes  würdig  gefunden  worden. 
Dieser  Theil  enthält  nur  die  nothwendigsten  Gründe  der  allgemeinen 
Rechenkunst;  jene  der  gemeinen  und  höhern  Messkunst  nebst  einer  An- 
wendung sollen  darauf  folgen.  Meine  Absicht  ist,  denjenigen  einen  sichern 
Leitfaden  in  die  Hände  zu  geben,  welche  in  einer  schickliehen  von  den 
übrigen  Dienstgeschäften  freyen  Zeit  die  unentbehrlichsten  Kenntnisse  der 
höhern  und  angewandten  Mathematik  sich  zu  erwerben'  wütasehen.  Könnte 
ich  wohl  diesen  Wunsch  bei  Ihnen  vermissen ,   da  es  Ihnen   bekannt  ist. 
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dass  man  sich  kaum  erkühnen  darf  ohne  diesen  Kenntnissen 
ein  Artilleriebuch  zu  öffnen?...* 

Auf  die  Abmndung  und  Verbesserung  der  Darstellung  in  diesen 
Vorträgen  verwandte  Vega  den  grössten  Fleiss.  Er  liess  sich  durch  einen 
seiner  Schüler  genau  darüber  Bericht  erstatten,  welche  Stellen  in  seinen 
Vorlesungen  unklar  oder  schwer  yerständlich  blieben,  um  dementsprechend 
Verbesserungen  anzubringen.  Es  ist  daher  nicht  zu  yerwundem,  dass  dieses 
Buch  sich  in  Oesterreich  lauge  grosser  Beliebtheit  erfreute.  Der  erste  Band 
der  „Vorlesungen"  ist  noch  1850  in  siebenter  Auflage,  der  zweite  Band 
1848  in  achter  Auflage  beide  von  Matzka  bearbeitet  worden.  TJebrigens 
konnte  Vega  selbst  noch  sich  des  Erfolges  seiner  Thtttigkeit  freuen,  wenn 
wir  uns  anders  dem  ürtheil  des  gereiften  Mannes  anvertrauen,  der  in  der 
Vorrede  zur  dritten  Auflage  des  ersten  Bandes  seiner  Vorlesungen  (1802) 
sich  wie  folgt  ausspricht: 

,Nun  sind  es  gerade  20  Jahre,  dass  dieser  erste  Theil  meines  Lehr- 
buches in  den  mathematischen  Schulen  des  kaiserlichen  königlichen  Artillerie- 
corps zum  Leitfaden  des  Unterrichtes  eingeführt  ist. 

Die  13  Eriegsjahre  dieses  Zeitraumes  haben  den  Satz,  dass  die 
Mathematik  die  sicherste  Grundlage  der  echten  Eriegswissen- 
Schaft  ist,  für  alle  cultivirten  Nationen  evident  gemacht.  Ich  selbst  ge- 
noss  das  belohnende  Vergnügen,  mich  in  den  Feldzügen  sowohl  gegen  die 
Pforte  als  auch  gegen  Frankreich  zu  überzeugen,  dass  diejenigen  meiner 
Schüler,  welche  sich  mit  ununterbrochenem  Eifer  den  mathematischen  Wissen- 
schaften gewidmet  hatten,  sich  auch  vorzüglich  vor  dem  Feinde  durch  kluge 
Tapferkeit  ausgezeichnet  und  zur  Aufrechterhaltung  und  Vermehrung  des 
alten  Buhmes  des  österreichischen  Artilleriecorps  bestens  mitgewirkt  haben.  — 
Es  würde  überflüssig  sein ,  mehreres  zur  Aneiferung  derjenigen  anzuführen, 
für  welche  nach  hergestelltem  Frieden  die  mathematischen  Schulen  wieder 
eröffnet  sind,  da  die  wahre  Würdigung  der  Mathematik  bei  dem  ganzen 
Artilleriecorps  einheimisch  und  so  allgemein  ist,  dass  sehr  Viele,  selbst  aus 
der  gemeinen  Mannschaft,  im  Felde  ihre  wenigen  Buhestunden  aus  eigenem 
Antriebe  dieser  Wissenschaft  gewidmet  baben ,  welches  ich,  nicht  ohne  innigste 
Rührung,   sehr  oft  als  Augenzeuge  wahrzunehmen  die  Gelegenheit  hatte.' 

Vega  hat  ein  hervorragendes  Verdienst  daran ,  dass  die  höhere ,  wissen- 
schaftliche Ausbildung  der  Artillerie  in  Oesterreich  stets  im  Auge  behalten 
wurde. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  einer  anderen  Seite  von  Vega's  Thfttigkeit: 
der  von  ihm  durchgeführten  Herausgabe  logarithmischer  Tabellenwerke. 
Nicht  als  ob  er  der  Erste  gewesen  wäre,  der  diese  zwar  undankbare,  aber 
doch  so  nützliche  und  nothwendige  Arbeit  auf  sich  nahm«  Es  hat  ja  für 
die  gemeinen  Logarithmen  (mit  der  Basis  10)  schon  Henry  Briggs  (1618) 
eine  8  stellige  Tafel  berechnet  und  zur  Zeit  Vega's  gab  es  eine  ganze  Reibe 
solcher    Werke,    wie   die   Tafeln    von  Adrian  Vlacq,    Schulze,    Qardiner. 
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Allein  Yega  berechnete  aufs  Nene  sKmmtliche  Logarithmen,  verglich  sie 
mit  den  angegebenen  Werthen  und  constatirte  so  eine  ziemliche  Anzahl 
von  Fehlem  in  den  vorhandenen  Tafeln.  Correctur  nnd  Drucklegung  seiner 
Tafeln  überwachte  er  mit  der  grössten  Sorgfalt  Seine  erste  Logarithmen- 
tafel erschien  im  Jahre  1783  in  Wien  unter  dem  Titel:  „Logarithmische, 
trigonometrische  und  andere  zum  Gebraache  der  Mathematik  eingerichtete 
Tafeln  und  Formeln **,  eine  7 stellige  Tafel,  die  ausser  den  Logarithmen  der 
Zahlen  und  trigonometrischen  Functionen  in  24  Abschnitten  Formeln  aus 
den  verschiedensten  Gebieten  der  Mathematik  nnd  Geographie  enthält.  Der 
Vorbericht  dazu  beginnt  wie  folgt: 

„Darch  den  Bejstand  meiner  Schüler ,  welche  theils  aas  Kanonieren, 
theils  auch  aus  einigen  ünterofficieren  des  k.  k.  zwejten  Feld -Artillerie- 
Begiments  bestehen,  durch  den  eifrigsten  Bejstand  dieser  meiner  Schüler 
unterstützet,  und  mit  allen  erforderlichen  Hilfsmitteln  versehen,  wagte  ich 
es,  den  Wunsch  derjenigen  einigermaassen  zu  befriedigen,  welche  einer 
hinlänglich  ausgedehnten,  dabei  soviel  als  möglich  fehlerfreyen,  und  um 
einen  massigen  Preis  zu  verkaufenden  Sammlung  von  mathematischen  Hilfs- 
tafeln und  Formeln  schon  lange  vergebens  entgegensahen.^ 

Es  folgt  dann  das  Verzeichniss  der  in  den  einzelnen  Tafeln  entdeckten 
Fehler  und  daran  schliesst  sich  die  bekannte  Bemerkung,  „dass  man  sich 
Kraft  einer  öffentlichen  Ankündigung  verbindlich  macht,  für  jede  erste 
Anzeige  eines  jeden  in  gegenwärtigen  Tafeln  entdeckten  wirklichen  Fehlers 
einen  kaiserlichen  Ducaten  zu  bezahlen".  Dieses  Mittel,  das  Vega  an- 
wandte, um  die  grosse  Zahl  der  die  Tafel  Benützenden  zur  Eruirung  noch 
vorhandener  Fehler  heranzuziehen,  hatte  nur  zur  Folge,  dass  bis  zum 
October  1784  zwei  Fehler  angezeigt  wurden.  Sympathisch  berührt  uns 
übrigens  in  diesem  Vorbericht  die  rückhaltlose  Anerkennung  der  Mühe- 
leistung seiner  Mitarbeiter ,  wie  überhaupt  Dankbarkeit  einen  hervorragenden 
Zug  in  Vega's  Charakter  bildet«  —  Das  Buch  erschien  1797  in  zweiter 
und  1814  in  dritter  Auflage,  später  (1848)  ist  es  von  J.  A.  Hülsse  als 
eine  Sammlung  mathematischer  Formein  neu  bearbeitet  worden. 

Im  Jahre  1794  erschien  in  Leipzig  das  zweite  Tabellenwerk  Vega's 
unter  dem  Titel:  ;, Logarithmisch -trigonometrisches  Handbuch,  anstatt  der 
kleinen  Vlackischen,  Wolfischen  und  andern  dergleichen,  meistens  sehr 
fehlerhaften,  logarithmisch -trigonometrischen  Tafeln  für  die  Mathematik- 
Beflissenen  eingerichtet^.  Diese  7 stellige  Tafel  enthält  weniger  mathe- 
matische Formeln  wie  die  eben  genannte;  sie  ist  der  Stammvater,  von  dem 
in  langer  Ahnenreihe  —  habent  sua  fata  libelli  —  das  heute  noch  in 
Gebrauch  befindliche  Handbuch  abstammt.  Schon  im  Jahre  1800  erschien 
die  zweite  Auflage  dieses  Buches,  die  Vega  in  dankbarer  Verehrung  seinem 
früheren  Mathematiklehrer  am  Ljceum  in  Laibach,  dem  infulirten  Probst 
in  Alt-Bnnzlau,  Josef  Bitter  von  Maffei,  widmete.  Die  sechste  Auflage 
war   bereits  ein  Stereotjpdruck ,  von  der  zwanzigsten  Auflage  an  besorgte 
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J.  A.  Hülsse,  von  der  vierzigsten  an  G.  Bremiker  die  Herausgabe.  Der 
Letztere  verbesserte  die  Tafel  insofern  bedeutend,  als  jetzt  die  Winkel  nicht 
mehr  blos  von  Minute  zu  Minute,  sondern  von  zehn  zu  zehn  Secunden  fort- 
schreiten. Die  neuesten  Ausgaben  besorgte  F.  Tietjen  und  zwar  hat  das  Buch 
jetzt  seine  74.  Auflage  erlebt.  Eö  ist  in*s  Englische,  FranzQsisohe,  Italienische, 
Holländische  und  Bassische  übertragen  worden. 

Sein  grösstes  logarithmisches  Werk  endlich,  den  schon  erwähnten  Thesau- 
rus, eine  vorzügliche  10  stellige  Tafel  ^  aus  einem  Folioband  von  684  Seiten 
bestehend,  gab  Yoga  auch  im  Jahre  1794  heraus.  Der  deutsche  Titel  lautet: 
„Vollständige  Sammlung  grösserer  logarithmisch  -  trigonometrischer  Tafeln 
nach  Adrian  Ylack's  Arithmetica  Logarithmica  und  Trigonometria  artificialis, 
verbessert,  neugeordnet  und  vermehrt. **  Nach  Vega's  Intention  sollte  das 
„Logarithmisch -trigonometrische  Handbuch'  dem  nur  oberflächlich  in  der 
Mathematik  Ausgebildeten,  die  j, Tafeln **  dem  Mathematiker  vom  Fach,  die 
j,  Vollständige  Sammlung  **  aber  dem  Astronomen  oder  überhaupt  Jedem  für 
sehr  genaue  Bechnungen  dienen.  Auch  hier  findet  sich  in  der  Einleitung 
eine  genaue  Zusammenstellung  der  constatirten  Fehler,  sowie  das  schon 
erwähnte  Versprechen.  Das  Datum  am  Schlüsse  der  Einleitung  lautet: 
„Geschrieben  bei  der  kaiserlich  königlichen  Armee  am  obern  Bhein  am 
ersten  October  1794 ^'^  Dies  lässt  uns  erkennen,  dass  diese  der  friedlichen 
Förderung  stiller,  geistiger  Arbeit  dienenden  Werke  zum  Theil  unter  recht 
kriegerischen  Auspicien  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben. 

Begleiten  wir  also  Vega  auch  noch  auf  den  Kriegsschauplatz,  wo  er 
seltene  Proben  von  Umsicht,  ünerschrockenheit  und  Muth  abgelegt  hat. 
Als  Kaiser  Josef  IL  im  Jahre  1788  den  Krieg  gegen  die  Türken  begann, 
bat  Hauptmann  Vega,  obgleich  er  als  Professor  der  Mathematik  in  Wien 
bleiben  sollte ^  selbst  um  die  Erlanbniss,  ins  Feld  ziehen  zu  dürfen,  um, 
wie  er  sagte ,  vor  dem  Feinde  praktisch  ausführen  zu  können ,  was  er  im 
Corps  theoretisch  vortrage«  Im  Jahre  darauf  wurde  dieser  Bitte  Folge 
geleistet  und  Vega  nahm  Theil  an  der  Belagerung  von  Belgrad  (5.  bis 
7.  September) ,  wo  er  das  Gommando  mehrerer  Mörserbatterien  erhielt.  Nach 
seineti  Anordnungen  wurde  das  Laden  der  schweren  Geschütze  anders  vor- 
genommen ,  wodurch  sich  eine  erhebliche  Vergrösserung  der  Schussweite  er- 
gab, so  dass  die  Geschosse  ihr  Ziel  erreichten.  Die  rasche  Üebergabe  der 
wichtigen  Festung  nach  dem  erfolgreichen  Bombardement  war  zum  grösten 
Theil  sein  Werk.  J!in  kleiner  Vorfall  aus  der  Belagerung,  den  unser  Gewährs- 
mann erzählt,  verdient  Erwähnung.  Hauptmann  Vega  hatte  sich  in  einen 
Laufgraben  begeben,  der  im  Bereiche  der  feindlichen  (^eschoss Wirkung  lag. 
Als  er  nach  Verlauf  von  zwei  Stunden  noch  nicht  zurückgekehrt  war, 
gingen  Öfflciere  und  Mannschaften  ab,  ihn  zu  suchen.  Sie  fanden  ihn 
in  dem  Laufgraben,  sitzend  und  in  die  Berechnung  von  Logarithmen 
vertieft,  obwohl  in  nächster  Nähe  eine  Bombe  eingeschlagen  hatte  und 
crepirt  war. 
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Fast  unwillkürlich  ergiebt  sich  gelegentlich  dieses  Herganges  ein  Ver- 
gleich mit  Archimedes. 

Im  ersten  Revolntionskriege  (1793  — 1797)  finden  wir  Vega,  der  in- 
zwischen zum  Major  avancirt  war,  am  Rhein,  wo  er  unter  dem  Oberbefehl 
des  General  Wurmser  das  Commando  der  Belagerungs- Artillerie  führte. 
Hier  erzwang  er  ohne  Schwertstreich  blos  durch  den  Eindruck  seiner 
Persönlichkeit,  der  überhaupt  ein  imponirender  gewesen  sein  muss,  die  Ueber- 
gabe  der  starken  Festung  Lauterbnrg,  eines  wichtigen  Stützpunktes  der 
Franzosen.  Er  besetzte  die  Stadt  und  führte  in  musterhafter  Weise  das 
Commando,  bis  er  von  der  Oberleitung  neue  Befehle  erhielt.  14  Stunden 
lang,  den  S&bel  ununterbrochen  in  der  Faust,  commandirte  er  selbst  alle 
Patrouillen.  Bald  darauffand  er  Gelegenheit,  sich  noch  mehr  auszuzeichnen. 
Dem  weiteren  Vorrücken  der  kaiserlichen  Armee  setzte  das  Fort  Louis, 
das  auf  einer  Insel  im  Rhein  liegt,  einen  scheinbar  unüberwindlichen 
Widerstand  entgegen.  Drei  Tage  lang  hatte  schon  die  Beschiessung  ge- 
dauert, viele  kaiserliche  Geschütze  waren  bereits  demontirt.  Es  machte 
sich  eine  gewisse  Missstimmung  und  Hoffnungslosigkeit  bemerkbar  und 
man  mass  sogar  bei  der  Officierstafel  dem  Major  Vega  die  Schuld  an  diesen 
Misserfolgen  bei.  Da  erklärte  dieser ,  dass  er  sich  verpflichte ,  in  24  Stunden 
das  Fort  zur  üebergabe  zu  zwingen,  falls  ihm  nur  die  gesammte  Artillerie 
zur  alleinigen  und  unumschränkten  Verfügung  gestellt  würde.  Der  com- 
mandirende  General  (Lauer)  sagte  dies  zu,  gleichzeitig  in  Gegenwart 
aller  Offioiere  beifügend,  wenn  Vega  sein  Wort  halte,  so  werde  er  ihn 
für  den  Maria -Theresien- Orden,  die  höchste  militärische  Auszeichung  in 
Gestenreich,  in  Vorschlag  bringen.  Von  der  Tafel  weg  schritt  Vega  zur 
Ausführung  seines  Angriffplanes.  Es  beschoss  die  Festung  zwölf  Stunden 
lang  nach  seiner  neuen  Methode  aus  zehnpfündigen  Haubitzen  mit  60löthigen 
Patronen  unter  einem  geringen  Elevations -Winkel  mit  solchem  Erfolge, 
dass  am  folgenden  Tage  die  Capitulation  erfolgte.  General  Lauer  brachte 
dementsprechend  Vega  in  Vorschlag  für  das  Ritterkreuz  des  genannten 
Ordens  und  in  der  folgenden  Eapitelsitzung  wurde  ihm  diese  Auszeichnung 
einstimmig  zuerkannt.  Doch  erhielt  Vega  infolge  irgend  eines  Versehens 
den  Orden  factisch  erst  drei  Jahre  später. 

Die  neue  Schussweise  Vega*s  bestand  in  Folgendem:  Vor  ihm  hatte 
man  Mörser  und  Haubitzen  nur  zum  sogenannten  indirecten  Schuss  ver- 
wendet, d.  h.  man  hatte  die  schweren  Geschosse  unter  einem  sehr  grossen 
Eleyationswinkel  von  50^ — 75^  geworfen,  sodass  sie  fast  senkrecht  auf 
das  hinter  einer  Deckung  befindliche  Ziel  herabfielen.  Vega  wandte  auch 
bei  diesen  Geschützen  den  directen  Schuss  an  unter  geringer  Elevation 
von  15^ —  16^.  Vega  hat  übrigens  auch  eigene  „weittreibende*'  Mörser  con- 
struirt  und  von  einer  Commission  von  Generälen,  Artillerie-  und  Genie- 
Stabs -Officieren  wurde  durch  genaue  Versuche  zu  Mannheim  (1795)  fest- 
gestellt^   dass    er    mit   diesen    weitaus    die    grösste    Wurfweite    eiTcichte, 
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nämlich  1640  Klafter  (2900  m).  Zwei  solche  SOpfÜndige  MOrser  worden 
vor  Mannheim  auf  Beichskosten  gegossen  und  später  (1838)  in  der  öster- 
reichischen Armee  eingeführt.  Der  rapide  Aufschwung  freilich ,  den  das 
Artilleriewesen  in  unserem  Jahrhunderte  später  nahm,  hatte  zur  Folge, 
dass  Vega's  Leistungen ^  die  fdr  seine  Zeit  nicht  unbedeutende  waren, 
jetzt  wohl  selten  noch  in  einem  Lehrbuch  der  Waffealehre  eine  Erwähnung 
finden.* 

Die  Yortrefflichkeit  dieser  Mörser  bestätigte  sich  flbrigena  kurz  darauf 
bei  der  Belagerung  Mannheims.  Der  überraschenden  Feuerwirkung  der- 
selben schrieb  der  General  Wurmser  in  seinem  Berichte  die  rasche  Ein- 
nahme Mannheims  zu.  Auf  dies  hin  erhielt  Yega  den  ihm  schon  früher 
zuerkannten  Maria  «Theresien- Orden,  üebergehen  wir  manch'  andere  Kriegs- 
that,  so  finden  wir  Yega  seit  dem  Frieden  von  Campo- Formio  (1797)  wieder 
ständig  in  Wien,  wo  er  sich  mit  der  Beform  des  Artilleriewesens  beschäftigte. 
Ehrungen  aller  Art  bewiesen  dem  verdienten  Manne ,  dass  man  seine  Dienste 
wohl  zu  würdigen  verstand.  1800  wurde  er  in  den  Freihermstand  er- 
hoben, bald  darauf  folgte  seine  Beförderung  zum  Oberstlieutenant;  wissen- 
schaftliche Gesellschaften;  so  z.  B.  die  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaften, ernannten  ihn  zum  Mitgliede. 

Um  die  Mitte  September  1802  verschwand  der  Oberstlieutenant  plötzlich 
aus  Wien.  Neun  Tage  forschte  man  vergeblich  nach  ihm ,  da  fand  man  am 
26.  September  seine  Leiche  in  der  Donau,  mittelst  eines  dünnen  Strickes 
an  einen  Pftthl  gebunden.  Lange  Zeit  wusste  man  sich  dieses  Ende  des 
berühmten ,  erst  49  Jahre  alten  Mannes  nicht  zu  erklären.  Man  vermnthete 
sogar  einen  Selbstmord  infolge  irgend  einer  Zurücksetzung,  andere  er- 
zählten,  er  sei  bei  einer  Fahrt  über  Land  von  einem  neidischen  Freunde 
ermordet  worden. 

Erst  9  Jahre  später  kam  durch  einen  Zufall  Licht  in  die  Sache.  Während 
des  Krieges  von  1809  lag  bei  einem  Müller  in  Nnssdorf  vor  den  Linien  von 
Wien  ein  Artillerist  im  Quartier.  Dieser  wünschte  für  einen  Augenblick 
einen  Proportionalzirkel.  Der  Müller  sagte  ihm,  dass  er  ein  solches  In- 
strument besitze  und  brachte  es  herbei.  Da  es  dem  ArtiUerbten  gut 
gefiel,  schenkte  er  es  ihm  beim  Weggange.  —  Später,  1811,  bemerkte  ein 
Officier,  der  im  Zeichnungssaal  die  Aufsicht  führte,  das  Instrument  in  den 
Händen  des  Kanoniers  und  erkannte  darauf  den  Namen  Yega's.  Nach  den 
Aussagen  des  Soldaten  wurde  der  Müller  verhaftet  und  gestand  zuletzt 
folgendes:  Yega  war  bei  dem  Müller  abgestiegen.  Nun  besass  dieser 
Müller  einen  sehr  schönen  Schimmel,  den  Yega,  schon  im  Besitze  eines 
ähnlichen  Thieres,  gerne  kaufen  wollte.  Allein  der  Müller  wollte  das  Thier 
nicht  hergeben.    Als  der  Oberstlieutenant  aber  eine  sehr  grosse  Summe  bot, 


*  In  DoUeczek:  „Geschichte  der  Österreichischen  Artillerie"  (Wien  1887}  wird 
der  Thätigkeit  Vega's  mit  Anerkennung  gedacht. 
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entscbloss  er  sich  doch  zum  Verkauf  und  ging  mit  dem  Officier  in  den 
Stall«  Der  Weg  führte  über  einen  Steg,  der  Müller  ging  hinterdrein. 
Da  überfiel  den  Müller  plötzlich  der  Gedanke,  den  Officier  zu  tödten.  Er 
schlug  ihn  nieder  und  warf  den  Leichnam  in  die  Donau.  Nach  diesem 
GestSndniss  büsste  der  Müller  seine  That  am  Galgen. 

Damit  sind  wir  am  Ende  eines  thaten-  und  arbeitsreichen  Lebens 
angelangt  Gewiss  ginge  man  zu  weit,  wollte  man  sich  dem  Urtheile  des 
Herzogs  Ernst  II.  von  Sachsen -Gotha  anschliessen ,  der  in  seiner  Verehrung 
für  Vega  den  Ausspruch  that:  9 Ich  wusste  es  ja,  dass  Euler  einen  Nachfolger 
haben  würde;  Vega  ist  der  wiedererstandene  Euler."  Aber  durch  die 
Herstellung  seiner  exacten  Tabellenwerke  und  durch  die  Liebe  und  Be- 
geisterung ,  mit  der  er  für  die  mathematischen  Studien  eintrat ,  hat  sich  Vega 
unbestreitbare  Verdienste  erworben.  Der  Mann,  der  Jahre  lang  aus  innerster 
üeberzeugung  die  Verbreitung  mathematischer  Studien  durch  Wort  und 
Schrift  fördert  und  ihre  Anwendung  durch  mühselige  Rechnungen  sicher- 
stellt! der  dann,  obwohl  über  die  erste  Jugend  schon  hinaus,  freiwillig 
die  Feder  mit  dem  Säbel  vertauscht,  um  seine  Kenntnisse  praktisch  zu 
erproben  und  der  dem  Vaterland  durch  seine  persönlichen  Eigenschaften 
unschStzbare  Dienste  leistet,  der  Mann  zwingt  uns  auch  als  Mensch  rück- 
haltlose Bewunderung  ab. 


Kecensionen. 


Hilfsbuoh  für  die  Ausführung  elektrischer  Messungen.  Von  Ad.  Heyd- 
WEILLEB.  Mit  58  Figuren  im  Text.  Leipzig  1892.  Verlag  von 
Johann  Ambrosius  Barth  (Arthur  Meiner).    262  S. 

unter  allen  physikalischen  Messmethoden  haben  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten die  elektrischen  die  grösste  Durchbildung  und  Bereicherung  er- 
fahren, so  dass  es  als  ein  Bedttrfniss  angesehen  werden  muss,  dass  dieselben 
zusammengestellt  wurden.  Die  äussere  Anordnung  ist  im  Wesentlichen 
übereinstimmend  mit  derjenigen  in  Kohlrausch 's  Leitfaden  der  prak- 
tischen Physik.  Da  das  vorliegende  Buch  hauptsächlich  für  Stndirende 
berechnet  ist,  so  dürfte  es  sich  bei  einer  Neuauflage  doch  empfehlen,  statt 
nur  die  Endformel  anzugeben,  ähnlich  wie  bei  Kohlrausch  noch  Einiges 
über  deren  Ableitung  mitzutheilen.  Der  Verfasser  glaubte,  davon  absehen 
zu  müssen,  da  er  die  Literaturnachweise  sorgf&ltig  mitgetheilt  hat;  indessen 
lehrt  die  Erfahrung,  dass  die  jungen  Leute  unter  solchen  Umständen  sich 
mit  den  Beobachtungen  begnügen  und  die  erhaltenen  Werthe  mechanisch 
in  die  vorgedruckte  Formel  einsetzen.  Nach  unserem  Ermessen  ist  es  auch 
eine  grosse  Zumuthung,  alle  die  angeführten  Literaturquellen  erst  ein- 
zusehen, was  mit  einem  grossen  Zeitverlust  verbunden  ist.  Mit  Rücksicht 
auf  den  genannten  Leserkreis  wäre  es  wünschenswerth ,  den  Behauptungen 
auch  eine  kurze  Begründung  beizufügen,  z.  6.  Seite  18  ist  zu  lesen:  ^In 
England  wird  die  Femrohrablesung  weniger  zweckmässig  u.  s.  w.";  hier 
fehlt  dem  Studirenden  das  j, warum''.  Diese  Wünsche  führen  wir  nur  an, 
um  den  unstreitig  vorhandenen  Werth  dieses  Buches  bei  einem  Neudruck 
noch  erhöht  zu  wissen.  B.  Nebel. 

Die  Theorie  der  Beobachtungsfehler  und  die  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  mit  ihrer  Anwendung  auf  die  Geodäsie  und  die  Wasser- 
messungen. Von  Otto  Koll.  Mit  in  den  Text  gedruckten  Figuren. 
Berlin  1893.  Verlag  von  Julius  Springer.  323  S.  nebst  zwei  Bogen 
Formeln.    Preis  10  Mk. 

Das  Werk  ist  ausschliesslich  für  Geometer  bestimmt  und  sucht  den- 
selben die  Arbeit  thunlichst  zu  erleichtern.  Um  die  Anwendung  von 
Näherungsverfahren  soviel  wie  möglich  zu  beschränken,  ist  der  Verfasser 
bemüht,  durch  zweckmässige  Anordnung  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
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auch  in  solchen  Fftllen  anzuwenden,  in  denen  dies  bisher  nicht  üblich  war. 
Erreicht  wird  dies  durch  die  Aufstellung  mechanischer  Begeln  und  ge- 
eigneter Formulare.  Diese  können  auch  von  Hilfskräften  benutzt  werden, 
um  den  GeodSten  von  den  oft  umfangreichen  Arbeiten  zu  entlasten.  Die 
Hauptformeln  sind  daher  auf  zwei  besonderen  Bogen  zusammengestellt 
worden,  die  nicht  in  das  Werk  hineingebunden  werden  sollen.  Um  jedem 
Faohmanne  dieses  Buch  zugänglich  zu  machen,  sind  die  theoretischen  Ab- 
leitungen durch  praktische  Zahlenbeispiele  ergänzt  worden ,  so  dass  es  jedem 
Geometer.  empfohlen  werden  kann.  B.  Nebel. 

Lehrbuch  der  ExperimentalphyBik.  Von  E.  von  Lohmel.  Mit  424  Figuren 
im  Texte.  Leipzig  1893.  Verlag  von  Johann  Ambrosius  Barth 
(Arthur  Meiner).  643  8.  Preis  6  Mk.  40  Pf.  geheftet  und  7  Mk.  20  Pf. 
gebunden. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  ist  übereinstimmend  mit  der  an  den  deut- 
schen Hochschulen  üblichen  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Kapitel  in  der 
Experimentalphysik,  weicht  somit  ab  von  dem  Gange,  wie  ihn  die  meisten 
Phjsikbttcher  verfolgen.  Damit  das  Buch  einem  grossen  Leserkreise  zu- 
gänglich wird,  ist  in  dem  Haupttext,  der  ein  zusammenhängendes  Ganzes 
bildet,  die  Mathematik  auf  ein  Minimum  beschränkt  worden,  während  die 
eingestreuten,  durch  kleinen  Druck  äusserlich  zu  erkennenden  Abschnitte 
auf  die  Entwickelungen  und  Beweise  in  elementarer  Weise  näher  eingehen. 
Der  Wichtigkeit  entsprechend  wird  schon  bei  der  Bewegung  mit  dem 
absoluten  Maass- System  begonnen,  das  sich  dann,  wie  ein  rother  Faden, 
durch  das  ganze  Buch  hindurchzieht,  üeberall  sind  die  Dimensionen  an- 
gegeben, und  die  Einheiten,  wo  es  erforderlich  ist^  tabellarisch  zusammen- 
gestellt. Die  Darstellung  entspricht  der  historischen  Entwickelung  der 
Physik,  die  durch  beigefügte  Daten  noch  unterstützt  wurde.  —  Weshalb 
bei  den  Dynamomaschinen  deren  Eintheilung  nicht  erwähnt  worden  ist,  ist 
nicht  ersichtlich.  Die  Maschinen  haben  sich  auch  Eingang  in  die  physi- 
kalischen und  chemischen  Laboratorien  verschafft,  und  ein  junger  Physiker 
und  Chemiker  muss  wissen ,  dass  z.  B.  zum  Laden  der  Akkumulatoren  und 
bei  der  Elektrolyse  Nebenschlussmaschinen  verwendet  werden.  Dass  dies 
der  Elektrotechnik  und  nicht  der  Physik  angehöre,  kann  wohl  nicht  der 
Grund  sein;  denn  wir  finden  Abschnitte  über  Kraftübertragung,  Trans- 
formatoren, Drehströme  und  dergleichen.  —  In  der  Photometrie  fanden 
wir  nicht  den  Ersatz  des  Papierblattes  mit  dem  Fettfleck  durch  den 
Lummer-Brodhun  Glas  Würfel,  sowie  die  Amylacetatlampe;  denn  beide 
Gegenstände  finden  eine  immer  grössere  Verbreitung  und  haben  zu  der 
genaueren  Messung  beigetragen.  — ,  Es  ist  sicher,  dass  dieses  Buch  Jedem, 
der  es  während  seiner  Studienzeit  benutzt  hat,  auch  ein  treuer  Berather 
durch  das  ganze  Leben  sein  wird;  es  kann  daher  nur  aufs  Wärmste 
empfohlen  werden.  B.  Nebel. 
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Theorie  der  optischen  Instrumente  nadi  Abb^.    Von  Sisgfried  Gzapski. 
Breslau  1893.    Verlag  von  Eduard  Trewendt.    292  S. 

Aus  dem  grossen,  zur  Zeit  noch  im  Entstehen  begriffenen  Handbuch 
der  Phjsik  von  A.  Winkelmann  sind  die  Artikel  über  Dioptrik  und  die 
Theorie  der  optischen  Instrumente  vereinigt  und  in  dem  vorliegenden  Buche 
zu  einer  besonderen  Ausgabe  abgedruckt  worden.  Wie  schon  aus  den 
einzelnen  Lieferungen  des  genannten  Werkes  ersichtlich  war,  ist  die  Dar- 
stellung auf  die  collineare  Verwandtschaft  der  neueren  (synthetischen) 
Geometrie  basirt,  deren  Anwendung  Abb6  zuzuschreiben  ist.  Schon  aus 
diesem  Grunde  erweckt  dieses  Buch  Aller  Interesse,  denn  wir  sehen,  wie 
sich  die  Optik  auf  einer  viel  allgemeineren  Grundlage  aufbauen  iSsst,  als 
dies  bisher  der  Fall  war.  Der  innere  Werth  dieser  Methode  beruht  aber 
darin,  dass  sie  leichter  und  schneller  die  Verhältnisse  beurtheilen  l&sst, 
unter  welchen  in  einem  Instrumente  die  Bilder  zu  Stande  kommen,  als 
dies  nach  den  praktisch  -  rechnerischen  Besultaten  der  bisherigen  Behand- 
lungsweise  möglich  ist.  Der  grosse  Nutzen,  welchen  diese  Methode  dem 
Optiker  darbietet,  rechtfertigt  daher  in  vollem  Maasse  den  Sonderabdruck 
aus  dem  grossen  Physikbuche.  Während  der  Druck,  insbesondere  auch  der- 
jenige der  Formeln,  nichts  zu  wünschen  übrig  läset,  so  kann  dies  leider 
nicht  von  vielen  Holzschnitten  gesagt  werden,  wo  die  Linien  nicht  rein 
sind.  Der  gediegene  Inhalt  des  Buches  mit  der  ausführlichen  Literatur- 
angabe empfiehlt  das  Buch  von  selbst.  B.  Nebel. 


Kotes  on  recent  rescarohes  in  eleotrioity  and  magnetism  intended  aa  a 
sequel  to  Professor  Clerk -MaxweU's  treatise  on  eleotrioity  and 
magnetism  by  J.  J.  Thomson.  Oxford  1893.  At  the  Clarendon 
press.    578  S. 

Die  bei  der  Besprechung  der  dritten  Auflage  von  MaxweU's  Elektrid* 
tat  und  Magnetismus  erwähnten  Ergänzungen  durch  den  Herausgeber 
J.J.Thomson  sind  in  dem  vorliegenden  Bande  enthalten,  der  als  eine 
Fortsetzung  des  Max  well 'scheu  Werkes  aufzufassen  ist;  denn  er  enthftlt 
die  Neuerungen,  die  auf  diesem  Gebiete  seit  MaxwelTs  Tode  zu  ver- 
zeichnen sind.  -—  Das  erste  Kapitel  behandelt  das  elektrische  Feld  mit 
Hilfe  der  Far ad ay 'sehen  Kraftröhren,  eine  Methode,  die  physikalisch- 
geometrischer  Natur  ist  und  den  analytischen  Charakter  zurücktreten  läest. 
In  dem  zweiten  Kapitel  werden  die  Erscheinungen  eingehend  betrachtet, 
die  bei  dem  Durchgange  der  Elektricität  durch  Oase  auftreten.  Das  dritte 
Kapitel  enthält  eine  Anwendung  der  Schwarz  und  Christof  fei 'sehen 
Transformation  auf  Elektrostatik  beziehungsweise  die  Condensatoren.  Die 
Untersuchung  über  die  elektrischen  Wellen  und  Oscillationen ,  die  bei 
Strömen  in  cylindrischen  oder  sphärischen  Leitern  auftreten,  bildet  den 
Inhalt  des  vierten  Kapitels,  während  das  fünfte  ausschliesslich  den  Hartz- 
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sehen  Versnchen  über  elektromagnetische  Wellen  gewidmet  ist.  Das  sechste 
Kapitel  enthftlt  einen  Bericht  Ober  Lord  Bajleigh's  ünten^uchangen  der 
Gesetze ,  nach  welchen  sich  Wechselströme  in  einem  Netzwerk  von  Leitern 
Yertheilen.  In  dem  siebenten  Kapitel  findet  sich  eine  Discussion  der  Gleich- 
ungen, welche  man  erhält,  wenn  ein  Dielektricum  in  einem  magnetiifchen 
Felde  bewegt  wird.  Verfasser  übergeht  absichtlich  die  Untersuchungen  über 
die  magnetische  Indnctiou;  weil  dieselben  in  Professor  Ewing's  ,Treatise 
on  roagnetic  indnction  in  iron  and  other  metals"  YoUstftndig  zu  finden 
sind.  In  einem  Anhange  werden  Untersuchungen  über  die  Elektrolyse  von 
DSmpfen  mitgetheilt.  B,  Nebel. 

Observatoire  d'astrononLie  physique.  Le  systdme  du  monde  61ectro- 
djnamique,  par  Ch.-V.  Zbmger.    Prag  1892.    Selbstverlag.    24  S. 

Der  Inhalt  besteht  aus  einer  Beihe  kleinerer  Mittheiluugen ,  die  sich 
alle  auf  den  Zusammenhang  zwischen  den  atmosphärischen  Bewegungen 
und  denen  des  Erdionern  beziehen,  die  der  Verfasser  seit  dem  Jahre  1876 
verfolgt.  B.  Nebel. 

Derivation  and  discussion  of  the  general  Solution  for  the  onrrent  flowing 
in  a  circnit  containing  resistance,  seif- indnction  and  oapaoity, 
with  any  impressed  eleotromotive  force.  Bj  F&^deriok  Bedell 
and  Albert  C.  Creho&e.  A  paper  presented  at  the  General  Meeting 
of  the  American  Institute  of  Electrical  Engineers,  Chicago.  III., 
June  T*»»,  1892. 

Zuerst  wird  der  Ausdruck  abgeleitet,  der  die  Stromstärke  zu  irgend 
einer  Zeit  in  der  allgemeinsten  Form  darstellt,  und  sodann  die  erhaltene 
Gleichung  unter  der  Annahme  von  vier  Arten  elektromotorischer  KrSfte 
eingehend  discutirt  B.  Nebel. 

Banmlehre  ftr  höhere  Schulen.  Von  Prof.  H.  C.  E.  Martus,  Director  des 
Sophien «Bealgymnasiums  in  Berlin.  Zweiter  Theil:  Dreiecks- 
rechnung  und  Körperlehre.  Bielefeld  und  Leipzig  1892.  Verlag 
von  Velhagen  &  Elasing.    259  S.    Preis  geheftet  3  Mk.  50  Pf. 

Den  ersten  Theil  dieses  Werkes  „Ebene  Figuren **  haben  wir  schon  im 
vorigen  Jahrgange  (S.  157)  besprochen  und  dort  seine  Eigenheiten  und 
Vorzüge  angegeben,  die  auch  diesem  zweiten  Theile  in  gleicher  Weise  an- 
haften, so  die  Vermeidung  fremdsprachlicher  Ausdrücke  und  deren  Ver- 
deutschung, die  auch  hier  oft  sehr  glücklich  gewählt  ist.  Jetzt  wollen 
wir  auf  andere  Vorzüge  eingehen.  Gleich  auf  der  ersten  Seite,  wo  es  sich 
um  die  Erklärung  der  Winkelfunctionen  handelt,  erkennt  man  die  hervor- 
ragende Darstellungsgabe  des  Verfassers.  Man  sieht  das  erfolgreiche  Be- 
mühen,   durch  Wort,    Bild    und   praktische   Beispiele   eine  Sache  klar  zu 
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machen^  so  sorgfältig ,  dass  alsbald  ein  völliges  Verstehen  und  Eindringen 
erzielt  wird.  Ueberhanpt  ist  kein  wichtiger  Satz,  keine  Aufgabe  ohne  ein 
sorgfältig  ausgeführtes  Zahlenbeispiel  dahin  gestellt.  Für  die  Dreiecks- 
rechnungen sind  Beispiele  gewählt,  die  der  Verfasser  selbst  in  Berlin  und 
Potsdam  ausgeführt  hat.  Mag  auch  für  diejenigen,  die  die  dortige  Gegend 
nicht  aus  eigener  Anschauung  kennen,  der  Beiz  dieser  Aufgaben  etwas 
geringer  sein,  so  ist  doch  die  Erkenntniss ,  wie  solche  Höhen  und 
Entfernungen  praktisch  gemessen,  und  wie  die  Grundlagen  für  eine 
zuverlässige  Karte  gewonnen  werden,  höchst  belehrend'  und  anziehend. 
Auch  ist  der  ftlr  die  Winkelmessungen  benutzte  Theodolith  abgebildet,  was 
noch  kein  Lehrbuch  der  Trigonometrie  für  Schulen  für  nöthig  erachtet  hat 
Ebenso  finden  sich  in  keinem  Lehrbuche  der  Art  wie  hier  die  Grund- 
lehren für  die  Darstellung  von  Schau-  (das  ist  perspectivischen)  Bildern. 
In  den  Lehrbüchern  der  Perspective  werden  sie  für  die  Schule  zu  weit- 
läufig dargestellt.  Mit  den  drei  hier  augeführten  Sätzen  lassen  sich  alle 
Darstellungen  ausführen ,  und  die  schönen  Figuren  dieses  Buches  sind  nach 
diesen  Sätzen  gezeichnet.  Sie  ragen  ebenso  sehr  durch  die  Sauberkeit  der 
Ausführung,  als  auch  durch  Klarheit  und  namentlich  durch  mathematische 
Richtigkeit  vor  den  Figuren  vieler  anderer  Lehrbücher,  die  es  hierin  gar 
nicht  genau  nehmen^  angenehm  hervor.  Der  Lehrstoff  und  das  Aufgaben- 
material ist  sehr  reich  bemessen  und  kann  nur  mit  Auswahl  verwendet 
werden.  In  die  Körperlehre  ist  auch  die  Lehre  von  den  Kegelschnitten 
und  die  sphärische  Trigonometrie  in  ziemlicher  Vollständigkeit  mit  ein- 
geschlossen. Ferner  sind  eingefügt  Newton's  Reihen,  der  Moivre'sche 
Satz  und  die  Auflösung  der  Gleichungen  dritten  Grades.  Das  letzte  Kapitel 
über  schwerer  zu  behandelnde  Körper  enthält  viele  für  den  fortgeschrittenen 
Schüler  interessante  Einzelheiten.  Unser  Gesammturtheil:  Das  Lehrbuch 
von  Martus  gehört  zu  den 'besten  seiner  Art  und  nimmt  unter  diesen 
durch  seine  Eigenart  einen  hervorragenden  Platz  ein.  p.  Schütte« 


Bechenbneh  und  geometrische  Ansohauungslehre,  zunächst  für  die  drei 
unteren  Gymnasialklassen.  Von  Prof.  Dr.  B.  Fj^aux,  Oberlehrer  am 
Gymnasium  zu  Arnsberg.  Neunte,  verbesserte  Auflage  besorgt  durch 
Fr.  Busch,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Arnsberg.  Paderborn  1892. 
Verlag  von  Ferdinand  Schöningh.    214  S.     Preis  geh.  1  Mk.  20  Pf. 

Schon  der  Umstand,  dass  dieses  so  ganz  aus  dem  praktischen  Unter- 
richte herausgewachsene  und  fortwährend  in  ihm  gross  gewordene  Buch 
jetzt  in  neunter  Auflage  vorliegt,  ist  eine  genügende  Empfehlung  für 
seine  Brauchbarkeit,  so  dass  es  einer  weiteren  nicht  bedarf.  Aenderungen 
gegen  die  frühere  Auflage  sind  folgende  eingetreten.  Der  letzte  Rest  des 
älteren  Maass  -  und  Gewichtssystems  ist  entfernt  worden ;  einige  neue  Auf- 
gaben sind  eingefügt  und  schwierigere  älterere  sind  entfernt.    Der  Abschnitt 
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über  die  Zahlensysteme  ist  gefallen;  andere  Abschnitte  haben  durch  eine 
kleine  Verschiebung  bessere  Anordnung  erhalten;  das  abgekürzte  Rechnen 
mit  Decimalbrüchen  ist  ausführlicher  behandelt  worden.  —  Möge  das 
durchaus  bewährte  Buch  auch  weiterhin  günstige  Aufnahme  und  Verbreitung 
finden.  F.  Schütte. 

Die  wichtigeren  Dreiecksaufgaben  ans  der  ebenen  Trigonometrie.    Für 

den  Schulgebrauch  und  zum  Selbstudium  zusammengestellt  und  auf- 
gelöst von  Waldemar  Madel.  Berlin  1892.  Verlag  von  Max  Büger. 
64  S.    Preis  broch.  1  Mk.  80  Pf. 

Vorliegende  Sammlung  enthält  305  Dreiecksaufgaben,  geordnet  nach 
den  gegebenen  Stücken  und  der_ Schwierigkeit  nebst  deren  Lösungen,  und 
verfolgt  den  Zweck,  den  Schülern  eine  Anleitung  zu  geben,  wie  sie  bei 
der  Auflösung  derartiger  Aufgaben  zu  verfahren  haben.  Die  Lösungen  sind 
jedoch  so  flott  scizzirt,  dass  die  selbständige  Arbeit  des  Schülers 
nicht  überflüssig  wird.  Bei  ihnen  ist  die  höchst  beachtenswerthe  Methode 
befolgt,  gegen  die  Schüler  oft  fehlen,  dass  zuerst  die  Winkel  und  dann 
die  Seiten  des  Dreieckes  berechnet  werden.  Dadurch,  und  indöm  die 
Formeln  für  die  halben  Winkel  bevorzugt  wurden,  ist  der  Verfasser  fast 
immer  zu  eleganten,  ja  man  kann  sagen  den  elegantesten  Lösungen  ge- 
langt, unter  den  gegebenen  Stücken  lässt  Verfasser  die  Mittellinien  und 
Winkelhalbirer  nicht  auftreten,  wohl  mit  Absicht;  dagegen  sind  viele  höchst 
interessante  Aufgaben  vorhanden ,  in  denen  die  Badien  der  drei  angeschrie- 
benen Kreise  vorkommen,  und  die  oft  zu  sehr  hübschen  Lösungen  führen. 

F.  Schütte. 

Lehrbach  der  Elementar -Oeometrie.     Von  Dr.  E.  Glinzer,  Lehrer  der 
allgemeinen   Gewerbeschule  und   der  Schule  für  Bauhandwerker  in 
Hamburg.   Zweiter  Theil:   Stereometrie.     Mit  142  Figuren  und 
einer  Sammlung    von  260  Aufgaben.     Zweite   vermehrte   und   ver- 
besserte Auflage.    Dresden  1892.    Verlag  von  Gerhard  Kühtmann. 
148  S.    Preis  geh.  2  Mk.  80  Pf. 
Die  frühere  Auflage  und  der  erste  Theil  dieses  Lehrbuches  sind  schon 
in  dieser  Zeitschrift  sehr  anerkennend  besprochen  worden.     Hervorgiehoben 
wurde  die  präcise  Darstellung,  der  Geist  einer  gesunden  Praxis,  der  wie 
ein  belebender  Hauch  empfunden  wird ,  die  Schönheit  der  Aufgaben ,  die  vor- 
zügliche Ausstattung.     Diese  neue  Auflage  hat  nur  wenige  Veränderungen 
erfahren:    Kleine   Zusätze    und  Verbesserungen  wurden  aufgenommen;   die 
Zahl    der  Aufgaben   ist  etwas   erweitert  und  zwar  durch  solche,    die  den 
praktischen  Gewerben  entnommen  sind ,  und  einigen  ist  die  Auflösung  bei- 
gefügt ;  einige  Figuren  sind  neu  erstanden ;  die  Hinweisungen  sind  mit  der 
neuen  Auflage  der  Planimetrie  in  Einklang  gebracht;  die  Rechtschreibung  ist 
die  neue  geworden;  endlich  ist  das  Format  vergrössert  worden.    Möge  das 
Buch  auch  weiterhin  wohlwollende  Aufnahme  finden!  p.  Schütte. 

HiBt.  -  Ut.  Abth.  d.  Zeitschr.  f.  Math.  n.  Phys.  39.  Jahrg.  1894.  G.  Hof t.  1 7 
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Leitüaden  für  den  Btereometrischen  TTnterrioht  an  Bealschalen  von 
Dr.  Hermann  Wehneb,  Lehrer  an  der  städtischen  Realschule  zu 
Planen  i.  Y.  Mit  zahlreichen  in  den  Text  gedruckten  Figuren. 
Leipzig  1892.     Druck  und  Verlag  Yon  B.  G.  Teubner.    54  S. 

Der  vorliegende  Leitfaden  soll  ein  Hilfsmittel  fQr  den  stereometrischen 
Unterricht  in  den  ersten  Klassen  einer  Realschule  sein,  da  die  meisten 
Lehrbücher  der  Stereometrie ,  für  Gymnasien  und  Oberrealschulen  ge- 
schrieben, den  Stoff  in  zu  grossem  Umfange  und  in  zu  schwieriger  Form 
liefern.  Daher  ist  hier  der  ganze  Lehrstoff  auf  39  Seiten,  der  Uebungs- 
stoff  auf  14  Seiten  zusammengedrSngi  Dabei  ist  es  dem  Verfasser 
gelungen,  doch  ein  abgerundetes  Ganze  zu  liefern,  so  dass  er  nicht 
„Bruchstücke  einem  grösseren  Bauwerk  entlehnt^  vorHihrj;,  sondern  „ein 
kleines,  hübsches  Gebäude,  dass  mit  geringen  Mitteln  errichtet  ist''. 
Dies  gelang  durch  kurze,  klare  Fassung,  durch  Ausscheidung  alles  fiber- 
flüssigen Stoffes,  durch  Beschränkung  der  Eörperlehre  auf  die  einfachsten 
Eigenschaften  und,  worauf  es  hauptsächlich  hinaus  soll,  auf  die  Berechnung 
der  Oberfläche  und  des  Inhaltes.  Die  Beweise  sind  einfach,  wenn  auch, 
wie  der  Verfasser  selbst  gesteht,  nicht  immer  strenge.  So  stützt  sich  die 
Inhaltsberechnung  meist  auf  den  Cavallieri'schen  Satz.  Die  Angabe  auf 
dem  Titel  „mit  zahlreichen  Figuren''  ist  etwas  Reklame ^  im  Uebrigen 
ist  aber  die  Ausstattung,  der  Druck  etc.  hervorragend  schön. 

F.  Schütte. 

Lehrbuch  der  elementaren  Oeometrie  für  Gymnasien  und  Realschulen 
bearbeitet  von  F.  J.  Brockmann,  vorm.  Oberlehrer  am  königl.  Gym- 
nasium zu  Cleve.  Zweiter  Theil:  Die  Stereometrie.  Zweite,  revidirte 
Auflage  mit  84  Figuren  in  Holzschnitt.  Leipzig  1892.  Druck  und 
Verlag  von  B.  G.  Teubner.    144  S.    Preis  kart.  1  Mk.  80  Pf. 

Inhalt  und  Einrichtung  dieses  Werkes  weichen  von  der  üblichen  Dar- 
stellung kaum  ab,  so  dass  hierüber  nicht  viel  zu  sagen  wäre.  Das  Schluss- 
kapitel bildet  eine  systematische  Zusammenstellung  von  Uebungslehrsätzen 
und  Aufgaben,  theils  mit  Lösung,  theils  mit  Andeutung  zur  Lösung. 
Diese  neue  zweite  Auflage  unterscheidet  sich  von  der  1874  erschienenen 
ersten  nur  wenig  „da  —  wie  die  Vorrede  selbst  sagt  —  dieselbe  in  An- 
ordnung des  Stoffes  und  im  Vortrage  desselben  nach  dem  übereinstimmen- 
den Urtheil  der  Presse  von  den  verschiedensten  Seiten  als  im  Ganzen 
richtig  und  bewährt  gelten  darf^.  Hinzugefügt  ist,  wir  wollen  es  lobend  an- 
erkennen, die  Theorie  der  Sternpolyeder,  was  wegen  des  höchst  interessanten 
Stoffes  und  der  innigen  Beziehung  zu  den  gewöhnlichen  Polyedern  hin- 
reichend begründet  ist.  Der  Verfasser  musste  aber,  da  wohl  wenige 
Anstalten  sich  eines  Modelles  dieser  Körper  erfreuen,  Zeichnungen  der 
Stempolyeder  beigeben,   denn  nach  den  gegebenen  Beschreibungen  können 
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die  Schüler  sich  keine  Vorstellung  von  ihnen  machen.  Die  Orthogonal- 
projectionen  der  Stempoljeder  sind  nicht  schwer  za  zeichnen.  Allerdings 
scheint  nach  den  in  vorliegendem  Buche  vorhandenen  Proben  das  richtige 
Entwerfen  stereometrischer  Figuren  nicht  eine  starke  Seite  des  Herrn  Ver- 
fassers zu  sein.  Die  Figuren  sind  nämlich  ohne  ein  erkennbares  Princip 
gezeichnet,  man  weiss  nicht  ob  Orthogonal-,  Parallel-  oder  Central- 
projection  angewandt  ist.  Zwar  die  einfacheren  Figuren  verrathen  dieses 
nicht,  untersucht  man  aber  die  etwas  complicirteren  Figuren,  so  findet 
man  die  merkwürdigsten  Widersprüche  mit  den  einfachsten  Gesetzen  der 
darstellenden  Geometrie.  Gleich  die  Fig.  1  ist  fehlerhaft,  indem  Linien, 
die  nothwendig  parallel  sein  müssten ,  conyergent  gezeichnet  sind.  Bei  der 
höchst  einfachen  Zeichnung  eines  regulären  Tetraeders  oder  Oktaeders 
wird  ausser  Acht  gelassen  ^  dass  Linien ,  die  gegen  die  Projectionsebene  ge- 
neigt sind,  sich  verkürzen,  und  nun  erst  die  Zeichnung  des  Ikosaeders  und 
Dodekaeders!  Gerne  wollen  wir  zugestehen,  dass  im  Uebrigen  die  Figuren 
recht  sauber  ausgeführt  sind  und  z.  B,  nicht  den  Fehler  vieler  anderer 
Lehrbücher  zeigen,  dass  statt  einer  Ellipse  ein  aus  Kreisbogen  gebildetes 
Zweieck  erscheint.  Wann  wird  doch  dieser  Fehler  aus  den  Lehrbüchern  endlich 
verschwinden?  Wie  mag  einer ,  der  Stereometrie  lehren  will  und  sich 
sogar  zur  Herausgabe  eines  Lehrbuches  versteigt,  so  gegen  einen  der 
wichtigsten  Zweige  dieser  Wissenschaft  sich  versündigen.  Sollte  den  Heraus- 
gebern die  Perspective  unbekannt  sein??  p.  Schütte. 


Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  für  höhere  Schulen,  Von  H.  Bensemann, 
Gymnasiallehrer  in  Cöthen.  Dessau  1892.  Verlag  von  Paul  Baumann. 
118  S.    Preis  1  Mk.  60  Pf. 

Eine  glückliche  Verschmelzung  der  alt  hergebrachten  Form  mit  der 
den  Unterricht  so  sehr  belebenden  heuristisch -analytischen  Lehrform  ist 
es  vor  Allem,  was  dieses  Lehrbuch  vor  vielen  anderen  vortheilhaft  unter- 
scheidet. Beziehungen  an  den  Figuren  und  Sätze  werden  erst  dann  unter- 
sucht, nachdem  gezeigt  ist,  dass  jene  Beziehungen  und  derartige  Figuren 
auch  wirklich  construirt  werden  können.  Eine  Constructionsaufgabe  bildet  also 
das  Fundament;  die  durch  Construction  an  der  Figur  hergestellten  Eigen« 
Schäften  bilden  die  Voraussetzung;  die  Behauptung  wird  durch  eine  Frage 
ersetzt,  die  Frage  wird  untersucht  und  als  Ergebniss  der  Untersuchung 
erscheint  am  Schlüsse  der  Lehrsatz.  Ein  zweiter  Vorzug ,  durch  den  dieses 
Büchlein  sich  ebenfalls  vor  anderen  auszeichnet,  und  der  sozusagen  als 
Folge  des  erstgenannten  sich  ergiebt,  ist  die  richtige  Darstellung  der 
Parallelen -Theorie.  Während  Viele  als  parallel  solche  Geraden  definiren, 
die  sich  nie  schneiden,  ohne  nachzuweisen^  dass  es  auch  solche 
Geraden  giebt,  wird  hier  zunächst  der  Satz  von  der  Winkelsumme  des 
Dreiecks  vorgenommen.    Erst  später  bei  der  Lehre  vom  Viereck  erscheinen 
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die  Sätze  über  Parallele.  Sehr  zweckmässig  beginnt  unser  Büchlein  mit 
einem  Vorcursus,  worin  die  einfachsten  Constructionsaufgaben  rein  praktisch, 
z.  B.  die  Winkeltheilung  mittelst  des  Transporteurs,  gelöst  werden;  dann 
folgt  zunächst  das  gleichschenkelige,  dann  das  ungleichseitige  Dreieck. 
Lobend  hervorgehoben  zu  werden  verdient  das  Kapitel  „Zusammenhang 
zwischen  Planimetrie  und  Arithmetik',  sowie  die  Kreisberechnung,  wo  das 
Verfahren  n  zu  berechnen  sich  durch  Einfachheit  und  Kürze  auszeichnet. 
Knappe  und  klare  Darstellung,  die  überall  das  wirklich  brauchbare  und 
namentlich  das  für  Aufgaben  Wichtige  heraushebt,  zeichnet  auch  das  ganze 
Büchlein  aus.  Die  reichlich  beigegebeuen  Figuren  sind  sauber,  Druck  und 
Papier  gut.  p.  Schütte. 

Ebene  Oeometrie ,  Lehrbuch  mit  systematisch  geordneter  Aufgabensammlung 
für  Schulen  und  zum  Selbststudium.  Von  Dr.  Georg  Becknaoel, 
Professor  der  Mathematik  und  Physik  am  königl.  Realgymnasium  zu 
Augsburg.  Vierte  verbesserte  Auflage.  München  1892.  Verlag  von 
Theodor  Ackermann.    214  S. 

Während  man  auf  allen  Gebieten,  so  auch  in  der  Mathematik  sich 
bemüht,  die  unnöthigen  Fremdwörter  auszumerzen,  scheint  der  Verfasser 
dieses  Lehrbuches  die  entgegengesetzte  Bichtung  zu  vertreten.  Für  den- 
selben  Begriff  braucht  er  z.  6.  auf  Seite  45  die  Worte  Vieleck,  n*£ck,  und 
Polygon,  um  später  das  letztere  zu  bevorzugen;  den  Umfang  einer  Figur 
nennt  er  Perimeter,  für  umfangsgleich  gebraucht  er  isoperimetrisch. 
Dieses  herrliche  Wort  gefällt  ihm  so  sehr,  dass  er  sogar  isoperimetrische 
Sätze  kennt  und  diesen  ein  besonderes  Kapitel  widmet.  Den  Kreisumfang 
dagegen  nennt  er  wie  andere  Sterbliche  auch  Peripherie ;  und  die  Lehre 
vom  Kreise  Cyklometrie.  Längenstttcke  heissen  bei  ihm  Dimensionen. 
Häufig  kommt  es  vor,  dass  auf  derselben  Seite,  ja  in  demselben  Satze 
für  ein  und  denselben  Begriff  verschiedene  Ausdrücke  gebraucht  werden, 
so  Basis  und  Grundlinie,  Badius  und  Halbmesser,  Rhombus  und  Raute. 
Der  Umfang  des  Lehrstoffes  ist  ungemein  reich  bemessen  und  die  Aus- 
führungen oft  sehr  umständlich;  vieles  ist  sowohl  für  den  theoretischen 
Aufbau,  als  auch  für  die  Lösung  von  Aufgaben  überflüssig.  Als  verfehlt 
müssen  wir  den  Versuch  ansehen,  zu  Anfang  die  geometrischen  Grund- 
begriffe anders  als  auf  rein  praktischem  Wege ,  durch  philosophische  Aus- 
einandersetzungen zu  erläutern.  Was  die  Anordnung  des  Stoffes  angeht, 
so  sollten  die  Aufgaben  und  die  neu  hinzugekommenen  Theile  aus  der 
neueren  Geometrie  nicht  beliebig  als  Anhang  irgendwo  hingestellt,  sondern 
organisch  mit  dem  Uebrigen  verknüpft  werden.  Die  Anleitung  zur  Auf- 
lösung von  Aufgaben  steht  nicht  auf  der  Höhe  der  Zeit  Der  Druck  ist 
nicht  frei  von  Fehlern,  namentlich  ist  die  neue  Rechtschreibung  nicht 
gleiohmässig  befolgt.    Die  Figuren  sind  spärlich.  p.  Schütte. 
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Leitfaden  der  Elementar- Mathematik.  Herausgegeben  von  Professor  Dr. 
H.  Lieber,  Oberlehrer  am  Friedrich- Wilhelm -Bealgymnasium  za 
Stettin  und  F.  von  Lühmann  ,  Oberlehrer  am  Gymnasium  in  Königs* 
berg  in  der  Neumark.  Berlin  1892.  Verlag  von  Leonh.  Simion. 
Erster  Theil :  Planimetrie.  Mit  sieben  Figurentafeln.  Achte  Auflage. 
124  S.  S^  Preis  1  Mk.  80  Pf.  Dritter  Theil:  Ebene  Trigonometrie, 
Stereometrie^  Sphärische  Trigonometrie.  Mit  drei  Figuren  tafeln. 
Sechste  Auflage.    Preis  1  Mk.  50  Pf. 

Beide  Theile  hab^n  in  diesen  neuen  Auflagen  wesentliche  Erweiterungen 
erfahren.  In  den  ersten  Theil  sind  entsprechend  den  neuen  Lehrplänen 
der  Coordinatenbegriff  und  einige  Grundlehren  von  den  Kegelschnitten  auf- 
genommen und  dementsprechend  ist  eine  siebente  lithographirte  Tafel  hinten 
beigefügt.  Nach  Inhalt ,  Umfang  und  Darstellung  weicht  die  hier  gegebene 
Erweiterung' kaum  von  ähnlichen  kleineren  Arbeiten,  die  denselben  Zweck 
verfolgen,  ab.  Der  dritte  Theil  ist  durch  einen  propädeutischen  Unterricht 
in  der -Körperlehre  vermehrt  worden,  und  dafür  ebenfalls  eine  dritte  Tafel 
mit  stereometrischen  Figuren  hinzugefügt  Die  beiden  anderen  Tafeln*hätten 
auch  wohl  einer  Erneuerung  bedurft,  da  die  Figuren  auf  ihnen  mancherlei 
Fehler  in  der  Zeichnung  aufweisen.  Was  nun  die  genannte  Erweiterung 
betrifft,  so  soll  sie  ebenfalls  den  neuen  Bestimmungen  entsprechen,  den 
Schülern  der  Untersecunda  eine  Kenntniss  der  einfachsten  Körperberechnung 
zu  verschaffen.  Daher  tritt  die  Berechnung  der  Ol^rfläche  und  des  Inhaltes 
der  Körper  in  den  Vordergrund.  Die  Formeln  sind  aber  nicht  blos  an- 
gegeben, sondern  auch  begründet  und  zwar  theil  weise  mit  Hilfe  des  Grund- 
satzes von  Cavallieri  (hier  Cavaleri  genannt),  wodurch  z.  B.  der  Inhalt 
der  Pyramide  (ohne  die  Zerlegung  des  dreiseitigen  Prismas)  auf  eine  sehr 
hübsche  Weise  abgeleitet  wird.  F.  Schiittb. 

H.  ScHEFFLBR,   Bolenohtung  und  Beweis    eines  Satzes  ans  Legendre's 
Zahlentheorie.    Leipzig  1893.    Foerster.    40  S. 

Legendre  hat  in  seiner  Zahlentheorie  (Bd.  II  S.  76,  1830)  einen 
sehr  bemerkenswerthen  Lehrsatz  ausgesprochen,  für  denselben  aber  einen 
Beweis  geliefert,  der  offenbar  unzureichend  ist.  Deshalb  stellte  die  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften  für  das  Jahr  1858  die  Preisanfgabe, 
Legendre's  Satz  für  die  Fälle,  wo  er  zuträfe,  streng  zu  beweisen.  Der 
Satz  lautet: 

Ist  eine  Folge  von  h  beliebigen  ungeraden  Primzahlen  Pi, » .  .pk 
gegeben,  und  versteht  man  unter  iti  das  i^® Glied  in  der  natürlichen  Reihe 
der  Primzahlen  3,  5,  7, . . .,  so  giebt  es  unter  n^^i  aufeinander  folgenden 
Gliedern  einer  arithmetischen  Progression,  wo  Anfangsglied  und  Differenz 
relativ  prim  sind,  mindestens  eines,  das  durch  keine  der  Primzahlen 
Pi,  '  -  *Pk  theilbar  ist. 
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Die  Preisanfgabe  fand  drei  Bearbeitungen,  von  denen  aber  keine  des 
Preises  würdig  befunden  wurde.  Nur  die  Bearbeitung  von  Herrn  Dupr6 
enthielt  ein  Resultat,  das  die  Commission  besonders  hervorhob. 

Verfasser  stellt  sich  die  Aufgabe,  diese  Lücke  auszufüllen.  Er  sucht 
den  Beweis  des  Legendre'schen  Satzes,  nach  dem  Vorgänge  des  französischen 
Mathematikers,  auf  den  Beweis  eines  anderen  zurückzuführen.  Dieser 
andere  stellt  sich  als  eine  Erweiterung  eines  Satzes  von  Tchebichef  dar. 
TchebicheTs  Satz  sagt  aus^  dass  zwischen  p  und  2p ^2  mindestens  eine 
Primzahl  liegt;  und  hieraus  ergiebt  sich  zunächst^  wie  Verfasser  nach- 
zuweisen sucht,  dass  unter  nk  aufeinander  folgenden  .Gliedern  der  arith- 
metischen Progression  mindestens  eines  existirt,  welches  durch  keine 
der  Primzahlen  Pi^- » *Pk  theilbar  ist.  Legendre's  Theorem  verlangt  aber 
mehr;  es  verlangt  nach  dem  Verfasser  den  Beweis  des  Satzes,  dass  zwischen 
p  excl.  und  2p +1  incl.  mindestens  zwei  Primzahlen  liegen;. und  das  ist 
die  Ergänzung,  welche  Tchebichef 's  Satz  erföhrt.  Den  Beweis  hierfUr 
führt  Verfasser  analog  demjenigen,  welchen  der  russische  Mathematiker  fQr 
seinen  «Satz  gegeben. 

Diesen  Hilfssatz  hatte  Legendre,  gestützt  auf  dessen  Giltigkeit  bei 
den  ersten  Primzahlen ,  als  einen  selbstverständlichen  Grundsatz  betrachtet. 

Ein  Anhang  handelt  noch  von  der  „Sichtung  der  Zahlen  nach  ihrer  Zu- 
sammensetzung**.    Jahmkb. 

G.  Speckmann  ,  Beiträgt  zur  Zahlentheorie.    Oldenburg  1893.  Eschen  und 
Fasting.    64  S. 

Es  sind  eine  Reihe  kurzer  Bemerkungen ,  unter  denen  die  zweite  durch 
ihren  Titel  das  besondere  Interesse  wachruft.  Der  Verfasser  versucht  hier, 
auf  drei  Seiten ,  einen  neuen  Beweis  für  den  zuerst  von  Dirichlet  be- 
wiesenen Satz,  dass  jede  unendliche  arithmetische  Reihe,  in  welcher  Anfangs- 
glied und  Differenz  theilerfremde  ganze  Zahlen  sind,  unendlich  viele  Prim- 
zahlen enthält.  Indessen,  es  wird  nur  gezeigt,  dass  jede  Reihe  der 
vorgeschriebenen  Art  unendlich  viele  Zahlen  der  Form  Gn^l  enthält.  In 
einer  folgenden  Notiz  verspricht  der  Verfasser  eine  neue  Lösung  eines 
anderen  vielumworbenen  Problems  zu  geben :  die  Anzahl  der  in  der  natür- 
lichen Zahlenreihe  von  1  bis  m  enthaltenen  Primzahlen  zu  bestimmen  und 
diese  Primzahlen  selber  zu  ermitteln.  Referent  hat  jedoch  eine  solche 
Lösung  vergebens  gesucht.  Jahnke. 

G.  Heinitz,  Elementare  Bereclmiing  der  Zahl  (i^  welche  den  quadratischen 
Bestohar akter  bestimmt.    Inangural- Dissertation.    Göttingen  1893. 

Gauss  führt  in  seinem  dritten  Beweise  für  das  Reciprocitätsgesetz  der 
quadratischen  Reste  eine  Zahl  fc  ein,  die  allein  durch  ihre  Eigenschaft, 
gerade  oder  ungerade  zu  sein,  den  quadratischen  Restcharakter  bestimmt. 
Eine  genaue  Bestimmung  des  Werthes  der  Zahl  ft  wird  daselbst  nicht  ver- 
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sucht  Daher  ist  Oanss  genöthigt,  neben  (i  eine  zweite  analoge  Zahl  fi 
einzuführen.  Letztere  wird  aber  entbehrlich,  sobald  der  Werth  von  ft  in 
geschlossener  Form  vorliegt.  Herrn  Zeller  verdankt  man  die  ersten  Regeln 
zur  Herleitung  dieses  Werthes.  Später  hat  Herr  Schering  allgemeine 
Beziehungen  aufgestellt,  in  denen  die  Zell  er 'sehen  als  Specialfall  enthalten 
sind.  Di»  vorliegende  Dissertation  bietet  eine  elementare,  auf  blossem  Ab- 
zählen beruhende  Berechnung  des  Werthes  von  ft,  wobei  nur  der  Begriff 
der  Congruenz  vorausgesetzt  wird. 

^«^"  a?=q{fnodp) 

gegeben  ist,  so  besteht  ein  enger  Zusammenhang  dieser  quadratischen  Con- 
gruenz mit  den  linearen  Congruenzen: 

Z  .g  =  c(fwodjp),     Z=l,  2,**--?— ^ — • 

fi  bezeichnet  hier  die  Anzahl  der  negativen  unter  den  Grössen  c.     Der 

Verfasser  führt  behufs  der  Abzahlung  eine  neue  Reihenfolge  ein,  indem  er 

nicht  wie  Gauss  nach  dem  Coefficienten  von  q,  sondern  nach  den  Werthen 

zählt,  welche  die  Zahlen  c  erhalten.    Wenn  dann 

«  —  1 
«  =  d<g(wo(ii>) ,    t=l,  2,...^^-g— , 

so  besteht  die  Aufgabe  darin,  die  Anzahl  der  negativen  Zahlen  unter  den 
hi  aus  den  Werthen  p  und  q  zu  berechnen.  Die  Lösbarkeit  dieser  Auf- 
gabe beruht  auf  einer  gewissen  Gesetzmässigkeit,  die  sich  in  der  Auf- 
einanderfolge der  Vorzeichen  der  Coefficienten  d  herausstellt. 

Die  Berechnung   gilt   für  den  Fall,   dass'  p  und  q  positive  ungerade 
Zahlen  ohne  gemeinsamen  Theiler  sind.  Jahnkb. 


J.  Bbrgbohm,  1.  Neue  Bechnungsmethoden  der  höheren  Mathematik, 
1891,  30  S.;  2.NeueInt6grationBmethoden  auf  Grund  der  Potenzial-, 
Logarithmal-  und  Numeralrechnung,  Stuttgart  1892,  58  S.,  Selbst- 
verlag ;  3.  Entwurf  einer  neuen  Integralrechnung  auf  Orund  der 
Potenzial  - ,  Logarithmal  -  und  Numeralreehnung :  I.  Die  rationalen 
algebraischen  und  die  goniometrischen  Integrale,  1892,  66  S.; 
4.  Entwurf  einer  neuen  Integralrechnung  auf  Grund  der 
Potenzial-,  Logarithmal-  und  Numeralreehnung:  II.  Die  irrationalen, 
exponentiellen ,  logarithmischen  und  cjklometrischen  Integrale,  Leipzig 
1893,  122  S.,  B.  G.  Teubner. 

Anlass  zu  Erweiterungen  der  Analysis  liegt  vor,  wenn  eine  neue 
Rechnungsmethode  gefunden  ist,  mit  deren  Hilfe  sich  eine  Beihe  neuer,  viel- 
umworbener Probleme  lösen  lässt,  oder  mindestens  schon  gelöste  Probleme 
eine  überraschend  einfache  Lösung  finden.  Diese  Forderung  ist  auch  an- 
gesichts der  neuen  Rechnungsarten  zu   erheben,  welche  in  der  ersten  der 
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vorliegenden  Arbeiten  zur  EinfUhrung  in  die  Analysis  vorgeschlagen  werden: 
Es  sind  die  Immensalrechnung ,  welche  die  unendlich  grossen  Grossen, 
ähnlich  wie  die  Differentialrechnung  die  unendlich  kleinen  Grössen  zum 
Gegenstande  hat,  ferner  die  Potenzial-,  Badical-,  Logarithmal-  und 
Numeralrechnung,  welche  sich  dem  Verfasser  durch  Ausdehnung  der 
Potenzen  -  und  Logarithmenrechnnng  auf  die  Analysis  des  Unendlichen  ergeben. 

In  der  ersten  Arbeit  beschränkt  sich  der  Verfasser  darauf,  die  wich- 
tigsten Formeln  dieser  Rechnungsmethoden  zu  entwickeln. 

Die  drei  folgenden  Arbeiten  sind  einer  Darlegung  der  Vortheile  ge- 
widmet, welche  sich  aus  den  neuen  Rechnungsmethoden  ffir  die  Integral- 
rechnung ergeben  sollen,  ein  Gebiet,  das  dem  Verfasser  „seit  jeher  als 
besonders  reformbedürftig  erschien".  Als  Ziel  schwebt  dem  Verfasser  eine 
allgemeine  Integrationsmethode  vor,  welche  erlaubt,  die  Integrale  unmittel- 
bar aus  den  Differentialen  durch  Rechnung  abzuleiten,  im  Wesentlichen  also 
eine  rückwärts  schreitende,  eine  negative  Differentiation,  wie  sie  schon 
mehrfach  versucht  worden  ist,  so  zwar,  dass  ;, bei  jedem  Differential,  welches 
der  Integration  in  einem  geschlossenen  Ausdruck  fähig  ist,  diese  Operation 
wirklich  vollzogen ,  bei  jedem  Differential  dagegen,  welches  die  Integration 
in  einem  geschlossenen  Ausdruck  nicht  zulässt,  der  Grund  dieser  Unmög- 
lichkeit klar  erkannt  werden  kann^. 

Während  sich  die  zweite  Arbeit  vornehmlich  mit  principiellen  Fragen 
befasst,  wird  in  der  dritten  und  vierten  Arbeit  die  Integrationsmethode 
an  zahlreichen  Beispielen  erläutert  Wenn  sich  auch  Integrale  finden, 
die  theils  neu,  theils  allgemeiner  als  sonst  gefasst  sind,  so  führt  doch 
die  neue  Integrationsmethode'  schon  bei  den  einfachsten  Beispielen  zu  einer 
Weitläufigkeit  der  Entwickelungen,  die  es  zweifelhaft  erscheinen  lassen,  ob 
dieser  neue  Kalkül  geeignet  ist,  in  den  Kanon  der  mathematischen  Erkennt- 
nisse aufgenommen  zu  werden.  Zudem  wäre  der  Nachweis  noch  zu  erbringen, 
dass  die  neuen  Methoden  den  Zugang  zu  Problemen  ermöglichen,  welche  den 
bisherigen  Methoden   unüberwindliche  Schwierigkeiten  darzubieten  scheinen. 

Jahnke. 

Lotbar  Heffteb,  Einleitung  in  die  Theorie  der  linearen  Differential- 
gleichungen   mit   einer  unabhängigen  Variablen.    Leipzig  1894. 
B.  G.  Teubner.    8^    XIV  und  258  S. 
Trotzdem  die  Theorie  der  linearen  Differentialgleichungen  nun  schon 
seit  geraumer  Zeit  in  ihren  Hauptzügen  feststeht,  existirte  bisher  kein  in  die- 
selbe einführendes  Lehrbuch;  denn  Craig's  „Treatise  on  Linear  Differential 
Equations**  giebt   zwar  eine  Zusammenstellung   der  wichtigeren  Theile  des 
Materials,  verzichtet  jedoch  auf  eine  einheitliche  Darstellung ^  wie  sie  gefordert 
werden  muss.    Es  ist  daher  mit  Freuden  zu  begrüssen ,  dass  diese  wohl  all- 
seitig empfundene  Lücke  in  der  mathematischen  Literatur  durch  das  vor- 
liegende Buch  ausgefüllt  und,   wie  wir  gleich  bemerken  wollen ,   innerhalb 
der  Grenzen;  die  sich  der  Verfasser  gesteckt  hat,  unseres  Erachtens  in  vor- 
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tre£nicher  Weise  ausgefüllt  wird.  Sein  Bach,  das  nur  zur  Einführung  in 
die  genannte  Theorie  dienen  soll,  beschränkt  sich  im  Wesentlichen  darauf, 
die  allgemeinen  Grundlagen  derselben  für  lineare  Differentialgleichungen  mit 
eindeutigen  Coefficienten  zu  geben;  diesen  Stoff  aber  behandelt  es  in  durch- 
aus selbständiger  und  pädagogisch  sehr  zweckmässiger  Weise. 

In  einer  kurzen  Einleitung  wird  Gegenstand  und  Ziel  der  Untersuchung 
genau  bestimmt  und  für  den  zusammenhängenden  Bereich,  in  dem  sämmt- 
liche  Coefficienten  der  Differentialgleichung 

definirt  sind,  der  Name  „Gebiet  der  Differentialgleichung^  eingeführt,  unter 
der  beschränkenden  Annahme,  dass  die  Coefficienten  in  diesem  Gebiet  end- 
liche ,  eindeutige  und  stetige  analytische  Functionen  seien ,  werden  alsdann 
die  singulären  Punkte  der  Differentialgleichung  aus  der  Beschaffenheit  der 
Coefficienten  selbst  definirt  und,  je  nachdem  sie  dem  Gebiet  der  Differential- 
gleichung angehören  oder  nicht,  als  ausser  wesentlich  und  wesentlich  singulare 
Punkte  unterschieden.  Doch  zeigt  sich  bald,  dass  noch  eine  weitere,  alle 
regulären  *  und  singulären  Stellen  umfassende  Eintheilung  in  Stellen  der  Be- 
stimmtheit bezw.  der  Unbestimmtheit  noth wendig  wird,  je  nachdem  bei  ihnen 
der  Grad  der  determinirenden  Gleichung  gleich  oder  <^  n  ist.  Hiernach 
gliedert  sich  das  Buch,  abgesehen  von  den  letzten  beiden  Kapiteln,  in  zwei 
Hauptabschnitte,  deren  erster  (Kap.  I  — X)  den  Stellen  der  Bestimmtheit, 
deren  zweiter  (Eap.  XI— XIII)  den  Stellen  der  Unbestimmtheit  gewidmet  ist. 
Indem  der  Verfasser  sofort  alle  Stellen  der  Bestimmtheit  in  Betracht 
zieht,  gewinnt  er  einmal  den  Yortheil,  für  reguläre  Stellen  keine  besondere 
Untersuchung  anstellen  zu  müssen,  dann  aber  wird  durch  die  vorläufige  Be- 
schränkung auf  diese  Stellen  allein  dem  Leser  der  Eingang  in  die  Theorie 
bedeutend  erleichtert. 

Die  ersten  drei  Kapitel  liefern  den  Beweis  für  die  Existenz  eines 
Integrals.  Die  Beschaffenheit  der  Coefficienten  der  Differentialgleichung 
rechtfertigt  den  Versuch,  auch  ein  Integral  bei  einer  beliebigen  Stelle  in  Form 
einer  Potenzreihe  anzusetzen.  Um  aber  für  die  Coefficienten  dieser  Beihe  eine 
brauchbare  Becursionsformel  zu  erhalten,  muss  vorausgesetzt  werden ,  dass  die 
betrachtete  Stelle  nicht  wesentlich  singulär  sei,  und  dass  die  zu  bildende  Reihe 
sich  bei  ihr  bestimmt  verhalte;  d.  h.  höchstens  in  Bichtung  der  wachsenden 
Exponenten  ins  Unendliche  gehe.  Unter  dieser  Voraussetzung  gelingt  die 
formale  Herstellung  der  Integralreihe,  und  es  zeigt  sich  zugleich,  dass  sie  im 
Fuchs 'sehen  Sinne  zu  einer  Wurzel  der  determinirenden  Gleichung  gehören 
muss.  —  Der  letztere  Umstand  führt  zu  der  vom  Verfasser  zum  ersten  Mal  auf« 
geworfenen  Frage,  wann  auch  umgekehrt  zu  einer  Wurzel  der  determinirenden 
Gleichung  eine  Reihe  gehört,  die  im  zweiten  Kapitel  beantwortet  wird.   Die 


*  Die  Bezeichnung  „regulär"  wird  immer  in  dem  von  WeierstrasB  ein- 
geführten Sinne  gebraucht. 
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Wurzeln  dieser  Gleichung  werden  in  bekannter  Weise  in  Gruppen  eingetheilt 
und  die  gesuchten  Kriterien  in  dem  Verschwinden  von  sehr  übersichtlich  ge- 
bildeten Determinanten  gefunden ,  wobei  auch  alle  in  der  Reihe  willkürlich 
bleibenden  Coefficienten  bekannt  werden.  —  Falls  die  betrachtete  Stelle  eine 
Stelle  der  Bestimmtheit  ist,  gelingt  für  solche  Reihen  der  Convergenzbeweis, 
der  die  beiden  Fuchs 'sehen  Beweise  elegant  in  einen  einzigen  zusammen- 
zieht und  vereinfacht. 

Nachdem  so  die  Existenz  von  unendlich  vielen  Integralen  nachgewiesen 
ist;  muss  ermittelt  werden,  ob  und  welche  Beziehungen  zwischen  den- 
selben stattfinden  (Kap.  lY— VI).  Dabei  gelangt  man  zum  BegrifiP  und  zu  den 
Eigenschaften  eines  Fundamentalsystems  von  Integralen.  Und  da 
sich  auch  die  Integration  einer  nicht  homogenen  linearen  Differentialgleichung 
stets  auf  diejenige  einer  homogenen  zurückführen  lässt,  so  ergiebt  sich  fQr 
alle  linearen  Differentialgleichungen  als  nächstes  Problem  die  Aufstellung 
eines  Fundamentalsystems.  —  Für  reguläre  Stellen  erhftlt  man  ein  solches 
unmittelbar  in  Form  von  n  gewöhnlichen  Potenzreihen ,  während  die  Frage, 
ob  auch  umgekehrt  n  linear  unabhängige  reguläre  Integrale  eine  Stelle 
als  regulär  charakterisiren ,  zur  Betrachtung  der  scheinbar  singulären 
Punkte  führt.  —  Wenn  man  nun  aber  für  jede  reguläre  Stelle  ein  Funda- 
mentalsystem angeben  kann,  so  muss  der  Zusammenhang  zwischen 
zwei  solchen  Fundamentalsystemen  festgestellt  werden.  Man  findet 
ihn  durch  die  analytische  Fortsetzung  der  Integrale  und  kommt  dabei  zum 
Begriff  des  monogenen  Gebildes  der  Integralfunction  und  zur 
Definition  der  Gruppe  der  Differentialgleichung. 

Der  Fortgang  der  Untersuchung  führt  zu  den  singulären  Stellen 
derBestimmtheit  (Kap.  YII.—  X) ,  in  deren  Umgebung  ein  Fundamental- 
system nach  der  Fuchs 'sehen  Methode  aufgestellt  und  in  Gruppen  von 
Integralen  eingetheilt  wird.  Die  Bedingungen  für  den  speciellen  Fall, 
dass  eine  ganze  Integralgruppe  logarithmenfrei  sei,  können  direct  dem 
zweiten  Kapitel  entnommen  werden.  Die  Form  der  Umlaufsrelationen  für 
ein  solches  Fundamentalsystem  im  allgemeinen  Falle  erhält  der  Verfasser 
auf  einfache  Weise,  indem  er  den  Begriff  des  |,Gehörens  einer  Function  zu 
einer  Zahl**  auf  logarithmenbehaftete  Integrale  ausdehnt  und  weitergehend, 
als  es  bisher  anderswo  geschehen  j  in  folgender  Weise  definirt :  das  Integral 

y  —  %  +  %  logx  H h  i/;a-i  W-^x 

(das  der  Verfasser  als  Integral  <y*®'  Stufe  bezeichnet)  gehört  bei  «  =  0 
zu  dem  an  y^^^  Stelle  stehenden  Exponenten  ^,  wenn  %x'^^ 
^iX^^y ... ,  tf/a.io;"?  gewöhnliche  Potenzreihen  sind  und  das  constante  Glied 
in  rjfy^iX'^  von  Null  verschieden,  in  ^yX^^^  ij/y-i.ia;"?, ...  t^d—ia?"^  aber 
gleich  Null  ist.  —  Der  Verfasser  nimmt  dann  im  achten  Kapitel  die  Unter- 
suchung der  logarithmenbehafteten  Integrale  nochmals  nach  einer  anderen 
Methode  auf,  die  sich  eng  an  diejenige  der  ersten  Kapitel  anschliesst,  und 
findet  für  alle  in  y  auftretenden  Reihen  ^  Recursionsformeln,  die  sich  direct 
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aus  derjenigen  für  Integrale  erster  Stafe  durch  einen  Differentiationsprocess 
herleiten  lassen.  Er  gelangt  so  unmittelbar  zu  den  von  Frobenius  auf 
anderem  Wege  ermittelten  Beziehungen  zwischen  den  Reihen  tf;  eines  Inte- 
grals 0^®'  Stufe  und  zu  den  Bedingungen  dafttr,  dass  die  Di£ferential- 
gleichung  durch  ein  solches  Integral  befriedigt  werde.  Aus  diesen  Bedingungen 
ergiebt  sich  für  das  allgemeinste  Integral  a^*'  Stufe  in  einer  Gruppe  das 
interessante  Resultat,  dass  in  der  Reihe  %  desselben  die  Coefficienten 
derjenigen  Potenzen  von  x  willkürlich  bleiben ,  welche  Anfangspotenzen  von 
Integralen  erster  Stufe  sein  können,  in  t^j  die  Coefficienten  derjenigen 
Potenzen  von  x,  welche  Anfangspotenzen  der  mit  log  sc  multiplicirten  Reihe 
in  Integralen  zweiter  Stufe  sein  können  u.  s.  w.  Hiernach  ist  es  möglich, 
das  allgemeinste  Integral  einer  Gruppe  aufzustellen ,  und  gewiss  wird 
mancher  Leser  des  Buches  bedauern ,  dass  der  Verfasser  darauf  verzichtet  hat, 
seine  Untersuchungen  in  Analogie  mit  denjenigen  des  zweiten  Kapitels  noch 
weiter  zu  führen  und  die  Frage  zu  beantworten ,  wann  das  einfachste  zu  einer 
bestimmten  Wurzel  der  determinirenden  Gleichung  gehörige  Integral  von  der 
zweiten  bezw. dritten  u.  s.  w. Stufe  ist.  —  Die  Aufstellung  der  Untergruppen, 
deren  Definition,  wie  beiläufig  bemerkt  werden  mag,  bei  ihrer  Einführung 
nicht  prScis  genug  gefasst  ist,  erfolgt  nach  Jürgens  und  wird  dadurch 
praktisch  ausführbar,  dass  das  allgemeinste  Integral  einer  Gruppe  schon 
vorher  bekannt  ist.  Aus  den  Jürgens 'sehen  werden  die  Harn  bürg  er 'sehen 
Untergruppen  hergeleitet  und  dann  die  Bedingungen  dafür  angegeben ,  dass 
sSmmtliche  Integrale  einer  Gruppe  eine  einzige  Untergruppe  bilden.  —  Den 
Abschluss  der  Untersuchungen  über  Stellen  der  Bestimmtheit  bringt  der 
sich  durch  die  Ergebnisse  des  achten  Kapitels  sehr  einfach  gestaltende  Be- 
weis des  Fuchs 'sehen  Satzes,  dass  jede  Stelle,  an  der  sich  sämmtliche 
Integrale  bestimmt  verhalten,  eine  Stelle  der  Bestimmtheit  ist,  wodurch 
dieser  Name  nun  seine  volle  Berechtigung  erhält. 

Jetzt  erst,  wo  sich  die  Untersuchung  den  Stellen  der  Unbestimmt- 
heit oder  allgemeiner  den  innerhalb  eines  Kreisrings  giltigen  Integralen 
zuwendet  (Kap.  XI— XIII),  erscheint  die  Fundamentalgleichung.  Ihre 
charakteristischen  Eigenschaften  werden  aufgesucht  und,  da  sie  sich  für 
jede  Stelle  bilden  lässt,  wird  für  Stellen  der  Bestimmtheit  ihre  Beziehung 
zur  determinirenden  Gleichung  festgestellt ,  wobei  sich  sofort  der  Zusammen- 
hang der  Gruppen  und  Untergruppen  eines  Fundamentalsystems  mit  den 
Linear-  und  Elementartheilern  der  zugehörigen  Fundamentalgleichung  ergiebt. 
—  Damit  ist  ein  werthvoller  Fingerzeig  für  die  Folge  gewonnen.  Es  zeigt 
sich  nämlich ,  dass  für  die  Eintheilung  der  Integrale  in  Gruppen  und  Unter- 
gruppen bei  einer  beliebigen  singuläreu  Stelle  die  Fundamentalgleichung 
genau  dasselbe  leistet,  was  bei  Stellen  der  Bestimmtheit  die  Recursionsformel 
und  die  determinirende  Gleichung  zu  leisten  vermögen.  Durch  diese  Aus- 
nützung der  Fundamentalgleichung  wird  die  Bestimmung  der  analytischen 
Gestalt  der  im  Kreisring  giltigen  Integrale  wesentlich  erleichtert. 
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and  dies  würde  noch  deutlicher  hervortreten^  wenn  (S.  175)  der  Beweis, 
dass  das  Integral  ^i^  mit  $foa  in  dieselbe  Gruppe  gehört,  nicht  mit  der  stets 
Misstranen  erweckenden  Wendung  „hieraus  folgert  man  leicht^  übergangen, 
sondern  wirklich  ausgeführt  worden  wäre.  —  Die  Frage  ^  ob  es  auch  an 
Stellen  der  Unbestimmtheit  sich  bestimmt  verhaltende  Integrale  geben  könne, 
führt  auf  die  Zerlegbarkeit  eines  DifiPerentialausdrncks  und  zu  der  Be- 
ductibiltät  bezw.  Irreductibilität  einer  linearen  Differentialgleichung 
bei  einer  Stelle  in  dem  Sinne,  wie  diese  durch  die  zweite  Definition  von 
Frobenius  erklärt  wird.  Die  Wahl  gerade  dieser  Definition  ist  hier  be- 
rechtigt, wo  es  sich  um  die  Untersuchung  der  Integrale  in  der  Umgebung 
der  einzelnen  Stellen  handelt  Doch  hätten  die  beiden  anderen  von  Fro- 
benius bezw.  von  Königsberger  herrührenden  Definitionen  der  Irreducti- 
bilität  wenigstens  kurz  angegeben  werden  können.  Mit  dem  Nachweis  der 
Existenz  irreductibler  Differentialgleichungen  schliesst  dieser  Abschnitt  des 
Buches. 

Da  unendlich  grosse  Werthe  der  unabhängigen  Variablen 
bisher  ausser  Betracht  geblieben  sind,  werden  diese  noch  der  Untersuchung 

unterworfen  (Kap.  XIV)  und  insofern  originell  behandelt,  als  die  durch  x  =  — 

transformirte  Differentialgleichung  möglichst  in  den  Hintergrund  gerückt  ist 
und  z.  B.  Recursionsformel  und  determinirende  Gleichung  für  o?  =  oo  direct 
aus  der  ursprünglichen  Differentialgleichung  hergeleitet  werden.  Dadurch 
treten  interessante  Analogien  zwischen  den  Formeln  bei  x^or>  und  den- 
jenigen bei  einer  endlichen  Stelle  ans  Licht.  Noch  deutlicher  zeigen  sich 
diese  im  fünfzehnten  und  letzten  Kapitel,  das  für  Differential- 
gleichungen mit  rationalen  Coefficienten  eine  gemeinsame  Be- 
cursionsformel  bei  o;  =  0  und  a;  =  oo,  sowie  einen  gemeinschaftlichen  Algorith- 
mus für  die  sich  bei  diesen  beiden  Stellen  bestimmt  verhaltenden  Integrale 
erster  Stufe  aufstellt.  Dieses  Kapitel  bringt  dann  die  Haupteigenschaften 
der  Differentialgleichungen  der  Fuchs'schen  Klasse,  berührt  kurz 
die  Differentialgleichungen  mit  nur  algebraischen  Integralen  und  deren 
Grappeneigenschaft  und  schliesst  mit  der  Gauss'schen  als  der  allgemeinsten 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  dieser  Klasse.  Da  die  letztere  bereits  in 
verschiedenen  Kapiteln  als  Beispiel  gedient  hat  —  wie  überhaupt  sehr  gut  ge- 
wählte Beispiele  fast  jede  Untersuchung  erläutern  — ,  so  ist  eine  Zusammen- 
fassung und  Vervollständigung  der  für  sie  gefundenen  Resultate  erwünscht. 
Ihre  Integrale  in  der  Umgebung  der  singulären  Stellen  werden  deshalb  für  alle 
möglichen  Fälle  aufgestellt,  wobei  die  Methoden  des  achten  Kapitels  deren 
vollständige  explioite  Angabe  mittelst  der  Gauss'schen  und  einer  aus  dieser 
leicht  herzuleitenden  Reihe  gestatten. 

Um  die  Darstellung  der  Theorie  selbst  ohne  Unterbrechung  durchführen 
zu  können  und  dabei  doch  keine  Lücken  zu  lassen^  bringt  der  Verfasser  alle 
Hilfssätze  und  Hilfsbetrachtungen ,  soweit  sie  sich  nicht  in  leicht  zugänglichen 
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Büchern  finden ,  in  einem  Anbang  am  Ende  des  Baches,  unter,  denselben 
verdient  eine  besondere  Beachtung  der  strenge  Beweis  des  von  Fachs 
stammenden,  hier  aber  weiter  ausgeführten  Satzes ^  welcher  den  Exponenten, 
zu  dem  fWdx  gehört,  und  die  Stelle,  an  der  er  steht,  bestimmt,  wenn 

^=  *o  +  ^1^^«  H h  ^alog^x 

eine  sich  bestimmt  verhaltende  Function  ist. 

Einige  Ausstellungen ,  die  wir  ausser  den  schon  gelegentlich  angeführten 
zu  machen  haben ,  mögen  sich  der  vorstehenden  Inhaltsangabe  anschliessen. 
Auf  S.Ö7  dürfte  die  Bezeichnung  „  Hauptintegral  ^  als  überflüssig  und  zu  Miss- 
deutungen Anlass  gebend  zu  streichen  sein.  Ferner  müsste  dort  das  „Funda- 
mentalsjstem  von  Integralen  (?)  einer  nicht  homogenen  linearen  Differential- 
gleichung** —  ein  Begriff,  dessen  Einführung  uns  übrigens  ebenfalls  nicht 
nothwendig  und  nicht  unbedenklich  erscheint  —  als  aus  einem  beliebigen 
Integral  derselben  und  einem  Fundamentalsjstem  der  zugehörigen  reducirten 
Differentialgleichung  bestehend  ausdrücklich  definirt  werden.  —  In  Artikel  43 
fehlt  die  für  später  (S.  153)  wichtige  Bemerkung,  dass  seine  Betrachtungen 
auch  Geltung  behalten,  wenny^j,  ^os*  •••^on  und  ^aii  Vaii^^Pan  zwei  be- 
liebige, in  der  Umgebung  singulärer  Punkte  giltige  Fundamentalsjsteme 
sind.  —  Satz  5  und  6  im  Anhang  „Zu  Kapitel  IV'  sollten  erst  im  Anhang 
„Zu  Kapitel  VII **  stehen,  weil  bei  ihrem  Beweis  auf  das  siebente  Kapitel  ver- 
wiesen wird  und  sie  auch  erst  in  diesem  zur  Anwendung  gelangen.  —  Bein  fiusser- 
liche  Versehen  sind  folgende  zu  berichtigen:  S.  15  Z.  10  ist  zu  lesen  »A  ^  r, 
während  für  ;L  <  v"  statt  „v  >  X,  während  für  v  <  il",  S.  15  Z.  15  überall  „Ä" 
statt  „5",  S.  99  Z.  4  „Art.  49"  statt  „Art.  48",  S.  100  Z.  11  „Art.  50«*  statt 
„Art.  49". 

Sämmtliche  Ausstellungen  sind ,  wie  man  sieht ,  von  geringem  Belang, 
und  ihre  Ursache  ist  jedesmal  leicht  zu  beseitigen.  Sie  fallen  gegenüber 
den  grossen  Vorzügen  des  Buches  nicht  ins  Gewicht.  Um  von  seinen  Vor- 
zügen ein  möglichst  anschauliches  Bild  zu  geben,  haben  wir  über  seinen 
Inhalt  so  ausführlich  und  in  derjenigen  Anordnung,  die  der  Verfasser  für 
ihn  gewählt  hat,  berichtet.  Wir  hoffen  gezeigt  zu  haben,  wie  es  seinen  Stoff 
nach  einem  consequent  durchgeführten  Plan  organisch  entwickelt,  und  in 
welchen  Punkten  es  an  Methoden  oder  Resultaten  Neues  bietet.  Das  durch- 
weg klar  und  frisch  geschriebene  Buch  besitzt  auch  die  in  pädagogischer 
Hinsicht  nicht  hoch  genug  anzuschlagende  Eigenschaft:  welches  Kapitel  man 
auch  aufschlagen  mag,  man  ist  stets  sofort  darüber 'orientirt,  worauf  die 
ganze  Untersuchung,  zu  welcher  der  gerade  behandelte  Gegenstand  gehört, 
abzielt.,  und  wie  weit  man  in  ihr  bereits  gelangt  ist.  Fügen  wir  noch  hinzu, 
dass  ein  ausführliches  „Register  der  angewandten  Bezeichnungen^  und  ein 
Inhaltsverzeichniss ,  das  den  Inhalt  jedes  einzelnen  Artikels  angiebt,  das 
Buch  auch  zum  Nachschlagen  sehr  brauchbar  macht,  so  bleibt  uns  nur 
übrig  y  ihm  wegen  aller  dieser  Eigenschaften  einen  recht  grossen  Leserkreis 
zu  wUuschen.  C.  Koehler. 


Bibliographie 

vom  1.  August  bis  30.  September  1894. 


Perioditohe  Sohriften. 

AbbandluDgen  der  kaiserl.  Leopold.  -  Carol.  Akademie.   Bd.  61  u.  62.   Leipzig, 

EngelmaDn.  30  Mk. 

Sitzungsberichte  der  mathem.  -  naturw.  Klasse  der  Akademie  zu  Wien.  Abtb.  Ila^ 

3.  —  5.  Heft     Wien ,  Tempsky.  2  Mk.  40  Pf. 

Nacbriebten  von  der  matbem.-pbjs.  Klasse  der  Göttinger  königl.  Gesellscbaft 

der  Wissenscbaften  1894,  Nr.  1  und  2.  Göitingen,  Dietricb.  5  Mk. 
Matbematiscbe    und   naturwissenscbaftlicbe   Bericbte  aus  Ungarn,    redigirt 

von  J.  Fröhlich.     11.  Bd.  2.  Hälfte.     Budapest.    Verlag  der  Ungar. 

Akademie  der  Wissenscbaften.  4  Mk. 

Verbandlungen   der  vom   12. — 18.  September  1893  in  Genf  abgehaltenen 

Conferenz  der  Commission   der   internationalen  Erdmessung.     Redigirt 

von  A.  HiKSOH.    Berlin ,  G.  Reimer.  6  Mk. 

Vierteljabrsscbrift  der  astronomischen  Gesellscbaft.   20.  Jahrgang.     2.  Heft. 

Leipzig,  Engelmann.  2  Mk. 

Die  Fortschritte  der  Physik,  dargestellt  von  der  physikalischen  Gesellschaft 

in  Berlin.    Jahrgang  44  (für  das   Jahr  1888),    Abth.  2,    Physik  des 

Aethers;  von  R.  Börnstein.    Braunschweig ,  Vieweg.  30  Mk. 

Jahresbericht  des  bad.  Centralbureaus  fdr  Meteorologie  und  Hydrographie. 

Jahrgang  1893.    Karlsruhe,  Braun.  6  Mk. 

Oeschiclite  der  Mathematik. 

Obbmrauch,  J.  Monge,  als  Begründer  der  darstellenden  Geometrie.  2.  Theil. 
Brunn,  Selbstverlag.  l  Mk. 

Reine  Mathematik. 

Weierstrass,  K.  ,  Mathematische  Werke.  Herausgegeben  von  der  königL 
preuss.  Akademie  der  Wissenscbaften.  I.  Bd.  Abhandlungen.  Berlin, 
Mayer  &  Müller.  21  Mk. 

Grassmann^s,  H.  y  Gesammelte  Werke.  Herausgegeben  von  der  königl.  sSchs. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften.  1.  Bd.  1.  Theil.  Die  Ausdehnungslehre 
und  die  geometrische  Analyse.  Herausgegeben  von  E.  Study  und 
F.  Engel.    Leipzig,  B.  G.  Teubner.  12  Mk. 

Glauner,  Th.,  Ueber  den  Verlauf  von  Potentialfunctionen  im  Räume 
(Dissertation).     Göttingen  und  Leipzig,  Fock.  1  Mk.  20  Pf. 


Bibliographie.  231 


■,.  —^  -■■  ^■^'- 


Stroh,  E.,  Theorie  der  Combinanten  algebraischer  Formen  (Programm). 

MQnchen,  Eellerer.  1  Mk. 

Steinitz,  E.,  üeber  die  Construction  der  Configurationen  ^3  (Dissertation). 

Breslau  (Leipzig,  Köhler).  1  Mk. 

Seegbr,   H.,   Leitfaden   für  den   arithmetischen  Unterricht  in   der  Prima 

einer  nennkl.  Bealschule.    Wismar,  Hinstor£f.  2  Mk. 

BüSSLER,    F.,    Mathematisches    üebangsbnch    für    höhere    Lehranstalten. 

Dresden,  Ehlermann.  2  Mk.  40  Pf. 

Holzmüller,  G.,  Methodisches  Lehrbuch  der  Elementarmathematik.  2.  Theil 

für  die  drei  Oberklassen  d.  höh.  Lehranstalt.  Leipzig,  B.G.Teubner.  3Mk. 
SoHWERiNG,  E.  und  Erimphoff,  W.,  Anfangsgründe  der  ebenen  Geometrie. 

Freiburg  i.  B. ,  Herder.  1  Mk.  80  Pf. 

EÖNiG,  M.,  Die  geometrische  Theilung  des  Winkels.  Berlin,  Siemens.  2  Mk. 
Reisbaus,  Th.,  Zur  Parallelenfrage.    Beweis  des  Parallelensatzes  etc.  ohne 

Hilfe  eines  zweifelhaften  Axioms.     Stralsund,  Bremer.  1  Mk. 

Angewandte  Mathematik. 

Coordinaten  und  Höhen  sSmmtlicher  von  der  trigon.  Landesaufnahme  be- 
stimmten Punkte  des  Beg.- Bez.  Frankfurt.    Berlin,  Mittler.         2  Mk. 

Preston^  S.,  üeber  das  gegenseitige  Yerhftltniss  einiger  zur  dynamischen 
Erklärung  der  Gravitation  aufgestellten  Hypothesen  (Dissertation). 
Leipzig,  Fock.  80  Pf. 

Schlemüller,  W.,  Die  Fortpflanzungs  -  Geschwindigkeit  des  Schalles  in 
einem  theoretischen  Gase  nach  der  dynamischen  Gastheorie.  Prag, 
Dominions.  50  Pf. 

Physik  und  Meteorologie. 

EuNDT,  A.,  Gedftchtnissrede  auf  W.  v.  Bezold.     Leipzig,  Barth.  60  Pf. 

Hertz,   H.,    Gesammelte  Werke.     3.  Bd.     Die  Principien   der   Mechanik. 

Herausgegeben  von  P.  Lenard,   mit  Vorwort  von  H.  v.  Helmholtz. 

Leipzig,  Barth.  12  Mk. 

Anderssohn,    A.,    Physikalische    Principien   der  Naturlehre.     Halle  a.  S., 

Schwetschke.  1  Mk.  60  Pf. 

Grimsehl,  Die  Vorgänge  beim  elektrischen  Strome,  veranschaulicht  durch 

Flüssigkeitsströme  (Progr.).  Cuxhaven  (Hamburg,  Herold).  1  Mk.  50  Pf. 
Niemöller,  F.,  Apparate  und  Versuche  für  physikalische  Schülerübungen. 

Osnabrück ,  Lückerdt.  80  Pf. 

Handbuch  der  Physik.    22.  Lieferung.    Breslau ,  Trewendt.       3  Mk.  60  Pf. 


Mathematisches  Abhandlungsregister. 


1893. 

Zweite  Hälfte:   1.  Juli  bis  31.  December. 


Absolute  Oeometrie. 

173.  Sur  la  geometrie  non  Eaclidienne.    Gärard.   N.  ana.  math.  Särie  3,  XII,  74. 

Vergl.  QeBchichte  der  Mathematik  253. 

Abtählende  Oeometrie. 

174.  On  Halphen's  characteristic  n  in  the  theory  of  curves  in  space.    Cayley. 

Grelle  CXI,  347. 

AnalyÜeelie  Oeometrie  der  Ebene. 

175.  Sur  un  systäme  de  coordonnäes  taDgeutielles.    Balitrand.     N.  ann.  math. 

Särie  3,  XII,  256. 

176.  Sur  un  Systeme  de  coordonnäes  triangulaires.    P.  Sondat.    N.  ann.  math. 

Särie  3,  XII,  360,  503. 

177.  Sur  une  classe  do  trausformations  dana  le  trinuffle  et  notamment  sur  certaine 

trauBformation  qnadratique  birationelle.    Mid^Ocagne.    N.  aon.  math. 
S6ne  3,  XII,  387. 

178.  Sur  une  gändralisation  d*un  thäor^me  de  Newton.    P.  Delens.    N.  ann.  math. 

Särie  3,  XII,  407. 

179.  Sur  Torientation  des  syst^mes   de  droites.     G.  Humbert.    N.  ann.  math. 

S6ne  3,  Xn,  37,  129. 

180.  Propriätä  d'une  classe  de  courbes.    Weill.    N.  ann.  math.  Särie3,  XII,  93. 

181.  Sur  les  cubiques  ä  point  de  rebroussement.     Gh.  Bioche.    N.  ann.  math. 

Särie  3,  xn,  294. 

182.  Sur  la  Kreuzcurvo.    U.  Brocard.    N.  ann.  math.  Särie  3,  XII,  Exero.  53. 

183.  Propriätäs  du  lima^on  de  Pascal.    J.  Lemaire.    N.  ann.  math.  Särie  3,  XII, 

Exerc.  33. 

184.  Sur  la  strophoYde  et  la  cissoYde.   Balitrand.  N.  ann.  math.  Särie  3,  XII,  430. 

185.  Sur  les  huit  points  de  rencontre  d'une  cardio'ide  avec  un  cercle    J.  Lemai  rc. 

N.  ann.  math.  B4ne  3,  XII,  Exero.  35. 

186.  Sur  un  faisceau  de  cardioides  ayant  toutes  m^me  axe  de  symätrie  et  m§me 

point  de  rebroussement.  J.  L  emaire.  N.  ann. math.  Sdrie  3,  XII,  Exerc.  34. 
Vergl.  Kegelschnitte.    Krümmung. 

Änalytitehe  Oeometrie  des  Baumes. 

187.  Propriätä  des  droites  joignant  le  somm^t  d'un  cöne  aux  centres  des  sphäres 

oscnlatrices  d'une  trajectoire  oblique  des  gänäratrices.   E.  G en  ty.  K.  anD. 
math.  Sörie  3,  Xu,  Exerc.  29. 
Vergl.  Abzählende  Geometrie.    Gubatur     Oberflachen.    Oberflächen  zweiter 
Ordnung.    Sphärik.    Tetraeder. 

Attronomie. 

188.  Nouvelles  Recherches  sur  les  säries  employäes  dans  les  thdories  des  planstes. 

H.  Gylden.    Acta  Math.  XVII,  1. 

189.  Expression  complöte  et  signification  vöritable  de  la  nutation  initiale.  F.  Folie 

Acta  Math.  XVI,  365. 

190.  On  the  Theory  of  stellar  scintillation.    Lord  Rayleigh.    Phil.  Masr.  S^rie  5, 

XXXVI,  129.  ö  » 

Vergl.  Nautik. 


Abhandlnngsregisten  233 

Autdehnmigtlelim. 

191.  QoelqueB  thäor^mes  de  m^caniqae  et  la  methode  de  Qrassmann.    E.  Gar- 

Tallo.    N.  ann.  math.  Särie  3,  Xn,  66.    [Vergl.  Bd.  XXX Vm,  Nr.  289.] 

€• 
Cubatnr. 

192.  Sur  une  formule  g^närale  de  la  mesiire  des  Tolnmes.    A.  de  Saint-Germain. 

N.  ann.  math.  Särie  8,  Xu,  291. 

D. 

Determinanten. 

193.  Zwei  Determinantensätee.    E.  Netto.    Acta  Math.  XVII,  199. 

194.  Ueber   einige   arithmetische  Determinanten    höheren    Banges.    L.  Qegen- 

baner.    Wiener  Akad.  Ber.  rAbthlg.  IIa)  G[,  426. 
196.  üeber  die  Relationen  zwischen  den  JOeterminanten  einer  Matrix.  E.Th.yahlen. 
Grelle  LXII,  806. 

196.  Sur  les  d^terminants  infinis  et  les  ^qnations  differentielles  lineaires.  H.  v.  Koch. 

Acta  Math.  XVI,  217.    [Vergl.  Bd.  XXXVÜ  Nr.  807.] 

Differentialgleiclimigen. 

197.  Ueber  eine  Anwendung  der  Theorie  der  linearen  Differentialgleichungen  auf 

die  algebraischen  Functionen.    L.  W.  Thom^.    Grelle  GXil,  166.  [Vergl. 
Bd.  XXXVn  Nr.  46] 

198.  Zar  Theorie  der  linearen  Differentialgleichungen  mit  rationalen  Goefficienten. 

P.  Schafheitlin.    Grelle  GXI,  44.    (Vergl.  Bd.  XXXVI  Nr.  36.] 

199.  Sur  la  g^n^ration  de  svstämes  räourrents  au  moyen  d*une  equation  lin^aire 

difflrentielle.    S.  Pincherle.    Acta  Math.  XVI,  841. 

200.  Ueber  adjungirte  lineare  Differentialgleichungen.    G.  Pick«    Wiener  Akad. 

Ber.  (Abthlg.  IIa)  Gl,  898. 

201.  Ueber  lineare  homogene  Differentialgleichungen  mit  algebraischen  Relationen 

zwischen  den  Fundamentalintegralen.   G.  Wallen  ber  g.   Grelle  GXI,  89. 

202.  Ueber  die  Reductibilität  linearer  homogener  Differentialgleichungen.  M.  Ham- 

burger.   Grelle  GXI,  121. 

208.  Lineare  homogene  Differentialgleichungen  mit  symmetrischer  lutegraldeter- 
minante.    J.  N.  üazzidakis.    Grelle  GXI,  816. 

204.  Ueber  die  Multiplicatoren  eines  Systems  linearer  homogener  Differential- 
gleichungen.  G.  V.  E  seh  erich.  Wiener  Akad.  Ber.  (Abthlff.  IIa)  Gl ,  1282. 

206.  Diö  infferentialbeziehungen  für  die  eindeutigen  doppelperiodisonen  Functionen 
zweiter  bezw.  dritter  Art    £.  Jahnke.    Grelle  GXII,  266. 

206.  Ueber  die  Reduction  der  Differentialgleichung  der  allgemeineren  P-Reihe. 

L.  Pochhammer.    Grelle  GXII,  68. 

207.  Ueber  Transformationen  von  Differentialgleichungen.     P.  St&ckel.    Grelle 

GXI,  290. 

208.  Remarques  sur  les  äquations  differentielles.  E.  Picard.  Acta  Math.  XYII,  297. 

209.  Ueber  die  Form  des  Integrals  der  Differentialgleichung  ^=M£iy±Ä!^±M'. 

E.  Haentzschel.    Grelle  GXU,  148.  »^  ffo+fty 

2i0.  Ueber  die  singulären  Lösungen  der  algebraischen  Differentialgleichungen 
erster  Ordnung.    M.  Hamburger.    Grelle  GXil,  206. 

211.  Ueber  die  Irreductibilität  der  algebraischen  partiellen  Differentialgleichungs- 

systeme.   L.  EOnigsberger.    Grelle  GaI,  1. 

212.  Satz  von  der  Erhaltung  der  algebraischen  Beziehung  zwischen  den  Integralen 

verschiedener    algebraischer    partieller   Differentialgleichungs  •  Systeme. 
L.  Eönigsberger.    Grelle  GXI,  166. 

213.  Ueber  die  Gonvergenzbereiche  der  Integrale  partieller  Differentialgleichungen. 

L.  Königsberger.    Grelle  GXH,  181. 
Vergl.  Determinanten  196. 

Bifferential^notient. 

214.  Ueber  die  Differentialquotienten  von  Functionen  mehrerer  Variabein.  E.  G  z  u  b  e  r. 

Wiener  Akad.  Ber.  (Abthlg.  Ha)  Gl,  1417. 

Breieekigeometrie. 
216.  Sur  la  transformation  continue.  Em.  Lemoine.  N.  ann.  math.  S^rie  8,  XQ,  SO. 

nisi  .  Ut.  Abth.  d.  ZoitBchr.  f.  Math.  u.  Phys.  89.  Jiihrg.  1894.  6.  Heft  1  g 


234  Hisiorisoh-litenuriaehe  Abiiieilimg. 


Ultitifitllt 

216.  On  the  elattieitj  of  a  crvstal  according  to  Boscovich.    Lord  Kelvin.    Phil 

Mag.  Serie  6,  XXXVI,  414. 

217.  On  the  finite  bending  of  thin  shells.    A.  B.  Basset     PhiL  Mag.  Serie  5, 

XXXY,  496. 

ZUktriettlt. 

218.  Ueber  das  Oleicbgewicht  der  Elektricit&t  auf  einer  Scheibe  nnd  einem  Ellipsoid. 

J.  Stefan.    Wiener  Akad.  Ber.  (Abthlg.  Ha)  CI,  1683. 

219.  On  the  differential  equation  of  electneal  flow.   T.  H.  Blakesley.   Phil.  Mag. 

Serie  6,  XXXV,  419. 

220.  On  a  modification  of  MaxwelFa  electrical  theozy.  Alex.  Mc.  Aula j.  Phil.  Mag. 

Serie  6,  XXXVI,  176. 

221.  On  the  theory  of  Pyro-electricitj  and  Piezo-electricity.   Lord  Kelvin.   Phil. 

*  Mag.  Serie  6,  XXXVI,  463. 

SUipM. 

222.  Propri^t^  de  rellipee.  E.  N.  Barisien.   N.  aun.  math.  Särie  3^  XII ,  Exerc.  62. 

Vergl.  Mazima  nnd  Minima.  Normalen  308.  Oberflächen  zweiter  Ordnnng323. 

BlUptoid. 

228.  Solution  par  la  gj^om^trie  vectorieUe  de  quelques  probl^mes  sur  Tellipsolde. 
E.  Qentj.  ^.  ann.  math.  S^rie  3,  XU,  99. 
Vergl  Elektricität  218. 

ZlUptUehe  Xnuueendenten. 

224.  Zor  Auflösnng  der  lemniskatisehen  Theilungsgleichongen.    K.  Schwering. 
Grelle  CXI,  170.    GXn,  37. 

F. 

Vomen. 

226.  üeber  tem&re  definite  Formen.    D.  Hilbert.    Acta  Math.  XVII,  169. 

226.  Nachtrag  zu  einer  frfiheren  Abhandlung  über  temäre  Formen.    A.  Mejer. 

Grelle  CXII ,  87.    [VergL  Bd.  XXXI  Nr.  62.] 

227.  Sur  le  diicriminant  des  formes  cubiques  temaires.    S.  Mangeot    N.  ann. 

math.  Särie  3,  XII,  421. 

Fuaotionen. 

228.  üeber  die  Darstellung  der  ganzen  algebraischen  Functionen  einer  Variablen 

durch  ein  Fundamentalsystem.    &.  Uensel.    Grelle  GXI,  139. 

229.  Zur  Theorie  der  eindeutigen  analytischen  Functionen.    P.  Stäckel.   Grelle 

GXn,  262. 

230.  üeber  algebraische   Gleichungen   zwischen  eindeutigen   Functionen,  welche 
lineare  Substitutionen  in  sich  gestatten!   P.  Stäckel.   Grelle  GXII,  287. 


231.  üeber  Systeme  von  Functionen  reeller  Variabein.  P.  Stäckel.  Grelle  GXn,  311. 

232.  Entwicklungen   zur  Transformation  fünfter  und  siebenter  Ordnung   einiger 
specielTer  automorpher  Functionen.    E.  Fr  icke.   Acta  Math.  aVÜ,  346. 


233.  Application  du  calcul  des  räsidns.     E.  Amigues.     N.  ann.  math.  Särie  3, 

XU,  142. 

234.  Sur  rintroduction  des  nombres  nägatifs.  M.  Pouch  ^.    N.  ann.  math.  S^rie  8, 

XII,  164.  —  Luc  Levy  ibid.  226. 
236.  Reconnaitre  si  un  polynome  ä  plusieurs  variables  peut  6tre  däcomposä  en 
facteurs  entiers.  iL  Laurent.    N.  ann.  math.  Sdrie  3,  XQ,  316. 

236.  Ueber  einen  algebraischen  Satz.   F.  Mortons.  Wiener  Akad.  Ber.  (Abthlg. IIa) 

Gl,  1660. 
Ver^l.  Determinanten.   Differentialgleichungen.    Difl^erentialqnotient.   Ellip- 
tische Transcendenten.     Formen.     Gleichungen.     Invarianten.     Modul- 
fuuction.     Reihen.     Substitutionen.     Thetafimotionen.    Umkehrproblem. 
Ziüüentheorie. 

Geometrie  (deseriptive). 

237.  Zur  constructiven  Theorie  der  windschiefen  Begelflächen  mit  zwei  Leitgeraden 

und  einem  Leitkegelschniti  H.  Drasch.  Wiener  Akad.  Ber.  (Abtmg. IIa) 
Gl,  171. 


Abhandlangsregister.  235 

288.  Sar  les  congmences  de  droites  et.la  coarbore  des  sarfaces.   fl.  Ader.   N.  ann. 
math.  S^rie  3,  XII,  i84. 

239.  Ueber  die  Isophoten  einer  Fläche  bei  centraler  Beleuchtung.    Em.  Waelsch. 

Wiener  Akad,  Ber.  (Abthlg.  Ha)  CI,  79, 
Vergl.  Erümmang  Nr,  288. 

Geometrie  (höhere)« 

240.  Die  Punktsjateme  auf  der  Geraden  und  ihre  Anwendung  zur  Erzeu^^ing  der 

algebraischen  ebenen  Curven.  R.  Schumacher.  Grelle  CXI,  26i. 
[Yersl.  Bd.  XXXVHI  Nr.  870.] 

241.  Theorie  der  trilinearen  Verwandtschaft  ebener  Systeme.    G.  Hauok.    Grelle 

GXI,  207.    [Vergl.  Bd.  XXXVll  Nr.  99.] 

242.  Ueber  Vervollständigung  von  Involutionen  auf  Trägern  vom  Geschlechte  1 

und  über  Steiner*sche  Polygone.  Em.  Weyr.  Wiener  Akad.  Ber. 
(Abthlg.  Ha)  Gl,  1467,  1696. 

243.  Ueber  abgeleitete /%.]  auf  Trägem  vom  Geechlechte  1.  Em.  Weyr.   Wiener 

Akad.  Ber.  (Abthlg.  IIa)  Gl,  1606. 

244.  Isodynamische  und  metaharmonische  Gebilde.    J.  de  Vries.    Wiener  Akad. 

Ber.  (Abthlg.  IIa)  Gl,  66. 
246.  Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  von  H.  Schröter.    Die  Hesse*sche  Gon- 
figuration  (124,  16,).  E.Hess.  Grelle  GXI,63.  JVergl.Bd.XXXVnNr.ll2.] 

246.  Sur  un  mode  de  gJn^ration  des  courbes  anallagmaüques.  J.  Bäveille.  N.  ann. 

math.  S^rie  3,  XU,  180. 

247.  Propriätä  des  9  pomts  d^inflexion  d*une  cubique.  Juel.   N.  ann.  math.  Särie  8, 

XII,  Ezero.  10. 

248.  Des  figures  homothdtiques  qui  ont  une  droite  homolof^no  commune  et  dont 

une  courbe  passe  par  un  point  üze,  J.  Bäveille.  N.  ann.  math. 
S^rie  8,  Xn,  188. 

249.  Des  figures  semblablement  variables  ayant  un  centre  permanent  de  similitude, 

et  dont  une  courbe  passe  par  un  point  fixe.  J.  Eäveille.  N.  ann.  math. 
Sörie  8,  XH,  277. 

260.  Les  points  a.  &,  c  et  Oj ,  ^n  C|  faisant  partie  de  deux  divisions  homographiques, 

les  cycles  de  m6me  sens  construits  sur  aai,  hht,  cci  comme  diamätres 
seront  tous  touch^s  par  un  m6me  cyde.  Juel.  N.  ann.  math.  S^rie  3, 
XU,  Exerc.  17. 

261.  Sur  neuf  droites  conconrantes  construites  an  moyen  de  trois  triangles  homo- 

lofinques  par  rapport  ä  un  axe.    R.  Sondat.     N.  ann.  maw.  Sdrie  8, 
XU,  Exerc.  40. 
Vergl.  Absolute  Geometrie.    Kegelschnitte.    Mehrdimensionale  Geometrie. 

Oesohiehte  der  Xathematik. 

262.  Der  Kalender  der  Baby lonier.  Ed.  Mahl  er.  Wiener  Akad.  Ber.  (Abthlg.  Ua) 

Gl,  337,  1686. 
253.  N.  J.  Lobatcheffsky.    A.  Wassilieff.    N.  ann.  math.  S^rie  3,  XU,  188. 
264.  Au  sujet  d*nn  livre  r^cent  sur  Auguste  Gomte.    Jos.  Bertrand.    N.  ann. 

math.  Särie  3,  XII,  162. 
266.  Ueber  eine   Methode  zur  numerischen  Umkehrung  gewisser  Transcendenten. 

Th.  Lohnstein.    Acta  Math.  XVI,  141.    [Vergl.  Bd.  XXXVU  Nr.  867.] 
266.  Sophie  Kovalevsky,  notice  biographiqne.    G.  Mittag -Löffler.   Acta  Math. 

XVI,  386, 

Vergl.  Wärmelehre  860. 

Glelehimgen. 

257.  Der  Fundamentalsatz  der  Algebra.  F  M  er  t  en  s.  Wiener  Akad.  Ber.  (Abthlg.  IIa) 
Gl,  416. 
•    268.  Demonstration  du  thäoräme  de  d*AlemberL   E.  Jablonski    N.  ann.  math. 
Serie  3,  XII,  301. 

259.  Sur  les  fonctions  symetriques.   Worontzoff.  N.  ann.  math.  S^rieS,  XU,  116. 

260.  Thäordme  d*algäbre  relatif  ä  la  nomographie.    M.  d*Ocagne.    N.  ann.  math. 

Serie  8,  in,  469. 

261.  Ueber  ein  gewisses  System  linearer  homogener  Gleichungen.    L.  Heffter. 

Grelle  GXI,  69. 

262.  Demonstration  d*une  formule  qui  donne,  sous  forme  explicite,  la  resultante 

de  plusieurs  equations  alglbriques.  H.  Laurent,    a,  ann.  math.  Serie  8, 
XU,  806. 
268.  Sur  reiimination.    H.  Laurent.    N.  ann.  math.  Seri#r*3,  XU,  866. 
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Hydrodynamik. 

264.  A  hydrodynamical  proof  of  the  eqaations  of  motiou  of  a  perforated  solid  with 
applications  to  the  motioo  of  a  fine  ngid  framework  in  circalaiing  liquid, 
a.  H.  Bryan.  Phil.  Mag.  Serie  6,  XXXV,  338,  352.  —  C.  Y.  Bnrton 
ibid.  361. 
266.  On  the  applicability  of  Lagranffe*6  eqaations  of  motion  in  a  general  class  of 
Problems,  with  especial  reference  to  the  motion  of  a  penorated  solid  in 
a  liquid.  0.  V.  Barton.  Phil.  Mag.  Serie  6,  XXXV,  490. 
Vergl.  Wellenbewegang. 

Hyperbel« 

266.  Sar  one  hyperbole  ^qailatöre  et  une  circonfdrence  d^crite  sar  ane  corde  de 

rhyperoole  oomme  diamdtre.   E.  Geuty.   N.  ann.  math.  S^rie  3,  XII,  435. 

267.  Hyperbole  sar  laqaelle  se  trouTent  les  pöles  des  droiies  menäes   des  bouts 

d*nn  diam^es  d*une  eUipse,  de  Ton  aux  bouts  d*an  diamätre  donn^,  de 
Taotre  aux  bouts  du  diam^tre  coigugn^.  X.  N.  ann.  math.  Särie  3, 
Xn,  Exerc.  27. 

268.  Sar  un  faisceau  d^hyperboles  äqnilatöres  coupant  les  axes  des  coordonn^es  Pane 

en  deax  points,  Tautre  en  an  point  dbnn^s  toos  les  trois.    Audibert 
N.  ann.  math.  Särie  3,  XII,  456. 
Vergl.  Krümmung  282. 

InTariaatenfheorie. 

269.  lieber  Biegangsinyarianten ,  eine  Anwendung  der  Lie*schen   Gruppentheorie. 

Eas.  Zarawsti.    Acta  Math.  XVI,  1. 

270.  Ueber  Biegungsco?arianten«    J.  Knoblauch.    Grelle  CXI,  276. 

271.  Zur  Theorie  oer  Differentialparameter.    J.  Knoblauch.    Grelle  GXI,  329. 

Vergl.  Differentialgleichungen  207.    Oberflächen  311. 


Kegelschnitte. 

272.  Lieu  g^om^trique  des  foyers  des  coniques  qui  touchent  deux  droites  fixes 

chacune  en   un  point  fixe.    J.  Lemaire.    N.  ann.  math.  Särie.  3,  XII, 
Exerc  36. 

273.  Le  lieu  des  foyers  des  coniques  doublement  tanf^entes  ä  deux  cercles  donn^s 

se  compose  de  cinq  cerdes.    E.  N.  Bari  sie n.    N.  ann.  math.  Särie  3, 
XII,  Exerc.  18.  —  J.  B^veille.    N.  ann.  math.  Sdrie  3,  XII,  427. 

274.  Goniques  doublement  tangentes  ä  un  cercle  donnä.    Audibert  &  Farjon. 

N.  ann.  math.  S^rie  3,  XU,  426.    [Vergl.  Bd.  XXXVIII  Nr.  430.] 
276.  Sur  des  coniques  engendr^  au  moyen  de  deux  circonf^rences.   G.  S.   N.  ann. 
math.  S^rie  3,  Xll^  403. 

276.  Goniques  ayant  pour  diam^tres  deux  droites  donn^es.    Audibert.    N.  ann. 

math.  S^rie  3,  XII,  520. 

277.  Sur  un  lieu  g^om^trique  et  ses  applications.   A.  Gazamian.    N.  ann.  math. 

S^rie3,  xn,  387. 

278.  Th^orämes  sur  les   coniques,  applications  de  la  m^thode  des  polaires  rd- 

dproques.   B.  Godefrov.    K  ann.  math.  S^rie  3,  XII,  106. 

279.  Sur  les  polaires  des  milieux  des  cötäs  d*un  triangle  par  rapport  ä  une  conique 

inscrite  ä  ce  triangle.  B.  Sondat.   N.  ann.  matn.  B6ne  3,  XQ,  Exerc.  40. 

280.  Propri^t^  des  paralleles  aux  cöt^  d*un  triangle  tir^es  d*un  point  d*une  conique. 

E.  N.  Barisien.    N.  ann.  math.  Särie  3,  XII,  Exerc.  55. 
Vergl.  Ellipse.    Hyperbel.    Normalen  309.    Parabel. 

Xrümmimg. 

281.  Gonstruction  du  centre   de  courbure  de  certaines  courbes.    B.  Godefroy. 

N.  ann.  math.  S^rie  3,  XII,  85. 

282.  Gonstruction  du  cercle  osculateur  en  un  point  d*une  hyperbole.    Balitrand. 

N.  ann.  math.  Särie  3,  XU,  451. 

283.  On  the  drawing  of  curres  by  their  curyature.    G.  V.  Boys.    Phil.  Mag.  Serie  5, 

XXXVI,  76. 

284.  Gonstruire  une  parabole  connaissant  un  de  ses  points  Ä,  le  diamäire  pasaant 

par  J.  et  le  cekitre  de  courbure  r^pondantace  point.    Servais.    N.  ann. 
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math.  Särie  3,  XU,  19.  -^  E.  Dewalf  ibid.  72.  —  E.  N.  BariBien  ibid. 
179.  —  8.  Maillard  ibid.  428.   [Vergl.  Bd.  XXXVIII  Nr.  444.] 
Yergl.  Oberflächen  810,  811,  312. 

M. 

XagnetiimnB. 

285.  The  magnetic  field  of  a  circular  current.    G.  M.  Minchin.  Phil  Mag.  Serie  5, 

XXXV,  364. 

286.  The  magnetic  field  dose  to  the  eurface  of  a  wire  conveying  an  electrical 

current.    Q.  M.  Minchin.   Phil.  Mag.  S^rie  6,  XXXVI,  201. 

287.  Ueber  die  an  Eisenkörpern  im  Magnetfelde  wirksamen  Oberflächenspannungen. 

G.  Adler.    Wiener  Akad.  Ber.  (Abthlg.  IIa)  Ol,  1637. 

Xazima  und  Hinima. 

288.  Maximum  ou  minimum  d*un  segment  d*nne  transversale  d^une  ellipse.    Lez. 

N.  ann.  math.  Särie  3,  XII,  Exera  2. 

Vergl.  Variationsrechnong. 

Mechanik. 

289.  Der  Flächensatz  bei  der  Bewegung  auf  abwickelbaren  Flächen.   J.  N.  Hazzi- 

dakis.    Grelle  CXn,  140. 

290.  Sur  le  oas  traitä  par  Mme.  Eovalevski  de  rotation  d*un  corps  solide  pesant 

autour  d*un  point  fixe.    Fr.  Eötter.    Acta  Math.  XVII,  209. 

291.  On  the  equilibriumof  Vis Tiva.  L.Boltzmann.  Phil.  Mag.  Serie  6,  XXXV,  153. 

292.  On  the  methods  of  theoretical  physics.    L.  Boltzmann.   Phil.  Mag.  S^rie  5, 

XXXVI    37.  Ol 

293.  The  fonndations  of  Dynamics.    Ol.  Lodge.    Phil.  Mag.  Serie  5,  XXXVI,  1. 

294.  On  the  hynotheses  of  Dynamics.    J.  G.  Mao  Gregor.    Phil.  Mag.  Serie  5, 

A A A Vi,  233» 

295.  Ueber  jenes  Massenmoment  eines  materiellen  Punktsystems ,  welches  aus  dem 

Trägheitsmomente  und  dem  Deviationsmomente  in  Bezug  auf  irgend  eine 
Achse  resultirt  Jos.  Finger.   Wiener  Akad.  Ber.  (Abthlg.  IIa)  Gl,  1649. 

296.  Sur  les  forces  centrales.    E.  Gary  all  o.    N.  ann.  math.  S^rie  3,  XII,  228. 

297.  Sur  rimage  d*une  force  sur  un  plan.    E.  Gar v alle.    N.  ann.  Math.  S^rie  3, 

XII,  454. 

298.  Sur  le  mouvement  d*un  point  sur  nne  surface  polie  sous  Taction  d*une  force 

d^rivant  d*un  potenuel  et  dont  la  grandeur  dopend  en  chaque  point  uni- 
quement  de  la  valeur  du  potentiel  en  ce  point.  A.  de  Saint-Germain. 
N.  ann.  math.  S^rie  3,  Xu,  5. 

299.  Gondition  pour  aue  dans  le  mouvement  d^une  plaque  abandonnäe  ä  Taction 

de  son  poids  une  droite,  segment  du  pSrim^tre  de  la  plaque,  reste 
parallele  ä  eile  mdme.  A.  de  Saint-Germain.  N.  ann.  matk  S^rie  3, 
XII,  825. 

300.  Etüde   de  statique   physique.    Galcul   des  actione  mutuelles  des  solides  en 

contact.    L.  Bossut.    N.  ann.  math.  Sdrie  8,  XII,  239. 
801.  Gontact-Action  and  the  Gonservation  of  Energy.   J.  G.  Mac  Gregor.   Phil. 
Mag.  Serie  5 ,  XXXV,  184. 

302.  Die  Dichte  der  Erde  berechnet  aus  der  Schwerebeschleuniffung  und  der  Ab- 

plattung.   0.  Tumlirz.    Wiener  Akad.  Ber.  (Abthlg.  IIa)  Gl,  1528. 
Vergl.  Astronomie.     Ausdehnungslehre.     Elasticität     Eiektricität.    Hydro- 
dynamik. Magnetismus.  Oberflächen  zweiter  Ordnung  821.  Optik.  Pendel. 
Wärmelehre.    Wellenbewegung. 

Mehrdimensionale  Geometrie. 

303.  Synthetische  Gewinnung  geometrischer  linearer  Mannigfaltigkeiten  beliebiger 

Dimension.    E.  Zindler.    Grelle  GXI,  303. 

304.  Nachweis  linearer  Mannigfaltigkeiten  beliebiger  Dimension  in  unserem  Baume; 

linearer  Gomplexe  und  Strahlensys teme  in  demselben.  E.  Z  i  n  d  1  e  r«  Wiener 
Akad.  Ber.  (Abthlg.  11  aj  Gl,  215. 

305.  Ueber    die   allgemeinsten    aowickelbaren    Bäume,    ein   Beitrag   zur    mehr- 

dimensionalen Geometrie.  Ant.  Puchta.  Wiener  Akad.  Ber.  (Abthlg.  IIa) 

Gl,  355. 

Modnlftmotion. 

306.  Zur  Theorie  der  Modulfunctionen  (Note  sur  Abhandlung  Grelle  LXXXIII,  13). 

L.  Fuchs.   Grelle  GXII,  156. 
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m. 

Vantik. 

307.  Die    Bestimmung    der   geographischen   Schiffsposition  in  dem   sogenannten 

kritischen  Falle.  Eng.  Gefcich.  Wiener  Akad.  Ber.  (Abthlg.Ua)  CI,  205. 

Vormalen. 

308.  Tronver  le  liea  des  points  tels  qae  les  <]^uatre  normales  men^es  des  ces  points 

ä  une  ellipse  donnäe  forment  un  faiscean  harmoniqae.   E.  N.  Barisien. 
N.  ann.  math.  S^rie  3,  XII,  Exerc.  26. 

309.  Üeber  ein  Paar  unicursaler  Degenerirungscarven  dritter  Ordnung  des  Normalen- 

problems und  das  Normalenproblem  einer  confocalen  Kegelschnittschaar. 
Jos.  Tesar.    Wiener  Akad.  Ber.  (Abthlg.Ua)  CI,  1248. 

O. 

OberüAeheiL 

3t0.  Zur  Theorie  des  Krümmungsmaasses  der  Flächen.  B.  v.  LilienthaL  Acta 
Math.  XVI,  143. 

311.  Zur  Erhaltung   des  6auss*8chen  Krümmungsmaasses  einer  Fläche   bei  ihren 

Bief?ungen.    P.  Stäckel.    Grelle  CXI,  205. 

312.  lieber  Krümmung  und    Indicatricen  der  Helikoide.    J.  Sobotka.    Wiener 

Akad.  Ber.  (Abthlg.  IIa)  CI,  899. 
813.  üeber  einen  besonderen  Fall  des  J^'- Gebüsches  und  das  dazu  projectiyische 
räumliche  System.   J.  Cardinaal.    Grelle  CXI,  31. 

314.  üeber  die  bei  einer  Gattunff  centrischer  Rückungsfläohen  der  vierten  Ordnung 

auftretende  Beciprocität.  Ant.  Sucharda.  Wiener  Akad.  Ber  (Abthlg.Ua) 
CI,  585. 

315.  Ueber  windschiefe  Flächen  vierten  Grades  mit  drei  Doppelgeraden.   D.  Segen. 

Grelle  GXII,  39. 

316.  Sur  les  surfaces  r^gläes  qui  passent  par  une  conrbe.    Gh.  Bioche.    N.  ann. 

math.  S^rie  3,  XII,  412. 

317.  Sur  les  plans  tangents  ä  certaines  surfaces  alg^briques.  S.  Mangeot.   N.  ann. 

math.  S^rie  3,  XII,  185. 
818.  Sur  deuz  surfaces,  dont  Tune  est  la  transform^e  de  Tautre  par  rapport  ä  an 
pole  donn^.    E.  Genty.    N.  ann.  math.  S^rie  8,  XII,  Exera  11. 

2  2  2 

319.  Surface    contenant  la  courbe  x  =  - ,    y  =  -: — r>    ff  =  i en  supposant 

a  >  6  >  c>  0.    Audibert.    N.  ann.  math.  Särie  3,  Xll,  464. 

320.  Lieu  des  points  d'intersection  de  trois  sphdres  avant  les  cötäs  d*nn  triangle 

variable  comme  diam^tres.    X.    N.  ann.  math.  S^rie  3,  XII,  Exerc.  43. 
Vergl.  Geometrie  (descriptive).    Mechanik  289,  298. 

Oberflächen  iweiter  Ordntuig. 

821.  üeber  die  gegenseitigen  Beziehungen  gewisser  in  der  Mechanik  mit  Yortheil 
anwendbaren  Flächen  zweiter  Ordnung  nebst  Anwendungen  auf  Probleme 
der  Astatik.    Jos.  Finger.    Wiener  Akad.  Ber.  (Abthlg.  IIa)  Gl,  1106. 

322.  Transformation   omaloYdale  des   qaadriques.     P.   Michel.     N.  ann.  math. 

Sdrie  3,  XII,  192. 

323.  Ellipse  produite  par  un  point  pendant  qu*une  quadrique  toume  autour  d*nne 

droite     E.  Genty.    N.  ann.  math.  S^rie  3,  XII,  Exerc.  15. 
Vergl.  Ellipsoid.  -.  ^ 

324.  Sur  les  vibrations  luminenses  dans  les  milieux  bir^fringents.  V.  Volterra. 

Acta  Math.  XVI,  153. 

325.  Sur  la  Polarisation  par  diffraction.    H.  Poincarä.    Acta  Math.  XVI,  297. 

326.  The  diffusion  of  light.   W.  E.  Sumpner.    Phil.  Mag.  Serie  5,  XXXV,  81. 

327.  Grätings   in  theory  and  practice.    H.  A.  Bowland.    Phil.  Mag.   Serie  5, 

iLAA.V,  397. 

328.  On  the  construction  of  a  colour  map.  W.  Baily.   Phil.  Mag.  Ser.  5,  XXXV,  46. 

Vergl.  Astronomie  190.    Geometrie  (descriptive)  239. 

F. 

Parabel. 

329.  Demonstration  d'un  th^ordme  de  Steiner  et  d^un  th^oräme  de  Newton.  B.  Gode- 

froy.    N.  ann.  math.  S^rie  8,  XII,  137. 
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330.  Milieuz  des  tangentes  communes  d^ane  parabole  et  d'nne  circonfärence  passant 

par  le  foyer.    H.  Brocard.    N.  ann.  math.  S^rie  8,  XII,  Ezerc.  64. 

331.  Sur  une  droite  partagöe  dang  le  rapport  de  1  ä  3  par  le  foyer  d*une  para- 

bole.   P.  Michel.    N.  ann.  math.  S^rie  3,  XII,  Excerc.  43. 

332.  Sur  les  tangentes  communes  d*une  parabole  et  d'une  autre  conique.    E.  N. 

Barisien.    N.  ann.  math.  S^rie  8,  XII,  Exerc.  60. 

333.  Paraboles  circonsorites  k  un  triangle  isoscäle  reetangulaire.    E.  N.  Barisien. 

N.  ann.  math.  S^rie  3,  XII,  330. 

Vergl.  Krümmung  284. 

Pendel. 

334.  Ueber  isochrone  Pendelschwingungen.    H.  ßuoss.    Grelle  CXII,  63. 

Planimetrie. 

336.  Sur  la  gdomätrographie  de  Mr.  Lemoine.   B.  Soud^e.   N.  ann.  math.  Särie  3, 

XII,  148.  —  E.  Marchant  ibid.  160. 
7ergl.  Dreiecksgeometrie. 

SoiheB. 

836.  Le  reste  de  la  sdrie  de  Taylor  dans  le  cas  d^une  fonction  de  Tariable  ima- 
ginaire.    £.  Amigues.    N.  ann.  math.  Särie  8,  XII,  88. 

337.  Sur  une  särie  fonctionelle.    V.  Jamet.    N.  ann.  math.  S^rie  8,  XII,  419. 

338.  Valeur  du  produit  (l-a?)>-Pl^(«)  lorsque  x  tend  verB  1  et  .F(a?)  =  ao  +  a,aj+«- 

+ana;»  +  .--   Soudäe.    N.  ann.  math.  Särie  3,  XII,  Exerc.  4.  —  Cesaro 
ibid.  30. 

339.  -  I  ( r)  +  ( r)  +  •  •  •  I  = r  lorsque  n  augmente indäfinimeni  F ranc. 

Borletti.    N.  ann.  math.  Särie  3.  XII,  Exerc.  68. 
Vergl.  Astronomie  188.    Differentialgleichungen  206. 

gphlrik. 

340.  Geometrische  Untersuchungen.    Herrn.  Schmidt    Grelle  GXII,  112,  319. 

Vergl.  Oberflächen  320. 

SubttitiitioneiL. 

341.  Zur  Theorie  der  linearen  Substitutionen.    E.  Netto.    Acta  Math.  XVII,  266. 

T. 

Tetraeder. 

342.  Sur  des  corps  produits  par  des  plans  men^s  par  un  point  donn^  parall^e- 

ment  eux  faces  d*un  t^tra^dre  donnä.   E.  Genty.   N.  ann.  math.  Särie  3, 
XII,  Exerc.  6. 

343.  Trois  points  d^pendants   d*un  tätraädre  situ^s  en  ligne  droite.    E.  Genty. 

N.  ann.  math.  Särie  3,  XII,  Exerc.  9. 

Thetaftinetlonen. 

344.  Ueber    ein    specielles    Problem    der   Transformation    der    Thetafunctionen. 

Ad.  Erazer.    Grelle  GXI,  64. 
346.  Ueber  lineare  Relationen  zwischen  Thetaproducten.   A.  Krazer.   Acta  Math. 
XVII,  281. 

346.  Zur  Theorie  der  Gauss'schen  Summen  und  der  linearen  Transformation  der 

Thetafunctionen.    G.  Landsberg.    Grelle  GXI,  234. 

347.  Anwendung  der  Transformation  zweiten  Grades  der  Thetaiiinctionen  zweier 

Variabein  auf  das  arithmetisch  -  geometrische  Mittel  aus  vier  Elementen. 
G.  Hettner.    Grelle  GXII,  89. 

U. 
ümkehrproblem, 

348.  Ueber  eine  allgemeine  Formel  zur  Lösung  des  Jacobrschen  Umkehrproblems. 

H.  Stahl.    Grelle  GXI,  98.     _ 

V. 

Variatioiureehnong, 

349.  Sur  les  maxima  et  les  minima  des  integrales  doubles.    Gust.  Eobb.    Acta 

Math.  XVI,  66.    XVII,  821. 
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W. 

Wlrmelelirft. 

860.  Zur  Geechichte  und  Kritik  des  Camot*8chen  Wärmegesetses.  E.  Mach.  Wiener 
Akad.  Ber.  (Abthlg.  IIa)  CI,  1689. 

361.  The  Yiscosity  of  gaees  and  molecalar  force.    W.  Sutherland.    Phil.  Mag. 
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